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V  o r w o r t.

H B l l ' e Geschichte der deutschen Briefumschläge ist 
y J J ^  bisher noch wenig erforscht. Der Erste, der 
dieses Gebiet eingehend behandelte, war Dr. Legrand 
in Neuilly, der in dem im Timbre-Poste vom Mai 
1868 ab veröffentlichten Aufsatze „Les Enveloppes 
timbrées“ in bahnbrechender Weise für die damals 
noch wenig beliebten „Ganzsachen“ eintrat und eine 
Aufstellung derselben gab, die um so bewunderns
werter ist, als jegliche Vorarbeit fehlte. Die Jahr
gänge 1870 und 1871. des Timbre-Poste, welche die 
von den deutschen Umschlägen handelnden Ab
schnitte der Legrand’schen Arbeit enthalten, bilde
ten lange Jahre die einzige Fundgrube für Forschun
gen auf diesem Gebiete. Moens in Brüssel baute 
nachher auf der von Dr. Legrand gegebenen Grund
lage weiter, und die Aufstellung, welche er in seinem 
Catalogue Prix-courant gab, wurde mit jeder Auflage 
besser und vollständiger. Seine Einzelschriften (1879 
über Mecklenburg, 1880 über Thurn und Taxis, 1881 
über Württemberg, 1885 über Preussen) suchten auch 
die Briefumschläge dieser Länder zu erschöpfen, was 
ihm mehr oder weniger glückte.

In Deutschland verhielt man sich, in Bestätigung 
des Wortes vom Propheten, der nichts in seinem 
Vaterlande gilt, gegen die einheimischen Umschläge 
lange Zeit sehr gleichgiltig, und nur hier und da
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findet man İn der Litteratur der 6oer und der ersten 
Hälfte der 70 er Jahre einige Worte über dieses Ge
biet. Erst gegen Ende der 70er Jahre fing man all
gemein an, die deutschen Ganzsachen eifriger zu 
sammeln und sich auch sonst mit ihnen zu beschäf
tigen. Unter den deutschen Zeitschriften thaten sich 
besonders die in Dresden erscheinende „Union“ und 
die in Berlin erscheinende „Berliner Illustr. Brief
marken-Zeitung“, (später „Deutsche Philatelisten
Zeitung“ benannt), durch verschiedene grössere Auf
sätze über deutsche Umschläge, me;st verfasst von Dr. 
Kloss und von Fonré, hervor. In den 80er Jahren 
finden wir zahlreichere Abhandlungen, die aber wenig 
Neues und Erschöpfendes brachten. Es mangelte den 
Verfassern einmal die kritische Schärfe, ohne welche 
sich auf keinem Gebiete etwas Sicheres erforschen 
lässt, sodann fehlte ihnen auch jegliches amtliche 
Material, welches nun einmal unentbehrlich ist, wenn 
man Staatseinrichtungen aut den Grund gehen will. 
Eine rühmliche Ausnahme machte die 1882 erschie
nene „Geschichte der Postwertzeichen des Königreichs 
Sachsen“ von Dr. Kloss, welche, nach amtlichen 
Quellen bearbeitet, die sächsischen Umschläge durch
aus erschöpfend behandelt. Auch des 1882 erschie
nenen zweiten Teils des „Handbuchs der Filatelie“ 
von Paul Lietzow sei gedacht, welches aber gerade 
bei den deutschen Umschlägen vielfach nicht ganz 
zuverlässig ist.

Wenn ich es unternehme, hier eine Darstellung 
der deutschen Ganzsachen zu geben, so glaube ich 
nach Obigem eine für viele Briefmarkensammler 
fühlbare Lücke in der Forschungsgeschichte der Post
wertzeichen auszufüllen. Ich lege in dieser Arbeit 
die Kenntnisse und Erfahrungen einer dreissigjährigen 
Sammlerthätigkeit nieder, würde es aber nimmermehr 
wagen, an das schwierige Unternehmen zu gehen, 
wenn ich nicht infolge meiner Stellung als sach
verständiger Beirat der Postwertzeichensammlung des 
Reichs-Postmuseums das noch vorhandene Akten-



material zu meinen Forschungen hätte benutzen können. 
Ich hoffe, dadurch manche dunklen Punkte aufhellen 
zu können. Vieles wird allerdings auch jetzt noch 
unaufgeklärt bleiben, da die amtlichen Quellen zum 
Teil versiegt sind, zum Teil aber gerade das als 
nebensächlich übergehen, was die Philatelisten be
sonders interessirt.

Ich beginne meine Veröffentlichungen mit Braun
schweig. Den Lesern der „Deutschen Briefmarken
Zeitung“, welche in demselben Verlage erscheint, 
wie dieses Werk, wird meine Arbeit über Braunschweig 
bekannt Vorkommen, da sie bereits in den Nummern 
5— 8 des Jahrgangs 1892 dieser Zeitung erschienen 
ist. Ich habe sie jedoch einer genauen Durchsicht 
unterzogen und einzelne Abschnitte ganz abgeändert.

Weit davon entfernt zu glauben, dass ich überall 
das Richtige getroffen habe, bitte ich die geneigten 
Leser, die einen Irrtum berichtigen können, mir ihre 
gütigen Mitteilungen nicht vorzuenthalten.

S ch ö n e b e rg  bei B erlin , 10. April 1892.

Lindenberg.
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E  i n 1 e i t ii n g.

n ES İ h Deutschen Postverwaltungen haben, abgesehen 
lyjägg von den beiden Mecklenburgischen, sämtlich 
zunächst aufklebbare Freimarken eingeführt. Mit der 
Anfertigung und Ausgabe von gestempelten Briefum
schlägen (Franko-Couverts) zögerte man mehr oder 
minder lange, und erst allmählich folgte ein Staat dem 
andern, indem er sich entschloss, mit dem Freizeichen 
versehene Umschläge dem Publikum zum Verkauf 
zu stellen. Massgebend war hierbei für die Post ein
mal der Wunsch, die Briefe in möglichst gleichmässi- 
gem, handlichem Format zur Beförderung zu erhalten, 
sodann die Meinung, dass gestempelte Couverts sich 
viel schwerer fälschen Hessen als Marken; vor allem 
aber wollte man den Wünschen des Publikums Rech
nung tragen, welches die Einführung von Freicouverts 
sehr begehrte. In Privatbriefen an die Post, in den 
Zeitungen, in den Kammerverhandlungen wurde diese 
Neuerung befürwortet, zumal nachdem Preussen im 
Jahre 1851 den Anfang gemacht hatte.

Der erste Staat, der sich nächst Preussen zur 
Einführung von Briefumschlägen entschloss, war 
Braunschweig. Was hier den besonderen Anstoss 
gab. lässt sich nicht feststellen: jedenfalls ist der 
Entschluss zur Einführung der Umschläge bereits zu 
Anfang des Jahres 1855 gefasst worden. Am 1. 
August 1855 wurden die Umschläge eingeführt, die 
im Ganzen ein Leben von noch nicht 12V2 Jahren



hatten, denn am 31. Dezember 1867, mit dem Ueber- 
gange der Braunschweigischen Postverwaltung an 
den Norddeutschen Postbezirk, wurden sie ausser 
Verkehr gesetzt.

Man unterscheidet dem Wertstempel nach 2  Arten 
von Umschlägen, nämlich die mit dem g ro ssen  
Wappenstempel auf der lin ken  Seite und die 1865 
eingeführten, mit dem kleinen  Wappenstempel auf der 
rech ten  Seite des Umschlags. Die erste Art wird 
wieder in zwei Ausgaben geteilt, je nachdem die 
Gummirung kurz oder lang ist, die zweite scheidet 
man ebenfalls in zwei Ausgaben, je nachdem der 
K la p p en stem p el die besondere Form der bisherigen 
Umschläge B rau n sch w eig s oder die für die meisten 
anderen Staaten angewendete sogenannte P re u ssisch e  
Form hat.

Die Umschläge sind sämtlich in der Königlich 
Preussischen Staatsdruckerei in Berlin angefertigt.



I. Ausgabe vom i. Juli 1855.

ils die Braunschweigische Postverwaltung oder_ _ _ I wie sie amtlich hiess, die Herzoglich Braun-
schwetgisch-Lüneburgtsche Eisenbahn- und Postdirek
tion sich entschlossen hatte, Brief-Couverts einzu
führen , wandte sie sich an die Königlich Preussische 
Staatsdruckerei, welche die Preussischen Umschläge 
anfertigte, deren schöne Ausführung allgemein aner
kannt wurde. Die Staatsdruckerei war bereit, die 
Anfertigung der Wertstempel und den Druck der 
Umschläge zu übernehmen. Es wurde hierzu die 
allgemeine Genehmigung der Hauptverwaltung der 
Staatsschulden^ welcher die Staatsdruckerei damals 
unterstand, eingeholt. Am 28. April 1855 wurde in
folge dessen der Betriebs - Direktor der Staats
druckerei Geheime Regierungsrat Wedding bevoll
mächtigt, die Bedingungen der Fabrikation von Brief
Couverts mit einem Braunschweigischen Kommissarius, 
vorbehaltlich der höheren Genehmigung des Ver
trages, festzusetzen. Im Mai 1855 kam der Chef der 
Braunschweigischen Eisenbahn- und Postdirektion Ge
heime Finanzrat Ribbentrop nach Berlin, und zwischen 
ihm und dem Geheimen Regierungsrat Wedding kam 
am 8. Mai 1855 ein Vertrag zu Stande, inhalts dessen
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die Staátsdruckerei die Anfertigung der Braunschwei
gischen Umschläge einschliesslich der Herstellung 
der erforderlichen Ur- und Prägestempel übernahm. 
Als Preis für die Anfertigung und Verpackung der Um
schläge wurden 7 Silbergroschen 4 Pfennig für je 
100 Stück kleinen und 8 Silbergroschen 6 Pfennig für 
je 100 Stück grossen Formats vereinbart. Dieser Ver
trag fand am 12. Mai 1855 die Genehmigung der 
Haupt-Verwaltung der Staatsschulden.

Da die Braunschweigische Postverwaltung die 
Umschläge bereits am 1. August 1855 einführen 
wollte, musste die Herstellung der zur Anfertigung er
forderlichen Stempel u. s. w. nach Möglichkeit be
schleunigt werden. Es Hess sich aber, da unvorherge
sehene sehr zeitraubende Vorrichtungen nötig wurden, 
nur mit Anstrengung aller Kräfte der Termin soweit 
innehalten, dass die erste Auflage der Umschläge in 
der Zeit vom 10. bis 19. Juli 1855 gedruckt und der 
Braunschweigischen Postverwaltung, die zu diesem 
Zwecke eigens einen Beamten nach Berlin schickte, am
21. Juli 1855 ausgehändigt werden konnte. Zunächst 
wurde der Urstempel gravirt, welcher nur das 
Wappen (Ross und Krone) enthält. Derselbe ist von 
dem bekannten Graveur S c h illin g  gefertigt. Die Her
stellung dieses Urstempels ist der Braunschweigischen 
Postverwaltung mit 22 Thalern 20 Silbergroschen 
(68 Mark) in Rechnung gestellt. Von dem Urstempel 
wurden zunächst drei Originalmatrizen durch Ab
prägen gewonnen, die einzeln mit der Gouilloche (dem 
aus Bogenornamenten bestehenden Rande mit der 
Inschrift) und mit Wertbezeichnung versehen wurden 
und zusammen 27 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. (87 Mk. 75 Pf.) 
kosteten. Die Gouilloche etc. ist zum Teil von 
Schilling, zum Teil von einem gewissen Knoblauch 
gravirt. Von diesen Matrizen wurden drei Patrizen 
gewonnen (à 4 Thlr. 27V2 Sgr. =  14 Mk. 75 Pf.) und 
erst von diesen wurden die drei Druckstempel (Papier
stempel) gefertigt, deren Kosten sich nur auf 6 Thlr. 
22V2 Sgr. (20 Mk. 5 Pf.) beliefen. Rechnet man
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hierzu zwei Stahlpfropfen mit den Couvertverschluss
stempeln (Klappenstempeln), die je ó Thlr. 20 Sgr. 
(20 Mk.) kosteten, so ergiebt sich, dass die Herstellung 
der gesamten Stempel nur die Summe von 84 Thlr. 
22 Sgr. 6 Pf. (254 Mk. 25 Pf.) erforderte. Es sei 
hierbei gleich bemerkt, dass die zuerst von Fouré in 
der „Deutschen Philatelisten-Zeitung“, Jahrgang 1884 
aufgestellte Behauptung, es kämen von den Couvert
stempeln der ersten beziehungsweise zweiten Aus
gabe zwei Verschiedenheiten vor, die eine mit schma
lem, die andere mit breitem Rande um die Gouilloche 
und mit kleinen Unterschieden in den WertzifFern, 
unrichtig ist. Es giebt nur je einen Druckstempel von 
jeder Sorte, und, wenn sich scheinbar Unterschiede im 
Druck finden, so sind diese auf die Verschiedenheit 
des Papiers, der Farbenauftragung u. s. w. zurückzu
führen. Insbesondere liegt es auf der Hand, dass, 
wenn die Farbe stark auf dem Stempel liegt, der 
Abdruck nach aussen hin einen breiteren Rand be
kommen wird. Die Originalstempel, Patrizen und 
Druckstempel der Braunschweigischen Umschläge be
finden sich sämtlich im Besitze des Reichs-Post
museums.

Der sogenannte Ueberdruck (amtlich sagt man 
gewöhnlich Liniendruck) wurde d,urch Stahlringe be
wirkt. Kosten für diese Ringstempel hat die Staats
druckerei der Braunschweigischen Postverwaltung 
nicht in Rechnung gestellt, da diese mit der Be
nutzung des Preussischen Ringstempels einverstanden 
war. Sie überliess auch die Wahl der Farbe zu dem 
Ueberdruck der Staatsdruckerei. Dagegen verlangte 
sie, dass die Wertstempel der Umschläge in den 
Farben der damals gebräuchlichen Marken, also 1 Sgr. 
in gelb, 2 Sgr. in hellblau und 3 Sgr. in rosenrot 
hergestellt sein sollten. Es wurden für die Deckung 
des ersten Bedarfs 40 000 Umschläge à 1 Sgr., 20 000 
à 2 Sgr. und 14000 à 3 Sgr. bestellt, und zwar je 
zur Hälfte in grossem und in kleinem Format. Zugleich 
wurde auch die Staatsdruckerei um Anfertigung von
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Umschlägen ohne Wertsiempel und zwar je 3000 in 
grossem und kleinem Format er
sucht. Welchem Zw'ecke diese dienen 
sollten, ist nicht ersichtlich. Sie ge
währen auch dem Philatelisten kein 
besonderes Interesse.

Den Wertstempel der Braun
schweigischen Umschläge von der 
Ausgabe 1855 zeigt nebenstehende 
Abbildung. Man wird die Schönheit 

der Ausführung unbedingt anerkennen müssen. Als 
Muster für die Form und die Verteilung von Wappen. 
Inschrift und Wertziffer haben die Preussischen Um
schläge von 185t gedient, doch wird man bei ge
nauem Vergleichen viele kleine Unterschiede finden; 
insbesondere ist die Form der Gouilloche einfacher 
als bei den Preussischen Wertstempeln, indem das 
bandartige, aus je 2 unregelmässigen Fünfecken ge
bildete weitere Netz in der Mitte des Rahmens fehlt. 
Auch die unten in einem Kreise stehenden Wertziffern 
haben eine andere Form. Die Wertangabe in Buch
staben ist überaus kunstvoll in die Gouillochirung der 
oberen Hälfte eingelassen.

Das Format der grossen Umschläge ist 149: 116, 
das der kleineren 147 : 84 mm, also das bei den in 
der Preussischen Staastdruckerei angefertigten Um
schlägen allgemein übliche. Der Schnitt zeigt eine 
ausgebogene Oberklappe: die Gummirung ist kurz
d. h. nur die Zunge in 20— 30 mm Breite bedeckend. 
Der Ueberdruck, der EIN (bezw. ZWEI oder DREI)
SILBERGROSCHEN POST-COUVERT lautet, ist blau.

Der Couvertverschlussstempel (Klappen
stempel) hat eine besondere Form, die 
man die Braunschweigische nennt.

Nach nebenstehender Abbildung, 
die den reliefartigen Trockenstempel 
allerdings nur unvollkommen wieder
geben kann, besteht derselbe aus einer 
den Kreis ausfüllenden Figur, die von
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nach innen zusammenlaufenden geschwungenen Linien 
gebildet wird. Der ringsherum gehende Rand ist aus 
Perlen gebildet, die oft wenig sichtbar sind.

Ich komme im Uebrigen auf die einzelnen Kenn
zeichen der Umschläge noch weiter unten, soweit 
dies zur Unterscheidung von Abarten (Nuancen) er
forderlich ist, genauer zu sprechen.

Beim Druck der Umschläge, der vom 10. bis 19. 
Juli erfolgte, ergab sich ein für die Staatsdruckerei 
ungewöhnlich hoher Ausschuss an schlecht gelungenen 
Exemplaren in Höhe von ungefähr 15 pCt„ woran 
die grosse Eile, mit der die Herstellung betrieben 
werden musste, wohl die Hauptschuld trägt. Diesem 
Umstande ist es zuzuschreiben, dass die bestellten 
Mengen nicht eingehalten werden konnten. Es sind 
nämlich nach der Empfangsbescheinigung vom 21. Juli 
1855 geliefert:

18300 Stück zu 1 Sgr. in grossem Format 
9ООО и r 2 T n n
5600 „ „ 3 » „ - »

19500 „ „ i „ in kleinem Format
9000 „ „ 2 n „ - я
5700  „ „ 3 * „ i *

Ob vor Anfertigung dieser Umschläge von den 
Stempeln Probeabzüge (Essais) genommen sind, lässt 
sich aus den Akten nicht feststellen. Doch liegt die 
Vermutung vor, dass einzelne Farbenproben gefertigt 
sind. Im Besitze des Reichs-Postmuseums befindet sich 
ein vollkomipen fertiger Umschlag zu 1 Sgr. gross 
Format mit einem in blassrosa gedruckten Wert
stempel, der ebenso wie ein kleinformatiger Umschlag 
zu 1 Sgr. in gelb ausdrücklich mit der Aufschrift „Probe
exemplar“ versehen ist. Beide Stücke sind allerdings in 
Badischen Akten gefunden worden. Es waren Muster, 
welche die Staatsdruckerei im Jahre 1858 an den Ver
treter der Badischen Post gesandt hatte, als es sich darum 
handelte, dass die Staatsdruckerei auch die Anfertigung 
der Badischen Umschläge übernehmen sollte.

Kaum konnte die Braunschweigische Postver-
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waltimg in den Besitz dieser Umschläge gelangt sein, 
als sie auch bereits die allgemeine Bekanntmachung, 
durch welche die Einführung von Umschlägen mitge
teilt wurde, erliess. Dieselbe hat folgenden Wortlaut:

Bekanntm achung.
Vom l.  August d. J. an sollen zum Frankiren der 

Briefe neben den Post-Freimai ken auch gestempelte 
Brief-Couverts eingefürt und bei allen Postanstalten 
des Landes für den durch den Stempel ausgedrückten 
Werthshetrag zu resp. 1, 2 und 3 Sgr. in grossen und 
kleinen Formaten, jedoch nicht einzeln, sondern nur in 
Bändern von IO Stück, zum Verkauf gestellt werden.

Die Couverts tragen in der oberen Ecke links in 
farbigem Stempel-Abdrucke das Landeswappen (sprin
gendes Ross mit der Krone darüber), welches mit einem 

* verzierten Rande umgeben ist. Innerhalb dieses Randes 
befindet sich der Werthsbetrag des Stempels in Worten 
und Zahlen ausgedrückt. Der Stempel zu den Couverts 
à 1 Sgr. ist von gelber, zu den Couverts â 2 Sgr. von 
hellblauer und zu den Couverts á 3 Sgr. von rosarother 
Farbe. Die Spitze der offenen Klappe der Couverts 
ist mit einer eingeprägten Rosette versehen und auf 
der hinteren Seite mit einer Gummi -Auflösung be
strichen, so dass durch blosses Anfeuchten der gummirten 
Stelle das Couvert geschlossen werden kann. Durch 
diese Einrichtung wird jedoch ein anderweiter Ver
schluss des Briefes durch Siegellack etc. nicht aus
geschlossen oder behindert.

Was den Gebrauch der Franko-Couverts Seitens des 
correspondirenden Publicums betrifft, so bleibt derselbe 
auf die Fälle beschränkt, in welchen bis jezt Post-Frei
marken benutzt werden dürfen, und gelten in dieser 
Beziehung alle diejenigen Bestimmungen, welche bezüglich 
der Verwendung von Franko-Marken in unserer Bekannt
machung vom 26. December 1851 (confr. Braunschweigische 
Anzeigen vom 27.*) December 185L) enthalten sind.

Braunschweig; den 24. Juli 1855.
Herzogi. Braunschw.-Lüneb Eisenbahn- und Post-Direction

Ri bbent rop.

')  Thatsachlich ist es die Nummer vom 30. December 1851. Nach 
der betr. Bekanntmachung konnte die Frankirung durch Marken nur bei 
einfachen und rekommandirter. Briefen im inneren und im deutsch
österreichischen Postvereinsveikehr erfolgen, Beschränkungen, die nach 
und nach fortfielen.
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Hierzu erging dann noch folgendes Rundschreiben 
an die Postanstalten:

Circular Nro. 42.
an siimmtliche

Herzoglich Braunschweigische Postanstaiten,
Die Einführung von Franko

Couverts betr. § . 1.
In Bezug auf die mit dem l. August d. J. in's 

Leben tretende Einführung gestempelter Briefcouverts 
neben den Frei-Marken haben die Herzoglichen Post
anstalten den Inhalt der anliegenden Bekanntmachung 
sowie Folgendes, zur Nachricht und Nachachtung sich 
dienen zu lassen:

1. W ird bei der Anwendung eines solchen gestempelten, 
Briefcouverts durch den Betrag des darauf be
findlichen Werthstempels die tarifmässige Franko
Gebühr nicht vollständig gedeckt, so haben die 
Herzoglichen Postanstalten den fehlenden Porto
Betrag auf dem Briefe mchzutaxiren und dem
nächst ebenso zu verfahren, wie bei der Ver
wendung unzureichender Post-Freimarken. Den 
Absendern bleibt es in solchen Fällen aber auch 
gestattet, den fehlenden Franko-Betrag durch 
Verwendung einer Marke zu ergänzen. Wenn 
z B. das tarifmässige Franko für einen Brief 
6 Sgr. beträgt, so kann zu demselben ein 
Couvert a 3 Sgr. verwendet und der fehlende 
Betrag dadurch berichtigt werden, dass neben 
dem Stempel des Couverts noch eine Marke zu 
3 Sgr aufgeklebt wird. Ebenso kann die Be
richtigung der Recommandât ionsgebühr, sowie 
des Bestellgeldes für diejenigen Briefe, zu welchen 
gestempelte Briefcouverts benutzt worden sind, 
durch Anwendung von Freimarken erfolgen.

2 . Um zu verhindern, dass einmal benutzte Couverts 
nicht wieder verwendet werden, ist die Ent- 
wertbung mittelst der Feder durch D u r c h 
kr e uzung  des St e mpe l s  mit  sc hwar z e r  
T i nt e  zu bewirken und machen wir den Herzog
lichen Postanstalten mit Bezugnahme auf die über 
Entvverthung der Franko-Marken bestehenden Vor
schriften zur Pflicht, diesen Gegenstand mit be
sonderer Sorgfalt fortdauernd zu beachten.
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3. Die Lieferung des für die Herzoglichen Post
anstalten erforderlichen Bedarfs an gestempelten 
Briefcouverts erfolgt in derselben Weise, wie die 
Lieferung der Post-Freimarken. Der erste vor
läufige Bedarf wird den Postanstalten durch das 
Herzogliche Hof-Post-Amt hierselbst gegen An
rechnung des Werthbetrages zugehen, für die 
Folge ist aber der Bedarf an Couverts von dem 
HerzoglichenHof-Post-Amte,Abthl.I., anzufordern. 
Eine jede Herzogliche Postanstalt hat darauf zu 
achten, dass sie beständig im Besitze eines an
gemessenen Vorraths von gestempelten Franko
Couverts jeder Gattung sich befinde, und wird 
hierauf bei vorkommenden Revisionen besonders 
geachtet werden,

4. In Bezug auf die Rechnungsführung über die 
Einnahme und Ausgabe an gestempelten Brief
Couverts kommen dieselben Bestimmungen in 
Anwendung, welche in Betreff der Franko
Marken gelten, und bedarf es danach auch über 
die gedachten Franko-Couverts der Führung be
sonderer Manuale nicht.

Befestigung der entsprechenden 
Franko-Markeauf den gegen baare 
Erlegung des Frankos bei denl’ost- 
anstalten aufgegebenen Brieten. § .  2 .

Damit die Franko-Berechnung in den vereins- 
liindlichen Briefkarten möglichst beschränkt werde, sollen 
von dtm Tage der Einführung der gestempelten Brief
Couverts die Franko-Marken, neben ihrer Benutzung von 
den Absendern der Briete, auch bei den Postanstalten 
selbst verwendet werden. Jeder nach den Postvereins
Staaten bestimmte Brief, wenn solcher gegen baare Er
legung des Frankos aufgegeben wird, ist demnach, und 
zwar bei den grösseren Expeditionen von dem Annahme
Beamten, auf der Adressseite desselben in der oberen 
Ecke links mit der entsprechenden Marke zn versehen, 
wogegen die Verzeichnung des Baarbetrages auf jenen 
Briefen fernerhin zu unterbleiben hat.

In der Berechnung des Franko-Poito's für Briefe nach 
dem Auslande in den Karten tritt eine Abänderung nichtein.

Braunschweig, den 27. Juli 1855.
Herzogi. Braunschw-LUnebEiscnbahn*und Post-Direction.

R ib bent rop.



Der Ausgabetag der ersten Braunschweigischen 
Umschläge ist also der i. August 1855. Ob sämt
liche Postanstalten an diesem Tage bereits im Besitze 
der einzuführenden Umschläge waren, erscheint bei
nahe zweifelhaft, da, wie bemerkt, die fertig gestellten 
Vorräte erst am 21. Juli 1855 in Berlin dem Abge
sandten der Braunschweigischen Postverwaltung aus* 
gehändigt werden konnten, und der Transport nach 
Braunschweig sowie die Verteilung und Versendung 
an die einzelnen Poststellen einige Zeit in Anspruch 
nahm, wie denn auch das Circular unter dem 27. 
Juli noch sagt, dass den Postanstalten die Vorräte 
erst zugehen würden. Keinesfalls ist aber, wie viel
fach geschehen, der 1. juli als Ausgabetag an
zusehen.

Mit der geringen Bestellung der 3 Sgr.-Umschläge 
hatte man einen Missgriff begangen. Diese Wertsorte 
scheint stärker begehrt worden zu sein (sie stellte 
bekanntlich das Porto nach den sämtlichen über 20 
Meilen entfernten Orten des Deutsch-Österreichischen 
Postvereins dar), als man gedacht hatte. Schon im 
August 1855 musste eine Nachbestellung von 10000 
Stück erfolgen, und am 21. August gingen 10700 
Stück (der Ausschuss war geringer gewesen, als man 
gedacht hatte, daher die Ueberschreitung der Zahl) 
nach Braunschweig ab. Am 4. September wurden 
dann auch bereits 4 andere Sorten nachbestellt, und 
zwar je 10000 1 und 2 Sgr. klein Format und 2 und 
3 Sgr. gross Format. Es reichten also nur noch die 
Umschläge zu 1 Sgr. gross Format von der ersten 
Bestellung aus. Umschläge grossen Formats wurden 
nach dieser ersten Nachbestellung dann vor der 
Hand nicht mehr angefertigt, dagegen wurden von 
denen kleinen Formats fast alle Jahre mehrere 
Male grössere Mengen bestellt und angefertigt. Es 
seien hier die Zahlen der bis 1862 einschliesslich an
gefertigten und abgelieferten Umschläge für alle 
Grössen zusammengestellt:
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1 S ilb e rg ro s c h e n  g e lb , k le in Form at
abgeliefert am 21. Juli 1855 19 500

r Г) 22. September 1855 11 100
W n 12. Marz 185Ó 11 700
r n 8. Juli 1856 11 700
r n 24. November 1856 11 600
n r> 28. Februar 1857 11 500
V n *9 - Juni 1857 11 500
n n 15-September 1857 11 500
r r. 28. Dezember 1857 19 700
n r 3 i- Mai 1858 39 000
rt r 19. Februar 1859 43 200
T r, 10. Dezember 1859 40 900
n T. 8. September i860 41 800
V) Y> 6. April 1861 49 700
T T. 22. Januar 18Ó2 13 000
r> r> 2. April 1862 10 200
r V 29. April 18.62 2 6  700
T V 24. Oktober 1862 99 600

Summa: 483 900

II. 2 S ilb e rg ro s c h e n  b lau , k le in  Form at
abgeliefert am 21. Juli 1855 9 000

r> r> 22. September 1855 11 400
r V 31. Mai 1856 11 600
T rt 13. Dezember 1856 11 600
T Tf 19. Juni 1857 11 600
T r 28. Dezember 1857 20 200
V T 15. Oktober 1858 41 100
r n 8. März i860 31 300
n * 7. März 1861 60 100
r1 r> 24. Oktober 1862 50 400

Summa: 258 300

III. 3 S ilb e rg ro sc h e n  ro sa ro t, k le in  F orm at 
abgeliefert am 21. Juli 1855 5700

„ „ 21. August 1855 io 700
Zu übertragen 16 400
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Ueberlrag: 16400 
abgeliefert am 34. Dezember 1855 11500

r y. io. September 1856 11700
„ r и . -Mai 1857 11 600
„ „ 33. Februar 1858 43200
„ „ 2i. Oktober 1859 19700
» „ 15. Juni i860 39500
r „ 14. September 1861 10000
„ „  26. September 1861 49300

Summa : 2 1 ı  900
IV. 1 S ilb e rg ro s c h e n  g e lb , gro ss F orm at

abgelieferi am 21. Juli 1855 18300
V. 2 S ilb e rg ro s c h e n  b la u , gro ss Form at

abgeliefert am 21. Juli 1855 9000
„ ' „ 22. September 1855 10200

Summa: 19 200

VI. 3 S ilb e rg ro sc h e n  ro saro t, g ro ss  Form at
abgeliefert am 21. luli 1855 5600

„ „ 2 2. September 1855 9 500
Summa: 15 100

Die Zahl der angefertigten Umschläge kleinen 
Formats ist also bei allen Werten 11 bis 25 Mal so 
gross als die der Umschläge grossen Formats. Einen 
Massstab für die Seltenheit können aber diese Zahlen 
insofern nicht abgeben, als von den Umschlägen zu 
2 Sgr. grossen Formats sich bei Auflösung der Braun
schweigischen Post zu Ende 1867 noch eine grössere 
Zahl vorfand, welche in die Hände der Händler ge
langt ist und dadurch den Preis dieser Wertsorte, 
wenigstens für ungebrauchte Exemplare, erheblich 
herabgesetzt hat.

Bezüglich der F arben  kann man aus der grossen 
Anzahl der Auflagen schon von vornherein den 
Schluss ziehen, dass bei den meisten Werten kleinen 
Formats zahlreiche Abstufungen (Nuancen) Vorkommen.
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Von den grossformatigen Umschlägen lässt sich bet 
i Sgr. nur eine Farbe feststellen, da hier lediglich 
eine Auflage staufand. Auch bei 2 und 3 Sgr. sind 
nur geringe Abstufungen, da bei diesen Werten nur 
zwei rasch aufeinanderfolgende Auflagen hergestellt 
wurden. Die Farbgebung der ersien 1855 er Auflage 
zeigt ein ziemlich mattes orange, ein blasses preussisch- 
blau und ein noch blässeres rosa. Hei den späteren 
Druckauflagen schwankt dann der Farbenton vielfach, 
bei 1 Sgr. von gelb bis zu dunklem orange, bei 2 
Sgr. bis zu tiefem dunkelblau, bei 3 Sgr. bis zu 
dunkelrosa. im Allgemeinen kann man annehmen, 
dass die Farben immer gesättigter wurden. Es ist 
sclrwer, bestimmte Nuancen festzustellen, denn je 
mehr Umschläge man daraufhin prüft, um so mehr 
erhöht sich die Zahl der Farbentöne mit ihren Ueber- 
gängen in einander.

Aus peinlichen Aufzeichnungen aller mir seit einiger 
Zeit zu Gesicht gekommenen Umschläge und aus 
einem sehr grossen Material, welches mir vor Kurzem 
durch die Güte des Herrn Decker in Hannover 
zur Verfügung gestellt .wurde, konnte ich bezüglich 
einzelner Farbennuancen die Gebrauchszeit fest
stellen, und ich will nur kurz erwähnen, dass die 
Reihenfolge der Farbenabstufungen erster Ausgabe 
ungefähr folgende ist:

I. Bei 1 Sgr.: mattorange [1855], schwefelgelb 
mit zwei kleinen Abstufungen [1857 bis i860], hell
orange mil zwei kleinen Abstufungen [1861] und 
dunkelorange [1863].

I I . Bei 2 Sgr.: blassblau [1855], preussischblau 
[1858?], tiefdunkelblau [i860], wiederum mittleres 
preussischblau [1861], lebhaft ultramarinblau [1862].

III. Bei 3 Sgr.: mattrosa [1855], rosa [1858?], 
dunkelrosa [1859], karmin [i860].

Selbstverständlich kann diese Aufstellung keinen 
Anspruch auf unbedingte Zuverlässigkeit machen; sie 
giebt nur im Allgemeinen den Gang an, den die 
Farben genommen haben.
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Besonders auffallend ist bei dieser ersten Ausgabe 

eine Farbgebung. Der Umschlag zu 2 Sgr. erhielt 
nämlich bei der letzten Auflage vom 24. Oktober 
1S62 den Wertstempel in tiefultramarinblau (himmel
blau), während bis dahin die preussischblaue (grün
blaue) Farbe Anwendung gefunden hatte. Diese 
Farbenänderung, die zur gleichen Zeit auch bei den 
preussischen Adlermarken und -couverts stattfand, war 
nicht durch die Postbehörden vorgeschrieben; viel
mehr wurde sie von der Staatsdruckerei aus tech
nischen Gründen beschlossen. Wir haben es hier 
jedoch mit einer so auffälligen Farbennuance zu thun, 
dass wir empfehlen möchten, auf diese Verschieden
heit zu achten. Die ultramarinblauen Umschläge 
mit kurzer Gummirung (denn wir behandeln bisher 
stets nur die kurzgummirten Couverts) sind jedenfalls 
gebraucht bedeutend seltener als die preussischblauen, 
während ungebraucht die ultramarinblaue Farbe 
häufiger vorkommt.

Ungemeine Schwierigkeiten bietet die Unterschei
dung d erU eberd ru ckf arbe. Man hat bei dieser ersten 
kurzgummirten Ausgabe drei Ueberdruckfarben fest
steilen wollen, hellblau, dunkelblau und lila. Die 
Unterscheidung nach dunkel- und hellblau erscheint 
mir verfehlt. Man trifft allerdings zumeist bei den 
ältesten Umschlägen eine ziemlich matte preussisch
blaue Farbe, während dann später das Blau einen 
dunkleren Ton annimmt. Es giebt aber soviel 
Stücke mit Mittelfarben, Uebergängen von einer in 
die andere Farbgebung, dass es unmöglich ist, be
stimmte Ausgaben zu trennen. Anders ist es mit 
dem sogenannten lilafarbigen Ueberdruck. Hier muss 
Jeder anerkennen, dass ein Merkmal vorliegt, welches 
der Beachtung wert erscheint. Zunächst ist festzu
stellen, dass die Unterschiede zwischen diesem und 
dem bisherigen Ueberdruck bei künstlicher Beleuch
tung viel stärker hervortreten als bei Tageslicht. Bei 
der Lampe erscheint der eine grünlich, der andere 
helllila; am Sonnenlicht hat letzterer nur eine zart
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ultramarinblaue (himmelblaue) Färbung mit einem 
Stich ins lila. Was bei dieser Farbenänderung mass
gebend gewesen ist, ist wohl kaum aufzuklären. 
Vielleicht handelt es sich um Proben, welche mit 
der ultramarinblauen Farbe angestellt sind. Man 
findet diese eigentümliche Ueberdruckfarbe vornehm
lich bei Umschlägen zu i Sgr. klein Format, aber 
auch bei dunkelblauen zu 2 Sgr. klein Format. Wann 
er zur Anwendung gelangt ist, ist nicht recht aufzu 
klären. Auffällig ist es, dass die mir zu Gesicht ge
kommenen Umschläge zu 1 Sgr., soweit sich ihre Ge
brauchszeit feststellen liess, sämtlich im Jahre 1862 
und Anfang 1863, die zu 2 Sgr. dagegen bereits vom 
August 1800 bis März 1861 entwertet waren. Man 
ist jedenfalls noch zur Zeit der kurzen Gummirung 
wieder zum preussischblauen Ueberdruck zurückge
kehrt; denn das ultramarinblaue 2 Sgr.-Couvert, das 
am 24. Oktober 1862 abgeliefert ist, trägt einen aus
gesprochen preussischblauen Ueberdruck, ein Be
weis mehr, dass es sich bei dem lila Ueberdruck 
nur um eine Probe gehandelt hatte. Die anderwärts 
angeführten Umschläge zu 3 Sgr. klein Format und 
2 und 3 Sgr. gross Format mit lilafarbigem Ueber
druck kenne ich nicht und glaube auch nicht an ihr 
Vorkommen. Es sei übrigens gleich bemerkt, dass die 
Ueberdruckfrage bei den später zu besprechenden 
langgummirten Couverts noch einmal wiederkehrt, 
indem hier ein preussischblauer Ueberdruck mit 
einem ultramarinblauen, der ebenfalls bei künstlichem 
Licht einen Ton nach lila hat, aber sich von dem 
oben besprochenen lilafarbigen Ueberdruck doch 
unterscheidet, abwechselt.

Viel Kopfzerbrechen macht ferner dem eingehend 
forschenden Spezialisten die L än ge des U eber- 
drucks. Wenn ich hier auf dieses Merkmal näher 
eingehe, so bemerke ich ausdrücklich, dass ich den 
Unterscheidungen nach der Ueberdrucklänge wenig 
Gewicht beilegen kann. Der Ueberdruck wurde, 
wie schon vorher bemerkt, mittels sogenannter Stahl-
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ringe hergestellt, auf welche die Diamantschrift des 
Ueberdrucks aufgelötet war. Es liegt auf der Hand, 
dass bei einer so minutiösen Herstellung nicht alle 
Ringe, trotzdem ihr Umtang an sich gleich war (etwa 
200 Millimeter), einen durchaus gleichen Ueberdruck 
zeigen konnten. Die Abstände zwischen den einzel
nen Buchstaben, Worten und Sätzen sind sehr ver
schieden, und wenn man den Ueberdruck genau misst, 
so findet man ziemlich auffällige Unterschiede. Der 
ganze Ring wiederholt bei denSilbergroschenwerten den 
Satz: EIN (bzw. ZWEI und DREI) SILBERGROSCHEN 
POST-COUVERT 8 mal. Auf den einzelnen Satz 
kommen danach, da der Ring einschliesslich der 
Drucktypen 222 bis 224 mm im Umfang misst, 271/г 
bis 28 mm. Fasst man nun immer 2 Sätze zusammen, 
so findet man bei den Braunschweigischen Umschlägen 
erster Ausgabe Längen von 55,0, 55,5, 56.0, 56,5 und 
57 mm. Der 55 mm lange Ueberdruck findet sich 
fast nur bei den frühesten Umschlägen, später misst 
man gewöhnlich 56 bis 57 mm. Erklärlich werden 
die Differenzen dadurch, dass die Staatsdruckerei eine 
grosse Anzahl von Sälbergroschenringen hatte, welche 
unterschiedlos benutzt wurden. Von besonderen 
Braunschweigischen etc. Ringen zu reden ist falsch. 
Ueber Fehldrucke im Ueberdruck spreche ich weiter 
unten.

Man hat auch versucht, P a p ierv a rie tä te n  festzu
stellen und zwischen schwachem bläulichem und 
starkem weissgeblichenem Papier zu unterscheiden. 
Aber diese Unterscheidung halte ich nicht für berech
tigt. Das Papier der kurzgummirten Ausgabe zeigt 
allerdings sehr verschiedene Stärken und Farben, was 
ja auch bei so vielfachen Auflagen, die sich auf 7 
Jahre erstrecken, leicht erklärlich ist. Genaue Unter
schiede, die eine Klassifizirung rechtfertigen können, 
lassen sich aber nicht feststellen, um so weniger, als 
das Papier in den 30— 36 Jahren, die mindestens seit 
seiner Fabrikation vergangen sind, je nach der Art 
seiner Aufbewahrung grosse Aenderung erfahren hat.
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Man kann dies besonders an gebrauchten Stücken 
durch Vergleichung von Vorder-, Rück- und Innen
seite erkennen. Es wird dem Nuancenjäger ja immer 

.gelingen, Beläge für dergleichen Unterscheidungen zu 
finden. Dies sind dann immer nur die Extreme; die 
Zwischenglieder bleiben unbeachtet. ,

An F eh ld ru ck en  ist diese Ausgabe nicht arm, und 
es befindet sich unter ihnen ein recht interessanter. 
Mehrfach musste die Herstellung der Umschläge, da 
die Braunschweigische Postverwaltung ihrer dringend 
bedurfte, sehr beeilt werden. Dieser Eile ist es zu
zuschreiben, dass einige farblos geprägte Couverts 
gefunden sind, deren Entstehung so zu erklären ist, 
dass die Arbeiterin, welche die Prägemaschine be
diente, statt eines Couvertblattes deren zwei ergriffen 
und unter den Stempel gelegt hat, von denen natur
gemäss nur das obere eine farbige, das untere dagegen 
eine farblose Prägung erhielt. Der Umstand, dass 
dergleichen farblos geprägte Couverts beim Kon
trollien, Zählen etc. durchgeschlüpft sind, wird da
durch erklärt, dass wahrscheinlich die Verschluss
klappe des folgenden Couverts über das farblos geprägte 
Exemplar hinweggegriffen und die Stelle, wo die 
Ausprägung des Stempels sich befindet, verdeckt hat, 
was sich häufig ereignete. Das erste derartige Couvert 
zu i Sgr. klein Format ist im Dezember 1861 beim 
Herzoglichen Hofpostamt in Braunschweig entdeckt. 
Dasselbe hatte sich in einem Hundertpacket, das am 
Schalter verkauft war, vorgefunden und wurde von 
dem Käufer der Post zurückgegeben. Im März 1863 
gelangte ferner in Wolffenbüttel ein in einem farb
losen 1 Sgr.-Couvert befindlicher Brief zur Aufgabe, 
der erst als unfrankirt behandelt wurde, während 
dann das ausgeworfene Porto von го Pfg. niederge
schlagen wurde. Dieses Stück, ebenso wie das zuerst 
benannte, ist in der Sammlung des Reichs-Postmuseums 
enthalten. Noch ein drittes farbloses 1 Sgr.-Couvert 
wurde Anfang 1863 angehalten. Einer unverbürgten 
Mitteilung zufolge hat sich in der Sammlung des ver-



19

storbenen Postsikretärs Hansmann in Göttingen auch ein 
farbloser Umschlag zu 2 Sgr. klein Format befunden. 
Sicherlich sind ausser diesen Fehldruck-Umschlagen 
noch andere vorhanden, wenn ich auch in Katalogen, 
Spezialaufstellungen etc. nichts weiter über derartige 
Fehlstücke gelesen habe. Dagegen werden verschie
dene Umschläge katalogisirt, welche im Ueberdruck 
Fehler tragen. Das Philatelie Journal of America 
benennt in dem von Evans aufgestellten Kataloge (Jahrg. 
1890 S. 114) 2 Sgr. klein Format und 3* Sgr. 
gross Format mit dem Fehler POST COUVERT POST 
COUVERT (zweimal), sowie 3 Sgr. klein Format mit 
dem Druckfehler DRIE statt DREI; die Deutsche 
Philatelisten-Zeitung registrirt 2 Sgr. (Formát?), bei 
welchem im Aufdruck die Worte ZWEI SILBER
GROSCHEN einmal auf beiden Zeilen gänzlich fehlen, 
sowie 3 Sgr. (Format?) mit 4 Zeilen Ueberdruck. 
Dergleichen Ueberdruckfehler, zumal die Wieder
holungen, werden zumeist dadurch erklärlich, dass 
der Ring, mittels dessen der Ueberdjuck aufgewalzt 
wird, einmal aussetzt bezw. stockt und dann wieder 
falsch einsetzt. Der Druckfehler DRIE erscheint bei 
der Sorgfalt, mit welcher die Reichsdruekerei arbeitete, 
wunderbar, doch sind ja auch bei anderen Ringen 
Irrtümer vorgekommen; ich erinnere nur an Meck
lenburg-Schwerin l 1/* Schillinge. Der Vollständigkeit 
halber sei noch erwähnt, dass auch Umschläge zu 
2 Sgr^ mit doppeltem Klappenstempel und ohne jede 
Gummirung gefunden sind. Ich glaube nicht, dass 
ich die Fehldrucke, die aus Versehen, statt in den 
Papierkorb zu wandern, in die Couvertpackete einge
zählt und ausgegeben sind, hiermit erschöpft habe. 
Meines Erachtens sind auch für den Spezials^jnmler 
dergleichen Stücke nur minderwertig: es sind Curiosi- 
täten, auf welche Gewicht zu legen verfehlt ist.

Einer besonderen Besprechung bedürfen noch die 
Vorschriften über die E n tw ertu n g der Briefumschläge. 
Das oben abgedruckte Circular vom 27. Juli 1885 
schrieb vor, dass die Entwertung „mittelst der Feder

2*
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durch Durchkreuzung des Stempels mit schwarzer 
Dinte zu bewirken sei“. Es sollten also die ganzen 
Couvertstempel, nicht nur die Wertziffern auf dem
selben, durchkreuzt werden. Diese Vorschrift, bei 
welcher die Umschläge im Sinne der Philatelisten 
sehr schlecht wegkamen, blieb nicht lange in Kraft, 
und man findet selten dergleichen Stücke. Ob dann 
später eine Vorschrift kam, durch welche die Ent
wertung mittelst Stempelabdrucks vorgeschrieben 
wurde, konnte ich leider nicht ermitteln. Jedenfalls 
findet man häufig Umschläge in den ältesten Farben
tönen, welche mit dem Tagesstempel auf dem Wert
zeichen entwertet sind. Und es scheint auch that- 
sächlich kurze Zeit eine dies vorschreibende Ver
fügung existirt zu haben, denn ein Circular (No. 47) 
vom 17. April 1856 ordnet im § 5 an:

Die für den diesseitigen Postbezirk gültigen Post
Briefcouverts sollen vom l.M ai c. n ich tan eh r m itte ls t  
S te m p e la b d ru c k e s  e n tw e rte t  w erden.

Die Entwertung soll in der Art stattfinden, dass der 
untere Teil des Stempels, dessen Abdruck das Landes
wappen darstellt, mittelst eines Federzuges mit Dinte 
durchstrichen wird, so dass dadurch die Portozahl be
deckt wird.

Es wurde hierdurch also die für Preussen von 
Anfang an gütige Vorschrift, dass die Wertzahl 
durchstrichen werden sollte, eingeführt. Aber auch 
diese Vorschrift wurde wieder abgeändert durch das 
Circular N0. 65 vom 16, September 1858, welches 
im § г folgendes bestimmt:

Die nach § 5 des Circulars N0. 47 behufs Ent
wertung der Franko - Briefcouverts vorzunehmende 
Durchstreichung des unteren Theils des Stempels, 
dessen Abdruck das Landes Wappen darstellt, mittelst 
eines Federzuges mit Dinte hat künftig nicht weiter 
zu geschehen, es soll vielmehr zum Zeichen der Ent
wertung der Franko-Briefcouverts die gewöhnliche 
Stempelung für genügend erachtet werden, wonach von 
jetzt an bei Entwertung der Franko-Briefcouverts zu 
verfahren ist.
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Bei dieser Gelegenheit wird bemerkt, dass die 

Frankirung von Briefpostsendungen entweder nur durch 
gütige Frankomarken oder durch in ihrer Beschaffen
heit vollständige Postcouverts bewirkt werden kann. 
D ie  Benut zung  aus P o s t c o u v e r t s  a u s g e 
s c hni t t ener  S t e mp e l a b d r ü c k e  ist unzul äss i g ,  
we i l  sol che al s  F r a n k o - P o s t m a r k e n  ni c ht  an
zusehen sind.

Die Briefumschlagstempel wurden also von jetzt 
ab ganz unentwertet gelassen, was übrigens auch 
schon vorher vielfach geschehen und von den Kon- 
trollbehörden geduldet worden war. Hierbei ver
blieb es bis nach Einführung der Briefumschläge 
mit dem kleinen Wertstempel.

Wie aus der Bekanntmachung vom 25. Juli 1855 
ersichtlich ist, wurden die Umschläge nur in Bändern 
von 10 Siück verkauft. Diese Vorschrift, die auch 
für die Marken galt, blieb in Kraft bis gegen Ende 
1859. Alsdann wurde (durch Circular N0, 71 vom
14. Oktober 1859) gestattet, die Wertzeichen auch 
einzeln und ohne Rücksicht auf die Anzahl zu ver
kaufen.





II. Ausgabe von 1863.

ìe zw eite  Ausgabe der Braunschweigischen 
__ _J Briefumschläge unterscheidet sich von der bis
her behandelten ersten nur dadurch, dass die 
Gummirung die sogenannte lange ist, d. h. während 
bisher der Gummi lediglich die Zunge der Klappe 
in der Breite von ungefähr 20— 30 mm bedeckte, 
zieht er sich jetzt an der Längsseite der Klappe bis 
zu ungefähr 3/4 derselben in einer geraden Länge von 
von 85— 95 mm hin. Diese Art der Gummirung 
wurde von der Königlich Preussischen Staatsdruckerei 
vom November 1862 ab angewendet. Da hierbei 
lediglich eine technische Frage in Betracht kam, 
wurden die Staaten, für welche die Staatsdruckerei 
die Umschläge anfertigte, über die Einführung dieser 
Gummirung gar nicht unterrichtet, und es findet sich 
infolge dessen auch nirgends eine diese Aenderung 
betreffende Verfügung oder dergleichen. Es müssen 
hiernach alle vom November 1862 ab gefertigten 
Umschläge lange Gummirung tragen. Wir sahen 
oben, dass am 24. Oktober 1862, also kurz vor Ein
führung der langen Gummirung, grössere Mengen 
von Umschlägen abgeliefert wurden. Dieselben 
reichten so lange, dass, abgesehen von den Um
schlägen zu 3 Silbergroschen klein Format und von
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den seit 1855 nicht mehr angefertigten Umschlägen 
zu 1 Sgr. gross Format, Nachbestellungen bis zum 
Sommer bezw. Herbst 1863 nicht erforderlich wurden. 
Ueberhaupt sind die Mengen, welche von Um
schlägen mit langer Gummirung angefertigt sind, 
bedeutend kleiner als die von der ersten Ausgabe 
mit kurzer Gummirung; von einem Werte ist sogar 
überhaupt keine Anfertigung erfolgt. Nachstehend 
sei die Zahl der von den einzelnen Werten und 
Formaten gefertigten Umschläge angegeben:

I. 1 S ilb e rg ro s c h e n  gelb , k lein  Form at 
abgeliefert am 1. August 1863 100300 Stück

_ „ 4. Dezember „ 106 900 .,
„ 17. Oktober 1864 21000 „
» » 29- ,, ,, 159 300 ,, ■

Summa 387 400 Stück

II. 2 S ilb e rg ro s c h e n  blau, klein  Form at 
abgeliefert am 26. November 1863 35000 Stück

„ „ 4. Dezember „ 17600 „
„ ,, 29. Oktober 1864 50 300 „

Summa 102 900 Stück

III. 3 S ilb e rg ro sc h e n  rosarot, k le in  F o rm at
abgeliefert am 10. März 18Ó3 40500 Stück

„ ,, 4. Dezember „ 39 500 „
„ „  29. Oktober 1864 50400 „

Summa 130400 Stück

IV. 1 S ilb e rg ro sc h e n  gelb, gro ss Form at
abgeliefert am 19. Februar 1863 3200 Stück

„ „ 4. Dezember „ 6 000 ,,
Summa 9 200 Stück

V. 3 S ilb e rg ro sc h e n  rosarot, gro ss F orm at
abgeliefert am 29. Oktober 1864 1 500 Stück.
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Man sieht hieraus, wie wenig grossformatige Um
schläge angefertigt sind. Der Wert zu i Sgr., der 
in 9200 Stück ausgegeben wurde, wird nicht häufig 
gefunden und zählt insbesondere in ungebrauchtem 
Zustande zu den grössten Seltenheiten der deutschen 
Ganzsachen; er fehlt sogar dem Reichs-Postmuseum. 
Der Wert zu 2 Sgr. in grossem Format ist überhaupt 
niemals angefertigt; seine Existenz ist vielfach be
hauptet, so insbesondere von Fouré in der Deutschen 
Philatelistenzeitung“ Jahrgang 1884 S. 335, der sogar 
2 Farben unterscheidet. Auch das in Heitmanns 
Verlage erscheinende „Grosse Handbuch der Phila
telie“ , das bezüglich der Braunschweigischen Um
schläge durchaus unzuverlässig ist, giebt diesen Wert 
an; dagegen bezeichnet Moens ihn in seinem Kataloge 
mit einem Fragezeichen, ebenso Evans in seinem 
Kataloge [Philatelie Journal of Amerika 1890, Seite 114]. 
Auch der Katalog der Société Française de Timbro- 
logie [Bulletins vol. I. pag. 324] giebt an Stelle des 
Wertes ein Fragezeichen, Aus der Sitzung dieser 
Gesellschaft vom 5. Juli 1877 [ebenda pag. 238] geht 
hervor, dass dieser Umschlag den Mitgliedern der Ge
sellschaft gänzlich unbekannt war, was beachtenswert 
ist, da bekanntlich die zu damaliger Zeit grössten 
Ganzsachenkenner wie Dr. Legrand, Schmidt 
de Wilde etc. dem Vereine angehörten. Nun 
kommen allerdings hin und wieder blaue 2 Sgr. 
Umschläge in grossem Format mit langer Gummirung 
vor; dieselben werden mit enormen Preisen ange
boten und sind auch von einzelnen grossen Sammlern 
erstanden worden. Diese Umschläge tragen aber eine 
betr ü g lic h e rw e is e  n a ch trä g lich  g e fertig te  
lan ge  Gum m irung. Der beste Beweis hierfür ist, 
dass sämtliche Couverts dieser Art in preussischblau 
gedruckt sind, während die Ausgabe mit langer 
Gummirung gemäss der bereits 1862 eingeführten 
Farbenänderung, über die ich oben gesprochen habe, 
stets den ultramarinblauen Stempel tragen müsste. 
Bei einem mir kürzlich vorgelegten Stücke konnte
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шап ganz deutlich unterscheiden, dass das Couvert 
ursprünglich kurze Gummirung gehabt hatte. Es sei 
hierbei darauf aufmerksam gemacht, dass in neuerer 
Zeit dergleichen Gummirungsfálschungen häufiger 
Vorkommen. Auch möge nicht unerwähnt bleiben, 
dass man vielfach bezüglich der Gummirung dadurch 
getäuscht wird, dass das Publikum die Couverts, 
deren kurze Gummirung nicht sicher genug erschien, 
mittels Leimes, Gummi etc. weiter zuklebte, so dass 
es zuerst scheint, als ob die Gummirung thatsächlich 
eine lange gewesen wäre.

Der Umschlag zu 3 Sgr. gross Format ist, wie 
ersichtlich, nur in 1500 Stück angefertigt, muss mit
hin ungemein selten sein. Er findet sich nur in 
wenigen Sammlungen, und zwar sowohl in gebrauchten 
wie ungebrauchten Stücken. Die ersteren scheinen 
sämtlich in der Hauptstadt Braunschweig zur Ver
wendung gelangt zu sein, wo sich besonders eine 
grössere Firma im Jahre 1865 ihrer bedient hat. Die 
geringe Bestellung lässt darauf schliessen, dass die 
Nachfrage nach diesen Umschlägen nur an irgend 
einer bestimmten Stelle hervorgetreten sein muss.

Was die F arbe der Wertstempel bei dieser zweiten 
Ausgabe betrifft, so sind, da die Zahl der Auflagen 
eine beschränktere war, die Abstufungen nicht so 
zahlreich wie bei den kurz gummirten Umschlägen. 
Fouré unterscheidet bei 1 Sgr. gelb, orangegelb und 
hellgelb; bei 2 Sgr. mattblau, himmelblau, mittelblau, 
dunkelblau und schwarzblau; bei 3 Sgr. hellrosa, 
karmin und karminlack. Das sind bei dem Werte 
zu 2 Sgr. augenscheinlich viel zu viel Abstufungen, 
und es dürfte schwer halten, dafür Belagstücke zu 
finden. Moens giebt bei 1 Sgr. gelb und gelborange, 
bei 2 Sgr. ultramarin und blass-ultramarin und bei 
3 Sgr. karmin und lebhaft-karmin an. Das Bulletin 
der Pariser Gesellschaft verzeichnet dieselben Farben, 
jedoch bei 3 Sgr. lediglich karmin, und Evans unter
scheidet nur bei 1 Sgr. gelb und gelborange. Ich 
habe aus einer grossen Zahl von Umschlägen drei
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Nuancen für i Sgr., nämlich gelb, mattorange und 
dunkelorange; ebenso 3 für 3 Sgr., nämlich hellrosa, 
rosa und dunkelrosa, aber nur 2 von 2 Sgr. hell- und 
dunkel-ultramarinblau feststellen können. Diese Ab
stufungen nach den Auflagen zu ordnen ist mir hier 
nicht gelungen. Doch stimmt die Zahl der Nuancen 
genau mit der Zahl der Auflagen, wenn man die 
kurz hintereinander gedruckten Mengen von 1 Sgr. 
im Oktober 1864 und von 2 Sgr. im November und 
Dezember 1863 als eine Auflage rechnet.

Die U e b e rd ru ck fa rb e  bietet auch hier mehrfach 
Schwierigkeiten, und es finden sich zwei genau zu 
unterscheidende Farbentöne, ultramarinblau und 
preussischblau. Das Ultramarinblau hat einen Stich 
ins Lila, der aber nicht so stark ist, wie bei der kurz- 
gummirten Ausgabe. Es ist nun ungemein auffallend, 
dass die ultramarinblaue Ueberdruckfarbe lediglich 
bei den Umschlägen zu 2 und zu 3 Silbergroschen 
vorkommt, während die 1 Sgr.-Umschläge stets und 
unter allen Umständen die preussischblaue Ueber
druckfarbe tragen, mit der sich nebenbei auch 2 und 
3 Sgr.-Umschläge vorfinden. Eine Erklärung für 
diese Thatsache fehlt völlig, und insbesondere ist 
nicht festzustellen, wann die Umschläge mit ultramarin
blauem Ueberdruck angefertigt sind. Dass im Ue- 
brigen die preussischblaue Ueberdruckfarbe hier 
gleichmässiger ist, als bei den Umschlägen erster 
Ausgabe wird jedem sofort auffallen : es finden sich 
einerseits ebensowenig die ganz dunklen wie die 
ganz blassen Schattirungen. Ueberdruckfehler scheinen 
bei dieser zweiten Ausgabe nicht vorgekommen zu 
sein. Die Länge des Ueberdrucks schwankt, 2 Sätze 
gemessen, nur zwischen 56 und 57 mm und beträgt 
meist 57 mm.

Das P a p ie r  dieser Ausgabe ist gleichmässiger 
als das der ersten. Es zeigt fast durchweg eine ins 
Gelbliche gehende Farbe und die Stärke ist ziemlich 
gleichmassig.
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III. Ausgabe von 1865.

Om Jahre 1805 erfolgte eine dritte Ausgabe der 
Braunschweigischen Umschläge. Bekanntlich hatte 

schon zu Beginn der sechziger Jahre eine Verständigung 
der Postverwaltungen des Deutsch-Oesterreichischen 
Postvereins dahin stattgefunden, dass die Marken der 
einzelnen Wertstufen die gleiche Farbe tragen sollten, 
und zwar war für 1 Sgr. rosa, für 2 Sgr. blau, für 
3 Sgr. braun bestimmt. Die Braunschweigische Post
verwaltung hatte bisher diese Farben einzuführen 
unterlassen. Gegen Ende des Jahres İ864 hielt man es 
jedoch für an der Zeit, dem' Beispiele der anderen 
Staaten zu folgen. Zugleich entschloss man sich, eine 
Aenderung der unschönen Briefmarken vorzunehmen, 
und es wurden Vorlagen angenommen, welche im 
Wesentlichen die Form der Preussischen Marken hatten, 
insbesondere die damals beliebte ovale Gestalt mit 
dem Wappen in der Mitte. Am 24. Oktober 1864 
wandte sich die Braunschweigische Eisenbahn- und 
Postmaterialverwaltung an die Preussische Staats
druckerei mit dem Ersuchen, die drei Vereinsfarben 
in Zukunft auch bei den Freicouverts anzuwenden 
und zugleich die Stempel in der rechten oberen Ecke
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des Umschlages anzubringen, sowie ihnen eine Form 
zu geben, welche genau mit einer übersandten Probe 
übereinstimme. Diese Probe, welche leider nicht 
mehr erhalten ist, dürfte eine der Vorlagen zu den 
Marken gewesen sein. In einem Schreiben vom
'8. Dezember 1864 wurde sodann mitgeteilt, dass die 
neuen Couverts nicht vor dem 1. März 1865 
eingeführt werden würden, weshalb eine besondere 
Beschleunigung der Anfertigung nicht erforderlich 
sei. Trotzdem ist man in der Staatsdruckerei sehr 
rasch vorgegangen. Man fertigte wieder zunächst 
einen Urstempel, welcher 22 Thaler 15 Sgr. kostete, 
nahm sodann davon eine Originalpatrize und von 
dieser vier Druckstempel. Die Patrize kostete 5 Thaler, 
die Druckstempel zusammen 18 Thaler. Von diesen 
Stempeln trugen zwei den Wert von x Groschen,*) 
einer den von 2 und einer den von 3 Sgr. Man 
fertigte von dem 1 Sgr.-Wert zwei Stempel, weil von 
dieser Sorte die meisten Umschläge gedruckt wurden. 
Von diesen Stempeln scheint zuvörderst eine Zahl 
von Probeabzügen genommen zu sein, wenigstens 
besitzt das Reichs - Postmuseum einen Abdruck zu
2 Sgr. blassblau auf dünnem chinesischem Papier. 
Man ging dann aber sogleich mit der Anfertigung 
der Umschläge vor. Bereits am 10. Februar 1865 
konnte eine grosse Zahl von Briefumschlägen nach 
Braunschweig geschickt werden. DieBraunschweigische 
Postverwaltung hatte angegeben, dass für den Bedarf 
einiger Jahre erforderlich sein würden: Umschläge 
im grossem Format 20000 Stück zu 1 Gr., 6000 zu
3 Gr., 9000 zu 3 Gr.; in kleinem Format 1000000 
zu 1 Gr., 300000 zu 3 und 300000 zu 3 Gr. Die 
Staatsdruckerei fertigte aber nicht gleich diese grosse 
Menge an, vielmehr beschränkte sie sich darauf, 
hei’zustellen:

•) D ie Bezeichnung «Groschen“ statt „Silbergroschen“ war schon seit 
185c) mit der neuen Münzwährung im Grossherzogtum Braunschweig 
eingeführt.
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208300 
6 ı 800 
62 100 
11300 
5500 
5700

Stück zu 1 Gr., klein Format

gross

Diese Umschläge blieben in Braunschweig sehr 
lange unbenulzt liegen, da man noch genügend Vorrat 
an alten hatte und vermutlich auch mit der Anfertigung 
der Marken, welche mit den Umschlägen zugleich 
eingeführt werden sollten, noch nicht zustande ge
kommen war. Erst im Spätsommer 1865 wurden die 
Marken und Umschläge ausgegeben. Die die Ein
führung betreffende Verfügung datirt vom 28. August 
1865 und besagt, wie ihr hier folgender Wortlaut dar- 
thut, dass die Marken und Couverts in nächster Zeit 
und nicht vor dem 1. September 1865 eingeführt 
würden. Man muss also annehmen, dass, da die 
Verfügung erst am 9. September bekannt gemacht 
wurde, die Einführung frühestens zu dieser Zeit er
folgt ist. Allgemein giebt man in Katalogen und 
Handbüchern den Oktober 1865 als Abgabezeit an 
und dieses Datum dürfte ungefähr stimmen, nur is 
nicht zu vergessen, dass die alten Marken erst überall 
aufgebraucht wurden und dass demnach bei den 
einzelnen Postanstalten die Zeit der Ingebrauchnahme 
der neuen Wertzeichen sehr verschieden war. Nach
stehend geben wir den Wortlaut der im Amtsblatt 
der Herzogi. Braunschweigischen Post- und Tele
graphenverwaltung N0. 51 vom 9. September 1865 
veröffentlichen Einführungsverfügung:

V e r fü g u n g ,

d ie E in fü h r u n g  n e u e r  P o s tfr e im a r k e n  un d

P o s t c o u v e r t s  b e tre ffe n d .

In Stelle der Postfreimarke.i und gestempelten Post
couverts zu 1 /3, *) t, 2 und 3 Sgr., welche zum Frankiren

') Couverts zu Sgr, hat es in Braunschweig nicht gegeben.
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der im HerzogtumeBraunschweigzur Aufgabe gelangenden 
Correspondes etc. gegenwärtig in Anwendung kommen, 
werden in nächster Zeit neue Francomarken und Franco
couverts eingeführt, in welcher Beziehung den Herzog
lichen Postanstalten Folgendes zur Nachachtung dient:

A. Die alten Francomarken und Couverts

1) Die in den obenbezeichneten Wertbeträgen seither 
geführten Francomarken und Francocouverts bleiben bis 
nach deren vollständigem Verbrauche in Gültigkeit.

2) Die Ausgabe der neuen Marken und Couverts soll 
nach dem 1. September c. beginnen und zwar nachdem die 
bei den Postanstalten resp. im Magazine der Material
verwaltung noch befindlichen Vorräte an alten Marken 
und Couverts aufgebraucht sein werden. Deshalb dürfen, 
solange noch alte Marken und Couverts einer Gattung 
bei einer Postanstalt im Bestande sind, von derselben 
neue Marken und Couverts dieser Gattung an das 
Publikum nicht abgelassen werden, insbesondere müssen 
die jetzigen Couverts zu 3 Silbergrosehen, kleinen und 
grossen Formats, erst abgegeben werden, bevor neue 
Couverts zu demselben Werthbetrage zum Verkaufe 
gelangen.

B. Die neuen Francomarken und Couverts

3) Die Marken tragen in der Mitte das Braun
schweigische Landeswappen (springendes Ross mit da
rüber schwebender Krone) in weisser Prägung auf 
farbigem Grunde. Um das Mittelschild läuft ein guil- 
lochirter Umfassungsring, welcher oben das Wort: 
„Braunschweig“ und unten das Wort: „Groschen“ ent
hält. In den im äusseren Umfassungsringe zu beiden 
Seiten befindlichen Medaillons ist der Wert der Marke 
mit Zahlen (*/а, 1, 2, 3) angegeben.

Ausserdem unterscheiden sich die verschiedenen 
Werthgattungen durch ihre Farbe, indem 
die Marken zu 1/з Groschen (4 Silberpfennigei

betreffend,

betreffend.

mit schwarzem 
zu 1 Groschen rosarotem 

blauem
hellbraunem

hergestellt sind.



Zur leichteren Lostrennung der einzelnen Marken 
sind die neuen Marken-Bogen an den Rändern der 
Marken mit Einschnitten versehen, so dass die Marken 
ohne Hülfe eines Schneideinstruments durch Abreissen 
losgetrennt werden können.

4) D ie  F r a n c o c o u v e r t s  (zu 1, 2 und 3 Groschen) 
zeigen in der obera Ecke recht s  gleichfalls das Braun
schweigische Landeswappen in weisser Prägung auf 
farbigem Grunde. Innerhalb des um das Mittelschild 
gehenden verzierten Randes befindet sich oben das Wort 
„Braunschweig“, unten das Wort „Groschen“ und in 
den beiden Seitenmedaillons der Groschenwerth des 
Couverts mit Zahlen angegeben. Die Farbe des Couvert
stempels ist übereinstimmend mit den Francomarkeu 
von gleichem Werthe:

bei den Couverts zu 1 Groschen rosarot,
« - » 2 „ blau,
а а .. « 3 « hellbraun.

Die sonstige Einrichtung der Couverts ist die 
bisherige.

Die Vorschriften wegen Entwertung der Marken etc. 
auf den Briefadressen durch Ueberdruck mittelst der 
Entwertungsstempel bleiben bis auf Weiteres in Kraft.

Braunschweig, am 28. August 1865.

H e r z o g l.  B r a u n s c h w .- L ü n e b .  E i s e n b a h n -  

u . P o s td ir e c tio n .
Sc hot t e l i us .

Die neuen Umschläge unterscheiden sich in Format 
und Ueberdruck von den bisherigen nicht. Der W ert
stempel, welcher bisher ein Oval von 29 zu 26 mm 
bildete, ist jetzt nur noch 22 zu 19 mm gross. Er 
ähnelt im Uebrigen, wie man aus neben
stehender Abbildung sieht, dem bis
herigen sehr, trägt in der Mitte das 
springende Ross mit der Krone auf far- 1 
bigém Grunde und hat eine reicht 
guillochirte Umrandung, in welcher oben 
BRAUNSCHWEIG, rechts und links 
die Wertziffer in weissem Queroval und unten die 
Bezeichnung GROSCHEN steht. Der Wertstempel
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ist, wie schon oben bemerkt, auf die rechte Seite des 
Umschlags gesetzt.

Ungemeine Schwierigkeiten macht bei dieser Aus
gabe die K la p p en stem p el - F rage. Während 
nämlich ein Teil der Couverts dieser dritten Ausgabe 
den bisher in Gebrauch gewesenen Braunschweigischen 

Klappenstempel trägt, hat ein anderer den 
sog. Preussischen [Fleuron], von dem wir 
nebenstehend eine Abbildung geben. Man 
hat nun bisher fast überall angenommen, 
dass der Braunschweigische Klappen
stempel eine frühere Auflage kennzeichnet 

als der Preussische. Dies ist aber nicht der Fall, 
vielmehr hat aus irgend welchen Gründen, deren 
Erklärung sehr schwer ist, beim Druck der am 10. Fe
bruar 1865 nach Braunschweig abgesandten Umschläge 
der Preussische u n d  der Braunschweigische Stempel 
derart Anwendung gefunden, dass ein kleinerer Teil 
den letzteren, der bedeutendere aber den ersteren 
trägt. Zuerst war ich der Ansicht, dass die ganze 
Auflage vom 10. Februar 1865 den Preussischen 
Klappenstempel trüge; ich habe mich aber davon 
überzeugt, dass auch der Braunschweigische Patten
stempel im Druck verwendet ist, da es davon ver
einzelt Stücke giebt, welche bereits im Oktober und 
November 1865 gebraucht sind, während, wie wir 
unten sehen werden, eine weitere Auflage der Braun
schweigischen Umschläge erst im Juni i 860 erfolgt 
ist, so dass also diese Umschläge von der ersten 
Auflage herrühren müssen. Vermutlich hat man, um 
die Anfertigung der Umschläge nach Möglichkeit zu 
beschleunigen, in der Staatsdruckerei mit mehreren 
Maschinen gearbeitet, und, da man nur zwei Pfropfen 
zu Braunschweigischen Klappenstempeln hatte, musste 
man die Preussischen zu Hilfe nehmen.

Jedenfalls sind von den kleinformatigen Couverts 
zu i und 2 Gr. überwiegend solche mit Preussischer 
Patte angefertigt, während bei 3 Gr. klein Format 
der Preussische Klappenstempel nur ganz vereinzelt
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zur Anwendung kam, so dass die Umschläge ungemein 
selten sind. Bei den grossformatigen ist der Preussische 
Klappenstempel fast ausschliesslich zur Anwendung ge
kommen. Couverts zu 2 und 3 Gr. gross Format 
mit Braunschweigischem Klappenstempel sind so selten, 
dass sie nur ganz vereinzelt angetroffen werden. Man 
hat sie mehrfach angezweifelt, und ich selbst habe 
längere Zeit nicht an ihre Existenz geglaubt. Nach
dem ich sie aber dann mehrfach gesehen habe, musste 
ich schon meinen Thomasstandpunkt aufgeben, ohne 
mich allerdings zur Zeit noch eines unheimlichen 
Gefühls erwehren zu können, dass hier etwas nicht in 
Ordnung sei. Denn auffällig bleibt immer bei diesen 
kleinen Auflagen die Verwendung zweier verschiedener 
Klappenstempel. Die meisten von diesen Umschlägen 
zu 2 und 3 Sgr. gross Founat mit Braunschweigischem 
Klappenstempel sind später als sogenannte über
klebte Couverts von der Norddeutschen Postverwaltung 
aufgebraucht worden.

Die Notwendigkeit, die Vorräte einiger Sorten zu 
ergänzen, stellte sich erst nach mehr als Jahresfrist 
heraus. Es seien hier die Mengen der überhaupt ge
druckten Umschläge III. Ausgabe aufgefürt, mit dem 
wiederholten Bemerken, dass sich nicht auseinander
halten lässt, wie viele von den am 10. Februar 1865 
abgelieferten denPreussischen und wie viele den Braun
schweigischen Klappenstempel haben. Die späteren Auf
lagen tragen sämtlich den Braunschweigischen Klappen
stempel.

I. 1 G roschen ro sa ro t, k le in  F orm at
abgeliefert am 10. Februar .865 ООC

O

O
OОN Stück

V r> tó. Juni 1866 201 200 П

n V 4. Februar 1867 61 500 Я

V Я 28. Februar 1867 Ó9 100 Л

r> r> 7. Mai 1867 23 300 «

•» n 1 1. Juni 1867 Ó9 000 r.

n r> 28. Oktober 1867 78 300 V)

Summa 710 700 Stück 
3*



II. 2 G roschen b la u , k le in  Form at 
abgeliefert am 10. Februar 1865 6i 800 Stück

я „ 3. September 1866 101 100 „
Summa 162900 Stück

III. 3 G rosch en  h e llb ra u n , k le in  F orm at 
abgeliefert am 10. Februar 1865 62 100 Stück

„ „ 27. September 1666 101 300 „
Summa 163 300 Stück

IV. 1 G roschen rosarot, gro ss Form at 
abgeliefert am 10. Februar 1865 n  300 Stück 

„ r 6. Mai 1867 10200 „
Summa 21 500 Stück

V. 2 G roschen b lau , gro ss F orm at 
abgeliefert am 10. Februar 1865 5500 Stück

VI. 3 G ro sch en  braun, gross F orm at 
abgeliefert am 10. Februar 1865 5700 Stück.
Die F arb e  der Wertstempel zeigt bei den klein

formatigen Umschlägen mit Braunschweigischem 
Happenstempel mehrere ins Auge fallende Abstufungen; 
bei den Umschlägen zu 1 Gr. kann man hellrosa, 
mitttelrosa und dunkelkarmin unterscheiden. Es 
scheint, als ob die dunklere Nuance einer Auflage 
aus dem Jahre 1867 angehört, während die helle 
von der 1865er herstammt. Der Umschlag zu 2 Gr. 
zeigt eine hellultramarinblaue Farbe und eine bei 
Tage gesättigt ultramarinblaue, welche bei künstlicher 
Beleuchtung fast preussischblau aussieht. Der Weri 
zu 3 Gr. hat eine gelbbraune und eine dunkelbraune 
Abstufung; die erstere scheint der späteren Auflage 
anzugehören.

Der U eb erd ru ck  der Umschläge mit kleinem 
. Wertstempel trägt stets eine preussischblaue Färbung; 

ultramarinblau kommt niemals vor. Die Länge des 
Ueberdrucks zeigt hier wieder kleine Verschieden-

—  3 6 —
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heiten, die zwischen 55 und 57 mm für 2 Sätze be
tragen. Auffällig ist, dass der Ueberdruck noch auf 
Silbergroschen lautet, während der Wertstempel 
bereits Groschenwährung hat.

D asP ap ier dieser Umschläge ist sehr verschieden. 
Es schwankt zwischen einem klaren Weiss mit einem 
Schimmer ins bläuliche und einem gelblichen Weiss. 
Die beliebte Unterscheidung, welche sich besonders 
von Frankreich her eingebürgert hat zwischen miblanc, 
blanc und blanc azuré [also Weiss, gelblichweiss und bläu- 
lichweiss] lässt sich bei gutemWillen auch beidenBraun- 
schweigischen Couverts anwenden. Doch sind die 
Zwischenglieder zwischen diesen beiden Farben sehr 
gross. Die Staatsdruckerei, welche um die Mitte der 
sechziger Jahre sehr mit Aufträgen belastet war, 
brauchte sehr grosse Mengen von Papier, und es 
kamen dabei vielfach Verschiedenheiten vor. So 
findet man auch in der Stärke und in der Struktur 
des Papiers grosse Unterschiede. Es giebt Umschläge 
mit ganz starkem, festem Papier, andere mit sehr 
dünnem, flockigem und wieder andere mit rauhem 
oder beinahe geripptem Papier. Der Spezialsammler 
wird hier Gelegenheit haben, seinen Begierden nach 
Varietäten die Zügel weit schiessen zu lassen.

F e h ld ru c k e  der letzten Ausgabe dürften nicht 
zahlreich sein. Fouré führt 3 Gr. mit 2 Braunschwei
gischen Klappenstempeln, 2 Gr. ohne jeden Klappen
stempel, 3 Gr. mit 2 Wertstempeln, von denen der 
eine farblos ist, sowie 1 Gr. mit farblos geprägtem 
Wertstempel an. Ob bezüglich des letzteren Um
schlages nicht etwa eine Verwechslung mit den Um
schlägen der ersten Ausgabe vorliegt,•) erscheint mir 
fraglich. Die Formate giebt Fouré nicht an.

Die A b stem p elu n g  der BraunschweigischenUm- 
schläge musste mit Ausgabe der letzten Emission 
eine Aenderung erfahren. Bisher hatte man, wie 
wir gesehen haben, den Wertstempel der Umschläge *)

*) Siehe oben S. 18.



gar nicht entwertet. Da jetzt aber die Umschläge 
einen den Marken sehr ähnlichen Wertstempel er
hielten, lag die Gefahr vor, dass, wenn man den 
Couvertstempel unentwertet Hess, derselbe aus
geschnitten und als Marke nochmals benutzt wurde. 
Es wurde deshalb angeordnet, dass die Briefumschläge 
mit dem Aufgabestempel [Ortsstempel] enťwertet 
werden sollten. Die betreffende Verordnung, welche 
sich im Amtsblatt vom iS. Mai i 860 vorfindet, hat 
folgenden Wortlaut:

V e r fü g u n g ,

die E n tw e r t u n g  d e r F r a n c o z e ic h e n  d e r  

B r ie fc o u v e r ts  b e tr e ffe n d .

Nach § 2  des Circulars No. 65 vom 16. Sept. 1858*) 
dürfen Frankirungszeichen, welche aus Postcouverts 
ausgeschnitten sind, zur Frankirung von Postsendungen 
nicht benutzt werden.

Um den Versuchen von Missbrauchen, welche mit 
ordnungswidriger Verwendung der Wertzeichen der 
Franeocouverts, wie uns bekannt geworden, ab und zu 
dennoch Vorkommen, für die Folge wirksam zu be
gegnen, ist unerlässlich, dass bei der Abstempelung der 
in Francocouverts eingelieterten Briefpostsendungen das 
We r t z e i c h e n  d e s C o u v e r t s  mit  dem U e b e r d r u c k  
des A u f g a b e s t e m p e l s  v e r s e h e n  wi r d ,  woneben zu 
beachten ist, dass, wenn dabei kein völlig ausgeprägter 
Abdruck erzielt wird, der Aufdruck des Stempels auf 
einer unbeschriebenen Stelle der Adressseite wiedeiholt 
werden muss.

Die Herzoglichen Postanstalttn haben die Aus
führung der vorstehenden Anordnung mit Sorgfalt zu 
überwachen.

Braunschweig, am 15 Mai 1866,

H e r z o g ! . B r a u n s c h w .- L ü n e b .  E is e n b a h n -  

u . P o s td ir e c tio n .

Sc hot t e l i us .  •)

—  3* —

•) Siehe oben S. 20.
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Trotzdem diese Verordnung erst vom Mai 1866 
datirt, haben die Postbeamten vielfach bereits vorher 
die Couvertstempel entwertet, wie man andrerseits 
aber auch öfter Couverts, welche nach dem Mai 1886 
gebraucht sind, ohne Ortsstempel vorfindet. Auch 
haben die Postanstalten mehrfach an Stelle des Orts
stempels den für die Entwertung der Marken be
stimmten Balkenstempel zur Entwertung der Couverts 
benutzt, so insbesondere die Postämter zu Èraun- 
schweig. Wolfenbüttel und Königslutter. Man findet 
auch öfter die Couvertstempel mit Tinte durchkreuzt 
oder durchstrichen, so insbesondere aus Holzminden, 
wo einige Zeit hindurch der Aufgabestempel, viel
leicht wegen Beschädigung, ausser Gebrauch war. 
Der Verordnung entsprechend, wurde der Orts
stempel zumeist nur auf die Couvertmarken gedruckt, 
manche Postämter scheinen ihn aber auch grund
sätzlich noch einmal daneben gesetzt zu haben.



■ .
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IV. Der Stadtpost-Briefumschlag von 
Braunschweig.

is, sei hier auch noch des alten Briefumschlags 
von Braunschweig gedacht, den man gewöhn- 

lichdasStad tp o stfre ico u  v e r t nennt. Meine Angaben 
über diesen Umschlag werden allerdings nur sehr 
lückenhaft sein, da mir jegliches amtliches Material 
fehlt. Jedenfalls nimmt dieser Umschlag eine eigen
tümliche Stellung in der Philatelie ein, insofern als 
der ihn kennzeichnende Stempel verschiedenen 
Zwecken diente Es wurden nämlich zuerst mittelst 
des runden 21,5 mm im Durchmesser grossen Stem

pels, welcher die Buchstaben St. P .  
und darunter in Cursiv F r .  enthält, 

^diejenigen Briefe abgestempelt, welche 
lin Braunschweig als Stadtpostbriefe 
*mit baar bezahltem Franco eingeliefert 
wurden. Die Benutzung dieses Stempels 
geht bis in die vierziger Jahre zu

rück. Der erste Umschlag, den man mit diesem 
Stempel vorgefunden hat, datiti nach einem Aufsatz 
von Huxhagen, welcher in der „Philatelia“ Jahr
gang 1889 Seite 23 veröffentlicht ist, vom 22. Ja
nuar 1847. Später wurde dann die Einrichtung ge-
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troffen. dass man sich vorher auf eine beliebige An
zahl von ungebrauchten Umschlägen den Stempel 
gegen baare Bezahlung des 3 Pf. betragenden Frankos 
aufdrucken liess. Noch später scheint man diesen 
Stempel auf von der Post gekaufte Umschläge gesetzt 
zu haben. Durch alles dies wird es eiklärlich. dass 
sich der Stempel auf Umschlägen von verschiedener 
Grösse, Form und Farbe vorfindet. Die Verschieden
heiten sind um so zahlreicher, als in den sechziger 
Jahren die philatelistische Spekulation sich dieser 
Umschläge bemächtigte und vielfach von grösseren 
Händlern und Sammlern u. s. w. Umschläge in allen 
möglichen Arten zur Abstempelung gebracht wurden. 
Es ist hierdurch auch schwer gemacht, festzustellen, 
welche Sorten von Stadtpostumschlägen thatsächlich 
von der Post mit dem Francostempel verkauft sind. 
Moens führt die Formate zu 137X87 und zu 
113x178 mm an. Die andern Quellen schweigen 
sich über Format u. s. w. aus. Am häufigsten findet 
man die Umschläge auf weissem und bläulichem, 
schräg geripptem Papier in der Grösse 149X82 mm. 
Es sei übrigens bemerkt, dass 3 verschiedene Arten 
des Wertstempels Vorkommen sollen. Mir selbst 
ist es noch nicht gelungen, Unterschiede in den 
Typen u. s. w. aufzufinden; Täuschungen sind, da der 
Stempel meist sehr schlecht ausgeprägt ist, sehr 
leicht möglich.



V. Katalog der Briefumschläge 
von Braunschweig.

1865, 1. A u g u s t. Links oben der ovale Wert
stempel (29:2ò mm) mit dem von einem verzierten 
(guillochirtem) Rande umgebenen Landeswappen 
(springendes Ross mit der Krone), ln dem Rahmen 
oben die Wertangabe in Buchstaben, unten die Wert
ziffer in einem Kreise, farbiger Prägedruck. Preussisch- 
blauer zweizeiliger Linienaufdruck EIN (bzw. ZWEI 
oder DREI) SILBERGROSCHEN POST-COUVERT. 
Braunschweigischer Klappenstempel, kurze Gummirung.

A . K lein  F o r m a t  (147:84 mm).
1. EIN (1) SILBER GROSCHEN

mattorange (1855) 
schwefelgelb {1857) 
hellorange (1861) 
hellorarge (mit lilafarbigem Ueber- 

druck) (1862?) 
dunkelorange (1862)

2. ZWEI (г) SILBERGROSCHEN
blassblau (1855) 
preussischblau (1858?) 
tiefdunkelblau (i860)
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tiefdunkelblau (mit lilafarbigem Ueber- 
druck) (i860?) 

gewöhnlich preussischblau (1861) 
lebhaft ultramarinblau (1862)

3. DREI (3) SILBERGROSCHEN 
mattrosa (1855) 
rosa (1858?)
dunkelrosa (1859) 
karmin (i860)

В . G r o s s  F o r m a t  (149: 116 mm)
4. EIN (1) SILBERGROSCHEN

mattorange.
5. ZWEI (2) SILBER GROSCHEN

blassblau.
6. DREI (3) SILBERGROSCHEN

mattrosa.
1863/64 ebenso, nur la n g e  Gummirung.

A. K l e i n  F o r m a t  (147:84 mm).
7. EIN (1) SILBERGROSCHEN

8 .

gelb
mattorange
dunkelorange

preussischblauer
Ueberdruck

ZWEI (2) SILBERGROSCHEN
hellultramarinblau (preussischblauer u. ul-
dunkelultramarinblau/tramar‘nl|lat,erHeberdr.

9 - DREI (3) SILBERGROSCHEN
dunkelrosa
rosa
hellrosa

preussischblauer und ultra
marinblauer Ueberdruck.

B. G r o s s  F o r m a t  (149:116 mm)
10. EIN (1) SILBERGROSCHEN

gelb, preussischblauer Ueberdruck.
11. DREI (3) SILBERGROSCHEN

rosa (1864) ultramarinblauer Ueberdruck.
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1865, H e rb st. Rechts oben der ovale kleinere 

Wertstempel (22 zu 19 mm) mit dem von einem 
verzierten (guillochirten) Rande umgebenen Landes
wappen (springendes Ross mit Krone). In dem Rahmen 
oben BRAUNSCHWEIG, links und rechts die Wert
ziffer in Querovalen, unten GROSCHEN. Farbiger 
Prägedruck. Preussischblauer zweizeiliger Linien
aufdruck EIN (bzw. ZWEI und DREI) SILBER
GROSCHEN POST-COUVERT. Lange Gummirung.

I. P r e u s s is c h e r  K la p p e n s te m p e l.

A. K l e i n  F o r m a t  (147:84 mm).
12. 1 GROSCHEN

hellrosa.
13. 2 GROSCHEN

bellultramarinblau.
14. 3 GROSCHEN

braun.
B. G r o s s  Format (149:116 mm).

15. 1 GROSCHEN
hellrosa.

16. ’ 2 GROSCHEN
hellul tramarinblau.

17. 3 GROSCHEN
braun.

II. B r a u n s c h w e ig is c h e r  K la p p e n s te m p e l.

A. K l e i n  F o r m a t  (147:84 mm).
18. 1 GROSCHEN

hellrosa
rosa
dunkelrosa.

19. 2 GROSCHEN
hellultramarinblau 

* ultramarinblau.
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20. 3 GROSCHEN 

hellbraun 
dunkelbraun.

B. G r o s s  F o r m a l  (149: 116 mm).
31. 1 GROSCHEN

hellrosa -
rosa .

22. 3 GROSCHEN
hell ultramarinblau

23. 3 GROSCHEN
braun.
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D e u t s c h e

Briefmarken-Zeitımg
lllustrirte Zeitschrift für Postwertzeichen-Kunde.

Mit einem Beiblatt: „Vereins- und Börsennachrichten1*. 
Organ der 8 grossen Berliner Sammler-Vereine und der 

Berliner Briefinarken-BSrse.
1 _ ■  ̂ Herausgegeben

von
мЮ ш Д гр Dr. Hans B rend icke

i  '' - Я л  Berlin W . 57.,
Potsdamerstrasse Nr. 6 l.

И В И
Bezugs-Bedingungen: 12 Nrn. jährlich 4 Mark portofrei, 

nur unmittelbar vom Verlag zu beziehen. 
Anzeigen-Preise: 1 Seite 25 Mark, */a S. 15 M.. !/r S. 10 M. 

Die 3gespaltene Zeile 20 Pf. . . . . : 6 mal 1 Mark, 
Adressentafel (6 Zeilen mit Rand 1 Mark : 6 mal 5 Mark. 

Probe-Nummern nur gegen Doppelkarte portofrei.

Ein- und Verkauf von altdeutschen Marken. Auswahlsendungen 
nur gegen Depot. Angebote in Massen- und Gemischtwaare, 
Kopt'prenssen-Couverts und -Marken erbeten. Ankaut von 
Korrespondenzen aus den Jahren 1850— 70. Sortiment der 

Fachlitteratur.
A n f r a g e n  ist Rückporto beizufügen, Na c h n a h me  nur nach 

Voranzeige.

leder Band L50 Mí. ВШоШвк ШГ БаПИШбГ. Mer Baai 1,50 m.
Einführungen in alle Sammelgebiete der Kunst und Wissenschaft. 

Unter Mitwirkung der
bedeutendsten Fachmänner 

herausgegeben von 
D r ,  I I .  B r e i i d l e k e .

Vsrijl Mit zierlichem Titelbild und 
© 1 1  Illustrationen.
4*4 I/ Band I : Die Kunde von den 

Postwertzeichen.
Band I I :  EintUhrung in die 

Münzkunde.
Band III: Einführung in die Kunde von den Kupferstichen.
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20. 3 GROSCHEN .
hellbraun 
dunkelbraun.

В. G r o s s  F o r m a l  (149:116 mm).
31. 1 GROSCHEN

hellrosa 
rosa

23. 2 GROSCHEN
hellultramarinblau

33. 3 GROSCHEN 
braun
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Organ der 3 grossen Berliner Sammler-Vereine und der 

Berliner BrieFniarken-H5rse.
Herausgegeben

von

Dr. Hans Brendicke
Berlin W . 57.,

Potsdamerstrasse Nr. 6).

Bezüge-Bedingungen: 12 Nrn. jährlich 4 Mark portofrei, 
nur unmittelbar vom Verlag zu beziehen. 

Anzeigen-Preise: 1 Seite 25 Mark, t/2 S. 15 M., !/* S. 10 M. 
Die 3gespaltene Zeile 20 Pf. . . . .  : 6 mal 1 Mark, 
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I Mit zierlichem Titelbild undI Illustrationen.
Band I: Die Kunde von den 

Postwertzeichen.
Band I I :  Einführung in die 

Münzkunde.
Einführung in die Kunde von den Kupferstichen.
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E i n l e i t u n g .

n m iié  beiden Grossherzogtümer Mecklenburg- 
Щ э д  Schwerin und Mecklenburg-Strelitz bieten dem 
Postwertzeichensammler kein grosses Feld für seine 
Liebhaberei. Der Freimarken und der Briefumschläge, 
die sie verausgabten, sind nur wenige. Trotzdem 
haben gerade diese beiden Länder in neuerer Zeit, 
in der das Sammeln sogenannter altdeutscher Wert
zeichen so bevorzugt word, das Interesse Vieler erregt, 
und die Nachfrage nach mecklenburgischen Marken 
und Umschlägen ist sehr gross.

Es wird daher, wie ich hoffe, die nachstehende 
Abhandlung zeitgemäss sein. Sie behandelt ein 
ziemlich unkultivirtes Gebiet. Nur Moens hat in seinem 
1879 erschienenen Spezialwerk: „Les timbres de 
Mecklembourg-Schwerin et Strelitz“ die Wertzeichen 
der beiden Herzogtümer behandelt, ohne sich in 
Einzelheiten sehr zu vertiefen. Dass die Arbeit über 
die Mecklenburgischen Umschläge als zweites Heft 
meines Werkes „Die Briefumschläge der deutschen 
Staaten“ erscheint, wird dadurch gerechtfertigt, dass, 
abgesehen von Preussen, Mecklenburg-Schwerin der 
zweite (deutsche Staat war, welcher sich zur Ein
führung von gestempelten Briefumschlägen entschloss. 
Die in dem ersten Hefte behandelten Braunschweigischen 
Umschläge erschienen am 1. August tSss, Mecklenburg
Schwerin folgte 1 1 Monat darauf. Insofern stand 
Mecklenburg-Schwerin allerdings hinter fast allen

1
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deutschen Staaten zurück, als auch die Marken erst 
am l, Juli 1856 eingeführt wurden, während sonst 
fast überall bereits seit längeren Jahren Briefmarken 
in Gebrauch waren. Mecklenburg-Strelitz war der 
letzte deutsche Staat, der sich zur Einführung von 
Marken und Umschlägen entschloss. Erst am 1. Oktober 
1864 wurden hier die Postwertzeichen dem Publikum 
zur Benutzung gestellt. Da in beiden Staaten mit 
der Schaffung des Norddeutschen Postbezirks der 
Gebrauch eigener Wertzeichen am Schlüsse des 
Jahres 1867 aufhörte, waren die Schwerin’schen Um
schläge 11V2 Jahre, die Strelitz’schen nur 3V4 Jahre 
in Verkehr.

Während der ganzen Zeit des Bestehens hat der 
Wertstempel der Mecklenburg-Schwerin’schen Um
schläge keine Aenderung erfahren; trotzdem 
müssen wir vom philatelistischen Standpunkte zwei 
verschiedene Ausgaben unterscheiden, indem der 
schräg über den Umschlag laufende Lin ien au fd ruck 
(Ueberdruck) zwei verschiedene Typen, erst grössere, 
dann kleinere zeigt. Die Art der Gummirung trennt 
dann wieder die Umschläge mit kleinerem Ueber
druck in zwei Abteilungen.

Bei den Mecklenburg-Strelitz’schen Umschlägen 
findet sich nur eine Art von Umschlägen.

Sowohl die Schwerin’schen, wie die Strelitz’schen 
Umschläge sind in der preussischen Staatsdruckerei 
gedruckt, wo auch die Stempel gefertigt sind.

.
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I. Ausgabe vom i. Juli 1856.

jie Grossherzoglich Mecklenburgische General- 
j Post-Direktion zu Schwerin hat sich bereits 1853 

mit dem Plane, Freimarken und gestempelte Brief
umschläge einzuführen, beschäftigt. Doch stiess die 
Neuerung hier auf grössere Schwierigkeiten als 
anderswo, weil die Grossherzogliche Post einen zwei
fachen Tarif mit verschiedener Währung hatte. Für 
das Inland rechnete man nach Schillingen und für 
den Deutsch-Oesterreichischen Postverein nach Silber
groschen. Wertzeichen beider Währungen neben
einander einzuführen, erschien nicht angängig, und 
die Umrechnung der Silbergroschen auf Schillinge 
brachte Bruchteile bis zu l/6 Pfennig hervor, welche 
mittels besonderer Tabellen reducirt wurden. In 
diesen Umrechnungen spielte dann der Viertel-Schilling 
eine so grosse Rolle, dass es unmöglich war, ohne 
Wertzeichen dieses Satzes auszukommen. Die Mecklen
burgische oberste Postbehörde trat schon im Juni 
1853 t™* tter Direktion der preussischen Staats
druckerei in Verbindung wegen der Anfertigung von 
„Postfreimarken“ und „Freicouverts'-, und es kam zu

1
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ganz bestimmten Vorschlägen. Man wollte Marken 
zu 7 г Schilling in blauem Druck auf weissem Papier, 
zu i, 1V2 und 3 Schilling in schwarzem Druck auf 
hellrotem, hellgelbem und hellblauem Papier her
stellen; dieselben sollten das Mecklenburgische 
Wappen mit Umschrift des Wertbetrages in Schillingen 
enthalten. Aber die Verhandlungen, welche auf 
MecklenburgischerSeite von dem Postinspektor Flügge, 
auf Preussischer von dem Geheimen Regierungsrat 
Wedding geführt wurden, gerieten aus den an
gegebenen Gründen im Dezember 1853 ins Stocken 
und wurden erst im August 1855 wieder aufgenommen, 
nachdem sich die Mecklenburgische General-Post
Direktion endgültig entschlossen hatte, Postwertzeichen 
einzuführen. Postinspektor Flügge war augenscheinlich 
die Seele der Neuerung, und von ihm rührt auch 
die geniale Idee der Einführung einer Marke zu 
*U Schilling her, die man beliebig in 4 kleinere 
Marken teilen konnte, wodurch man die zur Um
rechnung nötigen Werte zu XU, '/2 und 3U Schilling 
erhielt. Anfangs Februar 1856 wurde Flügge nach 
Berlin geschickt, um mit dem Geheimrat Wedding 
über die Herstellung der Wertzeichen mündlich zu 
verhandeln. Zwischen beiden wurde am 2. Februar 
1856 ein Vertrag abgeschlossen, dessen Inhalt 
folgender ist:

§ 1. Die Postmarken werden nach Anleitung der für 
die Ausstattung angefertigten Zeichnung, die 
Postcouverts aber in Form und Grösse über
einstimmend mit den für die Königl. Preussische 
Postverwaltung angefertigten Postcouverts aus
geführt, indessen mit einem das Grossherzoglich 
Mecklenburg-Schwerin'sehe Wappen enthaltenden 
Stempel nebst Werthbestimmung abgestempelt.

§ 2 . Die zum Druck der Briefmarken erforderlichen 
Stempel und Druckplatten, sowie die zur 
Anfertigung der Briefcouverts erforderlichen 
Ur- und Prägestempel und endlich die zur 
Versendung der Marken erforderlichen Kisten 
werden für Rechnung der Grossherzoglich
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MecklenburgischenPostverwaltung angefertigt und 
unterhalten. Für die sichere und sachgemässc 
Verwendung und Aufbewahrung der zur Aus
führung der Marken und Couverts von der 
Grossherzoglich Mecklenburg-Schwerin'schenPost
verwaltung angeschafften Gegenstände sorgt die 
Staatsdruckerei.

§ 3- Die GrossherzoglichSchwerin'sche Postverwaltung 
zahlt auf Grund der von der Königlichen Staats
druckerei am Schlüsse eines jeden Vierteljahres 
vorgelegten Rechnung an die Kasse derselben für 

_ lOO Bogen Briefmarken 2 Thlr, 7 sgr, 6 pf. 
lOO Briefcouverts kleinen Formates 7 sgr. 
lOO Briefcouverts grossen Formates 8 sgr.

§ 4. Da sowohl die Briefmarken als die Briefcouverts 
vom 1. Juli an in Gebrauch gesetzt werden 
sollen, so übernimmt die Königliche Staats
druckerei dafür zu sorgen, dass die Grossherzog
lich Mecklenburg-Schwerin'schc Post Verwaltung 
mit dem erforderlichen Vorrath zur Ausgabe 
versehen wird.

Dieser Vertrag, welcher seitens der Vorgesetzten 
Behörden die erforderliche Genehmigung fand, besagt 
nichts über die Arten der anzufertigenden Wert
zeichen und ihre Farben. Einem Berichte des Post
inspektors Flügge an die General-Direktion vom 
5. Februar ist zu entnehmen, dass .bezüglich der 
Marken die Anfertigung von 3 Werten zu *U, 3 und 
5 Sch., bezüglich der Umschläge die von 4 Werten 
zu 1, 1V2, 3 und 5 Sch. verabredet war; es ist also später 
bei diesen Vereinbarungen geblieben. Hierbei ist be
züglich der Umschläge folgendes zu bemerken:

1) Die Umschläge von 1 Sch. gelten für den 
ersten Mecklenburgischen Rayon (bis zu 
3 Meilen Entfernung). Für die Benutzung 
nach dem ersten Postvereinsrayon (bis zu 
10 Meilen) musste noch eine Marke zu 
3/i Schilling hinzugeklebt werden.

2) Die Umschläge zu 11/* Schilling waren be
stimmt für den zweiten Mecklenburgischen 
Rayon (über 3 bis 6 Meilen).



3) Die Umschläge zu 3 Schilling sollten zur 
Anwendung kommen für den dritten Mecklen
burgischen Rayon (über 6 Meilen), sowie 
unter Hinzufügung einer Marke zu V* Schilling- 
fur den zweiten Postvereins-Rayon (über 10 
bis 20 Meilen).

4) Die Umschläge zu 5 Schilling waren für den
dritten Postvereins-Rayon (über 20 Meilen) 
bestimmt, entsprechen also dem Satze von 
3 sgr. .

Man sieht hieraus, dass die Postvereinssätze ver
schieden auf Schillinge abgerundet wurden. 1 sgr. 
war =  13Л Schilling, 2 sgr. =  3V* Schilling, 3 sgr. 
- 5 Schilling. Die Genehmigung zu diesen Re
duktionen erteilte das Mecklenburg-Schwerin’sche 
Finanzministerium am 25. Februar 1856.

Was die Farben der Marken betrifft, so 
wurden die Landesfarben rot, gelb, blau gewählt, 
bei den Umschlägen schob man zwischen rot und 
gelb für den Wert zu 1V2 Schilling die grüne Farbe.

Für das Wa p p e n  waren die Mecklenburgischen 
Passkarten als Muster genommen, doch wurde dabei 
von Flügge ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, 
dass auf diesen Passkarten die Hörner des Büffel
kopfes versehentlich nach aussen gekrümmt seien, 
während sie nach inwendig gebogen sein müssten, 
was denn auch auf den Postwertzeichen veranlasst ist.

Die Staatsdruckerei machte sich nun schleunigst an 
die Herstellung der Stempel etc. und übersandte der 
Mecklenburgischen General-Post-Direktion bereits am 
22. April 1856 Proben. Unter diesen Proben befanden 
sich Umschläge zu allen 4 Wertsorten in zwei ver
schiedenen Formaten und vermutlich auch in ver
schiedenen Farben und Farbehtönen. Der Ueberdruck 
lautete bei allen diesen Proben auf 1 Schilling, wor
auf in dem Begleitschreiben ausdrücklich hingewiesen 
ist. Wo diese Proben, die von der Mecklenburgischen 
General-Post-Direktion zurückbehalten sind, geblieben 
sind, ist nicht bekannt-, ich habe niemals gehört oder
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gelesen, dass ein derartiges Essai noch in Samm
lungen vorhanden sei. Die Mecklenburg-Schwerin’- 
sche General-Post-Direktion prüfte die gesandten 
Proben und sprach, indem sie im Uebrigen mit den
selben einverstanden war, nur den Wunsch aus, dass 
die gelbe und rote Farbe etwas weniger blass her
gestellt würde, da sie dann mehr den Landesfarben 
entsprechen würde. Damit die Staatsdruckerei letztere 
genau treffe, wurde ihr eine Kokarde eingesandt.

Was die Herstellung der Wertstempel für die 
Umschläge betrifft, so war an derselben vermutlich 
der bekannte Graveur Schilling hervorragend beteiligt; 
aus den Akten geht allerdings daraus nichts hervor, 
doch deutet die ganze Arbeit auf Schilling hin, in 
dessen Manier sie gehalten ist. Als Muster dienten, 
wie aus dem Vertrage vom 2. Februar 1856 hervor
geht und auch ohnedies ersichtlich ist, die preussischen 
Briefumschläge. Grösse und Form sind genau wie 
bei letzteren, in der Zeichnung findet sich insofern 
eine Abweichung, als in der Mitte nicht der Kopf des 
Herrschers sondern das gekrönte Wappenschild mit 
dem Büffelkopf umgeben von der Inschrift GROSS
HERZ: MECKLENB:-SCHWERIN enthalten ist. Die 
von der Wertangabe unterbrochene Linienverzierung 
(Guilloche) des äusseren Rahmens hat grössere Maschen 
und originellere Schwingungen als bei den preussischen 
Wertstempeln. Umstehende Abbildung zeigt die 
Form des Wertstempels, des Ueberdrucks, des 
Klappenstempels und des Klappenschnitts der ersten 
Ausgabe in Originalgrösse.

Der vertiefte Urstempel von Stahl enthielt nur 
das mittlere Oval mit dem Wappen. Die Herstellung 
desselben wurde der Braunschweigischen Postver
waltung mit 25 Thlr. =  75 M. in Rechnung gestellt. 
Von diesem Originalstempel wurde zunächst eine 
Patı ize gewonnen, welche ebenfalls nur das Mittel
stück enthielt und 5 Thlr. =  15 M. kostete. Hiervon 
wurden dann die vier zum Drucken bestimmten Stempel 
(Originalmatrizen) abgeprägt, welche einzeln mit der
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Gouilloche und der Wertbezeichnung versehen wurden 
und je 9 Thlr., zusammen also 36 Thlr. =  108 M. 
kosteten. Das Verfahren bei Herstellung der Mecklen
burgischen Stempel war also etwas einfacher, als das 
bei Herstellung der Braunschweigischen, welches 
Heft J, S. 4 beschrieben ist. Bei letzteren wurden 
von den gouillochirten Originalmatrizen erst wieder 
noch Patrizen und von diesen die Druckstempel ab
geprägt, so dass man, wenn die Druckstempel durch 
zu starken Gebrauch oder sonstwie gelitten hatten, 
stets sofort wieder von der Originalmatrize einen 
Druckstempel gewinnen konnte. Bei Mecklenburg er
schien diese Vorsicht nicht nötig, da bei der geringen 
Zahl der zu druckenden Umschläge eine Abnutzung 
der Druckstempel nicht so leicht stattfinden konnte, 
wie denn auch thatsächlich die Stempel bis in die 
letzte Zeit sehr scharfe und tadellose Prägungen er
gaben. Auch bei den Mecklenburg-Schwerin’schen 
Umschlägen zeigt es sich, dass der äussere farbige 
Rand des Wertstempels bald breiter, bald schmaler 
ist, was, wie in Heft I, S. 5 erörtert, nicht, auf eine 
Verschiedenheit des Stempels, sondern auf das stärkere 
oder schwächere Aufträgen der Farbe zurückzu
führen ist.

Der U e b e r d r u с к der M ecklenburgischen Umschläge 
zeigt zur ächst, und das ist, wie in der Einleitung be
merkt, das Kennzeichen der ersten Ausgabe, grössere 
Typen, als man es sonst bei den Ueberdrucken der 
Preussischen Staatsdruckerei gewöhnt ist. Die Typen, 
die sonst nur 9/, mm hoch sind, erreichen bei diesen 
MecklenburgischenUmschlägen erster Ausgabe dieHöhe 
von reichlich 1 mm. Ausserdem ist die Schrift die 
gewöhnliche Antiqua, d. h. die Buchstaben haben 
Abstriche und Füsse. während sie bei allen anderen 
Umschlägen der preussischen Staatsdruckerei in Gro
tesk gehalten sind. Der Ueberdruck dieser Mecklen
burgischen Umschläge erster Ausgabe ist mithin bedeu
tend grösser und länger, als bei den späteren; die Länge 
des i Sch.-Ueberdrucks misst einschliesslich der
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Lücke 28,5, des 1V2 Sch.-Ueberdrucks 45, des 
3 Sch.-Ueberdrucks 28,5, des 5 Sch.-Ueberdrucks 
30 mm. Ob die Ueberdruckringe mit den grossen 
Typen für Mecklenburg besonders angefertigt sind, dar
über findet man in den Akten nichis, wie sie denn auch 
der Mecklenb. Postverwaltung nicht in Rechnung ge
stellt sind. Vermutlich hat man bei der Eile, mit der 
die Anfertigung der Umschläge erfolgen sollte, irgend
welche älteren vorrätigen Diamantschrifttypen auf 
die Ringe geschweisst, wofür auch die augenscheinliche 
Abnutzung derselben, die sich in dem überausschlechten 
Druck zeigt, spricht; ebenso der Umstand, dass man 
gegen Ende April bei Einreichung der Essais erst 
den einen Ring zu 1 Schilling fertig gestellt hatte. 
Später hat man dann in Ruhe die Ringe mit den 
richtigen Typen angefertigt und sie bei weiteren 
Druckauflagen benutzt. Jedenfalls ist das Eine fest
zustellen, dass die für die Philatelisten so überaus 
wichtigen Ue be r dr uc kunt er s chi e de  der Mecklen- 
burg-Schwerin’schen Umschläge amtl ich ganz un
bekannt  sind. Sie verdanken ihre Entstehung 
nicht dem Wi l l e n  und der Abs i c ht  der P o s t 
b e h ö r d e ,  sondern irgend einem ne be nsä c h
l ichen Umstande im technischen Betriebe der 
Fabrikat ionsstätte.  Die Farbe des Ueberdrucks ist 
bei allen Mecklenburg-Schwerin’schen Umschlägen rot, 
und zwar bei dem grossen Ueberdruck dunkelfleisch
farben; später wechselt die Farbe vielfach, worauf 
wir weiter unten zu sprechen kommen.

Der Kl a ppe ns t empel  (Rosette) der Umschläge 
erster Ausgabe ist oval. Es ist augenscheinlich der
selbe Klappenstempel, den man bis 1855 für die 
Preussischen Umschläge gebraucht, dann aber ab
geschafft und durch den runden (Hexennest) ersetzt 
hatte.

Die Gummi rung ist die sogenannte kurze, welche 
nur die Zunge der Klappe bedeckt.

Wie viel Umschläge nun die Mecklenburg- 
Schwerin’sche Postverwaltung für den ersten Gebrauch



bestellt hat. geht aus den Akten nicht hervor. Be
kanntlich konnten die bestellten Mengen nicht immer 
genau geliefert werden, da die Höhe des Ausschusses 
schwankte. Die Bestellung interessirt uns aber weniger 
als die thatsächliche Anfertigung, und so genügt es, 
wenn festzustellen ist, dass im Mai und Juni 1856 
folgende Mengen nach Schwerin abgesandt sind:

I. 1 Sc hi l l i ng  rot,  klein Format
abgeliefert am 18. Juni 1856 98 300 Stück

П. 1V2 Schi l l i ng  grün,  klein Format
abgeliefert am 3t. Mai 1856 60 000 Stück

r> » 9- Juni г 27 000 „
n « i8. Juni * 34400 „
• Summa 121 400 Stück

III. 3 Sc hi l l i ng  ge l b ,  klein :Format
abgeliefert am 17. Mai 1856 14 000 Stück

n n 24* n n 70 000 „
n * 9 - Juni » 69 000 „
n к n » 300 „

Summa 153 300 Stück

IV. 5 Schi l l i ng  blau,  klein Format
abgeliefert am 17. Mai 1856 46 000 Stück

V. 1 Schi l l i ng  rot, gross  Format

abgeliefert am 9. Juni 1856 10000 Stück
r> » 18. „ * 40 700 „

Summa 50 700 Stück

VI. l Vs► S c hi l l i ng  grün,  gross Format
abgeliefert am 24. Mai 1856 17 000 Stück

rt я 3t- r. » 40 000 „
Г) „  18. Juni „ 900 „

Summa 57 900 Stück
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VIL з Schi l l i ng  gelb,  gross Format
abgeliefert am 17. Mai 1856

«

я

n 24.* r> я
„ 9- Juni 185Ó
r 18- * » __

Summa

15 000 Stück 
13 000 „
30 000 „

8 900 n 
66 900 Stück

VIII, 5 Sc hi l l i ng  blau,  gross  Fo r ma t
abgeliefert am 17. Mai 1856 25000 Stück

„ „ 18. juni 1856 300 „
Summa 25 300 Stück

Sobald die Mecklenburgische Postverwaltung in 
den Besitz der Umschläge, ebenso auch der uns hier 
nicht İnteressirenden Marken gelangt war, veröffent
lichte sie für die Postbeamten und für das Pyblikum 
Bekanntmachungen, welche über die Einführung der 
Wertzeichen handelten. Die für die Post gültige 
Bekanntmachung hat folgenden Wortlaut:

Verordnungsblatt der Grossh. Mecklenburg- 
Schwerinschen Postverwaltung 1856 N0. 8, S. 55. 

N0. 29. Frankirung der Biiefpostsendungeii durch 
Freimarken und Franco-Couverts.

(1912.)
Nachdem die Frankirung der Sendungen, welche bei 

den Postanstalton zur Aufgabe kommen, vom 1. Juli er. 
an neben der Erlegung des Portos in baarem Gelde 
auch durch F re im a rk e n  und F ra n c o -C o u v e r ts  
zugelassen weiden soll, wird in letzterer Beziehung 
Folgendes bestimmt:

§ 1-
Die Freimarken und Franco-Couverts können zur 

Entrichtung des Portos für alle Sendungen verwandt 
werden, welche der Taxirung nach dem Briefporto
Tarife unterliegen und nach Orten des Inlandes, des 
deutsch-österreichischen Postvereins und sonstiger Staaten 
bestimmt sind, in sofern wegen der Letzteren nicht dem
nächst Ausnahmen gemacht werden.
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Die Ait der Frankirung kann nicht nur bei ge
wöhnlichen Briefen, Proben und Mustersendungen und 
Kreuz- resp. Streifbandsendungen stattfinden, sondern 
sie kann auch bei recommandirten Briefen zur Anwendung 
kommen und ist namentlich auch die Entrichtung der 
R ecom m an d ation s-G eb ü h r durch M arken resp . 
F ra n c o -C o u v e r ts  zulässig.

Bei Fahrpostsendungen ist die Verwendung von Frei
marken und Franco-Couverts dagegen nicht gestattet, 
und sind derartige Sendungen, bei denen Freimarken 
und Franco-Couverts etwa verwandt sein sollten, als 
u n fra n k ir te  zu behandeln.

§ 2.
Die zum Frankiren bestimmten Marken bestehen 

zur Zeit zu den Werthbeträgen von 4/4, 3 und 5 Schill. 
Cour, und zwar:
von 4/4 Schill, auf weissem Papier mit rothem Drucke,

* 3 „ v „ « » gelbem „
„ 5 „ * „ „ „ blauem „

Die 4/4 Schill -Marken enthalten in jedem, den Be
trag von l/4 Schill, darstellenden Theile, den gekrönten 
Mecklenburgischen Büffelskopf, wogegen die Marken zu 
3 und 5 Schill, den letzteren in einem ebenfalls ge
krönten Wappenschilde führen. Ausserdem ist auf jeder 
Marke in den vier Ecken der betreffende W e r th b e tr a g  
in Zahlen angegeben und enthält jede Marke links das 
Wort: „M ecklen b.“ , oben das Wort: „ F re im a rk e “ , 
rechts das Wort: „ S c h w e r in “ und unten das Wort: 
„ S c h i l l in g “ resp. „ S c h i l l in g e “ in lateinischer Schrift.

Die Marken sind bogenweise gedruckt und enthält 
jeder Bogen deren 120 Stück, so dass ein solcher mit 
120 Marken à 4/4 Schill.d. Werth v. 2 Thlr. 24 Schill. Cour. 
I2 0 „ a 3 „ „ „ „ 7 „ 2 4 „ „
120 „ à 5 „ „ „ „12 „ 24 „ „
hat.

Auf der Kehrseite ist jeder Bogen mit einem ge
eigneten Stoffe zum Aufkleb:n der Marken versehen.

Rücksichtlich der 4/4 Schill.-Marke wird bemerkt, 
dass dieselbe sowohl einzeln (zu i j i  Schill.), als auch 
nach Massgabe der betreffenden Portosätze zusam m en 
zu 1/2. zu a/4, zu 1 Schill., zu СД Schill, zu l* /2 Schill.



’4

u. s. w. verwandt werden kann, mithin z. B. zur Dar
stellung des Portosatzes von l ’ /2 Schill, sechs vereinigt
bleibende Marken zu >/4 Schill, zu verwenden sind.

§ 3.
Franco-Couverts sind zum Werthevon l. i l/2, 3 und 

S Schillingen in grossem und kleinem Formate vor
handen.

Dieselben tragen in der oberen Ecke links einen 
farbigen Stempel-Abdruck mit dem gekrönten Mecklen- 
burgschen Büffelskopfe in dem ebenfalls gekrönten 
Wappenschilde. Letzteres ist mit der Umschrift: 
„G ro s sh . M ecklen b . S c h w e r in “ in lateinischer 
Schrift und einem verzierten Rande umgeben, in welchem 
der betreffende Werthbetrag unten in Zahlen und oben 
in Buchstaben ausgedruckt ist.

Die Stempel zu den Couverts sind oval. Die 
Farbe ist

bei den Stempeln zu 1 Schill, roth,
« я « » l.Vi я grün,
Я  я  Я Я 3  Я g e ' t ,

я я я я 5 я blau.
Die Couverts sind auf der Adressseite in der oberen 

Ecke links und auf der Siegelseite rechts mit zwei 
parallel laufenden Linien versehen, welche in Diamant
schrift fortlaufend die Worte: „ P o s t- C o u v e r t  E in  
(resp. 11/2, 3 und 5) S c h il l in g “ enthalten. Ausserdem 
ist die Spitze der offenen Klappe des Couverts mit 
einer eingeprägten Rosette versehen und diese auf der 
inneren Seite mit einer Gummi-Auflösung bestrichen, 
so dass das Couvert durch blosses Anfeuchten der 
gummirten Stelle verschlossen werden kann.

§  4 -
Die Freimarken und Franco-Couverts können bei 

jeder Postanstalt in beliebiger Quantität gekauft werden.
Für die Freimarken und Franco-Couverts darf von 

keiner Postanstalt mehr als der entsprechende Werth
betrag erhoben werden.

§ 5.
Das Frankiren kann entweder durch Freimarken 

allein oder auch durch Franco-Couverts in Verbindung 
mit Freimarken bewirkt werden. Letzteres wird nament-
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lieh in allen Fällen geschehen müssen, wo der Werth 
des benutzten Couverts zur Frankatur nicht vollständig 
ausreicht.

Die zur Frankatur benutzten Marken sind auf der 
Adressseitc thunlich oben links haltbar zu befestigen 
und ist auf die haltbare Befestigung der Marken eine 
um so grössere Sorgfalt zu verwenden, als diejenigen 
Sendungen, von denen die darauf geklebte Marke ab
gefallen ist, als u nf r a nk i r t e  behandelt werden,

Auf allen Sendungen, deren Fraňkirung durch Marken 
oder Couverts bewirkt wird, ist die Bezeichnung: 
„ f r e i  e t c . u nicht weiter erforderlich, auch bedarf es 
der Vermerkung der inländischen Taxe auf denselben 
nicht. Das zu vergütende Weiterfranco ist dagegen von 
dem Annahmebcamten unter der Bezeichnnng: Fr. unten 
links auszuwerfen.

Die durch Marken oder Couverts frankirten Sendungen 
können auch in die Briefkasten gelegt werden, nur re- 
commandirte Briefe müssen zur Ertheilung der Ein
lieferungsscheine, wie bisher, am Schalter abgegeben 
werden.

§ 6.
Die durch Marken oder Couverts bewirkte Frankatur 

ist von denjenigen Beamten, durch deren Hände die 
Sendung geht, jedesmal sorgsam zu kontrolliren. Zu
nächst muss diese Prüfung bei der absendenden Post
anstalt durch den Annahme-Beamten, resp. den encarti- 
renden Beamten, vorgenommen und in gleicher Weise 
durch die umspedirenden, resp. durch den decartirenden 
Beamten am Bestimmungsorte fortgesetzt werden.

Zeigt sich bei der Revision der Frankatur, dass die 
von dem Absender verwendeten Marken oder Couverts 
unzulänglich sind, so ist der fehlende Portobetrag der 
Postanstalt am Bestimmungsorte in gewöhnlicher Weise 
zuzutaxiren. Weigert der Adressat sich, denselben zu 
entrichten, so ist die Sendung zurückzusenden, event, 
nur unter Vorbehalt resp. Verhejssung eventueller Nach
zahlung des fehlenden Portobetrages auszuliefern. In 
solchem Falle hat der Adressat entweder das Couvert 
mit Angabe des Absenders zurückzugeben, oder doch 
denselben namhaft zu machen, damit der Versuch zur 
Einziehung des Portos gemacht werden kann.
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§ '•
Damit einmal verwendete Marken und Couverts nicht 

wiederholt benutzt werden können, müssen dieselben 
vor dem Abgänge der Sendung als bereits gebraucht 
erkennbar gemacht (entwerthet) werden.

Die Entwertung geschieht durch den Annahme
Beamten bei den Marken durch Bedruckung siimmt- 
licher gebrauchten Marken mit dem Tagesstempel, unter 
Anwendung möglichst flüssig zu erhaltender Buchdrucker
schwärze, bei den C o u v e r t s  mittelst Durchstreichung 
der in dem Stempel befindlichen Zahl mit blauer Tinte.

Die Entwerthung hat stets diejenige Postanstalt zu 
bewirken, bei welcher die Sendung aufgegeben worden 
ist. Sendungen, auf denen sich hei der Auflieferung 
zur Post Marken befinden, welche schon ein Merkmal 
der Entwerthung an sich tragen oder zu denen Couverts 
in dieser Beschaffenheit benutzt worden sind, sind ledig
lich als unfrankirte zu behandeln, ' und ist die auszu
werfende Taxe durch den Vermerk; „ We g e n  schon 
geb r a u c h t e r .  ent wert het er ,  Mar ke  (Couvert )  “ zu 
rechtfertigen. Das Porto ist in solchem Falle von dem 
Adressaten einzuziehen oder der Brief auch zur Er
mittelung des Absenders zurückzusenden.

Für die vorschriftsmässige Entwerthung der Marken 
und Couverts bleibt der e n c ar t i r e nde  Be a mt e  ver
antwortlich. Es ist daher seine Pflicht, bei der Ex
pedition auf die geschehene Entwerthung genau zu achten 
und in den Fällen, in welchen die Entwerthung durch 
den Annahme-Beamten entweder gar nicht oder unvoll
ständig geschehen ist, dieselbe nachzuholen.

Dem de c ar t i r e n d en Beamten liegt es dagegen ob, 
die von inländischen Postanstalten dahin zu prüfen, ob 
die verwandten Marken oder Couverts nach Vorschrift 
entwerthet sind, und ob die bei der Entwerthung in An
wendung gebrachten Stempel mit den Stempeln der 
Aufgabeorte übereinstimmen.

Findet sich bei dieser Prüfung, dass Marken oder 
Couverts entweder garnicht oder nicht vollständig ent
werthet worden sind, so ist die Entwerthung nachträglich 
zu bewirken. Sind dergleichen Sendungen noch weiter 
zu spediren, so bleibt auf der Rückseite der Sendung 
ausdrücklich zu bemerken, dass die Entwerthung Seitens 
der absendenden Postanstalt unterlassen gewesen ist
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und dass, resp, von welcher andern Postanstalt, die 
Entwerthung nachträglich stattgefunden hat.

Jede wahrgenommene Unterlassung der Entwerthung 
ist übrigens unter Namhaftmachung des encartirenden 
Hea mten von allen inländischen Postanstalten nicht nur 
der absendenden Postanstalt zurückzumelden, sondern 
auch bei der General-Post-Direction anzuzeigen.

Rucksichtlich der durch Marken frankirten Sendungen 
wird hier endlich noch bemerkt, dass auf denselben 
sich der Aufgabestempel ausser auf den entwertheten 
Marken auch noch, wie bei allen übrigen Sendungen, 
deutlich ausgedruckt finden muss.

§  8 .
Eben so wie über die Verwendung bereits ge

brauchter Marken und Couverts haben die Postanstalten 
auch über die Verwendung etwa nachgemachter Marken 
und Couverts sorgfältig zu wachen.

Sollte eine auf einer Sendung gebrauchte Marke 
oder ein zu derselben gebrauchtes Couvert als unächt  
erkannt werden, so hat die Postanstalt, welche diese 
Wahrnehmung macht, die betreffende Sendung sofort 
an die General-Post-Direction zur weiteren Veranlassung 
einzusenden.

§ 9 -

Sendungen, welche bei einer diesseitigen Postanstalt 
durch Marken oder Couverts einer fremden Postver
waltung aufgeliefert werden, werden innerhalb des dies
seitigen Postbczirks als u nf r a nk i r t  behandelt und die 
darauf befindlichen Marken resp. Couverts als ung ü l t i g  
bezeichnet. Bei Briefpost-Sendungen nach anderen 
Staaten des deutsch-österreichischen Postvereins wird 
jedoch der Werth der Marken, wenn dieselben der Ver
waltung des Bestimmungslandes angehören, durch die 
Postanstalt des Bestimmungsortes dem Adressaten gut 
gerechnet. Ebenso wird bei Sendungen aus anderen 
Staaten des deutsch-österreichischen Postvereins nach 
Mecklenburg der Werth der darauf befindlichen dies
seitigen Marken resp. verwendeten Couverts zu Gunsten 
des Adressaten vom Porto abgezogen.

§ IO.

Die Einnahme für die bei den Postanstalten ver-

2
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kauften Marken und Couverts wird bei der Central- 
Post-Casse berechnet und ist die aus dem Marken- und 
Couvert-Verkaufe hervorgehende Aufkunft derselben zu 
diesem Zwecke in gewöhnlicher Weise mittelst der 
monatlichen Abrechnungen zu überweisen.

Eine Berechnung der durch Marken oder Couverts 
v o l l s t ä n d i g  und r i c h t i g  (cf. § 5— 8) frankirten 
Sendungen in den Briefkasten resp. den Abgangs
Registern kommt daher nicht vor, vielmehr sind der
gleichen Briefe etc. den Briefkartenschliissen nur bei
zulegen.

§ 11.
Bei jeder Postanslalt befindet sich ein Vorrath der 

verschiedenen Sorten Marken und Couverts, welcher 
für jede derselben durch ein Rescript der Gencrnl-Post- 
Direction zu einem bestimmten W e r t h e  festgestcllt 
wird. Der erste Vorrath wird' den Postanstalten dem 
festgestellten We r t h e  entsprechend aus der Central- 
Post-Casse übersandt werden.

Am Schlüsse eines jeden Monats haben die Post
anstalten bei Gelegenheit der Ueberweisung (cf. § IO) 
der aus dem Verkaufe der Marken und Couverts auf
gekommenen Gelder ihren Vorrath an Marken und 
Couverts b is zur Höhe des f e s t g e s t e l l t e n W e r t h e s  
aus der Central-Post-Casse j e de s ma l  zu ergänzen, 
wobei es dem Ermessen der Postanstalten überlassen 
bleibt, welche Marken- und Couverts-Sorten sic mit 
Rücksicht auf die bei ihnen vorhandenen Bestände be
ziehen wollen. Bei solcher monat l  ich r e g e l m ä s s i g e n  
Ergänzung haben die Postanstalten der Central-Post
Casse auch gleichzeitig den Bestand an noch v o r 
handenen Mar ken und C o u v e r t s  nach den v e r 
schi edenen Sorten s p e c i f i c i r t  mitzutheilen und für 
den Zweck der Ergänzung resp. der Nachweisung des 
Bestandes die erforderlichen Formulare No. 40 aus dem 
Hauptmagazin zu beziehen.

Eine Ergänzung des Vorraths tritt auch im Laufe 
des Monats ein, wenn eine Marken- oder Couverts
Sorte entweder gänzlich vergriffen ist oder der vor
handene Vorrath nur noch dem dritten Theile des fcst- 
gestelltcn Werthes entspricht. Einer Specificirung des 
Bestandes bedarf es bei solcher ausserordentlichen Er- • 
gänzung jedoch nicht. Den Werth der ausserordentlich 
ergänzten Marken und Couverts wird die Central-Post
Casse gleich durch Vorschuss einziehen.
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Sollte sich übrigens der Verkauf von Marken und 
Couverts bei einer Postanstalt so erheblich vermehren, 
dass die Ergänzung des Vorraths öfter im Laufe eines 
Monats eintretcn musste, so hat dieselbe dies der 
General-Post-Direction anzuzeigen und eine angemessene 
Erhöhung des festgestellten We r t h e s  zu beantragen.

§ 13.
Jeder Sendung von Marken und Couverts wird die 

Central-Post-Cassè einen Lieferschein beifügen, welcher 
nach befundener Richtigkeit der Sendung mit der 
Empfangsbescheinigung versehen, auch unter Anschluss 
des Verpackungs-Materials etc. umgehend an die 

* Central-Post-Casse unter Couvert zurückzusenden ist.
Die Eröffnung der Sendungen und die Nachzählung 

und Vergleichung des Inhalts mit dem Lieferschein 
muss bei den Postanstalten ohne Verzögerung und, wo 
mehr als ein für den Postdienst vereidigter Beamter 
beschäftigt ist, stets von zwei Beamten geschehen, 
welche etwaige Differenzen sofort durch Verhandlung 
festzustellen und letztere der Central-Post-Casse zur 
weiteren Veranlassung anzuzeigen haben. Bei denjenigen 
Postanstalten, wo nur ein für den Postdienst vereidigter 
Beamter fungirt, ist dagegen bei der Eröffnung der 
betreffenden Sendung stets ein Zeuge zuzuziehen. Auf 
andere als in solcher Art festgestellte Reklamationen 
hat die Central-Post-Casse keine Rücksicht zu nehmen.

Bei allen von der Central-Post-Casse ausgehenden 
Sendungen mit Marken und Couverts wird der Werth
betrag declarirt werden und sind dieselben daher als 
Werthstücke zu behandeln.

S c h we r i n ,  den 19. Juni 1856.

Grossherzoglich Mecklenburgsche General-Post-Direction 
v. Pr i t zbuer .

Die öffentliche Bekanntmachung für das Publikum, 
welche sich im Regierungsblatt für das Grossherzogtum 
Mecklenburg-Schwerin 1856 N0. г г  vom 26. Juni 1856 
findet, stimmt mit vorstehender in erster Linie für 
die Postbeamten berechneten Verordnung in den 
§§ 1— 5 fast genau überein, § 6 und 7 sind abgekürzt 
und die folgenden Paragraphen fehlen ganz.

2*
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Ich komme noch einmal auf die Zahl  der ge
fertigten Umschläge zurück. Man ersieht aus der 
Tabelle S. 11 und 12, dass die Mengen nur gering waren. 
Das grösste Quantum (153300) ist von 3 Schilling 
klein Format gefertigt; dieser Wert ist ja auch gebraucht 
am gewöhnlichsten, wogegen er ungebraucht ungemein 
selten ist; demnächst kommt der Wert zu 1V2 Sch. 
klein Format mit 121400 Stück; er ist zur Zeit ge
braucht auch nicht viel seltener als der Wert zu 
3 Sch., ungebraucht kommt er von allen Umschlägen 
I. Ausgabe wohl am häufigsten vor. Demnächst 
folgen 1 Sch. klein Format mit 98300 Stück, 3 Şch. 
gross Format mit 66 900 Stück, 1V2 Sch. gross Format 
mit 57 900 Stück, 1 Sch. gross Format mit 50 700 
Stück, 5 Sch. klein Format mit 46000 Stück und 
5 Sch. gross Format mit 25 300 Stück. Die 5 Sch.- 
Umschläge sind also in den geringsten Mengen an
gefertigt; beide gehören ungebraucht zu den grössten 
Raritäten, doch ist auffälligerweise das grosse Format 
ungebraucht noch häufiger anzutreffen als das kleine, 
welches sogar dem Reichs-Postmuseum fehlt.

Die Farbe  des We r t s t e mpe l s  zeigt, trotzdem die 
Anfertigung so rasch vor sich ging, dass der Druck 
in wenig mehr als einem Monat vollendet war, Ab
stufungen. Man erkennt hier ganz deutlich, wie 
wenig Wert geringe Farbennuancen eigentlich haben, 
denn wenn der Druck sich auf so wenige Tage 
erstreckt und so geringe Mengen betrifft, kann man 
von verschiedenen Auflagen kaum reden. Die 
Farbenmischung, die von Tag zu Tag neu vorgenommen 
zu sein scheint, lässt selbst bei den Umschlägen, von 
denen wir nur einen Ablieferungstag wissen, Unter
schiede erkennen. So finden wir gleich bei dem 
1 Schilling-Umschlag kleinen Formates ein lebhafteres 
und ein blässeres Rot, trotzdem dieser Umschlag nur 
einmal, am 18. Juli 1856, zur Ablieferung kam. Bei 
dem Umschläge grossen Formates sind die Abstufungen 
noch zahlreicher; hier kann man drei Farben, eine ins 
orange gehende, eine blässere und eine dunklere rote



unterscheiden. Auch bei den grünen Umschlägen zu 
1V2 Sch. sind zwei Nuancen, eine blässere mit einem 
bläulichen Schimmer und eine lebhaftere, mühelos 
zu unterscheiden. Am grössten sind die Differenzen 
bei dem Umschlag zu 3 Sch., wo auch das ungeübteste 
Auge ein fahles Orangegelb und ein schönes Goldgelb 
unterscheiden wird. Moens führt bei dem grossen 
Format sogar noch eine dritte Abstufung blassgelb 
an, doch ist es mir nicht gelungen, diese Farbe zu 
finden. Bei den blauen 5 Schilling-Umschlägen wird 
der Nuancenjäger vergeblich nach Farbenabstufungen 
suchen. Ich kann übrigens auch hier nur wieder
holen, dass die verschiedene Aufbewahrung der Um
schläge während der 35 Jahre ihres Bestehens auf 
die Farben nicht ohne Einfluss geblieben ist; so zeigen 
besonders die roten 1 Schilling-Stempel, wenn die 
Umschläge schlecht aufbewahrt sind, eine fahle ins 
Bräunliche gehende Farbe und die grünen sehen 
schmutzig und verschossen aus.

Letztere Bemerkung gilt auch von dem Papi er ,  
das der Zersetzung durch Licht und Feuchtigkeit sehr 
zugänglich ist. Der minutiöse Sammler wird bei den 
ersten Mecklenburg-Umschlägen viele Papiervarianten 
herausfinden, wenn er gebrauchte Stücke sammelt. 
Hält er sich an ungebrauchte, so wird er meist ein 
sehr weisses Papier, das eher einen Stich ins Bläuliche 
als ins Gelbliche hat, finden. Doch sind auch so 
kleine Unterschiede in Farbe und Stärke unverkennbar, 
die aber einer genauen Kontrolle und Systematik 
sich entziehen. Sehr auffallend war mir ein 5 Sch.- 
Umschlag gross Format auf starkem fast karton
ähnlichem Papier, den ich einmal gebraucht sah.

Ueber den Ueberdruck und den Klappenstempel ist 
schon oben S. 9 und 10 gelegentlich der Darstellung der 
Anfertigung das Nötige gesagt; hier sei nur noch dar
auf hingewiesen, dass, wie aus der Abbildung S. 8 er
sichtlich ist, der Ueberdruck der Umschläge zu 3 und 
5 Sch. das Wort SCHILLING trägt, während auf dem 
Wertstempel der Plural SCHILLINGEsteht. DerSchni 11
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der Umschläge trägt bereits die sogenannte geschweifte 
Form d. h. die obere Klappe ist so geschnitten, dass 
sie an beiden Seiten ausgebogen ist und an der 
Spitze eine halbrunde Zunge bildet. Der Umstand, 
dass diese Umschläge noch den ältesten Preussischen 
Klappenstempel tragen, dagegen schon den zweiten 
Schnitt, hat Moens im Timbre-Poste, Jahrg. 1888 S. 51, 
zur Aufstellung der Behauptung veranlasst, dass 
die Preussischen Umschläge mit geschweiftem Schnitt 
und zweitem (rundem) Klappenstempel erst nach dem 
1. (uli 1856 ausgegeben sein könnten. Das ist aber 
unrichtig. Wie schon in N0. 12 der Deutschen Brief- 
marken-Zeitung in einem Aufsatze, zu dessen Autor
schaft ich mich bekenne, nachgewiesen ist, sind 
die Preussischen Umschläge mit geschweiftem Schnitt 
und rundem Klappenstempel bereits im Sommer 1853 
gedruckt. Dass man den ältesten Klappenstempel 
noch bei den Mecklenburg-Schwerin’schen Umschlägen 
verwendete, ist allerdings auffällig; man wollte ihn 
vermutlich aufbrauchen, da man ihn zu den Preussi- 
schen Umschlägen nicht mehr verwenden durfte.

Unterschiede in der Grösse der Umschläge, welche 
die Bearbeiter des „Grossen Handbuchs“ bis zur Ab
weichung um 2 mm von der Normalgrösse festgestellt 
haben, habe ich an ungebrauchten Stücken nicht 
finden können. Derartige Abweichungen sind auch 
unmöglich, weil die Durchstossmaschinen, mittels 
deren die Umschläge geschnitten wurden, stets dasselbe 
Format ergeben mussten. Bei gebrauchten Um
schlägen finden sich allerdings kleine Unterschiede 
in der Grösse, die durch die verschiedene Lagerung 
und die dadurch bedingte Zusammenziehung des 
Papiers, sowie auch durch den Inhalt der Umschläge 
hervorgerufen sind. Ein Umschlag, in dem ein Brief
bogen grossen Formats hineingepresst ist, dehnt sich 
leicht etwas aus.

F e h l d r u c k e  von den Mecklenburg-Schwerinschen 
Umschlägen erster Ausgabe sind, wir können sagen, 
Gott sei Dank, nicht bekannt. Zu verwundern bleibt
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es beinahe, dass die philatelistischen Forscher in den 
einzelnen ofl schlecht gekommenen Buchstaben noch 
keinen Fehldruck entdeckt haben.

Bezüglich der Ent we r t ung  der Markenstempel auf 
den Umschlägen ordnete die oben abgedruckte Ver
fügung vom 19. Juni 18 = 6 an, dass die in dem Wert
stempel unten befindliche Zahl mittels blauer Tinte 
durchstrichen werden sollte. In der ersten Zeit 
nahm man es mit dieser Vorschrift ausserordentlich 
genau, und man findet von den Umschlägen mit 
grossem Ueberdruck selten ein Stück, welches anders 
als mit blauer Tinte entwertet ist, höchstens, dass 
man einmal schwarze Tinte nahm. Ein im Jahre 
1363 in Ratzeburg aufgegebener Umschlag zu 1 Sch. 
gross Format, den das Reichs-Postmuseum besitzt, 
trägt als Entwertung den dänischen Ringstempel mit 
einer unleserlichen Zahl und daneben den dänischen 
Ortsstempel. Der Brief, der ohne Erhebung von Straf
porto nach Rebna befördert ist, ist also von einer 
Dänischen Post trotz der Mecklenburgischen Marke 
ohne Umstände befördert. Wie dies zusammenhängt, 
ist nicht aufzuklären, vielleicht liegt ein Akt nach
barlicher Höflichkeit vor, da Ratzeburg bekanntlich 
so nahe an Mecklenburg liegt, dass eine kleine 
Vorstadt bereits zu Mecklenburg, allerdings Strelitz, 
gehört. Sicher ist, dass in Ratzeburg früher ein 
Mecklenburgisches Postamt bestanden hat; wann 
dasselbe aufgehoben ist, lässt sich aber schon jetzt 
nicht mehr- mit Sicherheit feststellen. Das Gross
herzogliche Staatsarchiv behauptet, es habe bis 1862 
bestanden, die Ober-Postdirektion in Schwerin meint, 
es sei zwischen 1853 und 1856 aufgehoben. Uebrigens 
besitzt das Reichs-Postmuseum auch einen aus 
Lauenburg a. E. am 21. Juli 1866 nach Dömitz 
gegangenen Mecklenburgischen Umschlag zu 1 Sch. 
II. Ausgabe mit einer Ergänzungsmarke zu V* Sch. 
sowie einen am 15. Juni 1866 von Lauenburg nach 
Parchim gegangenen Umschlag zu 3 Sch. III. Em. 
Beide sind ohne Strafporto befördert. Man könnte
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hieraus vielleicht schliessen, dass bezüglich des ganzen 
Herzogtums Lauenburg besondere Bestimmungen 
betreffend die Mecklenburgischen Wertzeichen er
gangen sind; im Mecklenburgischen P ost-Verordnungs
blatt habe ich hierüber nichts finden können. Auch 
ein aus Lübeck abgestempelter Umschlag, den ich 
gesehen habe, ist bemerkenswert.

Die Vorsichtsmassregeln, welche die Verordnung 
vom 17, Juni 1856 im § 8 bezüglich etwa vor
kommender Fäl schungen trifft, waren überflüssig; 
wenigstens ist nicht bekannt geworden, dass Mecklen
burgische Marken oder Umschläge zur Zeit ihres 
Bestehens gefälscht sind. Philatelistische Fälschungen 
von Couvertausschnitten giebt es allerdings vielfach. 
Dieselben sind aber so schlecht, dass sie nur den 
Anfänger täuschen können. Moschkau bespricht im 
.Illustr. Briefmarken-JournaD von 1874 S. 9p eine 
Fälschung von 5 Sch. blau, die er eine „tüchtige 
Arbeit“ nennt, die aber nach der Beschreibung so 
sehr vom Original abweicht, dass sie leicht kenntlich 
sein muss. An Mecklenburgische Ganzsachen haben 
sich die Herren Fälscher noch nicht herangewagt.

Darüber, dass es verboten sein solle, die W e r t 
stempel  aus den Ums c hl ä g e n  auszuschneiden 
und als Marken zu gebrauchen,  besagt die Ver
ordnung nichts. Man hatte augenscheinlich, wie auch 
anderswo, an diese Möglichkeit nicht gedacht, und erst 
in der Praxis ergab sich die Notwendigkeit, zu der 
Frage der Zulässigkeit einer derartigen Verwendung 
Stellung zu nehmen. Letzteres geschah noch im 
ersten Vierteljahr der Benutzung der Umschläge und 
zwar in dem Sinne, dass die Verwendung von 
Couvertausschnitten nicht gestat tet  wurde. Im Ver
ordnungsblatt N0. 13 findet sich auf S. 86 Folgendes:

Bescheidungen,
Nu. 4. Betreffend die Ungültigkeit der aus den 

Franco-Couverts geschnittenen Stempel.
(2808.)

Wenn der Fall vorgekommen ist, dass ein aus einem 
Franco-Couverte geschnittener Stempel gleichsam als
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Freimarke eines Briefes benutzt worden ist, so kann 
eine derartige Verwendung des einem Franco-Couverte 
eingeprägten Stempels den Absender resp. den Adressaten 
des Briefes nicht von der Entrichtung des tarifmässigen 
Portos durch haare Erlegung des betreffenden Betrages 
entbinden, da dieselbe eines Theils nicht gestattet worden 
ist, andern Theils auch nicht mit der Controle ver- 
einbarlich erscheint, welche zur Wahrung des Cassen- 
Interesses in Bezug auf die Freimarken und Franco
Couverts geübt werden muss.

Sc hwe r i n ,  den IO. September I856. 
Grossherzoglich Mecklenburgsclie General-Post-Direction 

v. Pr i t zbue r .

Trotz dieses Verbots findet man ab und zu 
Couvertausschnitte auf Brief, die von der Post zur 
Frankatur durcbgelassen sind, wie auch das Illustr. 
Briefmarken-Journal 1889 S. 213 feststellt. Allerdings 
ist es möglich, dass diese Ausschnitte aus der kurzen 
Zeit vor Erlass des Verbots herrühren.





II. Ausgabe von 1860/1861.

|ie Vorräte an Umschlägen, welche diePreussische
____  Staatsdruckerei 1856 angefertigt hatte, reichten
längere Jahre aus. Geliefert sind im Mai und Juni 1856 
im Ganzen 619 800 Stück. Was den Verbrauch be
trifft, so liegen im Verordnungsblatt über den Verkauf 
folgende statistische Angaben, in denen die einzelnen 
Werte ni ~
verkauft:

cht unterschieden werden, vor. Es

III. Quartal 1850 68 983 Couverts
IV. У M 42 300 У

I. r> 1857 27 530 r

11. Г r 29 267 r

III. r r 28497 T,

IV. T rt 25 798 r.

I. n 1858 33 443 r

11. r Г) 26 378 rt

III. r r. 28 150 rt

IV. v r 28 330 r

I. rt 1859 32 354 r.

11. rt r> 25 900 r
in. rt n 31 400 r

IV. r - 28 375 r
45Ó 925 Couverts
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Es lagerten also bei Beginn des Jahres i860 bei den 
Bostanstalten bezw. der Central-Verteilungsstelle noch 
162 875 Umschläge. Der Wert zu 5 Schillinge, von 
dem, wie wir gesehen haben, nur die geringsten Mengen 
angefertigt wurden, wurde aber schon im Frühjahr 
i860 knapp und man bestellte bei der Staatsdruckerei 
die Anfertigung von 70000 Umschlägen zu 
5 Sch. kleinen Formats. Am 9. Mai i860 lieferte die 
Staatsdruckerei 73 900 Stück ab. Diese Umschläge 
nun trugen den Ueberdruck in den kleinen Grotesk
Typen (ohne Abstriche), von denen wir oben S. 9 
gesprochen haben. Der Klappenstempel wurde eben
falls geändert, indem jetzt der sogenannte preussische 
runde Klappenstempel (fleuron) angebracht wurde. 
Die nebenstehende Abbildung lässt im Vergleich mit 
der S. 8 befindlichen die Abänderungen genau 
erkennen.

In den amtlichen Mitteilungen ist von diesen 
Aenderungen nirgends die Rede; die Staatsdruckerei 
führte sie selbständig ein und hielt sie nicht für 
wichtig genug, um der bestellenden Behörde davon 
Mitteilung zu machen. Es sei übrigens bemerkt, dass 
der Ueberdruck jetzt den Plural SCHILLINGE enthält, 
also mit dem Wertstempel übereinstimmt; dasselbe 
ist auch bei dem später folgenden Umschläge zu 
3 Schillinge der Fall.

Durch Hinzutritt der 78 000 Umschläge zu 5 Sch.
war der Vorrat wieder etwras gestiegen ; da aber
verbraucht wurden:

I, Quartal i860 29 950
IL » Я 24 525

III. „ я 22 520
IV. „ Tf 26 500

1. „ 1861 31 750
II. » я 25 900

Sa. 161 145
konnten am 1. Juli 1861 nur noch 75 630 Umschläge, 
und zwar mindestens zur Hälfte solche zu 5 Schillinge
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vorhanden sein. Es musste also schleunigst eine 
Neubestellung erfolgen, die denn auch am 6. )uli 
stattfand, indem 150000 Stück zu 1 Sch., 18000 zu 
1V2 Sch. und 220000 zu 3 Sch., sämtlich kleinen 
Formats, bestellt wurden. Nach Eingang dieser 
Bestellung musste die Staatsdruckerei am 9. Juli erst um 
ein Probeexemplar bitten, da hierkeine Umschläge mehr 
vorhanden waren. Zugleich wurde angefragt, ob 
nicht der Stempel in die rechte obere Ecke des 
Umschlags gesetzt werden solle, was, um das Auf
trägen des Abgangsstempels zu erleichtern, für 
Preussen, Hannover, Sachsen und Thurn und Taxis 
bereits angeordnet sei. Die Schwerin’sche General
Postdirektion antwortete am folgenden Tage, dass es 
nach ihrer Ansicht für die Manipulation des Auf
tragens des Abgangsstempels praktischer sei, wenn 
die Wertstempel wie bisher in der linken oberen 
Ecke angebracht und die Abgangsstempel in der 
rechten oberen Ecke aufgetragen würden; man würde 
es also vorziehen, die Couverts mit dem Stempel in 
der linken Ecke zu behalten.

Am 2. August 1861 lieferte die Staatsdruckerei 
ab: 51 500 Umschläge zu 1 Sch., 64 100 zu 1V2 Sch. 
und 70 200 zu 3 Sch., dann machte man eine fast 
einjährige Pause, und erst am 15. Juli 1862 folgte der 
Rest von 101 500 Stück zu 1 Sch., 116 300 zu 1V2 Sch. 
und 161 200 zu 3 Sch. Die hiermit abgeschlossene
2. Ausgabe besteht also aus folgenden Mengen:

sämtlich kleinen Formats (147 zu 84 mm) und mit 
kurzer d. h. nur die Zunge bedeckender Gummirung' 

Besondere Einführungsverordnungen sind betreffs 
dieser Ausgabe selbstverständlich nicht ergangen.

Die Farbe des W ertstem p els zeigt auch hier 
wieder bei den Werten zu 1, 1V2 und 3 Sch., trotz
dem nur 2 Auflagen vorliegen, mehrfache Abstufungen.

3»
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Das Rot des i Sch.-Umschlags ist bald hell, bald 
dunkel, ebenso die Farbe des 1V2 Sch.-Umschlags 
bald tiefgrün, bald hellgrün und das Gelb des 3 Sch.- 
Umschlags bald hell, bald mit einem Stich in orange. 
Moens unterscheidet bei i 4 2 und 3 Sch, sogar drei 
Abstufungen; bei 1 Sch. kann man mindestens ebenso 
viel finden. Bei dem Fehlen der Jahreszahlen auf 
den Meckl.-Schwerin’schen Ortsstempeln lassen sich 
Untersuchungen darüber, ob die beiden Auflagen von 
1861 und 1862 verschiedene Farbenabstufungen haben, 
nicht leicht anstellen, allerdings scheint es (s. folgende 
Seite) als wenn wenigstens bei dem Werte zu l'/a Sch. 
die erste Auflage sich durch ein tiefes Grün aus
zeichnet.

Die F arbe des U eb er drucks ist wie bei der ersten 
Ausgabe rot, doch findet man jetzt mehr Verschieden
heiten, insbesondere weicht der Farbenton oft ins 
Orangerote ab. Was die Länge des Ueberdrucks 
betrifft, so habe ich nur sehr geringe Unterschiede 
gefunden. Im Gegensatz zu Heitmann, der in seinem 
die Länge des Mecklenburg-Schwerin’schen Ueber
drucks betreffenden Aufsatze in der Illustr. Briefm- 
Ztg. jahrg. 1892 S. 114 die Länge von drei Ueber- 
drucksätzen mit nur zwei Zwischenräumen zum Mass
stab annimmt, berechne ich, um auch gebrauchte 
Umschläge der Zählung zugänglich zu machen, nur 
zwei Sätze und zwei Zwischenräume. Ich finde da 
nur Unterschiede von knapp V2 Millimeter, ein 
Zeichen, dass man bei dieser Ausgabe sich nur eines 
Ueberdruckringes bedient hat.

Der Ueberdruck hat aber bei dieser Ausgabe einen 
wichtigen F eh ld ru ck  hervorgebracht. Es finden sich 
nämlich unter den Umschlägen zu 1V2 Sch. solche, 
bei denen der Ueberdruck einmal das Wort 
SCHILLINGE statt SCHILLING trägt. Der Ring, 
mit welchem der Ueberdruck gemacht ist, muss also 
an einer Stelle diesen Fehler gehabt haben. Da der 
Ueberdruck über das ungeschnittene Papier fortlaufend 
sich auf den Umschlägen dieser Art 5 mal wieder-
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holt, während der Ring 8 Sätze trägt, muss der 
grössere Teil einer ganzen Auflage diesen Fehler 
tragen, der sich auch thatsächlich sehr häufig vor
findet. Ich nehme an, dass die erste Auflage am 
2. August 1861, die in 64100 Stück angefertigt ist, 
diesen Fehler hat, der also auf ungefähr 40000 Stück 
Umschlägen Vorkommen würde. Die zweite Auflage 
von 1862 scheint den Fehler nicht mehr enthalten 
zu haben, was dadurch zu beweisen ist, dass die mit 
2/+ Schilling - Marke amtlich ergänzten Umschläge, 
von denen weiter unten zu sprechen ist, den 
richtigen Ueberdruck tragen. Uebrigens zeichnen 
sich alle diese Fehldrucke durch eine tiefgrüne Farbe 
aus, die man sonst weniger häufig findet.

Was die E ntw ertung der Umschläge dieser zweiten 
Ausgabe betrifft, so herrscht jetzt auch noch der 
blaue Tintenstrich, der vielfach sehr sorglos, bald 
oben, bald unten durch den Wertstempel aufgetragen 
ist, vor; daneben aberfinden sich vielfach Ortsstempel
entwertungen, besonders dann, wenn der Brief noch 
Ergänzungsmarken trägt. Rostock, Güstrow und 
besonders Wismar stempelten die Umschläge häufig 
ab. Vereinzelt findet man auch völlig unentwertete 
Couvertstempel.

Das Papier dieser Ausgabe giebt zu besonderen 
Bemerkungen keinen Anlass. Es hat einen gelb
lichen Schein, wechselt jedoch öfter, und man findet 
auch Stücke aller Wertsorten, die eher bläulich als 
gelblich abgetönt sind. Gewicht ist auf die Ver
schiedenheit der Papiersorten absolut nicht zu legen.
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III. Ausgabe von 1864/1867.

g Igßnter diese dritte Ausgabe fasse ich alle diejenigen 
Umschläge zusammen, welche langeGummirung 

haben, d. h. bei denen der Gummi auf die Ober
klappe in etwa % ihrer seitlichen Ausdehnung 
(85— 95 mm) aufgetragen ist: Es handelt sich auch 
hier um ein Unterscheidungsmerkmal, das post
amtlich gänzlich unbekannt ist. Wie bereits in der 
Arbeit über Braunschweig S. 23 bemerkt, wendete 
die Preussische Staatsdruckerei diese den Verschluss 
des Umschlags mehr sichernde Gummirung vom 
November 1862 ab an, ohne die beteiligten Post
anstalten davon in Kenntnis zu setzen oder die 
Gründe aktenmässig festzustellen. Vermutlich war 
eben nur die Absicht, den Umschlägen einen besseren 
Verschluss zu geben, für die Neuerung massgebend.

Da der Zeitpunkt der Einführung dieser langen 
Gummirung sich danach richtete, wann eine neue 
Auflage bestellt wurde, was bei den einzelnen 
Werten verschieden war, so sind die Umschläge 
dieser Ausgabe in jahrelangen Zwischenräumen er
schienen; überdies wurde den Umschlägen zu 5 Sch. 
eine andere Farbe gegeben, auch ein neuer Wert 
zu 2 Sch. eingeführt. Es erschien empfehlenswert, 
die einzelnen Werte nach dem Zeitpunkte ihres Er
scheinens einzeln zu behandeln.

.1
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!. 5 Schillinge brann (1864).

Der erste Wert, von welchem die Vorräte zu Ende 
gingen, war wieder der zu 5 Sch, Am 18. November 
»863 bestellte die General-Postdirektion bei der 
Staatsdruckerei die Anfertigung von 25 000 Stück 
dieser Sorte mit dem Hinzufügen, sie wünsche, „dass 
dem Stempel diejenige braune Farbe gegeben werde, 
welche die Franko-Couverts der Königl. Preussischen 
Postverwaltung à 3 Sgr. haben. Bekanntlich hatten 
bereits i860 die Länder des Deutsch-Oesterreichischen 
Postvereins vereinbart, den Marken etc. für den 
dritten Rayon (über 20 Meilen Entfernung) eine braune 
Farbe zu geben. Mecklenburg-Schwerin folgte also 
nur diesen Vereinbarungen, wenn es das Braun ein
führte, womit allerdings eine der Landesfarben auf
gegeben wurde. Am 17. Dezember 1863 gingen 
25 100 derartige Umschläge von Berlin ab. Im Ver
ordnungsblatt der Grossherzoglich Mecklenburg- 
Schwerin’schen Poslverwaltung von 1864 auf S. 3 
finden wir dann folgende Bekanntmachung:

N0. 3. Einführung neuer Francocouverts zum 
Werthe von 5 Sch. mit Stempeln in brauner Farbe.

(6591
Nachdem die mit Stempeln in b l a ue r  Farbe an

gefertigt gewesenen Francocouverts im Werthe von 
5 Sch. Courant jetzt sämmtlich von der General-Post
kasse an die Postanstalten zum Verkauf an das Pu
blikum abgegeben worden sind, wird die Central-l’ost- 
kasse den Postanstalten fortan Franco-Couverts zum 
Werthe von 5 Schilling Courant in b r a u n e r  Farbe 
überweisen.

Jede Postanstalt hat indessen zunächst, bis der bei 
ihr befindliche Vorrath geräumt ist, nur Francocouverts 
mit bl auem Stempel an das Publikum zu verkaufen.

Sobald der Verkauf der neuen Francocouverts be
gonnen hat, sind zur Frankatur der betreffenden Brief
postsendungen Francocouverts mit blauem und mit 
braunen Stempeln von den Postanstalten zuzulassen und 
zwar bis 1. Januar i 860.



Der § 3 der Verordnung vom 19. Juni 1856 (Ver
ordnungsblatt N0. 8 pro 185Ó) ist hiernach zu ergänzen.

Sc hwe r i n ,  den 8. Februar 1864.
Grossherzoglich Mecklenburgsehe General-Post-Direction 

v. P r i t z b u e r .

Die öffentliche Bekanntmachung an das Publikum, 
die von derselben Behörde ebenfalls am 8. Februar 
1864 erlassen ist, ist im Regierungsblatt N0. 8 von 
1864 S. 57 abgedruckt; sie hat folgenden Wortlaut:

Nach Verkauf der noch vorhandenen mit bl auen 
Stempeln angefertigten Franco-Couverts im Werthe von 
5 Sch. Courant werden die Postanstalten mit Rücksicht 
auf eine zwischen den deutschen Postvereins-Verwaltungen 
getroffene Vereinbarung Franco-Couverts im Werthe 
von 5 Sch. mit braunem Stempel zum Verkauf 
bringen.

Indem die General-Post-Direction Vorstehendes in 
Verfolg des Publicandums vom 19. Junius 1856 zur 
allgemeinen Kenntniss bringt, wird gleichzeitig bemerkt, 
dass die Francocouverts im Werthe von 5 Sch mit 
b l a ue m Stempel b is zum 1. Januar  1856 neben den 
Franco-Couverts mit braunen Stempeln Gültigkeit 
behalten.

Man wird hiernach annehmen können, dass die 
braunen Umschläge zu 5 Sch. frühstens im Februar 
1864 in Gebrauch genommen sind; vermutlich aber 
bei den meisten Postämtern viel später, bei einzelnen 
erst im Januar i 860 , mit welchem Tage die blauen 
5 Sch.-Couverts eingezogen wurden.

Da sich nämlich im Oktober 1863 herausstellte, 
dass sich bei einzelnen Postanstalten noch ein ziemlich 
umfänglicher Vorrat von Marken und Couverts zu 
5 Sch. in blauer Farbe befand, so dass der Verkauf 
derselben bis zum 1. Januar 18Ğ6 nicht zu erwarten 
stand, so wurden diejenigen Posianstalten, welche 
noch blaue Marken und Couverts besassen, am 
16. Oktober 1865 (Verordnungsblatt S. 105) aufge
fordert, dieselben bis 1. November 1865 an die 
Central-Postkasse einzusenden, damit der anderweite

3 *



Verbrauch noch bis 1. Januar i 860  bewirkt werden 
könne. Es ist hiernach anzunehmen, dass die Um
schläge denjenigen Postanstalten zugeteilt sind, die 
den grössten Verbrauch hatten. Es kann also vor
gekommen sein, dass man im Dezember 1865 in 
Schwerin oder Rostock wieder blaue Umschläge am 
Schalter erhielt.

Im Laufe der Jahre sind dann noch mehrfach 
Nachbestellungen erfolgt, und zwar jedes Jahr eine, 
so dass im Ganzen 5 Auflagen stattgefunden haben. 
Es sind nämlich abgeliefert

am 17. Dezember 1863 25 100 Stück
„ 2. Dezember 1864 35 400 „
„ u . Dezember 1865 36700 „
„ 10. November 1866 25 000 „
„ II. Juni 1867 12 OOO „

zusammen 134200 Stück
Die Farbe des W e rtste m p e ls  ist sehr gleich

massig. Man kann nur zwei leichte Abstufungen 
unterscheiden, eine mit einem gelblichen Tone —  die 
ältere —  und eine mit einem fahlen etwas grau 
schimmernden Ton. •

Die Farbe des Ueberdrucks schwankt zwischen 
Tiefrot und einem helleren ins Orange gehenden Rot. 
Die Länge des Ueberdrucks zeigt nur Verschiedenheiten 
von knapp Va mm bei zwei Sätzen.

Sehr wesentliche Unterschiede hat das P apier. 
Ich bin kein Anhänger der französischen Theorie von 
dem im Juni 1867 seitens der Staatsdruckerei ein
geführten Papier mit bläulichem Schimmer (azuré). 
Man findet schon die erste Ausgabe von 1856 auf 
Papier mit blauem Ton; ebenso viele aus 1866 ab
gestempelte Umschläge, während andrerseits die 
1867 übrig gebliebenen Restbestände zum grossen 
Teil gelbliches Papier haben. Die Papierqualitäten 
wechselten eben vielfach, da es nicht möglich war, 
bei dem ungeheueren Bedarf der Staatsdruckerei an 
Papier zu Umschlägen eine gleichmässige Sorte her



—  37

beizuschaffen. Wären schon damals, wie jetzt auf 
den deutschen Postkarten, die Papierlieferanten mit 
verschiedenen Buchstaben bezeichnet worden, dann 
würde es dem Nuancensammler leichter werden, die 
Papiersorten zu unterscheiden und zu ordnen. So 
können wir nur feststellen, dass gelbliche, bläuliche, 
glätte und rauhe, dicke und dünne Vorkommen. Bei 
dem s Schilling-Umschlag ist besonders auffällig ein 
gelbliches, rauhes, fast schräg gerippt aussehendes 
Papier, das man ziemlich häufig findet.

Um gleich hier die E ntw ertung der Umschläge
III. Ausgabe ein für alle Mal zu besprechen, sei be
merkt, dass die blaue Tinte jetzt sehr wesentlich 
zurücktritt ; man findet jetzt vielfach Durchstreichungen 
mit Blaustift oder mit Rotstift, daneben auch mit 
schwarzer Tinte. Mit dem Ortsstempel entwertete 
Umschläge werden häufiger, manchmal findet sich 
ausser dem Tintenstrich noch der Ortsstempel vor.

2. 1 Schilling rot (1864).

Im März 1864 wurden auch die Umschläge zu 
1 Schilling knapp, und es erfolgte deshalb am 8. 
eine Bestellung von 150000 Stück, Bei Ausführung 
dieser Bestellung wurde natürlich die lange Gummi
rung angewendet, und so finden wir denn ein 
philatelistisch neues Wertzeichen, von dem nach und 
nach auf Bestellung folgende Mengen abgeliefert sind; 

am 9. April 1864 150800 Stück
„ 13. September 1865 69400 „
„ 20. Dezember 1865 136000 „
„ 10. Oktober 1866 149 300 ,;
„ 7. September 1867 35 800 ,.

zusammen 541 300 Stück
Es wären demnach also fünf Auflagen zu unter

scheiden, und man findet thatsächlich ein zum 
mindesten diesen Auflagen entsprechende Zahl von 
Verschiedenheiten in der Farbe des Wertstempels. 
Allerdings zeigt sich gerade bei diesem Umschlag
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die ganz enorme Einwirkung des Lichts und der 
Feuchtigkeit auf die Farbe. Umschläge, die nur 
kurze Zeit der Sonne ausgesetzt waren, haben sofort 
eine fahle Farbe angenommen, und stockige Luft hat 
einen bräunlichen Ton erzeugt. Man muss deshalb 
vorsichtig sein beim Zusammenstellen der Nuancen 
und nur tadellose Stücke auswählen, deren Papier 
keine Absonderlichkeiten, die auf schlechte Konser
vierung schliessen lassen, zeigt. Jedenfalls aber wird 
man mit Sicherheit 3 Farbenabstuftmgen unterscheiden 
können, ein lebhaftes Rot, ein mattes Ziegelrot und 
ein grelles Orangerot, das bisher wenig beachtet ist. 
Doch will ich hier bemerken, dass die von mir ge
wählten Farbenbezeichnungen vielleicht bei einem 
Anderen ganz falsche Vorstellungen erwecken; es ist 
bei einer Farbe, wie sie der Wertstempel zu 1 Sch. 
hat, überaus schwer, bestimmte Abstufungen genau zu 
bezeichnen. Leider macht sich auch hier der schon 
oft empfundene Mangel einer ausreichenden Farben
karte geltend.

Bezüglich des U eb erd ru ck s lassen sich hier ganz 
auffällige Verschiedenheiten feststellen. Die Farbe ist 
teils blassorangerot, teils lebhaft orangerot, teils 
dunkelrot. Ebenso zeigt auch die Länge des Ueber
drucks Unterschiede, die sehr erheblich sind. Die 
Länge zweier Sätze einschliesslich der Lücken beträgt 
gewöhnlich 50— зо’/ гт т , doch giebt es auch Umschläge, 
und zwar wie es scheint ausschliesslich, mattziegelrote 
mit blassrotem Ueberdruck, bei denen die Länge der 
Ueberdrucksätze nur 46 mm beträgt. Dieser Unter
schied wird dadurch hervorgebracht, dass der Zwischen
raum zwischen zwei Sätzen bei ersteren 3V2, bei 
letzteren nur iV2 mm beträgt. Wir haben es hier 
sicherlich mit zwei verschiedenen Ueberdruckringen 
zu thun. Der mit den kürzeren Zwischenräumen ist 
jedenfalls derselbe, mit welchem dieLübeck-Umschläge 
erster Ausgabe gefertigt sind, während die zweite 
Ausgabe der Lübeck-Umschläge dieselben Ueberdruck- 
längen wie die anderen Mecklenburgischen Umschläge
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trägt. Heitmann hat in der Illustr. Briefmarken-Zeitung 
1892 S. 114 versucht, die Farben- und Ueberdruck- 
varianten der Mecklenburgischen Umschläge zu 1, 2 
und 3 Sch. in ein System zu bringen, wobei er mit 
grossem Geschick verfahren ist. Er ordnet die Um
schläge zu 1 Sch. in folgender Tabelle:

F a r b e  d e s Zwischenraum 
zwischen den 

Satz mì

Lange
von

drei SätzenW'ertstempels Ueberd rucks Papiers

orangerot orange gelblich 1V , mm 67 mm
orangerot orangerot gelblich 0  i 4 7 *V i .•
bíassžiegelrot orangerot weiss 3 " 2
m attrot dunkclrot weiss 3V4 •< 73

In dieser Tabelle sind die Hauptvarianten jeden
falls richtig- wiedergegeben, wenn auch die Be
zeichnung der Farbe des Wertstempels mit meinen 
Bezeichnungen nicht übereinstimmt. Ob Herr Heit
mann die lebhaft orangerote, allerdings recht seltene 
Farbe dabei berücksichtigt, und wo er sie unter
gebracht hat, ist mir nicht ganz klar; vermutlich ist 
es seine dritte Variante.

3. 3 Schillinge orangegelb (1863).
Moens, dasHeitmann’sche Grosse Handbuch und alle 

anderen mir bekannten Werke nehmen an, dass der 
Umschlag zu 3 Schillinge mit langem Gummi bereits 
1864 verausgabt sei. Dies ist aber nicht richtig. Der 
Vorrat der 1861 und 1862 angefertigten Umschläge 
mit kurzem Gummi reichte bis Anfang 1866; erst am 
11. Januar dieses Jahres bestellte die General-Post
Direktion eine neue Auflage von 20 000 Stück, indem 
sie dabei um Lieferung innerhalb 3 Wochen ersuchte, 
weil der Vorrat rasch zu Ende ginge. Aber auch 
die neue Auflage reichte nicht lange und im Mai i860 
mussten schon wieder 50000 Stück bestellt werden; 
demnächst folgten 1867 noch zwei weitere Bestellungen. 
Im Ganzen sind geliefert :
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am 27. januar 1866 20200 Stück
„ 25. Mai 1866 50300 „
„ 14. Februar 1867 21 900 „
„ u .  Juni 1867 39500 „

zusammen 137900 Stück.
Auch hier finden sich wieder augenfällige Ver

schiedenheiten in der Farbe des W ertstem pels. 
Die erste Auflage trug eine klare gelbe Farbe, die wenig 
nach orange hinneigt; der Ueberdruck war blass
orangerot, das Papier rein weiss mit einem bläulichen 
Schimmer, Die zweite Auflage zeigt ein tieferes Gelb, 
das schon stark nach orange hinneigt und, wie es 
scheint, gelbliches Papier; die beiden letzten Auflagen 
haben (Moens nimmt hiervon erst im juli 1867 Notiz) 
einen dunkelorangegelben Wertstempel und lebhaft roten 
Ueberdruck. DasPapier variirt bei ihnen sehr stark; 
bald ist es bläulichweiss, bald gelblich, meist glatt, 
manchmal aber auch ganz rauh. Die Ueberdrucklänge 
ist bis auf Bruchteile eines Millimeters gleich; es scheint 
also, als ob nur ein Ring benutzt ist. Heitmann 
unterscheidet a. a. O. vier Auflagen; er hat damit 
die Zahl getroffen, doch sind seine Unterscheidungs
merkmale, soweit die Farbe des Wertstempels und 
des Papiers in Betracht kommt, nicht ganz richtig. 
Auch er neigt, wie die meisten Anderen, der Ansicht 
zu, dass das gelbliche Papier stets das ältere, das 
bläuliche das jüngere ist, was, wie schon mehrfach 
von mir ausgeführt wurde, nicht richtig ist.

4. 2 Schillinge violett (1866).

Eine Aenderung der Briefportotaxe, welche bereits 
am 1. Juli 1863 eingetreten war, hatte die Umschläge zu 
1V2 Schilling eigentlich überflüssig gemacht, indem 
der zweite Rayon, der jetzt von 5— 10 Meilen ging, 
auf einen Portosatz von 2 Schilling gebracht wurde, 
während ein Brief bis 5 Meilen 1 Sch. und über 
5 Meilen 3 Sch. kostete. Es scheint, als wenn die 
Postanstalten vielfach aus eigenem Antriebe die Um
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schlage zu 1V2 Sch. derart aufgebraucht haben, dass 
sie sie mit 2 Marken zu 7 * Sch. beklebten und als 
2 Sch.-Umschläge verkauften. Amtlich wurde eine 
derartige Verwendung erst bei Einführung der neuen 
Umschläge zu 2 Sch. am 1. April 1866 bestätigt, 
indem angeordnet wurde, dass mit dem Verkauf 
der Umschläge zu 2 Sch. nicht eher begonnen werden 
sollte, als bis die durch Aufkleben von 2U  Schilling- " 
Marken auf 2 Sch. ergänzten Umschläge zu 1V2 Sch. 
verkauft sein würden. Die betreffende Bekanntmachung, 
welche sich im Verordnungsblatt von 1866 S. 77 
vorfindet, hat folgenden "Wortlaut:

Verordnungen.

N0. 40. Betreffend die Aufhebung der Franco
Couverts iu grüner Farbe zu С/г Sch., sowie die 
Einführung von Freimarken und Francocouverts 

in lila Farbe zu 2 Schillingen.

(337 1).
Es sind gegenwärtig Freimarken und Francocouverts 

im Werthe von 2 Schillingen in lila Druck angefertigt 
worden, welche mit dem 1. October d. J. in Gebrauch 
kommen und daher von der Central-Postcasse bezogen 
werden können.

Die Freimarken zu 2 Schillingen sind vom 1. Oktober 
d. J. unbeschränkt zu verkaufen, dahingegen ist mit 
dem Verkauf der Francocouverts zu 2 Schillingen bei 
den einzelnen Postanstalten erst dann zu beginnen, wenn 
der bei denselben befindliche Vorrath von Franeocouverts 
in grüner Farbe im Werthe von l l/2 Sch., welche unter 
Hinzufügung einer Freimarke von l/2 Sch. auf den Werth 
von 2 Sch. zu bringen sind, völlig verkauft sein wird.

Die Postanstalten werden angewiesen, die Beklcbung 
der Francocouverts zu l l/ 2 Sch. mit einer Marke zu 
V2 Sch; mit dem bei ihnen noch vorhandenen Bestande 
vorzunchmen, und dieselben nicht anders als nach er
folgter Erhöhung ihres Werthes auf 2 Sch. zu verkaufen.

Jeder Bogen Freimarken à 2 Sch. enthält IOO Stück.
Dfe Briefcouverts mit Stempel in grüner Farbe im 
Werthe von l*/a Sch. werden, nachdem dieselben jetzt
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sämmtlich von der Central-Postcasse an die Postanstalten 
zum Verkauf an das Publikum abgegeben sind, nicht 
wieder angefertigt, jedoch sollen dieselben zur Francatile 
der Briefpostsendungen noch bis zum 1. Januar 1868 
bei den Postanstalten zugelassen werden. Sollte der 
Vorrath bei einzelnen Postanstalten bis dahin nicht völlig 
verkauft werden können, so haben dieselben am 1. No
vember 1867 den dann noch vorhandenen Bestand unter 
Anrechnung des Werthes an die General-Post-Direction 
einzusenden. Spatere Einsendungen werden keine weitere 
Berücksichtigung finden.

Die §§ 2 und 3 der Verordnung vom 13. Juni 1856 
(Verordnungsblatt N0. 8 pro I856) sind hiernach zu 
ergänzen.

Sc hwe r i n ,  den 4. September 1866.

Grossherzoglich Meeklcnburgsche General-Post-Direction 
v, Pr i t zhuer .

Unter demselben Datum wurde auch eine Bekannt
machung an das Publikum erlassen, welche folgender
massen lautet:

Vom 1. October cl. J. an werden Freimarken und 
Francocouverts in lila Druck im Werthe von 2 Sch. 
Courant von den Postanstalten zum Verkauf gebracht 
werden .

DieFreimarkcn zu2Schillingen können vom l. October 
d. J. unbeschränkt verkauft werden, dahingegen ist mit 
dem Verkaufe der Francocouverts zu 2 Schillingen bei 
den einzelnen Postanstalten erst dann zu beginnen, wenn 
der bei denselben befindliche Vorrath von Franco
couverts in grüner Farbe zu 11/г Sch., welche durch 
Hinzufügung einer Marke von */2 Sch. den Werth von 
2 Sch. erhalten werden, völlig verkauft ist.

Jeder Bogen Freimarken enthält lOo Stück.
In Verfolg der Bekanntmachung vom 19. Junius 1856 

bringt die General-Post-Direction Obiges zur allgemeinen 
Kenntniss und bemerkt, dass die Francocouverts zu 
1V2 Sch. in grünem Drucke im Werthe Von lt/2 Sch. 
bis zum 1. Januar 1863 Gültigkeit behalten.

In welchem Umfange die Postanstalten von dieser 
Vorschrift Gebrauch gemacht haben werden, entzieht
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sich der öffentlichen Kenntnis. Nach der Zahl der 
grünen Umschläge zu schliessen, die durch Ergänzung 
zweier Marken zu '/4 Sch. auf 2 Sch. gebracht sind, 
muss eine ganz beträchtliche Zahl von solchen Pro
visorien gefertigt sein. Hierbei ist aber nicht zu ver
gessen, dass auch jede Privatperson das Recht hatte, 
auf die in ihrem Besitze befindlichen Umschläge zu 
1V2 Sch. zwei V* Sch.-Marken zu kleben, und dass 
dies wohl auch vielfach vor und nach Erlass der 
Bekanntmachung am 4. Sept, i 860  geschehen sein 
wird. Zu unterscheiden sind die amtlich ergänzten 
Umschläge von den privatim ergänzten nicht; aller
dings scheint bei ersteren die Manipulation ziemlich 
sorgfältig vorgenommen zu sein, indem man gewöhn
lich zwei wagerechte neben einander befindliche Marken 
zu V* Sch. direkt lothrecht unter den Couvertstempel 
klebte. Natürlich hat sich auch die pbilatelistische 
Spekulation dieser Umschläge bemächtigt; man klebt 
zwei lU  Sch.-Marken auf einen ungebrauchten 1V2 Sch.- 
Umschlag und erzielt damit für das Couvert den 
doppelten Preis.

Den philatelistischen Wert dieses Umschlags ver
mag ich nicht zu hoch zu veranschlagen und war 
lange zweifelhaft, ob ich ihn der Sammlung des 
Reichs-Postmuseums einverleiben sollte. Endlich habe 
ich dies doch gethan, da er einem amtlichen Dekret 
seinen Ursprung verdankt. Dass solche Ergänzungen 
hier und dort von einzelnen Postanstalten auf eigene 
Faust vorgenommen werden, wenn einmal ein be
stimmtes Wertzeichen ausgegangen ist, wird wohl 
Manchem bekannt sein. Hat einmal ein Schalter
beamter keine Weltpostkarten zur Hand, so klebt er 
auf eine Karte zu 5 Pf. noch eine Marke zu 5 Pf. 
und giebt sie dem Besteller. Noch kürzlich passirte 
es mir in der Schweiz, dass auf meinen Wunsch, eine 
Postanweisung zu 30 Centimes zu erhalten, die be
kanntlich nicht mehr neu angefertigt wird, das Post
fräulein eine Anweisung zu 20 C. nahm, eine Marke 
zu 10 C. aufklebte und mir Verblüfftem dieses Wert-
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Zeichen überreichte. Früher, als es noch mehrere 
Couvertsorten gab, waren in Deutschland dergleichen 
Ergänzungen sehr häufig, und ich entsinne mich genau 
statt Adler-Couverts zu 2 oder 3 Sgr. solche zu
1 Sgr. mit aufgeklebter Ergänzungsmarke am Schalter 
erhalten zu haben. Die eigentliche Bedeutung für 
die Philatelie erhält der Mecklenburgische Umschlag 
aber dadurch, dass seine Verausgabung amtlich an
geordnet ist, was, soviel mir bekannt, der einzige 
derartige Fall ist, der zur öffentlichen Kenntnis 
gelangt ist. In allerneuester Zeit scheint in Württem
berg eine ähnliche Anordnung gctroifen zu sein. Dort 
werden die Postanweisungsumschläge zu 15 Pf. da
durch aufgebraucht, dass man sie nach Aufkleben einer 
Marke zu 5 Pf. als 20 Pf.-Umschläge verkauft.

Der genaue Sammler wird nun noch einen Unter
schied machen, je nachdem die Ergänzungsmarken 
zu 2/4 Schilling farbigen Grund (Ausgabe 1856) oder 
weissen Grund (Ausgabe 1864) haben; vielleicht wird 
er auch bei ersteren wieder noch untersuchen, ob 
die Marken geschnitten sind oder einen Durchstich 
zeigen. Die Ergänzungsmarken auf punktirtem Grunde 
werden jedenfalls ziemlich häufig angetrofifen, was 
mich in der Ansicht bestärkt, dass dergleichen Um
gestaltungen von Umschlägen zu 1V2 in solche zu
2 Sch. schon vor Erlass der Verfügung vom 4. Sep
tember 1866 vielfach von Postbeamten oder Privaten 
auf eigene Faust vorgenommen sind. Denn da schon 
seit dem Herbst 1864 die V* Sch.-Marken auf glattem 
Grunde verausgabt waren, dürften nicht viel Post
anstalten nach beinahe zwei Jahren noch Vorräte der 
älteren Sorte gehabt haben.

Moens und nach ihm das Grosse Handbuch fühlen 
nun noch ein zweites Provisorium an, nämlich den 
Umschlag zu 1 Schilling durch Hinzufügung von 
4 Marken zu V* Sch. auf 2 Sch. gebracht. Moens 
sagt dabei, dass „die Post” diese Umschläge verkauft 
hat. Die Möglichkeit, dass einzelne Postanstalten 
derartige Umschläge thatsächlich verkauft haben,
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will ich nicht bestreiten, dies rechtfertigt aber nach 
dem vorhin Angeführten noch lange nicht, dieselben 
als ein besonderes Wertzeichen aufzuführen. Ein 
Grund zur Verausgabung dieses Provisoriums lag 
auch gar nicht vor. Die Postanstalten waren ange
wiesen, nur die Umschläge zu iV2 Sch. aufzubrauchen; 
waren sie damit zu Ende, so lagen schon die neuen 
Umschläge zu 2 Sch. bereit. Wozu also da die 
gangbaren 1 Sch.-Umschläge mit Marken bekleben? 
Haben einzelne Postanstalten dies gethan, so geschah 
es wahrscheinlich v o r  Erlass der Verordnung vom
4. September 1866. Das Publikum hat jedenfalls 
vielfach seine Umschläge von 1 Sch. durch Hinzu
fügung von Ergänzungsmarken auf 2 Sch. gebracht. 

Die Bestellung der neuen Marken und Umschläge zu 
2 Sch. war bereits am 14. Mai i 860 erfolgt. Es war 
hierbei angeordnet, dass den Wertzeichen eine lila 
Farbe gegeben werden solle. Zunächst musste die 
Staatsdruckerei einen neuen Stempel herrichten zur 
Anfertigung der Couvertstempel, der mit 10 Thlr. =■  
30 M. in Rechnung gestellt wurde. Da diese An
fertigung des Stempels zeitraubend war und die 
Kriegszeiten wohl auch dieArbeiten derStaatsdruckerei 
gestört haben mögen, konnten die bestellten 50 000 
Umschläge erst am 18. August abgehen. Später sind 
dann noch zwei neue Auflagen gefertigt, so dass im 
Ganzen abgeliefert sind:

am 18. August 1866 50000 Stück
* 34. April 1867 39700 „
„ 24. August 1867 20700 r

zusammen 110400 Stück
Moens behauptet, dass die Umschläge zu 2 Sch. 

erst im januar 1867 verausgabt seien. Gemeldet hat 
er sie im Timbre-Poste bereits im Oktober 1866, ver
mutlich nur nach der amtlichen Bekanntmachung. 
Meines Erachtens wird man aber wohl annehmen 
können, dass bei einzelnen Postanstalten die Ausgabe 
bereits Ende 1866 erfolgt ist, da der Vorrat an
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i ‘/2 Sch.-Umschlägen jedenfalls für grössere Be
stellungen nicht ausreichte. Der damals für Deutsch
land massgebende „Briefmarken-Sammler“ meldet 
die neuen Marken und Couverts bereits in seiner 
Anfang Dezember erschienenen No. 8.

Die drei Auflagen der 2 Schilling-Marken lassen 
sich mit Leichtigkeit von einander unterscheiden. Die 
erste vom August 1866 hat den Wertstempel in rot
violett; der Ueberdruck, der das Wort SCHILLING 
enthält, während die Couvert-Marke auf Schillinge 
lautet, ist orangerot, das Papier hat einen gelblichen 
Schimmer. Die zweite Ausgabe vom April 1867 
enthält einen bläulichvioletten oder fast lilafarbigen 
Wertstempel und dunkelroten Ueberdruck, der ebenfalls 
wieder das Wort SCHILLING führt; das Papier ist 
etwas bläulich abgetönt. Die dritte Ausgabe vom 
August 1867 hat ein wieder mehr rötliches Violett, 
das Papier ist weniger bläulich und der Ueberdruck 
lautet jetzt auf SCHILLINGE. Gebraucht findet sich 
letztere Auflage schon ungemein selten, was erklärlich 
ist, da sie kaum 4 Monate in den Händen der Post 
war. Zwischen der letzten und den beiden früheren 
Auflagen wird des verschiedenen Ueberdruckes wegen 
auch derjenige Philatelist einen Unterschied machen 
müssen, der sich sonst nicht mit Kleinigkeiten abgiebt.

Von der zweiten violetten Auflage soll es einen 
F e h ld ru ck  geben, den Moens auf die Autorität von 
Herrn Fouré 1881 meldet. Es ist dies der Umschlag 
mit doppeltem Ueberdruck; das zweite Ueberdrucks- 
linienpaar soll sich auf der Innenseite des Umschlags 
befinden; natürlich ist das ein versehentlich aus
gegebenes Ausschussexemplar.



IV. Die Einziehung der Ende 1867 übrig
gebliebenen Umschläge.

lie Mecklenburg-Sch werin’sche Postverwaltung
____ hörte am 31. Dezember 1867 als solche zu
bestehen auf und die Verwaltung des Norddeutschen
Postbezirks, speziell die Ober - Post - Direktion in 
Schwerin trat an ihre Stelle. Die Mecklenburg- 
Schwerin’schen Wertzeichen verloren also mit dem 
к Januar 1868 ihre Gültigkeit, konnten aber noch 
innerhalb des ersten Vierteljahres gegen bare Be
zahlung des Nennwertes an die Postanstalten zurück
gegeben werden. Ich lasse hier die Postverordnungen, 
welche die Einziehung der bisherigen Wertzeichen 
etc. betreffen, im Wortlaut folgen. Zunächst 
findet sich im Postverordnungsblatt von 1867 S. 88 
ein Erlass, welcher die Behandlung der in der Nacht 
vom 31. Dezember 1867 zum 1. Januar 1868 auf
gelieferten Sendungen betrifft. Derselbe lautet:

N0. 80. Uebergangsbestimmungen wegen der 
Auseinandersetzung der diesseitigen Postkasse 
mit der Kasse des Norddeutschen Bundes vom

21. Dezember 1867.
1. Bezüglich der Vereinnahmung des Francos.
Das Franco für sämmtliche bis zum 31. Dezember d. J. 

Abends ausgelieferten Sendungen muss, auch wenn die 
Absendung der betreffenden Gegenstände vom Aufgabe
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orte erst im Monat Januar d. J. erfolgt, noch für den 
Monat Dezember zur Vereinnahmung gebracht werden. 
Zu dem Ende haben die Postanstalten alle derartige 
baar frankirte Postsendungen, sowohl Briefpostsendungen 
als Fahrpostsendungen mit Mecklenburger Freimarke 
zu bekleben.

Bezüglich solcher frankirten Briefe etc., welche in der 
Nacht vom 31. 12. zum 1. 1. in die an den Posthäusern 
befindlichen Briefkasten gelegt werden, gilt als Grund
satz, dass die Frankirung. sofern die Einlieferung der 
Gegenstände in die Briefkasten noch vor Mitternacht 
stattgefunden hat, noch durch Mecklenburgsche Frei
marken oder Franco-Couverts erfolgt sein muss. Sämmt- 
liche an den Posthäusern befindliche Briefkasten sind 
daher zur Zeit der Mitternacht vom 31. 12, zum 1.1.  
zu leeren, auch wenn sonst zu diesem Zeitpunkte eine 
Leerung nicht stattfinden sollte. Die dabei Vorgefundenen 
Briefe sind noch mit dem Aufgabestempel 31, Dezember 
zu bedrucken. Bei Briefen, welche durch die von den 
Posthäusern entfernten Briefkasten zur Einlieferung ge
langen, entscheidet der Termin der Leerung der Kasten 
darüber, ob die Einlieferung der Sendungen als am 
31. Dezember oder am 1. Januar erfolgt anzusehen ist. 
Das Publikum wird hierauf durch besondere Bekannt
machung aufmerksam gemacht werden.

Vom 1. 1. n. J. ab verlieren die Mecklenburgschen 
Freimarken und Franco-Couverts ihre Gültigkeit. Sollten 
sich jedoch in Briefkasten, welche zur Zeit der Mitter
nacht vom 31. Dezember zum 1. Januar nicht haben 
geleert werden können, bei der ersten Leerung am 
1. Januar solche Briefe etc. vorfinden, bei denen 

Mecklenburgschen Freimarken oder Franco-Couverts ver
wendet worden sind, so sind diese Marken oder Couverts 
noch als gültig anzunehmen und die Briefe etc. in 
blauer Dinte mit dem Vermerk zu versehen: 

„Nachträglich aus dem Briefkasten“ .
Wegen Einsendung der bei den Postanstalten ver

bleibenden Bestände, ferner wegen Einführung neuer 
Freimarken und Franco-Couverts, sowie wegen Be
handlung solcherMecklenburgschenFreimarken undFranco- 
Couverts, welche nach dem 31. Dezember d. J. sich 
noch in den Händen des Publikums befinden resp. zur 
Frankirung' von Sendungen benutzt werden sollten, 
empfangen die Postanstalten noch besondere Verfügung.
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Demnächst folgt auf Seite 97 folgende Verordnung:

Ko. if:t. Die Einziehung der bisherigen Frei
marken und Franco-CouYerts und die Einführung 
Norddeutscher Postfreiniarkeu beziehungsweise 

Franco-Couverts betreifend.
(4415).

Mit dem Ende dieses Jahres werden im ganzen 
Umfange des Norddeutschen Postbezirks die bisherigen 
Freimarken und Franco-Couverts ausser Gebrauch gesetzt. 
Dagegen kommen vom 1. Januar k. J. ab allgemeine 
Norddeutsche Post-Freimarken zur Einführung, welche 
in den WerthbetTÜgen von 1/4, '/3. У2. U 2 und 5 Groschen 
in den in Thaler-Währung rechnenden Gebietsteilen, 
und in den Werthbeträgen von 1, 2, 3, 7 und 18 Kreuzern 
in den in Süddeutscher Gulden-Währung rechnenden 
Gebietsteilen ausgegeben werden. Es sollen nuehFranco- 
Couverts, welche mit dem Werthstempel der Norddeutschen 
Post-Freimarken zu 1 Groschen bedruckt sind, durch 
die Postanstalten —  ohne Unterschied der für dieselben 
geltenden Münz-Währung —  verkauft werden. Die 
Norddeutschen Post-Freimarken sind von den Post
anstalten zu dem Nennwerte des Stempels an das 
Publikum abzulassen. Beim Verkaufe der vorgedachten 
Norddeutschen Franco-Couverts wird für die Herstellungs
kosten ein besonderer Aufschlag von 1 Pfennig für das 
Couvert in Rechnung gebracht, so dass sich der Ver
kaufspreis, und zwar allgemein, ohne Rücksicht auf die 
besondere landesübliche Münz-Währung, auf 13 
Silber-Pfennige pro Stück stellt. Der Verkauf der 
Norddeutschen Post-Freimarken und Franco-Couverts 
bei den Postanstalten soll vom 31. Dezember er. ab 
beginnen. Dem Publikum soll gestattet sein, die in 
seinen Händen befindlichen bisher gebräuchlichen 
Mecklenburgschcn Freimarken und Franco-Couverts von 
demselben Termine ab und ferner innnerhalb des 
1. Quartals des künftigen Jahres bei den Postanstalten 
gegen baare Bezahlung zurückzugeben. Bezüglich der 
Uebergangszeit haben die Postanstalten noch folgende 
besondere Bestimmungen zu beachten:

a) Ge s c h ä f t s b u c h b e t r i e b  mit  den N o r d 
d e ut s c he n P o s t - F r e i ma r k e n  u, s. w, im Monat 
D ecc mber  c.

4



5 0

Der Erlös aus den neuen Norddeutschen Post-Frei
marken und Norddeutschen Franco-Couverts gehört zur 
Bundes-Casse und ist mithin für das Jahr 1868 zu be
rechnen. Demgemäss ist bei den Postanstalten der 
Betrag der im Dezember c, durch Verkauf an das 
Publikum abgesetzten Marken u. s. w. in die Abrech
nung mit der Ober-Post-Casse pro Januar f. zu über
nehmen.

b) Zur üc knahme  der  bi sher  g e b r ä u c h l i c h e n  
Meck l c n b u r g s c h e n  F r e i ma r k e n  u. s. vv. im 
De z e mbe r  c.

Die baar eingelösten bisherigen Mecklenburgschen 
Freimarken und Franco-Couverts sind von den Post

anstalten lediglich dem am 31, Dezember d, J. aufzu
nehmenden Naturalbestande an bisherigen Mecklenburg
schen F'reimarken u. s. w. hinzuzufügen. Am Schlüsse 
des Monats Dezember c. ist, auf Grund der auf
gestellten Bestandes-Nachweisung der Werth der in 
derselben aufgeführten Freimarken u. s. w. in die Ab
rechnung mit der Central-Post-Casse pro Dezember c. 
als baare Geldablieferung zu übertragen.

c) Zur üc kna hme  der bi she r  g e br äuc hl i c he n 
Fr e i mar ke n u. s. w. i nne r hal b  des ersten 
Qua r t a l s  des Jahres  1868.

Die Beträge der von den Postanstalten durch baare 
Einlösung zurückgenommenen bisherigen Mecklenburg
schen Freimarken und Franco-Couverts sind als Ausgaben 
für das Jahr 1867 aus der Mecklenburgschen Post
Casse zu bestreiten und dürfen demnach nicht in die 
Rechnung über die Bundes-Einnahmen und -Ausgaben 
pro 1868 übernommen werden.

Die Postanstalten haben die im Laufe eines Monats 
zurückgenommenen Marken u. s. w. am Schlüsse des
selben in einer Nachweisung, nach Gattungen, Stück
zahl und Werth aufzunehmen und den Gesammt-Werth
betrag, welcher in der monatlichen Abrechnung mit 
der Ober-Post-Casse nicht verrechnet werden darf, 
auf Grund der Nachweisung und unter Beifügung der 
betreffenden Marken u. s. w. durch Anrechnung von 
der Central-Post-Casse einzuziehen.

d) Ve r f a hr e n in A n s e h u ng  der j eni gen im 
Jahre 1868 zur E i n l i e f e r u ng  g e l a n g e n de n  
Sendungen,  bei  we l chen i r r t hüml i c h  noch



51

Fr e i ma r ke n und F r a n c o - C o u v e r t s  der  aus s e r  
Gebrauch geset z ten Arten ve r we nde t  sind.

Derartige Sendungen sind als unfrankirt anzusehen 
und sofern sic zur Absendung kommen, mit dem tarif
massigen Porto, sowie beziehungsweise mit dem Zu
schlag-Porto zu belegen. Es soll jedoch soweit thun- 
lich, darauf Rücksicht genommen werden, dem Absender 
oder dem Adressaten den Werthbetrag der Freimarken 
u. s. w. zu erstatten.

Hierbei sind im Besondern folgende Bestimmungen 
zu beachten:

1. Die Postanstalten am Einlieferungsorte haben, 
wenn die Einlieferung der Sendungen mit irrthümlich 
verwendeten Freimarken u. s. w. an der Annahme 
stattfindet, den Aufgeber darauf aufmerksam zu machen, 
dass die verwendeten Freimarken oder Franco
Couverts nicht mehr gültig seien, denselben gleichzeitig 
zu ersuchen den Brief u. s. w. mit einem anderen 
Couvert zu versehen beziehungsweise neu auszufertigen 
und das Couvert u. s. w., worauf das Werthzeichen 
sich befindet, an die Postanstalten zur Erstattung des 
Werth’s abzugeben. Wird dieser Aufforderung ent
sprochen, so wird von der Postanstalt, wie bei der 
Einlösung noch nicht gebrauchter Marken und Franco
Couverts verfahren. Lehnt der Aufgeber die ander
weite Couvertirung u. s. w. ab, so wird die Sendung 
als unfrankirt behandelt; bei Sendungen nach Post
Orten des Norddeutschen Postbezirks wird jedoch in 
solchen Fällen dem Adressaten der Werthbetrag gegen 
Auslieferung des betreffenden Brief-Couverts u. s. w 
erstattet.

2. Wenn dagegen die Einlieferung von Sendungen 
mit irrthümlich verwendeten Freimarken u. s. w. durch 
den Briefkasten erfolgt, so werden diese Sendungen in 
allen Fällen als unfrankirt behandelt. Der Betrag der 
verwendeten Werthzeichen wird jedoch, wenn die 
Sendungen nach Orten des Norddeutschen Postbezirks 
gerichtet sind, wie in dem unter 1 angegebenen Falle, 
dem Adressaten gegen Auslieferung des Couverts 
u. s. w. erstattet.

In beiden Fällen ad 1 und 2 der Einlieferung ist 
nicht ausgeschlossen, dass bei den innerhalb des 
i. Quartals d. J. an den Aufgeber und als unbestellbar 
zurückgelangenden Sendungen die Erstattung des Be-

4*
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tracts dor irithUmlich verwendeten Werthzeichen an den 
Absender erfolge.

3. Gehen bei Postimstalten des bisher Mecklenburg
sehen Postbezirks Sendungen ein, welche durch Freimarken 
oder Franco-Couverts anderer Postverwaltungen des 
ktinftigeu Norddeutschen Postbezirks z. B. durch 
Prtussische, Sächsische, Braunschweigische Frei-Marken 
frankirt sind, und wegen der nicht ferneren Gültigkeit 
dieser Marken etc, als unfrankirte behandelt werden 
müssen, so ist den Adressaten auch der Werth dieser 
Marken etc. gegen Rückgabe der Couverts etc. zu 
erstatten. Die weitere Behandlung der Couverts ist 
jedoch folgende:

Die Postanstalt legt für jeden in Betracht kom
menden Postverwaltungsbezirk eine besondere Nach
weisung an. in welche sie die eingelösten Werthzeichen nach 
Gattung, Stückzahl und Werth einträgt. Die Cesammo 
betrage sind demnächst am Schlüsse jeden Monats, 
auf Grund der gehörig vollzogenen Nachweisungen nebst 
den Markenu s w.durchAnrechnung von der Bezirks-Ober- 
Post-Casse einzuziehen. Die Ober-Post-Cassen notiren 
die Beträge à conto der betreffenden anderen Ober-Post- 
Cassen. Die Nachweisungen werden von der Ober-Post- 
Direetion für jeden Post-Verwaltungs-Bezirk in einer be
sonderen Rekapitulation zusammengefasst und mit dieser 
Rekapitulation, sowie mit den Belägen an das Rechnungs
bureau des General-Postamts eingesandt. Die Aus
gleichung der bei den Ober-Post-Cassen in Vorschuss 
notirten Beträge wird durch das General-Postamt in 
Berlin vermittelt werden.

Schwer i n,  den 24. November 1867. 

Grossherzoglich MecklenburgscheGeneral-Post-Direction. 
v. Pr i t zbuer .

Ich habe dem Wortlaut dieser genauen Ver
fügungen nichts hinzuzufügen.

Eigentümerin der Postwertzeichen blieb der 
Grossherzoglich Mecklenburg-Schwerin’sche Fiskus, 
an den denn auch bald Anfragen wegen Verkaufs 
der Restbestände ergingen. Bereits im April 1868 
wurde einem Kaufmann in Schwerin der ganze 
Bestand an Marken und Umschlägen, nämlich 84302
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Marken und 86672 Umschläge für 100 Thlr. (300 M.) 
verkauft. Nur 300 Stück von jeder Sorte wurden 
für den Gebrauch des Norddeutschen General-Post
amts zurückgelegt.

Im Juli 1868 erging dann eine Anfrage des 
General-Postamts an das Grossherzogliche Ministerium 
der auswärtigen Angelegenheiten, ob die Schwerin- 
schen Umschläge mit Norddeutschen Marken beklebt 
werden sollten. Die Preussische Staatsdruckerei würde 
sie zu diesem Zwecke eventuell mit 2 Sgr. pro 100 Stück 
zurücknehmen unddietCostendesUeberdruckens tragen. 
Die Mecklenburgische. Behörde musste antworten, 
dass die Umschläge bereits verkauft seien. Die 
Sammler sind somit um eine ganze Serie von Nord
deutschen „überklebten1* Couverts gekommen.

$ * »
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V. Katalog der Briefumschläge.

1856 1. Juli, Links oben der ovale Wertstempel 
(28 zu 21 mm) mit dem von einem verzierten 
(guillocliirten) Rande umgebenen I.andeswappen 
Büffelkopf auf punktirtem Grunde in einem ge
krönten Wappenschild). Im inneren Oval um das 
Wappen läuft die Inschrift GROSSH: M ЕС К LEN H: 
SCHWERIN, In dem Rahmen oben die Wertangabe 
in Buchstaben, unien die Wertzififer in einem 
Kreise. Farbiger Prägedruck. Links oberhalb des 
Wertstempels und auf der Ober- und linken Seiten
klappe in 1 mm hohen Antiqua-Typen, roter Linien
aufdruck (Ueberdruck) mit der Wertangabe und 
POSTCOUVERT. Ovaler(ältesterPreussischer)Klappen- 
stempel, kurze Gummirung.

A . K lein  F o r m a t  (147:84 mm).
1. EIN SCHILLING

dunkelrot
blassrot.

2. EIN U. EINEN HALBEN SCHILLING
bläulichgrün 
lebhaft grün.

3. DREI SCHILLINGE
orangegelb .
goldgelb.

4. FUENF SCHILLINGE
blau.



В . G r o s s  F o r m a t  (149: 115 mm).
5. EIN SCHILLING

dunkelrot
blassrot
orangerot.

6. EIN U. EINEN HALBEN SCHILLING
bläulichgrün, 
lebhaft grün.

7. DREI SCHILLINGE
orangegelb
goldgelb.

8. FUENF SCHILLINGE
blau.

1860/61. Ebenso, wie Ausgabe 1856, nur hat der 
rote oder orangerote Ueberdruck jetzt kleinere 
(3/4 mm) Grotesktypen. Kurze Gummirung; meist 
gelblichweisses Papier, nur klein Format (147 : 84).

9. EIN SCHILLING (1861) •
dunkelrot 
hellrot (Nuancen).

10. EIN U. EINEN HALBEN SCHILLING (1861)
tiefgrün
hellgrün.

10a. EIN U. EINEN HALBEN SCHILLING (im Ueber
druck steht einmal SCHILLINGE statt SCHILLING) 
tiefgrün.

11. DREI SCHILLINGE (1861)
gelb (Nuancen),

12. FUENF SCHILLINGE (i860)
blau.

1864, F e b r u a r . Ebenso wie N0. 12, nur ge
änderte Farbe des Wertstempels und lange Gummirung, 
roter oder orangeroter Ueberdruck, bläulichweisses 
oder gelblichweisses, verschieden starkes Papier.
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13- FUENF SCHILLINGE 
gelbbraun 
fahlbraun.

1864, April. Ebenso wie N0. 9, nur lange 
Gummirung, ungleichmässig gelbliches oder bläu
liches Papier, roter oder orangeroter Ueberdruck.

14. EIN SCHILLING
lebhaftrot
mattziegelrot
orangerot.

14a. EIN SCHILLING mit einem sehr kleinemZwischen- 
raum (Harcım) zwischen den einzelnen Sätzen des 
Ueberdrucks. 
mattziegelrot.

1866, F e b r u a r . Ebenso wie N0. 11, nur lange 
Gummirung, sehr verschiedenartiges Papier, roter 
oder orangeroter Ueberdruck, klein Format (147:84)

15. DREI SCHILLING
gelb
orangegelb
dunkelorangegelb.

1866, S e p te m b e r. Aushülfsumschlag. Der Um
schlag N0. 10 zu 1V2 Sch. grün mit zwei aufgeklebten 
Marken zu lU  Sch. rot als Umschlag zu 2 Sch. ver
ausgabt, kurze Gummirung, klein Format (147 : 84)

16. EIN U. EINEN HALBEN SCHILLING
grün mit 2 Marken zu */4 Sch. rot auf 
weissem Grunde durchstochen.

16a. EIN U. EINEN HALBEN SCHILLING grün mit 
2 Marken zu i Ji  Sch. auf punktirtem Grunde, 
geschnitten.

16b EIN U. EINEN HALBEN SCHILLING grün mit 
2 Marken zu 1/i  Sch. auf punktirtem Grunde, 
durchstochen.



58

i8 6 0 , D e z e m b e r . Wertstempel in derselben 
Form wie bisher, orangeroter oder roter Ueberdruck 
mit ZWEI SCHILLING, bläuliches oder gelbliches 
Papier, lange Gummirung, klein Format (147 : 84)

17. ZWEI SCHILLINGE
rotviolett.

17a. ZWEI SCHILLINGE 
blauviolett.

1867. Ebenso wie N0, 17, nur enthält der rote 
Ueberdruck jetzt SCHILLINGE (Plural), lange 
Gummirung, klein Format (147 :84)

18. ZWEI SCHILLINGE
rotviolett.

S f
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I. Einzige Ausgabe von 1864.

|as Grossherzoglich Meckl enburg - Strei itz’sche
____ Kammer- und Forst-Kollegium zu Neustrelitz,
welchem die Verwaltung der Post unterstand, hatte 
schon in dem Tax-Regulativ vom 8. Juni 1850 in 
Aussicht gestellt, ^sobald irgend thunlicn Freimarken 
herstellen zu lassen, um auch das Frankiren von 
unbeschwerten Briefen durch Briefkasten zu ermög
lichen.“ Die Einführung von Postwertzeichen zog 
sich aber lange Jahre hin, zumeist wohl weil bei dem 
überaus geringen Postverkehr des Grossherzogtums 
die Neuerung, welche bedeutende Kosten beansprucht 
hätte, nicht dringlich erschien. Erst im Jahre 1861 
trat man der Frage näher und .zog Erkundigungen 
über den Preis der Anfertigung von Marken in Lübeck 
ein. Es vergingen aber dann wieder 1V2 Jahre, bis 
sich im Dezember 1862 das Kammer- und Forst
Kollegium an die Preussische Staatsdruckerei wandte 
und anfragte, ob dieses Institut Marken und Couverts 
anfertigen und wie hoch der Herstellungspreis sein 
würde. Am 7. Januar 1863 erging die bejahende 
Antwort, und nachdem man längere Zeit überlegt 
hatte, ob die Wertzeichen in Schillingen oder in
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Silbergroschen gefertigt werden sollten, entschied man 
sich im Allgemeinen für die Silbergrosch-mwährung 
und bestellte im Januar 1864 nach eingeholter Ge
nehmigung des Grossherzogs Marken in den Beträgen 
zu ‘Л, 7 з, i, 2 und 3 Sgr. und ausserdem zu t Schilling 
und Umschläge zu 1, 2 und 3 sgr. in grossem und 
kleinem Format. Bezüglich der Ausführung wurde 
Folgendes bestimmt: Die Ausstattung der Marken 
und Couverts solle ähnlich den in Mecklenburg
Schwerin ausgegebenen aus einem Wappenschilde mit 
dem Büffelkopf bestehen, den Marken etc. der drei 
höchsten Wertsorten solle aber zur Unterscheidung 
von den niedrigen eine achteckige Form gegeben 
werden, während für die drei niedrigen Sorten eine 
viereckige Form zu wählen sein würde. Diese Idee 
wurde durch eine nicht mehr erhaltene Zeichnung 
erläutert. Zugleich wurde die Reichsdruckerei ersucht, 
Skizzen für die Marken etc. einzusenden. Ob letzteres 
geschehen ist, geht aus der vom 29. Januar 1864 
datirten Antwort der preussischen Staatsdruckerei 
nicht klar hervor; vorgeschlagen wurde den Marken 
für kleine Beträge eine viereckige Form mit ge
brochenen Ecken, den Marken und Umschlägen zu 
1, 2 und 3 sgr. eine ovale Form zu geben, wie dies 
für Preussen geschehen sei. Am 9. Februar 1864 
antwortete das Kammer- und Forst-Kollegium, dass 
es die Marken und Couvertstempel zu 1, 2 und 3 sgr. 
in viereckiger Form mit gebrochenen Ecken, die 
Marken der geringeren Wertsorten dagegen in vier
eckiger Form ohne gebrochene Ecken wünsche. 
Zugleich wurden folgende Mengen von Umschlägen 
(die Marken interessiren hier nicht weiter) bestellt: 
70000 Stück 1 sgr. klein und 30000 Stück 1 sgr. gross 
Format, je 60 000 Stück 2 und 3 sgr. klein und je 
20 000 Stück 2 und 3 sgr. gross Format.

Die Staatsdruckerei ging nun zunächst an die 
Fertigung der Stempel. Es wurde zuerst in Stahl ein 
Originalstempel (Matrize) gefertigt, der nur das Wappen 
enthielt; davon wurde eine Patrize genommen und
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von dieser wurden durch Abprägung die drei Druck
Stempel gewonnen, die einzeln mit dem guillochirten 
Rahmen und der Inschrift versehen wurden. Der 
Originalstempel kostete 25 Thlr. (75 M.), die Patrize 
5 Thlr. (15 M.), die drei Druckstempel zusammen 
54 Thlr. (162 M.). Die Herstellung der Umschläge 
wurde derartig beschleunigt, dass bereits am 
7. April 1864 abgehen konnten Umschläge zu

1 Sgr. klein Format (147/84 mm) 69900 Stück
2 * v r

gross (148/115 mm)

60 000 
60 200 r
3 0  ЗО О  r
2 0 1 0 0 „
2 0  OOO _
sind dann noch

3 « я я
In Folge einer Nachbestellung 

geliefert am 18. August 1866 50000 Stück Umschläge 
zu 1 Sgr. in kleinem Format, so dass diese Wertsorte 
im Ganzen 119900 Stück umfasst.

Die Einführung der Postwertzeichen erfolgte erst 
am 1. Oktober 1864, Die öffentliche Bekanntmachung 
die bereits vom 23. August datirt, hat folgenden 
Wortlaut:

Verordnung
betreffend die Frnnkirung der Briefpostsendungen 

durch Freimarken und Freicouverts.

Vom X. October d. J. ab soll die Frankirung der 
Briefpostsendungen, welche bei den Postanstalten zur 
Aufgabe kommen, sowohl durch Freimarken und Frei
couverts als durch Erlegung des Portos in baarem 
Gelde zugelassen werden, zu welchem Zweck Folgendes 
verordnet ist.

§ 1.
JDie Freimarken und Freicouverts können zur Ent

richtung des Portos für alle Sendungen verwandt werden, 
welche der Taxirung nach dem Briefportotarif unter
liegen und nach Orten des Inlandes, des deutsch-öster
reichischen Postvereins und sonstigen Staaten bestimmt 
sind, insofern wegen der letzteren nicht künftig Aus
nahmen gemacht werden.
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Diese Art der Frankirung kann nicht nur bei ge
wöhnlichen Briefen, Proben- oder Mustersendungen und 
Kreuz- und Stieifbandsendungen stattfinden, sondern sie 
kann auch bei recomm indirten Briefen zur Anwendung 
kommen, und ist namentlich auch die Entrichtung der 
Recommandationsgcbühr durch Marken oder Frei
couverts zulässig.

Bei Fahrpostsendungen ist die Verwendung von 
Freimarken und Freicouverts dagegen nicht gestattet, 
und werden derartige Sendungen, bei denen Freimarken 
und Freicouverts etwa verwendet sein sollten, als un- 
frankirte behandelt.

§ 2-
Die zum Frankiren bestimmten Marken bestehen zu 

den Werthbeträgen von i/4, V3, l, 2 und 3 Silber
groschen und von 1 Schilling, und zwar : 

von V* Sgi'. in Orange-Farbe 
* Vs » « grüner „
„ 1 „ „ rosarother,
„ 2 „  „ blauer „
„ 3 « - brauner „
„ 1 Schilling in violetter Farbe.

Alle Marken enthalten den gekrönten Mecklenburg- 
schen Büffelkopf im Wappenschilde mit Krone. Ausser
dem ist auf den Marken von viereckiger Form, nämlich 
denjenigen zum Werth von 1/i  Sgr., l/s Sgr. und 1 
Schilling in den vier Ecken der betreffende Werth
betrag in Zahlen angegeben und enthält jede dieser Marken 
links die Bezeichnung: „Mecklenb.“, oben die Worte: 
„Ein Viertel (Ein Drittel, Ein)“ , rechts das Wort: 
„Strelitz“ , unten die Bezeichnung: „Silb. Gr. (Schilling)“ . 
Die Marken zum Werth von 1, 2 und 3 Silbergroschen 
dagegen haben die Form und Bezeichnung der Stempel 
auf den Freicouverts (s. § 3).

Die Marken sind bogenweise gedruckt und enthält 
jeder Bogen davon ico  Stück.

Auf der Kehrseite ist jeder Bogen mit einem ge
eigneten Stoff zum Aufkleben der Marken versehen.

§ 3.
Freicouverts sind zum Werth von 1, 2 und 3 Silber

groschen in grossem und kleinem Format vorhanden.



Dieselben tragen in der oberen Keke rechts einen 
farbigen Stempel-Abdruck mit dem gekrönten Mecklen- 
burgschen Büffelkopf im Wappenschilde mit Krone. 
Die Form des Stempels ist achteckig. Das Wappen
schild ist mit einem verzierten Rande umgeben, welcher 
als Umschrift zeigt links und rechts den Werthbetrag 
in Zahlen, oben die Worte: „Mecklenb. Strelitz“, unten 
die Worte: „Ein (Zwei, Drei) Silb. Gr.“

Die Farbe der Stempel zu den Couverts ist
bei den Stempeln zu 1 Sgr. rosaroth,

Я  я  я  Я 2 я  blau,
я  я  я  я  з „  braun.

Die Couverts sind auf der Adressseite in der oberen 
Ecke rechts und auf der Siegelseite links mit zwei 
parallel laufenden Linien versehen, welche in Diamant
schrift fortlaufend die Worte: „Postcouvert Ein (Zwei, 
Drei) Silbergroschen“ enthalten. Ausserdem ist die 
Spitze der offenen Klappe des Couverts mit einer ein
geprägten Rosette versehen und diese auf der inneren 
Seite mit einer Gummi-Auflösung bestrichen, so dass das 
Couvert durch blosses Anfeuchten der gummirten Stelle 
verschlossen werden kann.

! 4:Die Freimarken und Freicouverts können bei jeder 
Postanstalt in beliebiger Quantität gekauft werden.

Für die Freimarken und Freicouverts darf von keiner 
Postanstalt mehr als der entsprechende Werthbetrag 
erhoben werden.

§ 5.
Das Frankiren kann entweder durch Freimarken 

oder Freicouverts allein oder auch durch Freicouverts 
in Verbindung mit Freimarken bewirkt werden. Letz
teres wird namentlich in allen Fällen geschehen müssen, 
wo der Werth des benutzten Couverts zur Frankatur 
nicht vollständig ausreicht.

Die zur Frankatur benutzten Marken sind auf der 
Adressseite thunlich oben rechts haltbar zu befestigen, 
und zwar mit um so grösserer Sorgfalt, als diejenigen 
Sendungen, von denen die darauf geklebte Marke ab
gefallen ist, als unfrankirte behandelt werden.

Auf allen Sendungen, deren Frankirung durch Marken 
oder Couverts bewirkt wird, ist die Bezeichnung: ,frei“ 
nicht weiter erforderlich.
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Die durch Marken oder Couverts frankirten Sendungen 
können auch in die Briefkasten gelegt werden; nur 
recommandirte Briefe müssen zur Ertheilung der Ein
lieferungsscheine, wie bisher, am Schalter abgegeben 
werden.

§ 6.
Zeigt sich bei der Revision der Frankatur durch die 

Postbeamten, dass die von dem Absender verwendeten 
Marken oder Couverts unzulänglich sind, so wird der 
Brief als ein unfrankirter behandelt und taxirt, der 
Betrag der darauf verwendeten Marken aber zu Gunsten 
des Correspondenten von dem tarifmässigen Porto İn 
Rückrechnung gebracht.

§
Damit einmal verwendete Marken und Couverts nicht 

wiederholt benutzt werden können, werden dieselben 
vor dem Abgänge der Sendung als bereits gebraucht er
kennbar gemacht (entwertliet).

Sendungen, auf denen sich bei der Auflieferung zur 
Post Marken befinden, welche schon ein Merkmal der 
Entwertung an sich tragen, oder zu denen Couverts 
in dieser Beschaffenheit benutzt worden sind, werden 
lediglich als unfrankirte behandelt.

Neustrelitz, den 23. August 1864.

Grossherzoglich Mecklenburgisches Kammer- und 
Forst-Kollegium.

Von dem Aussehen dieser Umschläge giebt neben
stehende verkleinerte Abbildung eines Umschlags zu 
1 Sgr. in kleinem Format einen Begriff.

Die Farben der W ertstem pel sind die für den 
Deutsch-Oestcrreichischen Postverein angenommenen, 
rosa für 1 Sgr., blau für 2.Sgr., braun für 3 Sgr. Bei den 
1 Sgr.-Umschlägen lassen sich mit Bestimmtheit drei 
Farbenabstufungen unterscheiden, trotzdem nur zwei 
Auflagen gefertigt sind; ein tiefes karminrosa, ein 
gewöhnliches rosa und ein blassrosa, letzteres jeden
falls der Auflage von 1866 angehörend. Auch bei 
dem braunen Umschlag zu 3 Sgr. kann man eine



hellere und eine seltenere dunkele Schattirung er
kennen, wogegen der a Sgr. - Umschlag nur eine
Farbe zeigt.

Der in den gewöhnlichen Typen gehaltene, auf 
EIN bezw. ZWEI und DREI SIE11ERGROSC1IEN 
l’OSTCOUVERT lautende U eb erd ru ck  zeigt eine 
sehr gleichmässige rostbraune Farbe. Unterschiede 
in der Länge sind mir nicht aufgefallen.

Das Papi er  der Umschläge ist ziemlich gleich
massig; es ist weiss mit einem gelblichen Schimmer. 
Das hellrosa i Sgr.-Couvert der 1866er Auflage ist 
rein weiss. . 5
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Der K l a p p e n s t e mp e l  ist der sog. Preussische, 
den die Abbildung leidlich wiedergiebt. Es sind 
nun aber auch Mecklenburg-Strelitz’sche Umschläge 
gefunden worden, welche den sächsischen Klappen
stempel haben, der aus einem Lİnienornamejıt mit sechs 
Kreisschwingungen besteht. Früher war mit diesem 
Klappenstempel nur der Umschlag zu 3 Sgr. braun 
in kleinem Format bekannt, in neuerer Zeit ist auch 
der zu 1 Sgr. rosa in grossem Format von Moens in 
seinem Katalog gemeldet worden, ohne dass im Timbre- 
Poste eine Mitteilung zu finden ist, wo er aufgetaucht 
ist. Angeblich sind die Umschläge mit diesem 
Klappenstempel 1864 bei der ersten Bestellung, welche 
der französische Händler Mähe bei einem Streliiz’- 
schen Postamt machte, geliefert worden. Sie finden 
sich, wie Moens sagt, in „allen älteren Sammlungen“, 
doch ist es mir bisher noch nicht gelungen, ein Stück 
davon zu Gesicht zu bekommen. Meine Nachfragen 
bei den grössten deutschen Ganzsachensammlern haben 
ergeben, dass niemand von ihnen ein derartiges Stück 
besitzt. Es sei fern von mir, an der Existenz dieser 
Umschläge zu zweifeln, die mir schon durch die 
Versicherung von Moens verbürgt ist; jedenfalls aber 
scheint nur eine ganz beschränkte Zahl von diesen 
Umschlägen in den Handel gelangt sein. Es liegt 
dabei jedenfalls ein Fehldruck vor, wie er auch ein
mal der Staatsdruckerei passiren konnte. Man hat 
aber augenscheinlich bald den Missgriff gemerkt, und 
nur ein geringer Teil der Auflage ist als Fehldruck 
in die Welt gewandert.

Die Gummi rung ist die sogenannte lange, 
welche die Klappe seitlich bis zu 3/4 ihrer Länge 
bedeckt. Lietzow behauptet in seinem „Handbuch 
der Filatelie“ Teil li S. 41, die Sammlung des 
Herrn Direktor Becker in Nordhausen habe einen 
Umschlag zu 3 Sgr. gross Format mit kurzer  Gummi
rung besessen. Ich glaube aber nicht, dass derartige 
Umschläge thatsächlich gefertigt sind. Die Maschinen 
der preussischen Staatsdruckerei waren 1864 aut
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Herstellung kurzer Gummirung gar nicht mehr ein
gerichtet, und es erscheint gänzlich ausgeschlossen, 
dass man selbst probeweise zu der kurzen Gummirung 
zurückgegriffen habe. Da, wie unter den Kennern 
notorisch ist, die Beckersche Sammlung trotz ihrer 
Grossartigkeit ziemlich reich an zweifelhaften Stücken 
war, glaube ich, dass auch dieser Umschlag zu den 
Apokryphen gehört, die einem genialen Kopf und noch 
genialeren Pinsel ihre Entstehung verdanken.

Ueber dieEn t w e r t u n gderMecklenburg-Strelitz’schen 
Umschläge ist in der Verordnung vom 33. August 1864 
nichts Genaues angeordnet. Es heisst im § 7 nur, 
dass die Marken und Couverts vor dem Abgänge 
der Sendung als bereits gebraucht erkennbar gemacht 
(entwertet) werden sollen. Wie dies zu geschehen 
habe, darüber wird nichts gesagt. Und so findet 
man denn auch keine einheitliche Behandlung. Meist 
allerdings ist den Wertstempeln der Ortsstempel auf
gedruckt, vielfach aber ist der Wertstempel auch 
ausserdem noch schwarz oder blau durchstrichen 
oder es tritt der Tinten- oder Blaustiftstrich ganz an 
die Stelle des Ortsstempels. Bei dem verhältnismässig 
seltenen Vorkommen gebrauchter Streiitz-Umschläge 
ist es schwer, die Abstempelungen systematisch zu 
untersuchen; nach dem mir vorliegenden Material 
scheint aber das Stempelgeschäft auch bei denselben 
Postanstalten sehr verschieden gehandhabt worden 
zu sein.

Wie wenig die Umschläge, welche gleich den 
übrigen Streiitz’schen Wertzeichen am x. Januar 1868 
ihre Gültigkeit verloren, gebraucht worden sind, er- 
giebt sich daraus, dass von den angefertigten 311000 
Stück, die grössere Hälfte, nämlich 165 000 Stück, 
im Jahre 1868 mit norddeutschen Marken zu l Gr. 
überklebt worden ist. Von den 145400 Stück, die 
hiernach als Mecklenburg-Strelitz’sche Umschläge Vor
kommen können, ist, abgesehen von 1 Sgr. klein 
Format, der grösste Teil ungebraucht meist vor der 
Einziehung in Händlerbesitz übergegangen.

5*



Für flie einzelnen Werte lässt sich folgendes gew 
interessante Rechenexempel aufstellen:

1) i Sgr. klein Format:
angefertigt 119 900 Stück
überklebt 37 737 V

also verbraucht 82 163 Stück

2) 2 Sgr. klein Format:
angefertigt 60 000 Stück
überklebt 27 778 r

verbraucht 32 222 Stück

3 ) 3 Sgr. klein Format:
angefertigt 60 200 Stück
überklebt 41 1Ď7
verbraucht W033 Stück

4 ) i Sgr. gross Format:
angefertigt 30 300 Stück
überklebt 27 236 У

verbraucht 3 064 Stück

5) 2 Sgr. gross Format:
angefertigt 20 100 Stück
überklebt 18 892 y

verbraucht 1 523 Stück

6) 3 Sgr. gross Format:
an gefertigt 20 000 Stück
überklebt 18 577 У

verbraucht 1 108 Stück



и. Katalog der Briefumschläge,

1864, 1. O k t o b e r .  Rechts oben der viereckige 
Wertstempel mit gebrochenen Ecken (22 : 19 mm). 
In dem mittleren ovalen Teile der Büffelkopf auf 
punktirtem Grunde in einem gekrönten Schilde. In 
dem inneren ovalen Rahmen auf verziertem
(guillochirtem) Grunde oben MECKLENB. STREL1TZ 
unten EIN bzw. ZWEI und DREI SILB. GR., farbiger 
Prägedruck. Brauner zweizeiliger LinienaufdruckfUeber- 
druck): EIN bzw. ZWEI und DREI SILBER GROSCHEN 
POST-COUVERT. Preussischer Klappenstcmpel,
lange Gummirung.

A. Klein F o r m a t  (147 : 84 mm).
1. EIN SILB.(er) GR.(oschen).

karminrosa (1864) 
rosa ( 1864)
blassrosa (1866)

2. ZWEI SILB.(er) GR.(oschen).
blau

3. DREI SILB.(er) GR.(oschen).
dunkelbraun
mattbraun

3a. DREI SILB.(er) GR.(oschen).
braun (mit sächsischem Klappenstempel).
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В. Gross Format (149: 115)

4. EIN SJLB.(er) GR.(oschen).
rosa

4a. EIN SILB.(er) GR.(oschcn).
rosa (mit sächsischem Klappenstempel).

5. ZWEI SI LB. (er) GR.(oschen).
blau

Ď. DREI SILB.(er) GR (oschen). 
braun.

Jb
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E i n l e i t u n g .

Freie und Hansestadt Lübeck, welche seit 
Anfang 1859 Briefmarken besass, führte die 

Briefumschläge zugleich mit neuen Marken am
I. Juli 1863 ein. Während die älteren Marken in 
Lübeck lithographisch hergestellt waren, wurden die 
neuen und ebenso die Umschläge in der Preussischen 
Staatsdruckerei zu Berlin, und zwar erstere in Typen
druck, letztere in Prägedruck hergestellt. Die Zeich
nung des Wertstempels der Briefumschläge hat im 
Laufe der Jahre eine Veränderung nicht erfahren, 
dagegen sind die Wertstempel, welche sich zuerst 
in der linken oberen Ecke des Umschlags befanden, 
später in die rechte obere Ecke gesetzt worden, 
wodurch für den Philatelisten zwei verschiedene 
Ausgaben entstanden sind. Der Verbrauch der
Lübeckischen Umschläge war ein sehr geringer, und 
wenn nicht die Vorräte, welche nach Aufhebung der 
Lübeckischen Post am 1. Januar 1868 übrig geblieben 
waren, an einen Briefmarkenhändler verkauft worden 
wären, würden diese Umschläge zu den grössten 
Seltenheiten gehören. Immerhin sind sie gesucht genug 
und in starker Preissteigerung begriffen. Unter den 
grossformatigen Umschlägen der ersten Ausgabe sind 
einige bereits überaus selten.
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Eine vortreffliche Bearbeitung haben die Lübecki- 
schen Wertzeichen durch Herrn H. Wilde in einem im 
lllustrirten Briefmarken-Journal vom 6. April 1889 ab
gedruckten Vortrage erfahren, wobei allerdings die 
Umschläge etwas stiefmütterlich behandelt sind. Das 
Grosse Handbuch der Philatelie enthält in Band II, 
Seite 387 eine von mir verfasste, für die Zwecke des 
Werks ausreichende Darstellung. Im Uebrigen sind 
grössere Arbeiten über diese Umschläge nicht er
schienen.



I. Ausgabe vom i. Juli 1863.

В Ем lie Vorgeschichte der zweiten Ausgabe der 
Lübeckischen Marken und der ersten Ausgabe 

der Lübeckischen Umschläge ist vom philatelistischen 
Standpunkte aus sehr interessant. In das Jahr 1862 
fiel der grosse Aufschwung, den das Briefmarken
sammeln nahm und mit diesem Aufschwünge zugleich 
auch die Nachfrage nach Marken. Das Lübeckische 
Postamt hatte allein in den letzten drei Vierteljahren 
von 1862 Marken im Werte von 1220 Mark 5 Schilling zu 
Sammlerzwecken, meist ins Ausland, verkauft. Nun 
war aber der Anschaffungspreis für die ungebrauchten 
Lübeckischen Marken englischen Händlern zu hoch, 
und man fing deshalb in London an, die sehr leicht 
nachzumachenden Marken lediglich zuSammlerzwecken 
zu fälschen. Dies berichtete der Generalkonsul in 
London am 31. Januar 1863 dem Lübeckischen Senat. 
Wenn nun auch nach Ansicht des letzteren kaum zu 
befürchten war, dass dergleichen gefälschte Marken 
in Lübeck in ausgedehntem Masse zur Verwendung 
kommen würden, indem dort der Verkauf auf die 
Postanstalten beschränkt war, und es sich bald herum
gesprochen hätte, wenn ein anderer damit gehandelt 
haben würde, so hegte man doch Befürchtungen, dass
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diese gefälschten Marken den Einnahmen Abbruch 
thun würden. Denn man glaubte, dass der Absatz 
von Marken zu Sammelzwecken durch diese in die ( 
Stelle der echten Marken tretenden Fälschungen be
schränkt werden würde. Der Postdirektor schlug 
deshalb unter dem 23. Februar dem Postdepartement 
der Stadt Lübeck vor, neue Marken anzufertigen, 
welche nicht so leicht und billig nachzuahmen wären. 
Die Herstellungskosten würden, wie er meinte, reich
lich aufgewogen werden „durch die Manie, welche 
für Briefmarken, namentlich in England herrsche und 
den neuen Marken ein grosses Absatzgebiet garantire-4. 
Als der Postdirektor diesen Bericht machte, hatte er 
sich bereits am 16. Februar mit der Preussischen 
Staatsdruckerei in Verbindung gesetzt und angefragt, 
ob und zu welchen Preisen diese die Herstellung be
wirken würde. Die Antwort war am 17. Februar 
ergangen, wonach die Druckplatten für die Marken 
52 Thaler und die Druckstempel für fünf Umschläge 
83 Thaler, die Herstellung von 100 Couverts grossen 
Formats 8V3 Sgr., die von 100 Couverts kleinen 
Formats 7V3 Sgr. kosten würde. Am 37. Februar 
beschloss demnächst das Postdepartement, welches 
die oberste Postbehörde von Lübeck bildete, dem 
Senat die Einführung neuer Marken und Briefumschläge 
vorzuschlagen. Es wurde in dem Protokoll aus
drücklich erwähnt, dass man den Zeitpunkt für be
sonders geeignet erachte, weil die Kosten durch die 
Ankäufe der zahlreichen Markensammler voraussicht
lich sehr bald gedeckt werden würden. Am 
10. März 1863 erklärte der Senat sein Einverständnis 
mit dieser Neuerung, indem bemerkt wurde, dass der 
Londoner Fälscher allerdings seine Fabrikation einge
stellt habe und von der Polizei beobachtet würde. 
Man beschloss den Postdirektor Lingnau nach Berlin 
zu senden, um über die Herstellung der Marken und 
Umschläge, die nach 3V2— 4 Monaten ausgegeben 
werden sollten, das Erforderliche zu vereinbaren. 
Inzwischen hatte Lingnau sich bereits abermals an
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/  die Staatsdruckerei gewendet und am 1. März ver
schiedene Anfragen gestellt. Er bemerkte hierbei, 
bezüglich der Umschläge insbesondere, dass die Ent
wertung der Marken nicht durch den Ortsstempel, 
sondern durch besondere Entwertungsstempel erfolgen 
solle, und dass es deshalb, da der Órtsstempel in die 
rechte obere Ecke müsse, wünschenswert sei, dass 
die Marke in die linke obere Ecke käme. Die Frage, 
ob dies besondere Kosten mache, wurde verneint.
Ob die Staatsdruckerei die in jenem Schreiben 
erbetenen Probezeichnungen gesandt hat, geht aus den 
Akten nicht hervor.

Viel Sorge machte den Lübeckischen Behörden 
die Aehnlichkeit des Wappens der Stadt mit dem 
des Königreichs Preussen. Man hatte zuerst die Idee, 
zwecks Unterscheidung den Adler in bunt auf weissem 
oder gar auf schwarzem Grunde anfertigen zu lassen, 
was aber wegen der Herstellungseinrichtungen in der 
Breussischen Staatsdruckerei unthunlich war. Später 
wünschte man, dass die Wertzeichen wenigstens in 
der Form von den Preussischen abwichen und viel
leicht achteckig gemacht würden; zuletzt aber 
erklärte man sich damit einverstanden, dass die 
Marken und Couverts ganz analog den Preussischen 
hergestellt würden. Es sind über diese Fragen im 
März 1863 mehrfach Briefe zwischen den beteiligten 
Behörden gewechselt worden, da aber die Schreiben 
des Direktors der Staatsdruckerei auch in den 
Lübeckischen Akten nicht enthalten sind, lässt sich 
nicht feststellen, wodurch die allmähliche Nachgiebig- „ 
keit des Lübeckischen Postdepartements bewirkt ist.

Am 11. März 1863 hatte der Stadt-Postdirektor 
Lingnau der Staatsdruckerei mitgeteilt, dass an Um
schlägen anzufertigen sein würden:

7 000 Stück V a  Schilling kleinen Formats
7 000 „ 1 r r n

14 000 „ 2 „ T r

7 000 „ 2V2 « V И

7 000 „ 4 * n T
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3 000 Stück У2 Schilling grossen Formats
3 000 n 1 „ r> n

6 000 n 2 „ f) n

3 000 v> 2 V2 и n n

3 000 n 4 » >5 T

Man sieht also, dass der Wertbetrag zu 2 Schilling, 
welcher vornehmlich für den Postvorkehr mit Hamburg 
bestimmt war, in noch einmal so grossen Quantitäten 
angefertigt worden ist, wie die übrigen Werte. Als 
Farben wurden vorgeschrieben grün, orange, rot, blau 
und hellbraun.

Die Preussische Staatsdruckerei ging nun sofort 
an die Herstellung der Wertzeichen und war, ohne 
dass Essais angefertigt und der bestellenden Ver
waltung übersandt worden zu sein scheinen, bereits 
Anfang juni mit der Herstellung der bestellten Mengen 
fertig. 'Der Wertstempel der Umschläge ist in 
Grösse und Form dem der Preussischen von der 
Ausgabe 1861 durchaus gleich, nur ist das Maschen
werk der Guilloche etwas enger. Das mittlere Oval 
enthält den das Lübeckische Wappen bildenden 
doppelköpfigen Reichsadler, der Rahmen hat an den 
Seiten die Wertbezeichnung in weissen Kreisen; oben 
ist in das weisse Maschenwerk LUEBECK, unten 
SCHILLING farbig eingelassen. Der ganze Wert
stempel, welcher von dem Graveur Schilling ge
stochen ist, gehört zu den prächtigsten Erzeugnissen 
der Preussischen Staatsdruckerei.

Es wurde zunächst ein Urstempel, welcher nur 
das Wappen enthielt, gefertigt, der nebst der ge
wonnenen Patrize der Lübeckischen Postverwaltung 
mit 35 Thalern =  105 Mk. in Rechnung gestellt 
wurde. Von der Patrize wurde durch Umprägen
wiederum eine Matrize gewonnen, und diese wurde 
mit der Guilloche und Inschrift unter Weglassung 
der Wertbezeichnung versehen; sie kostete 15 Thlr. =  
45 Mk. Von ihr wurden die 5 Druckstempel ge
nommen, welche dann einzeln mit der Wertziffer



versehen wurden und zusammen 22 Thlr. 15 Sgr. =  
67,50 Mk. kosteten.

Am 6. Juni gingen folgende Mengen von Um
schlägen nach Lübeck ab:

7200 Stück zu V. Sch. kleinen Formats
7000 n rs I Г) rs r>

14200 T> YS 2 т T n
7000 rs r> 2 Va n rs r t

7100 n r> 4 T r? rs

3000 m V. Va YS grossen -

3000 t. r , 1 n « n
6000 n V 2 n rs

3000 n n 2 Va r Tl V
3000 n r> 4 T f  f i f

Die bestellten Mengen wurden also nur bei den 
kleinformatigen Couverts um zusammen 500 Stück 
überschritten, da der Ausschuss geringer gewesen 
war, als man erwartet hatte. Diese erste Anfertigung 
war die einzige, welche Umschläge mit dem Wert
stempel links betraf.

Als das Lübecldsche Postdepartement in Besitz 
der Umschläge und zugleich auch der neuen Marken 
gelangt war, erliess es die nachstehende in der 
Sammlung der Lübeckischen Verordnungen und 
Bekanntmachungen Band 30 Seite 370 veröffentlichte 
Bekanntmachung:

Bekanntm achung',
die Einführung neuer Postmarken und Frei

Couverts betreffend.
( P u b l i c i r t  den 26. Juni  1863.)

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 
2Ş. December 1858 —  publicirt am 28, December 1858 
—  betreffend die Einführung von Postmarken zum 
Frankken der B r i e f p o s  t sendungen, wird hiermit ge
meinkundig gemacht, das? mit dem t. Juli d, Js. neue 
Postmarken und daneben E r e i - C o u v e r t s  zur Ausgabe 
gelangen.

Die Marken werden, wie bisher, auf 5 verschiedene 
Werthbeträge zu */, Sch , 1 Sch , 2 Sch., 21/, Sch. und
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4 Sch. lautend die Frei-Couvcrts in zwei verschiedenen 
Grössen zu denselben 5 Werthbeträgen ausgegeben.

Die Zeichnung der Marken ist übereinstimmend mit 
derjenigen des in den Couverten enthaltenen Werth
stempels. Sie hat eine ovale Form, führt in der Mitte 
das Lübeckische Wappen —  den Doppeladler mit dem 
Schilde — , darüber im guillochirten Rande das Wort 
„Lübeck“, im unteren Rande das Wort „Schillinge“ 
und zu beiden Seiten den Werthbetrag in Zahlen.

Die Marken, sowie die Werthstempel der Couverte 
sind auf weissem Grunde

zu 1/2Sch. in grüner Farbe,
,, 1 „  in orange Farbe,
„ 2 „  in rottier Farbe,
„ 2’ /2 ,, in blauer Farbe,
, , 4  ,, in hellbrauner Farbe

ausgedruckt. .
Die Couverte werden zu dem Betrage der darin 

enthaltenen Werthstempel abgegeben. Genügt der 
Werthstempel eines Couverts nicht zur Entrichtung 
des Portos, so kann der fehlende Portobetrag durch 
neben den Werthstempel zu klebende Postmarken 
ergänzt werden.

Die neuen Postmarken sind vom 29. d. Mts. ab in 
jeder beliebigen Quantität beim Stadt-Post-Amte. bei 
der Bahnhofs-Expedition des Stadt-Post-Amtes und bei 
der Post-Expedition Travemünde, die Frei - Couverts 
jedoch nur beim Stadt-Post-Amte uud der Post-Ex
pedition Travemünde, gegen Erlegung des entsprechenden 
Werthbetrages in gangbarer hiesiger Münze, zu erstehen.

Die im Besitze des Publikums befindlichen alten 
Marken können noch bis zum 1. August d. Js. zum 
Frankiren der Briefe verwandt und bis zum 1. October 
d. Js. gegen neue Marken bei den genannten Post
stellen umgetauscht werden. Mit dem 1. October d. 
Js. verlieren die alten Marken gänzlich ihre Gültigkeit,

L ü b e c k ,  den 19. Juni 1863.
Das Post-Departement

Man ersieht aus dieser Bekanntmachung, dass die 
neuen Umschläge, welche vermutlich ebenso wie 
die neuen Marken schon vom 29. Juni ab an den 
Schaltern verkauft wurden, nur bei dem Stadt-Post-
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amt und der Postexpedition zu Travemünde zu haben 
waren, nicht aber bei der Bahnexpedition. Ein Grund 
für diese Beschränkung ist nicht bekannt.

Was nun das Aussehen der Umschläge betrifft, 
von welchen nachstehende Abbildung

einen Begriff giebt, so war zunächst die Farbe  des 
W e r t  s te mpel s ,  wie oben bemerkt, für die einzelnen 
Werte durch die bestellende Behörde vorgeschrieben. 
Den Postvereinsfarben entsprach nur der Umschlag 
zu 4 Sch., welcher dem Wert von 3 Sgr. gleichkam 
und dem entsprechend die braune Farbe zu Recht
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trug. Für die anderen Wertsätze zu i und 2 Sgr. 
waren allerdings entsprechende Lübeckische Post
wertzeichen nicht vorhanden. Jedenfalls ist die 
Reihenfolge der Farben die richtige gewesen, indem 
rosa einen niedrigeren Wert als blau und blau einen 
niedrigeren Wert als braun kennzeichnet. Trotzdem 
nur eine Auflage gefertigt ist, zeigt die Farbe 
einzelner Werte kleine Abstufungen, insbesondere 
kommt derUmschlagzui Sch.kleinen und grossenFormats 
in einem helleren und dunkleren Orange, der zu 2 Sch. 
in einem helleren und gesättigteren Rosa (Karmin) und 
der zu a Ví Sch. in einem lebhaften Ultramarinblau, das 
man wieder noch in zwei Töne teilen könnte, und 
einem blässeren, welches bei künstlicher Beleuchtung 
einen starken Stich ins Lila hat, vor. Letztere Farbe, 
welche zuerst von Moens im Jahre 1869 gemeldet 
ist, macht den Eindruck, als sei der ursprünglichen 
Farbenmischung ein verunreinigender Stoff beägemengt 
worden. Vielleicht hat man es mit dem Bodensatz 
des Farbentopfes zu thun. Viel Gewicht kann man 
auf diese Farbenabstufungen, da sie jedenfalls durch
aus unbeabsichtigt sind, und wie bemerkt, nicht ver
schiedenen Druckzeiten angehören, nicht legen.

Die Herstellung der Umschläge in zwei ver
schiedenen Format en entsprach der damals üblichen 
Praxis. Dass man sich von den Umschlägen grossen 
Formats (149:116 mm) einen bedeutenden Absatz nicht 
versprach, davon giebt die geringe Menge der be
stellten Umschläge Zeugnis. Es sind auch that- 
sächlich von diesen Umschlägen verhältnismässig 
nur sehr wenige postalisch gebraucht worden; die 
meisten sind in den Besitz der Markenhändler und 
Sammler übergegangen, welche nach wie vor grosse 
Mengen von Wertzeichen ankauften. Man führte über 
diesen Verkauf zu Sammelzwecken genaue Rechnung; 
wie dies möglich war, ist uns allerdings nicht recht 
klar, da man es dem Käufer von Postwertzeichen 
doch nicht ansehen konnte, ob er dieselben für 
Sammelzwecke oder zur Frankatur . kaufte. In den
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ersten neun Monaten des Jahres 1863 sollen für 
2664 Mir. 14 Sch. Marken und Umschläge zu Sammel
zwecken verkauft sein, sodass die Herstellungskosten 
damals schon gedeckt waren. Gebrauchte gross- 
formatige Umschläge von Lübeck gehören nach dem 
Angeführten zu den grössten Seltenheiten, und auch 
von den ungebrauchten finden sich die zu V2 und 
4 Sch. nur in den bedeutenderen Sammlungen, 
während die zu i, 2 und 2V2 Sch. verhältnismässig 
öfter Vorkommen, weil bei der Auflösung der Lübecki- 
schen Post sich davon noch grössere Mengen vor
fanden, die in Händlerbesitz übergingen; von den 
kleinformatigen Couverts (147 : 84 mm) kommen 
ebenfalls die zu 1, 2 und 2V2 Sch. aus dem an
gegebenen Grunde häufig vor.

Die Lübeckischen Umschläge tragen, wie alle 
damals in der Staatsdruckerei gefertigten, einen 
farbigen U e b e r d r u c k  in Diamantschrift, welcher 
zweizeilig von der oberen Klappe über die rechte 
Ecke der Vorderseite nach der linken Hinterklappe 
verläuft und die Wertbezeichnung in Buchstaben 
mit dem Zusatz POST-COUVERT trägt. Auffällig 
ist nun bei Lübeck, dass der Wert zu l/2 Sch. den 
Ueberdruck EIN HALBER SCHILLING (im No
minativ) trägt, während der zu 2*/a Sch. den Ueber
druck ZWEI U. EINEN HALBEN SCHILLING (im 
Accusativ) hat. Ein Grund für diese Verschiedenheit 
ist unerfindlich. Ueber die Farbe des Ueberdrucks 
war zwischen den Behörden bei der Bestellung der 
Umschläge nichts vereinbart. Die Staat-druckerei, 
welche es für angebracht hielt, dass jede Postver
waltung, für die sie Couverts anfertigte, eine andere 
Ueberdruckfarbe hatte, gab den Lübeckischen Um
schlägen eine braune Farbe, welche ungefähr der 
des 4 Sch.-Umschlages entspricht. Abweichungen 
zeigt die Farbe des Ueberdrucks nicht. Die 
Länge des Ueberdrucks giebt bei Lübeck dem 
Sammler ebenfalls keinen Anlass Verschieden
heiten festzustellen. Unterschiede von */2 bis
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3/i mm in der Länge zweier Sätze sind aller
dings vorhanden, dieselben Anden aber ihre 
Erklärung in der Technik der Herstellung der Ueber- 
drucksringe, bei denen, da die Buchstaben einzeln 
aufgeschweisst wurden, dergleichen kleine Differenzen 
leicht Vorkommen können. Des auffälligen Um
standes, dass bei den Umschlägen zu i Sch. 
erster Ausgabe der Zwischenraum zwischen den 
einzelnen Sätzen des Ueberdrucks nur 1V2 mm, 
bei denen der zweiten Ausgabe dagegen 3V2 mm 
beträgt, habe ich bereits in dem Werke über Mecklen
burg Seite 38 gedacht. Die Staatsdruckerei hat zur 
Anfertigung der Umschläge . von Lübeck die Ueber- 
druckringe sämtlich erst herstellen müssen, und es 
scheint, als wenn man dann die ersten 1864 ge
druckten Umschläge von Mecklenburg-Schwerin, die 
kleinen Ueberdruck tragen, noch mit dem Lübeck
Ringe, gefertigt hat, während man später für Mecklen
burg einen neuen Ring mit grösseren Zwischen
räumen anfertigte, der dann wieder zur Herstellung 
der Umschläge von Lübeck benutzt wurde.

Das Papi er  der U ms c h l ä g e  erster Ausgabe 
von Lübeck ist weiss mit einem gelblichen Ton, der 
meist nur äusserst schwach hervortritt. Besondere 
Papiervarianten wird auch der eifrigste Spezialist 
kaum sammeln können.

Der Kl a ppe ns t e mpe l  ist der gewöhnliche aus 
Kreisornamenten mit einem blumenartigen Gebilde 
in der Mitte bestehende, den man in philatelistischem 
Sprachgebrauch den Preussischen (frz, fleuron) nennt. 
Verschiedenheiten bezüglich des Klappenstempels 
sind bei sämtlichen Lübeckischen Umschlägen nicht 
vorhanden.

Die Gummi rung ist bei allen Lübeckischen Um
schlägen lang d. h. sie bedeckt die Oberklappe nach 
beiden Seiten zu ungefähr 3U,

Der Schni t t  der Umschläge ist der damals ge
bräuchliche mit den oben gebogenen, unten geraden 
Seitenklappen und der ausgebogenen Oberklappe.
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Die Entwertung der Lübeckischen Umschläge 
sollte bestimmungsgemäss mit dem besonderen Ent
wertungsstempel erfolgen, welcher im Januar 1861 
angeschaift war und aus 4 Balken bestand. Dass 
die Umschläge mit diesem Stempel entwertet werden 
sollten, geht aus einer Antwort des Postdepartements 
an das Postamt in Travemünde hervor, welches an
gefragt hatte, wie es die Umschläge entwerten 
solle. Man findet trotzdem auch öfter Umschläge 
der ersten Ausgabe, welche durch den Ortsstempel 
entwertet sind. Die Umschläge der zweiten Ausgabe 
werden fast ausschliesslich mit dem Ortsstempel ent
wertet angetroffen, da der Balkenstempel im Jahre 
L8Ó4 ausser Gebrauch kam. Auch solche Umschläge, 
welche den Drei - Ringstempel mit einem L in der 
Mitte tragen, findet man. Ueber diesen Stempel 
herrscht noch Unklarheit. Die Annahme, dass er 
der ehemals Dänische, für Lübeck abgeänderte sei, 
ist jedenfalls unzutreffend, weil das Dänische Postamt 
in Lübeck erst am 1. Juli 1868, also nach Aufhebung 
der Lübeckischen Post aufgehoben worden ist. Vor 
Fälschungen der Entwertungsstempel, welche die 
Sucht vieler Sammler, durchaus nur gebrauchte Stüeke 
zu erhalten, veranlasst hat, sei gewarnt (siehe S. 21).
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II. Ausgabe von 1864.

w * « us ^en Angaben über den Verbrauch von 
Lübeckischen Umschlägen geht hervor, dass im 

zweiten Halbjahr 1863 verkauft sind 6375 Stück zu 
V2 Schilling, 4195 zu 1 Sch., 5600 zu 2 Sch., 2095 
zu 2V2 Sch. und 4360 zu 4 Sch. Es waren also von 
den angefertigten Vorräten noch übrig 3825 zu 
‘/2 Sch., 5805 zu 1 Sch., 15600 zu 2 Sch., 7905 zu 
2V2 Sch., 5570 zu 4 Schilling. Trotz dieser ziemlich 
beträchtlichen Vorräte bestellte die Lübeckische 
Postverwaltung am 15. Januar 1864 eine neue Auf
lage, und zwar lediglich Umschläge kleinen For
mats. Es sollten jn 15000 Stück zu ‘/2 und 1 Sch., 
je 10000 Stück zu 2 und 2V2 Sch. und 10500 zu 
4 Sch. geliefert werden. Bereits am 11. Februar 
1864 gingen folgende Mengen nach Lübeck ab:

15600 Stück zu Va Schilling
15500 „ я 1 r.

10100 „ я 2 n

10400 „ я 2 1/г я
und 11000 „ я 4 я

Diese Umschläge trugen, ohne dass von dem 
Lübeckischen Potsdepartement eine Aenderung ge
wünscht worden war, den Wertstempel in der 
rechten oberen Ecke, so dass also Lübeck jetzt in 
dieser Beziehung mit den übrigen deutschen Staaten, 
bis auf Hannover, übereinstimmte. Die von der
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Staatsdruckerei selbständig vorgenommene Aenderung 
hat der Lübeckischen Postverwaltung auch hinterher 
zu keinerlei Ausstellung oder Anfrage Anlass gegeben.

Als Ausgabetag dieser 2. Ausgabe giebt Moens 
den 1. April 1864 an, und es müssen thatsächlich die 
ersten Umschläge mit dem Wertstempel rechts um 
diese Zeit ausgegeben sein; denn Moens meldet be
reits in der Mai-Nummer des Timbre-Poste die 
Aenderung. Es ist aber zu beachten, dass die Aus
gabe grundsätzlich erst nach Verbrauch der früheren 
Umschläge erfolgt sein wird, sodass man keinesfalls 
einen bestimmten Termin, wie den 1. April als 
Zeitpunkt der allgemeinen Verausgabung annehmen 
kann.

Die Farbe  der Wertstempel blieb dieselbe wie 
bisher; von Farbenabstufungen kann man bei dem 
Umschlag zu 7 г Sch. ein lebhafteres und ein blässeres 
Grün und bei dem Umschlag zu 1 Sch. ein leb
hafteres und ein blässeres Orange unterscheiden.

Die Farbe  des Ueberdrucks ,  welcher jetzt von 
links nach rechts läuft, blieb braun, doch ist der Ton 
derFarbe ein mehr rötlicher, als bei der ersten Ausgabe. 
Der Ueberdruck des 1 Schilling-Couverts hat zwischen 
den einzelnen Sätzen einen grösseren Zwischenraum als 
bisher (s. oben S. 16). Hervorzuheben ist, dass der 
Ueberdruck der Umschläge zu 2 und 4 Schilling das 
Wort Schilling wie bisher im Singular enthält, wo
durch sich diese, übrigens recht seltenen Umschläge 

. von den später folgenden der Ausgabe i 860 unter
scheiden.

Das Papi er  der Ums c hl äge  istim Allgemeinen 
weiss mit schwachem gelblichem Schimmer, doch 
finden sich von allen Werten, insbesondere von denen 
zu V2 und 1 Schilling, Umschläge vor, welche ein 
Papier mit bläulichem Schimmer tragen. Es sind 
nämlich auf Bestellung am 20. Dezember 1865 noch 
15100 Umschläge zu 1/г Schilling und am 13. Mai 1867 
6100 zu 1 Schilling abgeliefert worden. Dass letztere 
durchweg den Papierfarbenton gehabt haben, welchen



die Franzosen blanc azuré nennen, möchte ich nicht 
annehmen. Ich wünschte, diejenigen, welche die 
Papiersorten klassifiziren wollen, hätten einmal den 
mir zur Durchsicht überlassenen Vorrat unseres 
grössten deutschen Markenhauses, der sich auf viele 
hundert Stücke belief, mit mir durchgemustert. Man 
erkennt bald, dass hier strenge Ordnung und Klassi- 
fizirung unmöglich ist.

Bezüglich der Gummi r ung  ist mir aufgefallen, 
dass ein Teil der Umschläge zu ‘A und i Schilling 
einen sparsamen Verbrauch von Gummi zeigt. Der 
Klebstoff ist an den Enden der Seitenklappen nur 
5 mm breit aufgetragen, während er sonst 8— 10 
mm breit ist. Insbesondere zeigen die blassorange- 
t'arbenen Umschläge durchweg diese geringe Gum
mirung, von der ich glauben möchte, dass sie 1867 
gebraucht ist.

K l a ppe ns t e mpe l  und F o r ma t  geben zu beson
deren Bemerkungen keinen Anlass.

Fälschungen der Lübeck-Umschläge sind nicht 
bekannt, abgesehen von mehr oder minder sorgfältig 
gefertigten Fälschungen der Markenstempel, welche 
aber nur ungeübte Ausschnittsammler täuschen 
können. Dagegen giebt es sehr gefährliche Stempel
fälschungen. Es liegt mir ein Umschlag der zweiten 
Ausgabe zu 1 Sch. vor, dessen Wertzeichen mit dem 
Balkenstempel entwertet ist; daneben findet sich der 
grosse runde Lübeckstempel, auf der Rückseite ein 
Ausgabestempel; diese sämmtliche Stempel sind aber 
falsch.





HI. Ausgabe von 1865.

N gVpe Herabsetzung des Frankos für die Kor
respondenz mit Hamburg von 2 auf 1 '/2 Schilling 

machte im Jahre 1865 die Einführung neuer Wert
zeichen zu i 1/. Schilling notwendig. Am 5. Oktober 
1865 ersuchte der Post-Direktor Lingnau die Staats
druckerei, Marken und Umschläge zu i 7 z Schilling 
und zwar von letzteren 20000 Stück kleinen Formats 
herzustellen. Er bemerkte hierbei, es wäre erwünscht, 
wenn die Farbe sich dem Rot näherte, jedoch so, 
dass sie von der Farbe der Marken zu 1 und з 
Schilling ersichtlich und zwar auch bei Lampenlicht 
zu unterscheiden sei. Sei dies nicht möglich, so 
würde sich eine achteckige Form wie bei den Wert
zeichen von Mecklenburg-Strelitz empfehlen. Da die 
Staatsdruckerei die schwierige Aufgabe, eine genau 
unterscheidbare Farbe zwischen Rosa und Orange zu 
finden, nicht erfüllen konnte, wählte sie für die Wert
zeichen, denen sie eine lila Farbe gab, die acht
eckige Form, indem sie bei den Marken allerdings 
die Ecken durch Strichornamente zum Viereck aus
füllte, während sie die Wertstempel der Umschläge 
achteckig beliess. Es wurde ein Originalstempel an- 
geürtigt und von diesem der Druckstempel genom
men. Für jeden dieser Stempel wurden der Lü- 
beckischen Postverwaltung 10 Thlr. =  30 Mk. in 
Rechnung gestellt. Die Herstellung wurde derartig
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beschleunigt, dass bereits am 22. November 1865 
20200 Stück Couverts zusammen mit beiläufig 2000 
Bogen Marken zu 1V2 Schilling nach Lübeck gesandt 
werden konnten. Am 24. September 1866 wurden 
dann noch 31000 Stück und am 13. Mai 1867 10000 
Stück Umschläge zu 1У2 Schilling nach Lübeck ge
sandt, so dass von dieser Sorte im Ganzen 61200 
Stück, also beträchtlich mehr, als von jeder andern 
Wertsorte gefertigt worden sind.

Die Form des Wertstempels zeigt nachstehende 
Abbildung:

Nach Eintreffen der Umschläge erliess das 
Lübeckische Stadtpost-Amt folgende Bekanntmachung,



welche sich in der Sammlung der Lübeckischen Ver
ordnungen und Bekanntmachungen Bd. 32 Seite 127 
vorfindet.

Bekanntmachung
betreffend den Verkauf топ Postmarken und 

Brief-Couverts zu l'/2 Schilling.
Vom 1, Dezember c. an werden im Stadt-Post

Amte und in der Post-Fxpedition zu Travemünde die 
vorzugsweise für die Korrespondenz mit Hamburg be
stimmten Postmarken und Brief-Couverte zu ein und 
einem halben Schilling ( l 1/ 2 Schilling) das Stück käuf
lich zu haben sein.

Lübeck, den 30. November 1865.
S t a d t - P o s t - A mt .

Die F arb e des W ertstem p els zeigt zwei genau 
zu unterscheidende Abstufungen. Einmal giebt es Um
schläge, welche eine blassrotviolette Farbe tragen, 
dann solche, bei denen der Wertstempel einen leb
haft rotvioletten, fast ins Rosa gehenden Ton hat. 
Letztere Farbe dürfte der spätesten Auflage von 
1867 angehören.

Der U eb erd ru ck , welcher EIN U. EINEN 
HALBEN SCHILLING lautet, ist wiederum braun, 
jedoch in einem etwas helleren Ton, als bei den 
übrigen Umschlägen. Die Länge des Ueberdrucks 
zeigt ziemlich starke Unterschiede. Zwei Sätze 
schwanken zwischen 75 und 77 mm, und zwar 
zeigen die blassvioletten die geringere, die rotvioletten 
die grössere Länge. Trotzdem glaube ich nicht an 
zwei verschiedene Ueberdruckringe. Es findet sich 
nämlich sowohl bei dem längeren wie dem kürzeren 
Ueberdruck ein eigentümliches Kennzeichen, indem 
der Zwischenraum zwischen 2 Sätzen, der gewöhn
lich 3V4 mm beträgt, an einer Stelle nur 2 mm gross 
ist. Das scheint mir zu beweisen, dass zu allen Auf
lagen derselbe Ring, der diesen eigentümlichen 
Fehler trägt, benutzt ist. Die Längendifferenz bleibt 
allerdings unaufgeklärt, falls man nicht an eine
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Zusammenziehung des Papiers nach dem Bedrucken 
vor dem Schneiden glauben will, wozu ich neige. 
Man könnte auch annehmen, dass der Stahl des 
Ringes bei der im Mai 1867 erfolgten Druckauflage 
infolge der höheren Temperatur eine grössere Aus
dehnung gehabt habe, als bei der im November er
folgten. Jedenfalls aber zeigt diese Thatsache, dass 
man auf geringe Differenzen in der Ueberdrucklänge 
absolut kein Gewicht legen sollte.

Das P ap ier ist weiss mit teils gelblichem, teils 
bläulichem Schimmer. Das bläuliche Papier gehört 
der Ausgabe von 1867 mit lebhaft rotviolettem 
Markenstempel an. Die Gummirung ist sehr stark auf
getragen und hat meist eine bräunliche Farbe. 
Klappenstempel und Format zeigen auch hier keine 
Abweichung von den früheren Ausgaben.



IV. Ausgabe von 1866/67.

KFLjHugleich mit der Bestellung der Umschläge zu 
g i jg y  1 Va Schilling erfolgte am 5. Oktober 1865 die 
Bestellung von 10000 Umschlägen zu 4 Schilling. 
Auf Grund dieser Bestellung wurden am 20. Dezember 
1865 10900 Stück Umschläge dieser Art abgeliefert. 
Am 13. Mai 1867 wurden dann infolge abermaliger 
Bestellung noch 10000 Stück Umschläge zu 4 Sch. 
und zugleich auch 5100 Stück zu 2 Sch. abgeliefert.

Diese Umschläge unterscheiden sich nun von den 
früheren dadurch, dass der Ueberdruck den Plural 
SCHILLINGE enthält. Wie man darauf gekommen 
ist, diese Aenderung vorzunehmen, ist nicht aufgeklärt, 
vermutlich liegt lediglich ein Versehen vor, da 
nicht anzunehmen ist, dass die Staatsdruckerei eine 
grammatische Verbesserung anbringen wollte. Aller
dings ist beachtenswert, dassderaufVIER SCHILLINGE 
lautende Ueberdruckring erst besonders hergestellt 
werden musste, während man den mit der Inschrift 
ZWEI SCHILLINGE bereits für Mecklenburg in 
Gebrauch hatte.

Die F arb e  des W ertstem p els unterscheidet sich 
bei dieser Ausgabe dadurch von der früheren, dass 
das Rosa des Umschlags zu 2 Schilling viel gesät
tigter (karmin) ist, während das bisher fahle Braun 
des Umschlags zu 4 Schilling eine rostbraune Farbe 
angenommen hat.
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Das P apier dieser Ausgabe ist meist weiss mit 
bläulichem Schimmer, indess finden sich von dem 
4 Schilling-Umschlag auch Stücke auf recht starkem 
rauhem Papier mit gelblichem Ton, welche der 
Auflage von 1867 angehören dürften; diese Um
schläge zeichnen sich auch durch die weniger hohe 
Gummirung aus, von der wir oben S. 31 gesprochen 
haben. Bezüglich des Klappenstempels unterscheiden 
sich die Umschläge dieser Ausgabe durch nichts von 
den bisherigen.

Am 31. Dezember 1867 wurde die eigene Post
verwaltung der Freien und Hansestadt Lübeck auf
gelöst, und der Norddeutsche Postbezirk trat an ihre 
Stelle. Die Wertzeichen von Lübeck verloren dadurch 
ihre Gültigkeit, sie dürften aber noch einige Zeit hin
durch an den Schaltern zurückgenommen, bezw. gegen 
Norddeutsche Wertzeichen eingetauscht worden sein. 
Leider habe ich eine diesbezügliche Bekanntmachung 
nicht ermitteln können. Eine Bestandaufnahme im 
Dezember 1868 ergab, dass noch folgende Mengen 
von Umschlägen vorhanden waren:

6 676 Stück ZU V2 Schilling
6 832 „ r 1 „

4 6 18  * n iV, „
8 813 „ Г) 2 *
9 850 „ Y> 2V2 *
5923 » » 4 «

Diese sämtlichen Umschläge nach Abzug von 
500 Stück jeder Sorte, welche für Zwecke des 
General-Postamts zurückbehalten wurden, im Ganzen 
49 712 Stück und überdies noch 578 000 Stück Marken 
wurden im januar 1869 an einen Pariser Briefmarken
händler für 600 Thaler (1800 Mark) verkauft.

Ж



V. Katalog der Briefumschläge von 
Lübeck.

1863. 1. Juli. Links oben der ovale Wertstempel 
(22,5 zu 19,e mm) mit dem von einem verzierten 
(guillochirten) Rahmen umgebenen Staatswappen 
(doppelköpfigen Reichsadler). In dem Rahmen oben 
LUEBECK, unten SCHILLING, rechts und links in 
weissen Ovalen die Wertangabe in Ziffern; farbiger 
Prägedruck. Fahlbrauner zweizeiliger Linienaufdruck 
(Ueberdruck) in Diamantschrift mit den Worten 
EIN HALBER (bezw. EIN, ZWEr, ZWEI U. EINEN 
HALBEN und VIER) SCHILLING POST - COUVERT. 
Preussischer Klappenstempel, weisses Papier mit 
gelblichem Ton, lange Gummirung.

A. K lein F o r m a t  (147: 84 mm).
1. V* SCHILLING

grün.
2. i SCHILLING

orange
blassorange.

3. 2 SCHILLING
rosa
karminrosa.

4. 2‘/2 SCHILLING
ultramarinblau (Nuancen)
blassviolettblau.
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5. 4 SCHILLING
fahlbraun.

B. G r o s s  F o r m a t  (149: 116 mm).
6. Va SCHILLING

grün
7. 1 SCHILLING

orange
blassorange

8. 2 SCHILLING
rosa
karminrosa.

9. 2Va SCHILLING
ultramarinblau (Nuancen) 
blassviolettblau. (?)

10. 4 SCHILLING 
fahlbraun.

1864. April. Der Wertstempel, welcher dieselbe 
Form und Farbe hat, wie bisher, befindet sich jetzt 
rechts oben. Der Linienaufdruck, welcher rotbraun 
ist, berührt die rechte Ecke der Vorderseite und die 
linke Seitenklappe. Farbiger Prägedruck, weisses 
Papier mit gelblichem Ton, bei N0. 11. 12 und 15 
auch mit bläulichem Ton, lange Gummirung, Klein 
Format (147 : 84 mm).

11. v* SCHILLING
grün
blassgrün.

12. 1 SCHILLING
orange
blassorange.

13. 2 SCHILLING
rosa.

14. aVt SCHILLING
ultramannblau.

15. 4 SCHILLING
fahlbraun.
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1865. Rechts oben der Wertstempel, welcher 
jetzt einen nach aussen achteckig abgestumpften 
Rahmen trägt, im Uebrigen unverändert ist. Rot
brauner zweizeiliger Linienaufdruck EIN U. EINEN 
HALBEN SCHILLING POST-COUVERT. Preussi- 
schei Klappenstempel, weisses Papier mit gelblichem 
oder bläulichem Ton, lange Gummirung, klein Format 
(147 : 84 mm).

16. 1V2 SCHILLING
violett
rotviolett.

1866/67. Ebenso wie N0. 13 und 15, nur
enthält der rotbraune L i n i e n a u f d r u c k  jetzt das Wort 
SCHILLINGE; weisses Papier mit meist bläulichem 
Ton, lange Gummirung, klein Format (147:84 mm).

17. 2 SCHILLING
karminrosa (1867).

18. 4 SCHILLING
rotbraun (1866).

ff?
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E i n l e i t u n g .

|İe Einführung der Briefumschläge von Thurn 
____ und Taxis fällt in die letzten Jahre des Be
stehens des Postregals der Fürsten von Thurn und 
Taxis, welches dieselben seit 1615 ausübten. Diegrösseren 
Deutschen Staaten hatten sich allmählich von dem 
fürstlichen Privileg befreit, bezw. dasselbe aufgelöst. 
In den 60er Jahren, welche hier allein in Betracht 
kommen, übte der Fürst von Thurn und Taxis die 
Postgerechtsame nur noch in folgenden Staaten aus:

t ) Kurfürstentum Hessen
2) Grossherzogtum Hessen
3) Grossherzogtum Sachsen
4) Herzogtum Nassau
5) Herzogtum Sachsen-Meiningen
6) „ „ -Coburg und Gotha
7) Fürstentum Reuss ältere Linie
8) „ „ jüngere Linie
9 „ Schwarzburg - Rudolstadt (Oberherr

schaft)
10) Fürstentum Schwarzburg - Sondershausen (Ober

herrschaft)
11) Fürstentum Lippe
i 2) „ Schaumburg-Lippe
13) Hohenzollersche Lande



VI
14) Land grafschaft Hessen-Homburg
15) Freie und Hansastadt Lübeck
ló) „ „ У) Bremen
17) r « - Hamburg
18) Freie Stadt Frankfurt

ln den Hansastädten hatte der Fürst nur das Regal 
bezüglich des Verkehrs mit Süd-Deutschland und den 
dahinter liegenden Ländern.

Die gestempelten Umschläge (Franko - Couverts) 
sind im Thurn und Taxis’schen Postgebiete am 1. Ok
tober 1861 eingeführt und haben bis zum 30. Juni 1867 
Gültigkeit gehabt, waren also 5% Jahre im Verkehr. 
Innerhalb dieser Zeit sind für den Postwertzeichen
Sammler vier verschiedene Ausgaben entstanden, von 
denen die ersten drei in der Preussischen Staats
druckerei gedruckt sind, während die letzte in der 
Druckerei von C. Naumann in Frankfurt a. M. ange
fertigt ist. Als Unterscheidungsmerkmal zwischen 
der ersten und zweiten Ausgabe ist lediglich die 
Farbe des Ueberdrucks massgebend, die dritte Aus
gabe wird von der zweiten nur durch die Gummirung 
unterschieden, und die vierte Ausgabe von der dritten 
vor allem durch den Klappenstempel. Der Wert
stempel ist bei allen Ausgaben derselbe.

Die Umschläge von Thurn und Taxis sind in der 
philatelistischen Litteratur nicht häufig berücksichtigt. 
Eine ausführliche Behandlung haben sie nur in dem 
1880 erschienenen Werke von |. B. Moens „Timbres 
de l’Office Tour et Taxis“ erfahren; ausserdem sind 
noch die Katalogaufstellungen von Dr. M agnus im 
Timbre-Poste 1871, E vans in Philatelie Journal of 
America 1890, und von T iffa n y  im America Phila
telist von 1888 beachtenswert. Eine eingehende 
Darstellung, welche auf Aktenstudien etc. beruht, 
habe ich den Umschlägen von Thurn und Taxis in 
Nr. 3 ff. des Jahrgangs 1891 der „Deutschen Brief
marken - Zeitung“ gewidmet. Nachstehend wird 
das Thema noch ausführlicher behandelt, wobei die 
inzwischen vorgenommenen weiteren Quellenstudien
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und die Prüfungen eines sehr grossen Materials manches 
Neue erbracht haben. Ich habe mich besonders bei 
der Herbeischaffung des Materials der Unter
stützung anderer Philatelisten zu erfreuen gehabt, die 
mir ihre Sammlungen und Vorräte zur Durchsicht 
überliessen. Mein Dank gebührt insbesondere den 
Herren Amtsrichter a. D. F ia e n k e l, Kunstverlags
händler Albert M eder in Berlin, sowie der Firma 
Gebr. S en f in Leipzig, die mir ihr sehr grosses 
Lager zur Disposition stellte.

Die Darstellung dieses Werkes ist lediglich 
historisch. Man trennt gewöhnlich die Wertzeichen 
von Thum und Taxis nach ihrer Münz - Währung. 
Während nämlich der grössere Teil der Länder, in 
denen Thum und Taxis das Regal hatte, nach Gulden 
und Kreuzern rechnete, galt im Kurfürstentum Hessen, 
im Grossherzogtum Sachsen-Weimar, in Schwarzburg- 
Sondershausen, in beiden Fürstentümern Reuss und im 
Herzogtum Sachsen - Meiningen die Silbergroschen
Währung, welche auch bei den Oberpostämtern in 
den 3 Hansastädten eingeführt war. Die Thurn und 
Taxis’sche Postverwaltung musste somit Marken in 
Kreuzern und in Silbergroschen ausgeben. Beide 
Ausgaben zu trennen, schien mir nicht angebracht, 
da Wiederholungen unausbleiblich gewesen wären 
urd die ganze Darstellung durch vielfache Verwei
sungen einen schwerfälligen Charakter angenommen 
hätte.

Die Stadtpost - Briefumschläge von Württemberg, 
welche die Postverwaltung von Thurn und Taxis im 
Jahre 1847 in einzelnen Württembergischen Städten aus
gegeben hat, sind am Schlüsse der Arbeit besonders 
behandelt, da sie nur ein spezielles Gebiet der Post
verwaltung von Thum und Taxis betreffen.

4 P
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I. Ausgabe vom i. Oktober 1861.

lachdem die Fürstlich Thurn und Taxis’sche Gene
ral-Post Direktionnochunterdem 23.August 1858 

an den Fürsten von Thum und Taxis berichtet hatte, 
dass die Herstellung und Verwendung von Franco
Couverts wegen der Kosten und, da diese Couverts für 
den Handelsstand unverwendbar seien, sich nicht 
empfehle, sah sie sich am 12. Januar 1861 genötigt, 
die Einführung von Umschlägen dem Fursten vor
zuschlagen. Als Grund wurde angegeben, dass in der 
Zwischenzeit ein grosser Teil der Deutschen Post
verwaltungen und auch Oesterreich derartige Umschläge 
eingeführt habe, und dass diese Einführung überall 
als ein Fortschritt im Verkehrswesen und als eine 
Bequemlichkeit für das Publikum freudig begrüsst 
werde, während andererseits im Fürstlichen Postver
waltungsbezirk sich schon mehrfach Stimmen im 
Publikum und in der Presse erhoben hätten, welche 
die Einführung von Franko-Couverts wünschten. In 
diesem Bericht war vorgeschlagen worden, die einzu
führenden Umschläge zum Nennwert ohne Aufschlag 
für die Herstellungskosten zu verkaufen, was bei allen 
deutschen Staaten, mit Ausnahme von Baden, geschah. 
Man hatte zuerst beabsichtigt, Umschläge im Nenn
werte von i/4, 1, 3, 3, 4 und 6 Sgr. und von 1, 3, 6,



9, 12 und i8 Kreuzern herzustellen, doch gab man 
die Absicht der Herstellung von Umschlägen zu 4 
und 6 sgr. und 12 und 18 Kr. auf, bevor noch der 
Bericht an den Fürsten abging. Von Seiten des letzteren 
wurde unter dem 20. Januar 1861 zunächst noch eine 
Berechnung des Mehraufwandes, welche durch die 
Einführung der Umschläge dem Post-Aerar erwachsen 
würde, sowie eine Motivirung erfordert, weshalb es 
nicht angemessen erscheinen sollte, wie in Baden, 
eine Vergütung der Anfertigungskosten, mit 1 Kr. für 
3 Stück anzuordnen. Um die Kosten berechnen zu 
können, trat demnächst die Thurn und Taxis’sche 
General-Post-Direktion mit dem Preussischen General- 
Post-Amtin Verbindung, indem sie am 12. Februar 1861 
anfragte, ob die Preussische Staats-Druckerei die An
fertigung der Umschläge für die Thurn und Taxis’sche 
Postverwaltung übernehmen würde. Es wurde hierbei 
bemerkt, dass man beabsichtige, die Umschläge in je 
3 Formaten, die zu ' / 4 Sgr. und t Kr., aber noch in 
einem dritten kleineren Format zum Gebrauch für 
die Stadtposten (behufs Einlegung von Einladungen, 
Visitenkarten etc.) herstellen zu lassen. Die Umschläge 
sollten dieselbe „Auszeichnung“ erhalten, wie die 
Freimarken, in Form und Ausführung aber den 
Preussischen gleichen. Der Direktor derStaasdruckerei, 
Geheimer Regierungsrat Wedding, welchem dieses 
Schreiben zur Aeusserung mitgeteilt wurde, erklärte 
sich zur Uebernahme der Herstellung bereit, bemerkte 
aber, dass die Anfertigung der kleinen Formate einen 
längeren Zeitaufwand beanspruchen würde, da die 
vorhandenen mechanischen Vorrichtungen zum Schnei
den des Papiers und zum Falzen der abgestempelten 
Blätter erst für die abweichende Grösse abgeändert 
und vorgerichtet werden müssten. Diegetreue Wieder
gabe der Marken würde auf einige Schwierigkeiten 
stossen, dagegen würde sich die Herstellung einer 
Wertzahl in Weiss mit bunter Umfassung in gefälliger 
Form ermöglichen lassen Die Herstellungskosten 
würden 7 Sgr. 4 4  für 100 Stück kleinen Formats
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und 8 Sgr. 4 für íoo Stück grossen Formats be
nagen. Das Preussische General-Post-Amt schickte 
diesen Bericht der Fürstlich Thurn und Taxis’schen 
General-Post-Direktion mit dem Ersuchen, das Weitere 
direkt mit der Staatsdruckerei zu vereinbaren.

Es wurde demnächst unter dem 4. März 1861 er
neut an den Fürsten berichtet und unter Mitteilung 
der Bedingungen der Staatsdruckerei gebeten, die 
Kinführung von Umschlägen zu genehmigen und von 
einem Aufschläge für die Herstellungskosten abzusehen, 
da das Publikum einen derartigen Aufschlag missliebig 
aufnehmen würde. Am 17. März erteilte darauf der 
Fürst die erbetene Genehmigung. Nunmehr trat die 
General-Post-Direktion mit der Preussischen Staats
druckerei in direkte Verbindung und teilte der letzteren 
am 22. März mit, dass die Umschläge mit thunlichster 
Beschleunigung in der Staatsdruckerei angefertigt 
werden sollten. Es wurde hierbei wieder bemerkt, 
d. ss die Wertstempel der Umschläge dieselbe „Aus
zeichnung“ wie die Marken haben sollten, „soweit 
dies bei der runden Stempelform thunlich sein würde.“ 
Anfang Mai kam darauf der Thurn und Taxis’sche 
Postamtssekretär Koehler im Aufträge der Direktion 
nach Berlin, und es konnten diesem bereits zwei 
Probeentwürfe vorgelegt werden, welche seinen Bei
fall fanden. Derselbe brachte gleich den Vertrags
entwurf über die Anfertigung der Umschläge nach 
Frankfurt a. M. zurück und erstattete einen eingehen
den Bericht über die Einrichtungen der Staatsdruckerei. 
Der Vertrag selbst wurde in Frankfurt a. M. am 
10. Juni 18Ó1 und in Berlin am 5. Juli 1861 unter
zeichnet und hat folgenden Wortlaut:

Zwischen der Direktion der Königlich Preussischen 
Staatsdruckerei in Berlin, unter Vorbehalt der Genehmi
gung der Königlichen Haupt-Verwaltung der Staats
schulden einerseits und

der General - Direktion der Fürstlich Thurn und 
Taxis’schen Posten zu Frankfurt a./M. andererseits ist 
unterm heutigen Tage wegen Anfertigung gestempelter 
Brief-Couverts folgender Vertrag abgeschlossen worden:

1
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Die Königlich Preussische Staatsdruckerei über
nimmt die Anfertigung der für die Fürstlich Thurn 
und Taxis’sche Postverwaltung eingeführten Franco
Couverts auf unbestimmte Zeit.

Dieselben sollen im Allgemeinen in Form und Aus 
führung den bei der Königlich Preussisehen Post
verwaltung eingeführten Franco - Couverts ähnlich sein, 
insbesondere aber 1, in den beiden gleichen Formaten 
und von demselben Papier, wie jene angefertigt werden : 
2. mit einer schräg über die rechte obere Ecke laufenden 
und sich bis zum Rande der beiden entsprechenden 
inneren Klappen fortsetzenden doppelten Buchstabenzeile 
in Perlschrift, welche in Worten die bezüglichen Werthe 
und die Bezeichnung Franco-Couvert enthält; 3. in der 
rechten oberen Ecke mit einem Stempel von der gleichen 
Grösse wie die Preussisehen und mit den entsprechenden 
Werth-Bezeichnungen und den jeder Werthsorte zu
kommenden Farben versehen werden.

Die Stempel für die Werthbezeichnung mit Silber
groschen werden in ovaler, für die Werthbezeichnung 
mit Kreuzern in achteckiger Form hergcstellt.

§ 2 .Die Franco - Couverts sind in acht verschiedenen 
Werthsorten zu */.,, 1, 2 und 3 Sgr,, 2, 3, 6 und 9 
Kreuzern herzustellen. In Mitte des Stempels ist die 
Werthziffer in deutlich hervortretendem Weissdrück und 
als Umschrift in der Guilloche des oberen Randes die 
Worte: Thurn und Taxis, in der Guilloche des unteren 
Randes die Werthzahl in Buchstaben mit Farbendruck 
auszu prägen.

Die Bestimmung der Farbe der Stempel bleibt der 
Fürstlich Thurn und Taxisschen General-Post-Direktion 
Vorbehalten,

§ 3.
Die Anschaffung der zum Abprägen erforderlichen 

Urstempel sowohl als der durch Abprägung, Fertigung 
der Umschrift und Guillochen u. s. w. zu gewinnenden, 
zum Druck erforderlichen Werthstempel geschieht für 
Rechnung der Fürstlich Thurn und Taxis’schen General
Post-Direktion durch die Königliche Staatsdruckerei 
(binnen 6 Wochen vom Tage des Vertrags-Abschlusses 
an). Diese Stempel werden der Königlichen Staats-

§ i-
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druckerei überlassen, und hat dieselbe für deren sichere 
Verwendung und Aufbewahrung zu sorgen. Der Fürst
lich Thurn und Taxis'schen General - Post - Direktion 
steht jedoch als Eigenthümerin jederzeit das freie Ver
fügungsrecht darüber zu.

. § 4- . ■
Die Fürstlich Thurn und Taxis sehe General-Post- 

Dircktion zahlt für die Anfertigung und Verpackung 
der vertragsmässig gut ausgeführten Franco - Couverts 
nach Empfang der jeweils bestellt werdenden Lieferungen

a) für je lO O  Stück kleinen Formats „7 Sgr. 4 Pf.“.
b) für je lO O  Stück grossen Formats „8 Sgr. 4 Pf.“ 

Pr. Courant.

.  § 5- .DieKönigliche Staatsdruckerei wird die Ablieferungen 
entweder im Ganzen ah die Fürstlich Thum und 
Taxis'sche General-Post-Direktion oder nach Be
stimmung der Letzteren auch in Abtheilungen an die 
Fürstlich Thum und Taxis'schen Distrikts-Poststellen 
zu Eisenach, Kassel, Detmold, Darmstadt, Frankfurt 
und Sigmaringen bewirken.

Die Verpackung der Couverts erfolgt in Packeten 
von je lOO Stücken, und es wird ein jedes dieser Packete 
mit der Controle-Marke verschlossen. Letztere wird 
an die Königliche Staatsdruckerei zurückgesendet 
werden, falls nach Eröffnung eines solchen Packets ein 
Defekt vorgefunden werden sollte.

§ 6.
Die Königliche Staatsdruckerei verpflichtet sich 

erstmals binnen 12 Wochen vom Tage des Vertrags
Abschlusses an 1 0 0 0  OOO Stück Franco - Couverts 
und zwar :

lOO OOO Stück von der Werthsorte zu 2 Kr.

je
in

2 5 0 0 0 0 и я я
1 0 0 0 0 0 я я я
1 5 0 0 0 0 я я я

75  OOO я я я
1 5 0  e o o я я я

7 5  0 0 0 я я Я

l o o o o O я я »
zu einem Zehntheil in grossem 
kleinem Format zu liefern.

Ï»  n  3 У1

Tt « 6 „
r  V  9 -
« r Vs Sgr.
Я Я I Я9
Я Я “  «

« r  3  Я
und zu Neun Zehntheilen
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Künftige Nachbestellungen von gleichem oder 
kleinerem Belange sind jeweils binnen 8 Wochen vom 
Tage der eingelaufenen Bestellung an auszufahren.

. . § 7-
Die Kosten der Anschaffung und Unterhaltung des 

Verpackungs-Materials, sowie die Frachtkosten für die 
Versendung der Couverts trägt die Fürstlich Thurn 
und Taxis'sche General-Post-Direktipn.

§ 8 .
Die Kosten des zu dieser Vertrags-Ausfertigung zu 

verwendenden tarifmässigen Stempels tragen beide 
Contrahenten zu gleichen Theilen, und steht jedem der
selben eine einjährige Kündigungsbefugniss frei.

Gegenwärtiger Vertrag wird in Urschrift doppelt 
ausgefertigt und jedem contrahirendenTheile ein Exemplar 
zugestellt.

Be r l i n ,  den 5. Juli l86l.
Wie Königliche Staatsdrnckerei.

W e d d i n g .
F r a n k f u r t  a./M , den IO. Juni 1861.

Fürst!. Thurn u. Taxis’sche General-Post-Direktion.
Man ersieht aus diesem Vertrage, dass von der 

Einführung von Umschlägen zu V* Sgr. und t Kreuzer 
Abstand genommen wurde, hingegen die Werte zu 
t/j sgr. und 2 Kr. eingestellt wurden. Die Idee der 
Einführung der Umschläge zu </4 Sgr. und i Kr. 
dürfte hauptsächlich deshalb aufgegeben sein, weil die 
Herstellung der kleinen Formate besondere Kosten 
und Schwierigkeiten machte. Später ist man bekannt
lich auf den Plan zurückgekommen und hat ihn i 8 6 0 , 
als die Naumann’sche Druckerei in Frankfurt a. M. 
den Druck übernahm, verwirklicht.

Man ersieht ferner aus dem Vertrage, dass die Be
stimmung der Farben noch Vorbehalten blieb. Es 
hängt dies damit zusammen, dass gerade damals das 
Preussische General-Post-Amt (am g. März i 8 6 0  vor
geschlagen hatte, sämtliche Staaten des Deutsch- 
Oesterreichischen Post-Vereins sollten für die Post
wertzeichen derselben Wertbeträge übereinstimmende
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Farben und zwar in rot, blau und dunkelbraun nach 
den 3 Wertstufen einführen. Die Thurn und Taxis’- 
'Che Postverwaltung, welche für die Marken abweichende 
Farben hatte, schwankte zunächst, ob sie diesem Vor
schläge nachkommen sollte, entschied sich aber dann 
im |uh 1861, nachdem die Mehrzahl der anderen Post
verwaltungen ihr Einverständnis erklärt hatte, für 
die Postvereinsfarben.

Es geht aus dem vorhandenen Aktenmaterial her
vor, dass die Staatsdruckerei, bevor sie an den Druck 
der Umschläge gegangen ist, mehrfach Proben (Essais) 
angefertigt hat. Zunächst wurden, wie bereits be
merkt, dem nach Berlin gesandten Kommissar zwei 
Probestempel und selbstverständlich auch Abzüge 
davon vorgelegt. Diese Abzüge, welche der Kommissar 
der Generaldirektion überreichte, trugen, wie aus 
seinem Bericht hervnrgeht, noch keinen Ueberdruck; 
etwas Weiteres über sie ist nicht bekannt. Dagegen 
besitzt die Sammlung des Reichs-Postmuseums zwei 
Probeumschläge, welche den Wertstempel zu 1 Sgr. 
und 3 Kr. in dunkelrosa tragen, und zwar ist der 
Stempel zu 1 Sgr. achteckig, der zu 3 Kr. dagegen 
rund, während bei der endgültigen Ausgabe bekannt
lich die Kreuzer - Umschläge achteckig, die Silber
groschen-Umschläge dagegen rund sind. Beide Um
schläge haben dunkelgrünen Ueberdruck, kurze Gum
mirung und das Format 147 : 84 mm. Ausser diesen 
sind mir Probedrucke nicht bekannt geworden.

Da die Stempel zu den Umschlägen sämtlich auch 
im Mittelschilde unter einander verschieden waren, 
konnte nicht, wie bei den Prägestempeln der übrigen 
Deutschen Staaten, eine Originalmatrize gefertigt 
werden, von der dann die Stempel für die einzelnen 
Werte gewonnen wurden, vielmehr musste für jeden 
Wert ein besonderer Originalstempel gestochen werden, 
für welchen der Thurn und Taxis’schen Postverwal 
tung 15 Thaler, für alle acht also 120 Thaler ge
rechnet wurden. Der niedrige Preis, im Vergleich 
zu den Stempeln anderer Staaten, wird dadurch
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erklärlich, dass das Stechen der Ziffern viel weniger 
Schwierigkeiten bot, als das von Köpfen oder Wappen. 
Von diesen Originalstempeln wurden zur Beschleuni
gung der Couvertabstempelung je zwei Druckstempel 
durch Absenkung gefertigt, die das Stück 3 Thaler 
kosteten; da aber 18 Druckstempel in Rechnung 
gestellt sind, während nur 8 Stempel vorhanden 
waren, müssen von einzelnen Gattungen mehr als 
zwei Druckstempel gefertigt worden sein. Etwas 
Genaues lässt sich nicht feststellen, da die Stempel 
sich nicht im Besitze der Reichsdruckerei oder des 
Reichs-Postamtes befinden. Da die Einführung der 
Umschläge bereits am 1. Oktober 1861 stattfinden 
sollte, musste die Herstellung ungemein beschleunigt 
werden. Es zeugt für die Leistungsfähigkeit der 
Staatsdruckerei, dass sie bereits am 19. August 1861 
mit der Absendung der Umschläge beginnen konnte. 
Es gingen an diesem Tage schon 403 100 Stück 
nach Frankfurt a. M. ab, am 29. August folgten 
277 300 und am 14. September 323 200 Stück. Es 
sind dies zusammen 1 003 600 Stück, also 3600 mehr, 
als bestellt waren. Auf die einzelnen Werte und 
Grössen verteilen sich diese Umschläge folgender
massen: es wurden geliefert

I. G ro sses Form at (150/115 mm.)
10 000 Stück zu 2 Kreuzer
26 100 n r 3 T

10 000 n n 6 T

15 100 T* T 9 r>

7 500 r. V. Silbergroschen
14 600 T r 1 r

7 500 r r 2 r
10 100 r 3 r

zusammen 100 qoo Stück.
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ew ö hnliich es Fo rm at (146/83 mm.
89 000 Stück zu 2 Kreuzer

229 600 r> « 3 «
91 400 n У1 6 Y,

135 Ó00 n w 9 Y

ÓÓ000 r r V2 Silbergroschen
133 800 5? V 1 Г
67 800 r> r> 2 r
90 500 1Ï « 3 *

zusammen 902 700 Stück.
Nach der Bestellung sollten s/io der Umschläge in 

dem kleineren und Ум in dem grösseren Formate 
hergestellt werden. Man sieht, dass dieses Verhältnis 
bei fast allen Werten genau innegehalten ist.

Nachdem die Thurn und Taxis’sche Postverwaltung 
in den Besitz der Umschläge gelangt war, verstän
digte sie zunächst die für ihre Verwaltung in 
Betracht kommenden Regierungen unter dem
21. September 186i von der Einführung der Um
schläge und erliess an demselben Tage eine allge
meine Verfügung (Generale) folgenden Inhalts an 
sämtliche Postanstalten:

N0 4.
G enerale

an sämmtliche Poststellen, 
vom 21. September 1861 N0. 7.

II. Die Einführung von Franco*Couverteu N0. 616.
„Vom 1. Oktober d. J. an sollen im diesseitigen 

Postvei waltungsumfange Franko - Couverte von 
einem grösseren und einem kleineren Formate zur 
Einführung kommen, und zwar

a) für die Poststellen der Gulden-Währung: 
zu 2 Kr. mit gelbem 
zu 3 Kr mit rosarothem 
zu 6 Kr. mit blauem 
zu Q Kr mit braunem

b) für die Poststellen der Thaler-Währung, wozu 
auch diejenigen in den Hansestädten gerechnet 
werden :

i  achteckigen Stempel
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zu У2 Sgr. mit orangefarbigem 
zu 1 Sgr. mit rosarothem 
zu 2 Sgr. mit blauem 
zu 3 Sgr. mit braunem 
Sämmtliche Couverte, deren Werthstempel in der 

rechten obern Ecke der Adressseite angebracht ist, 
enthalten im Stempel selbst oben die Aufschrift „Thurn 
und Taxis"*, in der Mitte die Werthziffer und unten 
die Werthzahl in Buchstaben ; ausserdem ist der Werth 
und die Bezeichnung „Franco-Couvert** in einer, schräg
über die rechte obere Ecke laufenden und sich bis zum 
Rande der beiden entsprechenden innern Klappen 
fortsetzenden doppelten Buchstabenzeile in Perlschrift 
angegeben, und an der Schlussklappe findet sich eine 
Rosette aufgeprägt.

lieber den Bezug der Couverte, die Abgabe an das 
Publikum, die Berechnung des Erlöses Seitens dev 
Poststellen, wird Folgendes angeordnet:

1. Bestellung der Couverte.
Eine jede Poststelle hat einen angemessenen Vorrath 

zu halten.
Die Bestellungen über Franco-Couverte, zu denen 

das Erforderliche von der Regie-Verwaltung zu beziehen 
ist, sind in duplo an das Revisions-Bureau, welchem 
vorläufig und bis auf Weiteres das Hauptdepot über
tragen ist, einzusenden. Die Franco-Marken sind nach 
wie vor von der Fürstlichen Oherpost-Kasse zu beziehen.

Das Minimum der Bestellung für jede einzelne 
Gattung von Couverten wird auf ein Packet zu lOO Stück 
bestimmt.

Beim Empfang der Couverte, deren Versendung in 
starken, mit Empfangs-Bescheinigung sogleich zurück
zusendenden Pappstreifbänden erfolgt, haben die Post
stellen die Zahl der Packete genau nachzuzählen, bei 
Oeffnung der einzelnen Packete, welche mit dem Control- 
stempel der Königlich Preussischen Staatsdruckerei 
versehen sind, aber darauf zu sehen, dass fraglicher 
Stempel nicht verletzt wird, Findet sich beim Nach
zählen eines Packets eine Differenz, so ist hierüber 
unter näherer Ausführung und unter Einsendung der 
betreffenden mit dem unverletzten Controlstempel be
hafteten Enveloppe ohne Verzug berichtliche Anzeige 
zu erstatten.

( ovalen Stempel.

i



2. Abgabe rcs\>. Verkauf der Converte.
Der Verkauf der Couverte an das Publikum hat 

gleich jenem der Freimarken durch die Poststellen 
selbstverständlich nur gegen Baarzahlung der Werth
beträge zu geschehen; die Erhebung einer weiteren, 
den Werthbetrag der Couverte übersteigenden Gebühr, 
sei es unter was immer für einem Namen, ist strengstens 
untersagt. '

3. Verrechnung des Erlöses der Franko • Marken 
und Couverte.

Lieber den Erlös für Franko - Couverte ist nach 
Ablauf des Rechnungsquartals zugleich mit dem Erlös 
für die Freimarken eine Rechnung nach dem in der ge
wöhnlichen Weise zu beziehenden Formulare aufzustellen 
und der Amtsrechnung unter Aufnahme des Erlöses als 
Hauptbeleg anzufügen.

Im Uebrigen haben die einschlägigen Bestimmungen 
der Instruction über die Fratikirung der Correspondenz 
durch Marken auf die Aufbewahrung, Prüfung, Ent
wertung u. s. w, der Couverte beziehungsweise der 
desfallsigen Correspondenz Anwendung zu finden.
• F r a n k f u r t  a./M.. den 18. September 18Ő1.
Fiirstl. Thurn u. Taxis’schetieneral-Post-Direktion.

Mit diesem Generale zugleich erschien eine vom 
21. September datirte Instruktion über die Frankirung 
der Korrespondenz durch Marken etc. Diese 
Instruktion war in dem Wortlaut der früheren ge
halten, nur wurden an den entsprechenden Stellen 
die Briefumschläge neu eingefügt. Moens giebt auf
S. 54 ff. seines Werkes den Wortlaut der Instruktion 
auszugsweise wieder, ich glaube aber von einer Ver
öffentlichung absehen zu können, da er für die 
Philatelie nichts Wesentliches enthält.

Die eigentümlichen Hoheitsverhältnisse im Thurn 
und Taxis’schen Postgebiete machten es erforderlich, 
dass alle Neuerungen den Regierungen derjenigen 
Länder, auf welche sich das Thurn und Taxis’sche 
Regal erstreckte, mitgeteilt werden mussten, urid dass 
es den Regierungen überlassen blieb, das Publikum 
durch die Amtsblätter und sonstige Bekanntmachungen
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von den postalischen Neuerungen zu benachrichtigen. 
Wie complichi die postalischen Verhältnisse in den 
in Betracht kommenden Ländern waren, geht daraus 
hervor, dass das Kurfürstentum Hessen eine besondere 
General-Post-Inspektion, das Grossherzogtum Hessen 
und das Grossherzogtum Sachsen je eine Ober-Post
Inspektion und das Herzogtum Nassau ein in 
Frankfurt befindliches Ober-Postamt hatten. Ueber 
die Ressortverhältnisse sich hier zu äussern, würde 
zu weit führen, jedenfalls wäre es aber wünschens
wert, wenn die neuere Geschichte der Thurn und 
Taxis'schen Postverwaltung von unterrichteter Seite 
genau geschildert würde.

Die Mitteilung von der Einführung der Umschläge 
ging den Regierungen etc., wie oben bemerkt, durch 
ein Schreiben vom 21. September 1861 zu, welchem 
gleich der Entwurf einer Bekanntmachung beigefügt 
war. Dieser En Uv urf hat folgenden Wortlaut:

Bekanntm achung.
Vom 1. Oktober 1861 an werden dahier zur 

Frankirung der Correspondenz auch F r a n k o - C o u v e r t e  
in einem grösseren und in einem kleineren Formate 
und zwar:

zu 2 Kr. mit gelbem Stempel, 
zu 3 Kr. mit rothem Stempel, 
zu 6 Kr. mit blauem Stempel, 
zu 9 Kr. mit braunem Stempel.

(Für die Länder mit Silbergroschen-Währung) : 
zu t/j Sgr. mit dunkelrothem Stempel, 
zu 1 Sgr. mit îosarothem Stempel, 
zu 2 Sgr. mit blauem Stempel, 
zu 3 Sgr. mit braunem Stempel 

ausgegeben.
Die Stempel enthalten oben die Aufschrift „ T h u r n  

und T a x i s “ , in der Mitte den Werth in Zahl en und 
unten den Werth in Buchstaben. Ausserdem ist der 
Werth und die Bezeichnung „ F r a n k o - C o u v e r t “ in 
einer schräg über die rechte obere Ecke laufenden und 
sich am Rande der beiden entsprechenden Klappen 
der S i e g e l s e i t e  fortsetzenden doppelten Reihe in 
P e r l s c h r i f t  angegeben.
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Auf die Frunko-Couverte finden die für die Frei
marken bestehenden Vorschriften Anwendung.

Diesem Entwürfe entsprechend dürften in den 
meisten Staaten Bekanntmachungen erfolgt sein. Dass 
aber einzelne Regierungen noch eine besondere Redi- 
girung Vornahmen, geht daraus hervor, dass beispiels
weise die von der Grossherzoglicben Ober-Post
Inspektion in Darmstadt im Regierungsblatte für 
1861 N0. 34 S. 335 veröffentlichte Bekanntmachung 
folgenden Wortlaut hatte:

Vom 1. Oktober d. J. ab werden im Fürstlich 
Thurn und Taxis'schen Postbezirke zur Bequemlichkeit 
des Publikums Briefcouverte ausgegeben, auf welchen 
Freimarken unmittelbar mittelst Stempels angebracht sind.

Von diesen Franco - Couverten sind in je einem 
grösseren und kleineren Formate für das Grossheizogthum 

zu 2 Kr. mit gelbem achteckigen Stempel,
„  3 „  „  rosenrothem „ •
„  6 „  „  blauem „ „
„ 9 „ „ braunem „  „

angefertigt worden.
Die in der oberen Ecke der Adressseite angebrachten 

Marken enthalten oben die Aufschrift „Thurn und Taxis“ , 
in der Mitte die Werthbezeichnung in Zahlen und unten 
in Buchstaben. Ausserdem ist der Werth und die Be
zeichnung „Franco-Couvert“ in einer schräg Über die 
rechte obere Ecke laufenden und sich bis zum Rande 
der beiden entsprechenden Klappen der Siegelseite fort
ziehenden doppelten Reihe in Perlschrift angegeben, 
und es findet sich an der Schlussklappe eine Rosette 
aufgeprägt.

Die Franco-Couverte werden um den Nennwerth der 
darauf enthaltenen Freimarken, also ohne Beischlag für 
das Couvert abgegeben.

Dies wird hierdurch zur öffentlichen Kenntnissgebracht.
Da r ms t a d t ,  den 24. September 1861.

(í rossherzogliche Ober-Post-Inspektion.
gez Crève;

Was nun das Aussehen der Umschläge von Thurn 
und Taxis betrifft, so überheben mich die nach-
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stehenden Abbildungen einer genaueren Beschreibung 
des Wertstempels.

Die Form des WertstempelsistfürdieSilbergroschen- 
und für die Kreuzer-Währung verschieden, für erstere 
oval (22 : 19 mm), für letztere achteckig, dergestalt, dass 
die Länge jeder der vier senkrecht bezw. wagerecht

stehenden Seiten 10 mm, die der schrägen nur 
8s/4 mm beträgt; die Höhe dieser achteckigen W ert
stempel beläuft sich, wie die der ovalen auf 22, die 
Breite auf 19 mm. Das bei beiden Umschlägen ovale 
Mittelschild wird von der Wertziffer eingenommen, 
welche weiss erhaben auf farbigem Grunde steht. 
Diese Wertziffer ist von einem schmalen weissen
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Streifen eingerahmt und enthält eine schräg schraffirte 
Füllung, die bei den Umschlägen zu 2, 3, 6, 9 Kr., 
sowie У2 und 3 Sgr. von links oben nach rechts 
unten, bei denen zu 1 und 2 Sgr. dagegen von rechts 
oben nach links unten geht. Um das innere Oval 
läuft ein verzierter (guillochirter) Rahmen, in welchem

oben THURN U, TAXIS, unten die Wertangabe in 
Buchstaben, und zwar bei den Silbergroschenwerten 
in der Abkürzung SILB. GR., eingelassen ist. Der 
Wertstempel befindet sich rechts oben auf der Vorder
seite des Umschlages.

Was die F arb e  des Wertstempels betrifft, so 
sind die Werte zu 3 Kr. und 1 Sgr. in karmin,
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zu 6 Kr. und 2 Sgr. in preussischblau, zu 9 Kr. und 
3 Sgr. in fahlbraun, der zu 2 Kr. in gelb und der 
zu V2 Sgr. in orange gedruckt. Es ist sehr auffällig, 
dass die Farbe des V2 Sgr.- und des 2 Kr.-Umschlages 
nicht übereinstimmt; ein Grund hierfür lässt sich nicht 
ermitteln. Die Farben sind sehr gleichmässig, was 
dadurch erklärlich ist, dass die Umschläge rasch 
hinter einander gedruckt sind, so dass man von allen 
Werten nur eine einzige Auflage annehmen kann. 
Moens unterscheidet in seinem angegebenen Werke 
bei dem Umschläge zu 2 Sgr. und 6 Kr. kleinen 
Formats drei Nuancen: bleu teme, pâle und foncé, 
er scheint aber später von dieser Unterscheidung 
wieder zurückgekommen zu sein, denn die 7. Auflage 
seines Katalogs giebt nur die Farbe bleu terne an. 
Ferner unterscheidet er bei V2 Gr. kleinen Formats 
die Farben gelborange und rotorange, und zwar 
mit Recht, denn es giebt hier thatsächlich eine 
mehr nach rot und eine mehr nach g e lb  neigende 
Farbenabstufung. Dass die eine von beiden durch 
chemische Einflüsse nachträglich hervorgerufen ist, 
möchte ich nicht annehmen. Allerdings ist die 
Farbe besonders gegen Feuchtigkeit sehr empfindlich. 
Man findet manchmal gebrauchte Stücke, welche ganz 
dunkelbraun geworden sind.

Die F arb e des U eb erd ru ck s ist rötlich-lila; es sei 
hierbei gleich vorweg bemerkt,dasslediglichdieUeber- 
druckfarbe die erste Ausgabe von der zweiten unter
scheidet. Von Seiten der Thurn und Taxis’schen Post
verwaltungwar nämlich bezüglich der zu verwendenden 
Ueberdrackfarbe kein besonderer Wunsch ausge
sprochen worden, und da die Staatsdruckerei es für 
zweckmässig hielt, dass jede der Postverwaltungen, 
die bei ihr Umschläge drucken liess, eine andere 
Ueberdruckfarbe erhielt, so wählte sie für Thum und 
Taxis das noch nicht vertretene Lila. Die Ueberdruck- 
ringe müssen zum Teil für die Thum und Taxis’schen 
Couverts besonders angefertigt sein, da vorher Um
schläge in Kreuzerwährung, sowie solche zu V2 Sgr.
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in der Staatsdruckerei nicht gefertigt waren. Es findet 
sich aber in den Akten nichts über die Anfertigung 
dieser Ringe, wie letztere denn auch der Postverwaltung 
von Thurn und Taxis nicht in Rechnung gestellt 
worden sind. Verschiedenheiten in der Farbe des 
Ueberdrucks habe ich nicht gefunden.

Die L än ge  des Ueberdrucks ist bei den 
Stücken desselben W  ertes stets gleich, doch fallt 
es auf, dass, während bei den übrigen Werten 
der Zwischenraum zwischen den einzelnen Sätzen 
des Ueberdrucks sehr gross ist, der Umschlag 
zu 3 Kr. eine kaum bemerkbare Lücke hinter 
dem Worte COUVERT hat. Es ist auf diese 
Lücken schon hier mit dem Bemerken hinzuweisen, 
dass bei den späteren Ausgaben einige bisher ganz 
unbeachtete Verschiedenheiten sich ergeben.

Der K la p p en stem p el ist der sogenannte 
Preussische (fleuron), welcher aus geschwungenen 
Linien besteht, in deren Mitte sich eine sechs blättrige 
Blume befindet. Die Thurn und Taxis’sche Postver
waltung hatte darauf verzichtet, einen besonderen 
Klappenstempel zu erhalten, und so verwendete denn 
die Preussische Staatsdruckerei den für die Preussischen 
Couverts gebräuchlichen Stempel.

Die G um m irung dieser Umschläge ist kurz, 
d. h. sie bedeckt nur die Zunge der Oberklappe und 
dehnt sich nicht seitwärts aus.

Das P a p ier der Umschläge erster Ausgabe ist 
sehr gleichmässig. Es hat eine etwas ins Gelbliche 
gehende, klare Farbe. Irgend welche Besonderheiten 
habe ich niemals bemerkt.

F e h ld ru ck e  sind von dieser Ausgabe nicht bekannt. 
Trotz der Schnelligkeit, mit welcher die Herstellung 
erfolgen musste, hat die Staatsdruckerei mustergültig 
gearbeitet und jedenfalls alle misslungenen Stücke der
artig ausgemerzt, dass die Lieferung in Druck, Papier, 
Ausstattung und Farbe durchaus gleichmässig ausfiel.

Die E n tw ertu n g sste m p e lfra g e  sei hier gleich 
ein für allemal erledigt. Bestimmungsmässig sollten die
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Umschläge mit dem aus der Ortsziffer und 3 bezw. 
4 Ringen bestehenden besonderen Entwertungsstempel 
entwertet werden. Es ist hier nicht der Ort über 
diese Nummerstempel nähere Angaben zu machen; 
die Interessenten seien auf die in der „Deutschen Brief- 
marken-Ztg.“ darüber erschienenen Aufsätze, insbeson
dere die Beilage zu Nummer 2  des III. Jahrgangs 
hingewiesen. Wie sich aber auf den Marken vielfach 
Ortsstempel statt der Nummerstempel vorfinden, so 
wurden auch die Umschläge oft mit dem Onsstempel 
entwertet, ja es scheint, als ob besonders in der ersten 
Zeit die Entwertung der Umschläge mit dem Orts
stempel in grösserem Umfange stattgefunden hat, als 
bei den Marken, Vereinzelt werden auch Umschläge 
angetroffen, deren Wertstempel mit Tinte durchkreuzt 
ist. So besitzt das Reichs-Postmuseum einen solchen zu 
1 Sgr. erster Ausgabe, welcher neben der Marke den 
Ortsstempel „Eisenach“ trägt.

Die Benutzung von au sgesch n itten en  W e rt
stem p eln  derBriefumschläge zur Frankatur war in dem 
Thurn und Taxis’schen Postbezirk nicht verboten, man 
findet deshalb auch vielfach dergleichen Ausschnitte auf 
Briefe geklebt vor. Eine Verordnung, welche dieses 
Verfahren ausdrücklich gestattete, hat sich nicht er
mitteln lassen, (vgl. lllustr. Briefm.-Journal 1889 S. 2izj; 
eine solche dürfte auch nicht existiren. Man war eben 
nur nachsichtig gegen das Publikum, welches die un
brauchbar gewordenen Umschläge auf diese Weise 
verwertete, und man konnte diese Nachsicht üben, da 
die Wertstempel der Umschläge stets entwertet 
wurden, wenn die Umschläge zur Verwendung kamen, 
so dass also ein Missbrauch bereits verwendeter 
Couverts nicht stattfinden konnte. Die in letzter Zeit 
sehr Mode gewordene Jagd nach Ausschnitten auf 
Brief hat also bei Thurn und Taxis wenig Berechti
gung. Uebrigens tauschte die Postverwaltung nach einer 
Verordnung vom 31. Juli 1862 auch die im Privatbesitz 
unbrauchbargewordenen Umschläge um, erhob aber da
für eine Gebühr von >/2 Kr. oder 2 Silberpf. pro Stück.



II. Ausgabe von 1861.

m ß j 1er bestellte Vorrat der Umschläge war bereits 
für die erste Verteilung zu knapp gewesen. 

Schon am 5. Oktober 1861 sah sich die General-Post
direktion genötigt, bei der Preussischen Staatsdruckerei 
eine neue Auflage zu bestellen, indem sie um mög
lichste Beschleunigung der Lieferung bat. Es wurden 
hierbei bestellt:

60000 Stück zu г Kr. klein Format
100000 1 f i t 6 >1 >1 11

60000 11 91
11/ 2 Sgr. 11 11

100 000 11 11 2 11 11 11

60000 Я я 3 T) 11 7)
15000 я я 2 Kr. gross Format
10000 я r 3 n Г) n
15000 я я 6 n n V

10000 Я n 9 n V Л
15000 я 1i V . Sgr. r> я

10000 я n 1 Г) ri я

15000 Я V 2 r n я

15000 я , n 3 rt r> я

Bei der Bestellung wurde bemerkt, dass in einem 
der zuerst gelieferten Packete von Umschlägen zu 
zwei Kr. versehentlich ein Umschlag zu neun Kr. 
verpackt gewesen sei. Um nun eine Kontrolle an dem 
sich seitlich abhebenden Ueberdruck zu ermöglichen,

2*
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ohne dass das ganze Packet geöffnet zu werden 
brauchte, ersuchte die Thurn und Taxis’sche Postver
waltung die P e r lsc h r ift  von jetzt ab in der F arbe der 
U m sch läg e  zu drucken. Hieraus ist ersichtlich, dass 
die infolge der Nachbestellung vom 5. Oktober ge
fertigten Couverts bereits den sogenannten g le ic h fa r 
b igen  Ueberdruck tragen, wie denn auch ein Schreiben 
der Staatsdruckerei vom 16. Oktober besagt, dass diese 
Neuerung einigen Aufenthalt verursacht habe. Trotz
dem konnten schon am 31. Oktober die bestellten 
Kreuzercouverts, sowie die zu 2 und 3 Sgr. kleinen 
Formats nach Frankfurt a. M. abgehen, und am 12. No
vember folgte der-Rest der Bestellung. —  Im Ganzen 
sind hierbei folgende Mengen abgeschickt:

61 900 Stück z u 2 Kr. klein Format
102 OOO n У) 6 УУ УУ yy

Ó2 200 yy УУ V . Sgr. „ УУ

102IOO ff УУ 2 УУ УУ yy

62OOO *y УУ 3 M УУ УУ

155OO УУ УУ 2 Kr. gross Format
9800 УУ УУ 3 УУ УУ

I5OOO УУ УУ 6 УУ УУ УУ

IOIOO yy УУ 9 УУ УУ yy

I55OO УУ УУ V. Sgr. „ УУ

IO4OO УУ УУ 1 УУ УУ УУ

I560O M yy 2 УУ УУ УУ

I570O yy УУ 3 УУ УУ yy

Am 7. November 1861 wurden dann noch die bei 
der ersten Nachbestellung fehlenden Umschläge zu 
3 Kr. und 9 Kr., sowie 1 Sgr. klein Format, und 
zwar die erste und letzte Sorte in je 200000 Stück, 
die mittlere in 100000 Stück nachbestellt, und es 
gingen dieser Bestellung entsprechend im Dezember 
202 600 Umschläge zu 3 Kr. klein Format, 100 000 
zu 9 Kr. klein Format, 201400 zu 1 Sgr. klein For
mat ab. Am 6. Dezember 1861 ersuchte die General
Postdirektion schon wieder um Ergänzung ihres 
Vorrats von Umschlägen zu 9 Kr. klein Format und



im Jahre 1862 erfolgten dann weitere umfangreiche 
Nachbestellungen, so dass bis zum September 1862 im 
Ganzen einschliesslich der Lieferungen aus Dezem
ber 1861 folgende Mengen abgesandt sind:

I. 2 K reu zer k lein  Form at
61900 Stück am 31. Oktober 1861
10000 Я я 14. April 1862
57400 n я 15- « r

32300 я Я 30- r  „
101000 я я 30. September 1862
262600 Stück.

II. 3 K reu zer k lein  F orm at
160000 Stück am 2. Dezember 1861
42Ó00 „ n 12. r  „

187 О С Ю  „ 11 33. Mai 1862
111 200 „ 1 1 3°- „

30. September 1862199600 „ 11

700400 Stück.

III. 6 K reu zer k le in  F orm at
102Ò00 Stück am 31. Oktober 1861
10000 „ 14. April 1863
28300 „ J 1 30. April 1862

110700 „ 11 6. Mai 1862
150500 „ 11 30. September 1862
401 500 Stück.

IV. 9 K reu zer klein  Form at
8000 Stück am 9. Dezember 1861

92000 „ 13. Dezember 1861
60900 „ ,, 13. Februar 1862

117300 „ ,, 30. April 1862
12 500 „ „ 6. Mai 1862

149900 „ „ 23. August 1862
440600 Stück.
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V. 2 K reu zer gross Form at 
15500 Stück am 31. Oktober 1861
6800 ,, „ 15. April 1862

19100 „ 30. „ 1862
41 400 Stück.

VI. 3 K reuzer gross Form at
9800 Stück am 31. Oktober 1861 
6 000 „ „ 26. Mai 1862

19600 „ „ 30. Mai 1862
35400 Stück.

VII. 6 K reu zer gross Form at 
15000 Stück am 31. Oktober 1861
4000 „ 30. April 1862

21500 „ „ 23. Mai 1862
40500 Stück.

VIII. 9 K reu zer g ro ss  F o rm al
10100 Stück am 30. Oktober 1861 
14000 „ 30. April 1862
11700 „ „  6. Mai 1862
35800 Stück.

IX. V? S ilb e rg ro sc h e n  klein  Form at 
62 200 Stück am 12. November 1861 

100600 „ „ 15. April 1862
100600 „ „ 30. September 1862
263400 Stück.

X. 1 S ilb e rg ro sc h e n  klein  F orm at
101 200 Stück am 2. Dezember 1862 
100200 „ 13. Dezember 1861
198000 „ „ 2. August 1862
400000 Stück.

XI. 2 S ilb e rg ro sc h e n  klein  F orm at
102100 Stück am 31. Oktober 1861 
149200 „ 13. August 1862
251300 Stück.
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ХИ. з S ilb e rg ro sc h e n  klein  Form at 
62000 Stück am 31. Oktober 1861 

H9 3Q° » » 3°- Mai 1862
21 j 300 Stück.

XIII. V* S ilb e rg ro sc h e n  gro ss F orm at
15500 Stück am 12. November 1861 
25800 „ „ 15. April 1862
41 300 Stück.

XIV. 1 S ilb e rg ro sc h e n  gro ss Form at
10400 Stück am 12. November 1861 
26900 „ „ 13. Februar 1862
37300 Stück.

XV. 2 S ilb e rg ro sc h e n  gro ss Form at
15600 Stück am 12. November 1861 
26000 „ „ 15. April 1862
41 600 Stück.

XVI. 3 S ilb e rg ro sc h e n  g ro ss  F orm at
15700 Stück am 12. November 1861 
25500 » „ 15- April 186a
41 200 Stück.

Mit diesen Mengen sind die ausgegebenen Umschläge 
zweiter Ausgabe, die sich von der dritten Ausgabe 
lediglich durch die Gummirung unterscheidet, er
schöpft. Wie bereits in den früheren Abhandlungen 
über Braunsch w e ig und M ecklen b u rg  erörtert ist, 
hat die Staatsdruckerei aus eigenem Antriebe die kurze 
Gummirung abgeschafft und dafür die lange, bei 
welcher der Gummi die Seite der Oberklappe zu un
gefähr 3/4 bedeckte, eingeführt. Ueber den Zeitpunkt 
dieser Neuerung herrschte lange Zeit Unklarheit, es 
ist aber jetzt aus der eigenen Angabe der Staats
druckerei festgestellt, dass diese Neuerung im No
vember 1862 eingefdhrt ist, was auch mit den Be-



obachtungen, die man durch einen Vergleich der 
einzelnen Staaten und durch die Kontrolİİrung ge
brauchter Umschläge erhält, übereinstimmt. Man 
muss also bei den Thurn und Taxis’schen Umschlägen 
annehmen, dass alle im oder nach dem November 1862 
gedruckten bereits die lange Gummirung tragen. Da 
im November selbst keine Umschläge gedruckt sind, 
fallt es nicht schwer, die Grenze zwischen den beiden 
Ausgaben festzustellen.

Als A u sg ab e ja h r dieser Umschläge mit gleich
farbigem Ueberdruck wird überall 1862 angegeben. 
Ich habe bereits in der „Deutschen Briefmarken-Ztg.“ 
1891 S. 41 die Vermutung ausgesprochen, dass diese 
Umschläge, wenigstens vereinzelt, bereits Ende 1861 
in die Hände des Publikums gelangt sein dürften, 
da die Eile, mit welcher die Nachbestellung erfolgte, 
darauf schliessen Hess, dass die Postverwaltung die 
zuerst gelieferte Auflage gleich bei der ersten Ver
teilung fast ganz verbraucht hatte. Bei der früheren 
Arbeit war es mir nur möglich gewesen, einen Um
schlag aus dem Januar 1862 zu ermitteln, inzwischen 
habe ich aber auch einen solchen zu 2 Sgr. klein 
Format gesehen, welcher aus Obernkirchen vom
19. Dezember 1861 abgestempelt war. Hierdurch 
wird meine Vermutung zur Gewissheit, und es ist 
deshalb in der Kapitelüberschrift das Ausgabejahr 186 l 
angegeben. Allerdings ist zu bezweifeln, dass die 
Umschläge aller Werte und Formate bereits 1861 in 
die Hände des Publikums gelangt sind, insbesondere 
dürften die Umschläge grossen Formats erster Aus
gabe noch sehr lange ausgereicht haben. Die frühsten 
Daten, welche ich aus einer ziemlich beträchtlichen 
Zahl von Umschlägen kleinen Formats ermittelt habe,
waren für 2 Kr. 19. 2. 62, 3 Kr. 1. 3. 62, 6 Kr.
19. 12. 61, 9 Kr. 20. 1. 62, V* Sgr. 15. 6. 62, 1 Sgr.
13. 4. 62, 2 Sgr. 12. 7. 62, 3 Sgr. 25. n .  62. Ich
zweifle nicht, dass sich in vielen Sammlungen frühere 
Gebrauchsdaten vorfinden werden.

Die F arbe des W ertste m p e ls  zeigt bei

—  2 4  —



diesen Umschlägen zweiter Ausgabe eine grössere 
Anzahl von Verschiedenheiten, was erklärlich ist durch 
die meist beträchtliche Zahl der Druckautlagen. 
Speziell sei folgendes angeführt:

1) Die Umschläge zu з K reu zer sind sämtlich 
in einer schwefelgelben Farbe gedruckt, die bei dem 
kleinen Format zwei Abtönungen, eine blasse und 
eine lebhafte, etwas ins Orange gehende, zeigt, während 
das grosse Format nur in der blässeren Nuance be
kannt ist.

2) Bei den Umschlägen zu 3 K reu zer kann man 
ein blässeres und ein lebhafteres Karmin in beiden 
Formaten genau unterscheiden. DerUmschlagkleineren 
Formats ist in drei, der grossen Formats in zwei Auflagen 
gedruckt, doch hat sich die Herstellung einzelner 
Auflagen, wie aus der Zusammenstellung S. 2 x ff. ersicht
lich ist, über eine längere Zeit, bis zu 14 Tagen hinge
zogen, so dass sehr leicht möglich ist, dass selbst bei 
einer Auflage verschiedene Farbenmischungen statt
gefunden haben.’

3) Bei dem Umschlag zu 6 K reu zer muss man 
eine preussischblaue und eine ultramarinblaue Farbe 
genau unterscheiden. Wie bereits in der Broschüre 
über B rau n sch w eig  aufS. 13 erörtert, hat die Staats
druckerei im Jahre 1862 aus farbentechnischen Grün
den die bisher preussischblaue (grünblaue) Farbe in 
die lebhaft leuchtende ultramarinblaue Farbe umge
wandelt. Der genaue Zeitpunkt dieser Neuerung ist 
nicht zu ermitteln, doch lässt sich durch Beobachtung 
an Preussischen Adler-Umschlägen, sowie an den Um
schlägen von Thurn und Taxis annehmen, dass sie 
im Frühsommer 1862 stattgefunden hat. Es findet 
sich nämlich bei den 6 Kr.-Umschlägen grossen For
mats, die in 3 Auflagen, zuletzt im Mai 1862, ge
druckt sind, nur die preussischblaue Farbe (bleu 
terne), während bei den kleinformatigen, von denen 
zuletzt im September 1862 130500 gedruckt sind, auch 
die ultramarinblaue Farbe vorkommt, welche dieser 
letzten Druckauflage angehören dürfte. Allerdings ist
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es beachtenswert, dass das Ultramarinblau hier zwei 
deutlich erkennbare Abstufungen, eine blasse und eine 
lebhafte, trägt.

4) Bei den Umschlägen zu 9 Kreuzer kann man 
ein Fahlbraun mit einem gelblichen Ton und ein 
Dunkelbraun unterscheiden. Die dunklere Nuance, 
welche Moens nicht kennt, ist recht selten. Sie dürfte, 
da das einzige Stück, welches ich kenne, vom 
Januar 62 gestempelt ist, der ersten Druckauflage an
gehören, die nur aus 8000 Stück bestand und infolge 
einer Bitte der General-Post-Direktion am 9. Dezem
ber 1861 schleunigst übersandt wurde..

5) Der Wert zu V2 Silbergroschen enthält die 
meisten Farbenabstufungen. Bei dem kleinen Format 
ist ein lebhaftes Rotorange, ein Gelborange und ein 
recht fahles Orange mit gelblichem Ton zu unter
scheiden, bei dem grossen Format kann man das 
Rotorange und das Fahlorange bei gutem Willen 
trennen; doch finden sich sowohl bei dem grossen 
wie bei dem kleinen Format vielfache Zwischenstufen, 
die einesteils durch die sehr schwierigeFarbenmischung, 
andernteils durch die Empfindlichkeit der Farbe gegen 
Licht und Feuchtigkeit entstanden sein mögen.

6) Der Umschlag zu 1 Silbergroschen zeigt 
im kleinen Format ein lebhafteres und ein blässeres 
Karmin, im grossen Format kenne ich ihn nur in der 
blässeren Abtönung.

7) Bei den Umschlägen zu 2 S ilb erg ro sch en  
klein Format ist wiederum die preussischblaue 
und die ultramarinblaue Farbe zu unterscheiden; 
erstere gehört der Auflage vom Oktober 1861, letzteie 
der vom August 1862 an. Von dem grossen Format, 
das einmal im November 1861, und sodann im April 
1862 gedruckt ist, giebt es nur die preussischblaue 
Farbe.

8) Bei den Umschlägen zu 3 S ilb ergro sch en  
klein Format führen Moens und Tiffany ausser der 
fahlbraunen Farbe auch eine dunkelbraune an, die 
mir aber niemals zu Gesicht gekommen ist, und die



27

auffällig ist, da von diesem Werte nur z  gro sse  
Auflagen angefertigt sind, so dass sie, wenn sie 
einer Auflage speziell angehörte, Öfter Vorkommen 
müsste. Allerdings ist ja immer wieder darauf 
hinzuweisen, dass Farbennuancen durchaus nicht mit 
den Druckauflagen zusammen zu fallen brauchen, wie 
denn überhaupt ein zu genaues Verfolgen der Farben
töne, besonders bei gebrauchten Stücken, grossen Be
denken unterliegt.

Der grossformatige Umschlag zu 3 Sgr. kommt 
jedenfalls nur in fahlbraun vor.

Die F arbe des U e b e rd ru ck s . welche, wie oben 
bemerkt, das Erkennungszeichen dieser Ausgabe ist, 
stimmt meist mit der Farbe des Wertstempels überein. 
Man kann diese Uebereinstimmung selbst bis in die 
feinsten Abstufungen verfolgen, und es ist sehr selten, 
dass die Farbe des Ueberdrucks um ein Geringes 
heller oder dunkler zu sein scheint, als die des Wert
stempels. Nur bei den Umschlägen zu 2 Sgr. und 6 Kr. 
findet sich eine auffallende Abweichung der Farbe 
des Ueberdruckes von dem Wertstempel. Nämlich 
bei den ultramarinblauen Marken ist der Ueberdruck 
meist noch preussischblau ; selten nur zeigt er die 
ultramarinblaue Farbe, die dann beinahe lila erscheint 
und lebhaft an den ominösen lilafarbigen Ueberdruck 
der Braunschweigischen Umschläge erinnert.

Die L ä n g e  des U e b e rd ru c k s  giebt dem Spe
zialisten Anlass zu einigen Varianten, welche bisher, 
soweit mir bekannt, noch nirgends erwähnt sind. 
Es ist schon oben S. 17 bei den Umschlägen mit 
lila Ueberdruck bemerkt, dass die Lücke hinter den 
einzelnen Sätzen des Ueberdrucks bei den verschiedenen 
Werten ungleichmässig ist. Bei dieser zweiten Aus
gabe zeigt sich nun aber auch, dass die verschiedenen 
Exemplare eines und desselben Wertes verschieden 
grosse Lücken haben, so dass die Länge der einzelnen 
Ueberdrucksätze ganz verschieden ist. Bei der einen 
Art von Ueberdruck ist hinter COUVERT nur eine 
Lücke von 1V2 bis 1*/« mm, bei der anderen zeigt
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der Ueberdruck getrennte Sätze, und die Lücke hinter 
COUVERT beträgt 3V2 bis 4 mm. Es finden sich 
nun mit Lücke die Werte zu 6 Kr., 1/г> L 2 und 
3 Sgr-, ohne Lücke der Wert zu 3 Kr., wobei übrigens 
die Lücke des Umschlags zu V2 Sgr. etwas kleiner 
ist, als die der anderen. Die Umschläge zu 2 und 
9 Kr. kommen dagegen m it und ohne L ücke 
vor, und zwar ist bei dem Umschlag zu 2 Kr. der 
Ueberdruck mit Lücke seltener; ich habe ihn nur bei 
dem kleinen Format gefunden, und zwar bei dem 
vierten Teil aller Umschläge. Bei 2 Kr. gross For
mat giebt es, soweit ich habe feststellen können, nur 
den Ueberdruck mit Lücke. Es scheint hiernach, als 
wenn der Ring, welcher den Ueberdruck ohne Lücke 
trägt, erst später angefertigt ist und nur bei d e r  Auflage 
zur Anwendunggekommen ist, dieam 30. September 1862 
mit 101 000 Stück zur Ablieferung gelangte. Bei dem 
Umschlag zu 9 Kr. kleinen Formats ist der Ueberdruck 
o h n e  Lücke ebenfalls bedeutend seltener als der mit 
Lücke; ich habe ihn nur bei dem sechsten Teil aller Um
schläge ermitteln können. Bei dem grossen Format 
scheinen beide Ueberdruckarten ziemlich gleichmässig 
vorzukommen, auch hier dürfte der enge Ueberdruck 
einem zweiten, vermutlich im Mai 1862 zuerst be
nutzten Ringe angehören.

Das P ap ier zeigt ebenfalls noch den gelblichen 
Ton. Besondere Verschiedenheiten in der Stärke und 
Farbe des Papiers sind mir nicht bekannt ge
worden. Auch F e h ld ru ck e  dieser Ausgabe sind nicht 
bekannt.

Bis vor einiger Zeit waren die Kundigen einig, 
dass einzelne der Umschläge mit gleichfarbigem Ueber
druck viel grössere Seltenheiten seien, als Umschläge 
mit lila Ueberdruck. Die grossformatigen Umschläge 
der zweiten Ausgabe kamen nämlich ungemein selten 
vor und zwar sowohl gebraucht, wie ungebraucht, 
ln letzter Zeit hat ein Frankfurter Händler angeblich 
von der Thum und Taxis’schen Domänenkammer den ge
samten Vorrat an ungebrauchten Umschlägen ge
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kauft und bietet die grossformatigen Umschläge mit 
gleichfarbigem Ueberdruck bis auf den zu i Sgr. zu 
einem immer noch hohen Preise aus, der aber gegen 
früher gering ist. Der Umschlag zu i Sgr. gross 
Format, wohlverstanden mit kurzer Gummirung, ist 
nach wie vor ungemein selten, ebenso sind auch die 
kleinformatigen zu 6 und 9 Kr. ungebraucht grosse 
Raritäten.





III. Ausgabe von 1863.

И Kg lie dritte Ausgabe der Umschläge von Thum 
und Taxis, die sich von der zweiten nur 

durch die lange Gummirung unterscheidet, ist 
lediglich eine philatelistische. Amtlich ist von ihr 
nichts bekannt, und es ist augenscheinlich von 
keiner der beteiligten Behörden auf diese Aen- 
derung irgend ein Gewicht gelegt worden. Für die 
Postwertzeichensammler bietet sie aber ein besonderes 
Interesse, weil es sich bei ihr um das Sein oder Nicht
sein von mehreren Umschlägen handelt, welche stets 
in den Handbüchern und Katalogen als existirend 
aufgeführt werden, während sie in allen grösseren 
Sammlungen fehlen. Es sind dies die Umschläge 
zu V2, 2 und 3 Sgr., sowie zu 2 und 6 Kr., sämt
lich in grossem Format. Wie schon oben auf S. 23 
bemerkt, ist die lange Gummirung zuerst im 
November 1862 angewendet worden. Die Frage, ob 
bestimmte Wertsorten von Umschlägen mit langer 
Gummirung Vorkommen, hängt also wesentlich 
davon ab, ob sie noch im November 1862 
bezw. später angefertigt sind. Nun lässt sich an der 
Hand der Akten feststellen, dass die vorbezeichneten 
fünf Sorten von Umschlägen nach dem Mai 1862 
nicht mehr gedruckt sind. Es ist somit erwiesen, dass 
sie mit langer Gummirung nicht Vorkommen können.
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Sie fehlen dementsprechend auch in der Tapling- 
Sammlung, in der Sammlung des Reichs-Postmuseums, 
in der grössten deutschen Privatsammlung, der des 
Herrn Ileyer in Coin und in allen anderen mir be
kannten grossen Sammlungen. Herr von Ferrari in 
Paris soll sie bis auf den Umschlag von 2 Sgr. be
sitzen, doch ist dies kein Beweis für ihre Existenz, 
da bekanntlich die Herren Fälscher sich vielfach darauf 
verlegt haben, kurze Gummirungen in lange zu ver
wandeln, ein Kunststück, welches noch lange nicht 
das schwierigste ist, das die raffinirten Ganzsachen
fälscher fertig gebracht haben. Ich verweise in dieser 
Beziehung auf das in der Broschüre über B rau n
sc h w e ig  S. 25 Gesagte, wo ich ebenfalls die Ganzsachen
sammler von einem Umschläge, der bisher überall 
aufgeführt wurde, befreit habe. Um hier gleich fest
zustellen, wann die mit langer Gummirung vor
kommenden drei grossformatigen Umschläge zu 1 Sgr., 
3 Kr. und 9 Kr. gedruckt sind, sei bemerkt, dass von 
denen zu 1 Sgr. und 9 Kr. nur je eine Auflage, von 
denen zu 3 Kr. nur zwei Auflagen, die recht gering 
waren, angefertigt wordensind, undzwar sind abgeliefert: 

25 Ď00 Stück zu 3 Kr\ am 13. Dezember 1862
30200 „ r 3 r * 28. Juli 1864
20000 „ „  9 „ „ 2 3 .  März 1865

und 19900 „ „ 1 Sgr. , 9. Mai 1863.
Von den Umschlägen kleinen Formats sind in der 

Zeit vom Dezember 1862 bis November 1865, zu 
welcher Zeit der Vertrag zwischen der Thum und 
Taxis'schenPostverwaltung und der PreussischenStaats
druckerei sein Ende erreichte, sehr grosse Mengen 
angefertigt worden. Es sind nämlich abgeliefert:

I. 2 К геигег:
55 900 Stück am 18. August 1863
44 ooo т r 26. August 18Ó3

m ı  ООО r> r 24. März 1864
152 000 r, r 2 5 - Juli 1864
199 8оо rt r 21. April 1865
552 700 Stück.
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II. з K reu zer:
300 000 Stück am >3 - Februar 1863
237 000 Tt r. 13- August 18Ó3
154 000 n 7) 2Ó. August 1863
1 I  2 900 n n 19- September 1863
159 000 n n 26. April 1864
34Ó SOO •n r> 6. Mai 1864
2x9 000 Yt « t 7- Dezember 1864
170 400 « n 14. Januar 1865
xo8 100 n *1 9 - Mai 1865
254 500 n n 29. Juni 18Ó5
241 300 * im Juli 1865

2 302 700 Stück.

m . 6 K reu zer:
150 200 Stück am ! 3 - Februar 1863
151 700 ry 17- Oktober 1863
187 300 « n 24. März 1864
34000 « n 22 November 1864

129 000 « r> 25- November 1864
138 700 6. Dezember 1864
155 400 „ и 8. September 18Ó5
144 700 « V. 15- November 1865

1 091 000 Stück.

IV. 9 K reu zer:
198 900 Stück am 13- Dezember 1862
152 100 n 9 - Mai 1863
203 200 t> n 17. Oktober 1863
182 7OO и n 12. März 1864
299 80O n tl 27. August 1864
254 lOO r» *4 23- März 1865
1X4 7OO n im Oktober 18Ó5
40 OOO « am 17- November 1865
83 OOO n n 20. November 1865
69 200 w r> 24. November 1865

i 597 700 Stück.
3
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V. V* Sgr.
48000 Stück am 18. August 1863 »
52400 „ „ 26. August 1863

152 100 „ „ 25. Juli 1864
201 100 „ „ 4. April 1865
453 600 Stück.

VI. 1 Sgr.
249 900 Stück am 9. Mai 1863
3OO 200 И Г5 18. Februar 1864
249 O OO V  « 14. Januar 1865
1 5 4  SOO „  vom 4.-14. Oktober 1865
48 OOO » am 20. November 1865

IO3 800 П  " 24. November 1865
1 105 400 Stück.

VII. 2 Sgr.
151 OOO Stück am 26. November 1863
32 OOO i i  H 11. November 1864

1 2 0  OOO i i  i i 22. November 1864
47 300 i f  İ İ 25. November 1864

350 300 Stück.

v in . 3 Sgr.
150 100 Stück am 13. Dezember 1862
151 100 a  i f 12. März 1864
198 100 i i  i i 11. November 1864
198 500 i i  f i 10. November 1865
697 800 Stück.

Man ersieht aus diesen Zahlen, dass, wie schon 
bei den früheren Auflagen, viel mehr Umschläge in 
der Kreuzerwährung, als in der Silbergroschen
währung angefertigt sind. Die meisten Umschläge 
kleinen Formats sind zu 3 Kr. und 9 Kr., die wenigsten 
zu V2 uQd 2 Sgr. gemacht. Das starke Ueberwiegen 
der Umschläge in Kreuzerwährung erklärt sich daraus,



dass die Mehrzahl der volks- und verkehrsreichen 
Staaten des Thurn und Taxis’schen Bezirks nach 
Kreuzern rechneten, so insbesondere Hessen-Darmstadt, 
Nassau und Frankfurt a. M.

Die grosse Zahl der Auflagen bedingt vielfache 
F arb en ab stu fu n gen , und zwar treten hauptsächlich 
folgende Farben hervor:

1. Bei den Umschlägen zu 2 K reu zer ist die 
Farbe meist um ein geringes dunkler, als bei den 
Umschlägen zweiter Ausgabe; das richtige Schwefel
gelb kommt nicht vor, vielmehr hat die Farbe stets 
einen Stich ins Orange und zeigt zwei Abtönungen, 
eine blässere, die seltener ist, und eine dunklere 
eidotterfarbige.

2. Bei 3 K reu zer unterscheiden Moens, Legrand und 
andere Nuancenforscher nur zwei Abstufungen, ein 
blasses und ein lebhaftes Rosa, doch giebt es, wenn auch 
selten, noch eine dritte dunkelkarminrote Abstufung. 
Die Umschläge grossen Formats kommen nur in der 
lebhafteren Farbe vor.

3. Bei den Umschlägen zu 6 K reu zer ist ein sehr 
blasses und ein lebhaftes Blau genau zu unterscheiden.

4. Von den Umschlägen zu g Kreuzerj lässt sich 
eine recht erhebliche Zahl von Farbenabstufungen 
zusammenstellen. Bei dem kleinen Format unter
scheidet Moens 3, Legrand 4 Nuancen. Meines 
Erachtens lassen sich mit Sicherheit deren vier fest
stellen: ein sehr blasses Braun, ein dunkleres, aber 
immer noch fahles, ein gelbliches Braun und ein ge
sättigtes Braun mit einem Stich ins Chokoladenbraun. 
Letztere Abstufung ist die seltenste. Bei dem grossen 
Format kann man die zweite und die vierte Nuance 
mit ziemlicher Sicherheit unterscheiden.

5. Der Umschlag zu 7 г S ilb e rg ro sc h e n  orange 
hat wieder die meisten Farbenabstufungen; man muss 
ein blasses Orange, ein gelbliches Orange und ein 
rötliches Orange, letzteres in einer helleren und einer 
dunkleren Abstufung unterscheiden.

3'



6. Der Umschlag zu i Sgr. ro sa  lässt eine hell
rosa und eine dunklere Nuance unterscheiden, doch 
muss hier der Nuancenjäger besondere Vorsicht 
beobachten, da die Farbe bei der Einwirkung des 
Lichts sehr verblasst. Mir liegt ein fast farbloser 
Umschlag vor, welcher wohl in dem Schaufenster 
eines Markenhändlers gelegen haben dürfte. Im 
grossen Format kommt der Umschlag zu i Sgr. 
meines Wissens nur in der lebhafteren Farben
gebung vor.

7) Der Umschlag zu 2 Sgr. u ltra m a rin b la u  
hat eine blasse und eine lebhafte Farbe mit einem 
Stich ins Rosa; es kommt aber noch, wenn auch 
selten, eine dunkle gesättigte Abtönung vor.

8) Der Umschlag zu 3 S g r . zeigt eine fahl
braune, eine dunklere und eine rötlichbraune Nuance.

Die F arbe des U eb erd ru cks stimmt im Wesent
lichen mit der des Wertstempels überein, nur hat bei 
den Umschlägen zu 6 Kr. und 2 Sgr. der Ueberdruck 
jetzt stets eine preussischblaue Farbe, während der 
Wertstempel ultramarinblau ist. Diese Eigentümlich
keit dürfte darauf zurückzuführen sein, dass der ultra
marinblaue Ueberdruck sich zu wenig abhebt.

Bezüglich d er L än ge  des U e b e rd ru c k s  zeigen 
auch hier, wie bei der zweiten Ausgabe, die Werte 
zu 2 und 9 Kr. Verschiedenheiten, während die Silber
groschenwerte und der Wert zu 6 Kr. stets die weite 
und der zu 3 Kr. die enge Lücke hinter COUVERT 
haben. Bei dem Umschlag zu 2 Kr., der hier nur 
im kleinen Format in Betracht kommt, scheint nur 
noch eine kleine Auflage, vermutlich eine der beiden 
aus dem Jahre 1863 mit dem alten Ueberdruckringe 
mit weiter Lücke gedruckt zu sein; wenigstens findet 
man diesen Ueberdruck nur selten, und zwar bei den 
Umschlägen in hellerem Farbenton. Bei den Um
schlägen zu 9 Kr. klein Format ist der Ueberdruck 
mit der grossen Lücke überhaupt nicht mehr 
benutzt worden, wenigstens habe ich ihn unter
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einer sehr grossen Anzahl von Umschlägen, die ich 
durchsucht habe, nicht mehr gefunden, dagegen ist 
er bei den grossformatigen Umschlägen zu 9 Kr. noch 
zur Anwendung gekommen, bei denen sich ausserdem 
auch der Ueberdruck ohne Lücke vorfindet. Es ist dies 
um so auffälliger, als von den grossen Umschlägen 
zu 9 Kr. mit langer Gummirung, wie oben S. 32 an
gegeben, nur eine einzige Auflage, nämlich 20000 Stück 
am 23. März 1865, abgeliefert ist.

Uebrigens wollte die Thum und Taxis’sche Post
verwaltung im Jahre 1863 den Ueberdruck abschaffen, 
da sich aber herausstellte, dass die Staatsdruckerei 
alsdann das Hundert Umschläge nur um 1V2 Pfg. 
billiger liefern könne, stand man davon ab, diese 
Sicherung gegen Nachahmungen aufzugeben.

Das Pa pi e r  hat, wie bei den vorigen Ausgaben, 
meist den blassgelblichen Ton, doch findet man auch 
Stücke, die ein klares Weiss zeigen, und selbst solche, 
bei denen das Weiss einen entschieden bläulichen Ton 
hat. Auch die Stärke des Papiers zeigt Verschieden
heiten; sehr auffallend war mir ein Umschlag zu 
9 Kr. klein Format, der ein dickes, noch einmal so 
starkes Papier besitzt, wie die gewöhnlichen Um
schläge, auch giebt es Umschläge desselben Wertes, 
welche ein sehr rauhes, flockiges Papier haben.

F e hl d r uc ke  dieser Ausgabe sind mir nicht be
kannt geworden.

Zum Schluss noch einige Worte über die Zeit  
der Ei nführung dieser Ausgabe. Wie man aus der 
Aufstellung der angefertigten Mengen (S. 33, 34) sieht, 
sind im Jahre 1862 und zwar am 13. Dezember nur Um
schläge zu 9 Kr. und 3 Sgr. kleinen Formats nach 
Frankfurt abgesandt worden. Ob Umschläge dieser 
Sorten thatsächlich noch im Dezember 1862 in die 
Hände des Publikums gelangt sind, erscheint mir zum 
mindesten zweifelhaft, und man wird sicher gehen, 
wenn man 1863 als Emissionsjahr annimmt. Die 
frühste Entwertung, die mir vorgekommen, trägt
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ein Umschlag zu 9 Kr. klein Format, der am
14. Januar 1863 in Mainz gebraucht ist; derselbe 
ist jedenfalls ein unzweifelhafter Beweis dafür, 
dass die im Dezember gedruckten Umschläge bereits 
die lange Gummirung hatten. Von den übrigen 
Kreuzerumschlägen mit Ausnahme des zu 2 Kr. 
kennt man bereits vielfach Stücke aus 1863, dagegen 
scheinen die Silbergroschenumschläge allgemein viel 
später in Gebrauch gekommen zu sein, besonders 
gilt das von denen zu 2 Sgr., dessen erste Druck
auflage ja auch erst Ende November 1863 stattfand.



IV. Ausgabe von 1865/66.

H EJ | ‘e Thurn und Taxis’sche Postverwaltung liess 
bekanntlich ihre Marken von der C. Naumann’ 

sehen Druckerei in Frankfurt a. M. anfertigen. Es 
ging nun das Bestreben dieser Druckerei naturgemäss 
dahin, auch die Anfertigung der Briefumschläge zu 
erhalten. Dass dies nicht von vornherein geschehen 
war, lag daran, dass diese Druckerei nicht die zur 
Anfertigung der Umschläge notwendigen kostbaren 
Maschinen und sonstigen Einrichtungen hatte. Im 
Lauf der Jahre aber kam die Druckerei in die Lage 
mit ihren Maschinen etc. auch die Herstellung von 
gestempelten Briefumschlägen besorgen zu können, 
und die Thurn und Taxis’sche Postverwaltung, der 
man es nicht verargen konnte, dass sie die Anferti
gung der Postwertzeichen lieber in eine Hand geben 
wollte, entschloss sich am 12. November 1864 der 
Preussischen Staatsdruckerei den Vertrag vom 
Jahre 1861 zu kündigen. Da in diesem Vertrage eine 
einjährige Kündigungsfrist bedungen war, lief derselbe 
mit dem November 1865 ab; auf den Wunsch der 
Thurn und Taxis’schen General - Post - Direktion, ihn 
schon mit dem 30. Juni 1865 zu beendigen, ging die 
Staatsdruckerei nicht ein.

Bei den in Frankfurt getroffenen Vorbereitungen 
zum Druck der Umschläge stellte sich heraus, dass
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man dort die zur Herstellung des Ueberdrucks er
forderlichen Stahlringe nicht anfertigen konnte. Die 
General - Post - Direktion wandte sich deshalb durch 
Vermittlung des Preussischen General - Postamts am 
28. januar 1865 an die Staatsdruckerei mit dem Er
suchen die fraglichen 8 Stahlringe (in den Briefen 
steht mehrfach Stellringe) auf siderographischem Wege 
herzustellen und ihr unter Berechnung der Kosten 
einzusenden. Am 20. April 1865 wurden daraufhin 
die 8 Stahlringe zum Preise von je 30 Thaler, zu
sammen also 240 Thlr. =  720 Mk. geliefert. Ueber die 
Unterschiede zwischen den mit diesen Ringen ange
fertigten Ueberdrucken und den früheren werde ich 
weiter unten zu sprechen kommen.

Da die Thurn und Taxis’sche Postverwaltung jetzt 
auch auf ihre alte Idee, Umschläge für den Stadt
post-Verkehr zu 1 Kr. und 'Л Sgr. anzufertigen, 
wieder zurückkam, bestellte sie am 26. Mai 1865 bei der 
Preussischen Staatsdruckerei die Anfertigung der dazu 
notwendigen Druckstempel und Stahlringe. Unter 
dem 18. Juli 1865 wurden ihr dementsprechend ge
liefert 2 Urstempel (Matrizen) zu je 10 Thlr., 2 davon 
genommene Patrizen à 5 Thlr., 6 Druckstempel (ver
mutlich 3 von jedem Werte) à 3 Thlr. und 2 Stahl
ringe à 30 Thlr. Nachdem der Vertrag abgelaufen 
war, wurden im Dezember sämtliche zum bisherigen 
Druck gefertigte Stempel seitens der Staatsdruckerei 
an die Thurn und Taxis’sche General-Post-Direktion 
ausgehändigt; es waren dies 8 Matrizen, 8 Patrizen 
und 18 Druckstempel.

Davon, dass der Druck nunmehr in Frankfurt 
a. M. stattfand, erfuhr selbstverständlich das Publi- 

. kum nichts. Dagegen war es notwendig, dass die 
Einführung der Umschläge zu 1 Kr. und lJ4 Sgr. dem 
Publikum bekannt gegeben wurde. Es geschah dies 
im Dezember 1865 bezw. im januar i 860 . Wie schon 
oben bemerkt, mussten die einzelnen Staaten etc., in 
welchen die Thurn und Taxis’sche Postverwaltung 
das Regal hatte, die Bekanntmachung in ihren Amts-
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blättern etc. erlassen, und dies zog sich oft bei den 
einzelnen Staaten längere Zeit hin. So wurde die das 
Ein - Kreuzer - Couvert betreffende Bekanntmachung 
seitens des Thurn und Taxis’schen General - Post
Direktors in Frankfurt a. M. bereits am 6. Dezember 
1865 erlassen, während die Grossh. Hessische Ober
Post - Inspektion in Darmstadt die Bekanntmachung 
erst am 8. Januar 1866 erliess. Die erstere hat folgen
den Wortlaut, den ich leider nur nach dem franzö
sischen Text, den Moens veröffentlichte, wiedergeben 
kann, da sie sich in der Sammlung der Frankfurter 
Verordnungen etc. nicht vorfindet:

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniss gebracht, 
dass von heute ab auch Franco-Couverte zu 1 Kr. mit 
grünem Werthstempel ausgegeben werden, welche man 
an den Schaltern des hiesigen Stadtpostbureaus, ebenso 
auch bei den Filialpostämtern in der Taunusstrasse, in 
Sachsenhausen und Bornheim gegen Zahlung des Nenn
werths der Marke beziehen kann.

F ra n k fu rt  a./M , den 6. Dezember 1865.
Der General-Post-Direktor.

Die im Hessischen Regierungsblatt von 1866 
N0. 2 S, 14 bekannt gemachte Verordnung für das 
Grossherzogtum Hessen ist etwas ausführlicher; sie 
lautet folgendermassen :

Unter Bezugnahme auf § 5 der Verordnung vom 
2 2 . April 1862, die Abänderung einiger Bestimmungen 
der Verordnung vom 22. Dezember 1857 über das Post
wesen im Grossherzogthum betreffend, wird hiermit zur 
öffentlichen Kenntniss gebracht, dass zur Erleichterung 
der Frankirung der Lokal kon espondenzen Franco- 
Couverte zu 1 Kreuzer mit grünem achteckigem Stempel 
durch die Grossherzoglichen Poststellen ausgegeben 
werden.

Die Ausstattung dieser neuen Couvertsorte ist die
selbe, wie diejenige der übrigen bisher im Gross
herzogthum verwendeten Couverte, nur ist die bei den 
älteren Couverten an der Schlussklappe ausgeprägte 
Rosette durch ein Posthorn ersetzt, welches in Zukunft 
auch auf den übrigen Couverten angebracht werden wird 

D arm  Stadt, den 8. Januar i 860.
Grossherzogliche Ober-Post-Inspektion.

C rève . B e s su n g e r .
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Man kann nach der Frankfurter Verordnung an
nehmen, dass jedenfalls die i Kr.-Couverts noch im 
Dezember 1865 zur Ausgabe gelangt sind; ob auch 
der Umschlag zu 7 < Sgr. bereits 1865 verausgabt ist. 
Hess sich nicht feststellen, da Einführungsverord
nungen nicht zu finden waren. Moens erwähnt 
übrigens im „Timbre-Poste“ von 1865 S. 90, dass der 
Umschlag zu 1 Kr. bereits am 3. Dezember 1865 
verausgabt sei; den zu V« Sgr. führt er erst in der 
Aprilnummer vom Jahre 1866 als neu erschienen an. 
Die übrigen Werte dürften jedenfalls im Jahre 1865 
noch nicht in Frankfurt gedruckt bezw. verausgabt 
sein. da. wie oben bemerkt, die Stempel erst am 
13. Dezember nach Frankfurt gesandt sind, und die 
Naumann’sche Druckerei kaum sofort den Druck aus
geführt haben wird, der selbst bei einem so gut 
eingerichteten Institut wie bei der Staatsdruckerei immer 
erst umfangreicher Vorbereitungen bedurfte, so dass 
die Umschläge frühstens 14 Tage nach der Bestellung 
geliefert werden konnten. Die Untersuchungen an 
abgestempelten Stücken lassen darauf schliessen, dass 
die Umschläge Frankfurter Drucks erst viel später 
verausgabt sind, was auch erklärlich ist , da die 
Staatsdruckerei von den gangbarsten Sorten bis in 
den November 1865 hinein grosse Quantitäten ge
liefert hatte. Das frühste Datum, welches ich auf 
einem Umschläge Frankfurter Drucks ermitteln konnte, 
war der 6. August 1866, doch dürften wohl noch 
frühere Daten gefunden werden.

Was nun die Unt e r s c h i e d e  z wi s c he n dem 
Frankfurter  und dem Be r l i ne r  Druck betrifft, so 
weicht ersterer vor allem bezüglich des Klappen
stempels, sodann bezüglich des Schnitts und Formats 
und endlich auch bezüglich der Ueberdrucklänge 
von letzterem ab.

Der K l a p p e n s t e m p e l  besteht aus einem von 
Strahlen umgebenen Posthorn. Die Strahlen bilden 
einen ausgezackten Kreis, dessen Durchmesser bei 
den Umschlägen gewöhnlichen Formats 17,5, bei denen
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kleineren Formats 13,5 mm beträgt. Auch das Post
horn ist bei den kleineren Umschlägen entsprechend 
kleiner. Der Klappenstempel, zu welchem der Pfropfen 
in Frankfurt a./M. angefertigt ist, ist nicht besonders 
schön, und sein Abdruck auf den Umschlägen ist 
meist wenig gelungen, wie denn überhaupt die in 
Frankfurt gedruckten Umschläge zum grössten Teil 
sehr schlechten Druck zeigen. Es scheint auch die 
Absicht Vorgelegen zu haben, später einen neuen 
Klappenstempel anzuwenden; denn am 34. April 1867 
schrieb der damalige Administrator der Fürstlich 
Thurn und Taxis’schen Posten, Geh. Postrat Stephan,  
der jetzige Staatssekretär des Reichs-Postamts, an die 
Staatsdruckerei und ersuchte um Uebersendung eines 
„Schliessklappenstempels“ , welchen man in der 
Druckerei als Muster verlangt habe. Der Uebergang 
der Thurn und Taxis’schen Post auf den Preussischen 
Staat hat die Ausführung der Absicht, einen neuen 
Klappenstempel zu verwenden, verhindert.

Den Schnit t  der Umschläge ersieht man aus 
nachstehenden Abbildungen:
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Der Unterschied von dem Schnitt der Staats
druckerei zeigt sich zunächst darin, dass die Ober
klappe an den beiden Seiten flacher ausgebogen ist, 
während die Einbuchtung eine stärkere ist, die untere 
Klappe ist an dem konvexen Teile etwas weniger 
gebogen, die Seitenklappen sind oben bedeutend 
runder geschnitten, so dass sie dem oberen Rande 
des Couverts viel näher bleiben. Der sogenannte 
Frankfurter Schnitt spielt bekanntlich auch bei den 
Preussischen Umschlägen eine grosse Rolle, da nicht 
nur die Kreuzerumschläge, sondern auch ein Teil der 
Silbergroschen-Umschläge von i 860 ab in Frankfurt 
gedruckt wurden. Ausser dem Umschläge in ge
wöhnlichem Format (147:84 mm) hat nun aber die 
Postverwaltung von Thurn und Taxis auch noch
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Umschläge in einem kleineren, dem sogenannten 
„Damenformat“ drucken lassen, welches die Grösse 
147:63 mm hat. In diesem Format sind die Um
schläge zu 2, 3 und 6 Kr., sowie V* und 2 Sgr. her
gestellt worden. Warum man diese Auswahl ge
troffen hat, ist nicht klar, besonders erhellt nicht, 
aus welchem Grunde man die Werte zu V2 und 
i Sgr. aus der Reihe der Silbergroschen-Umschläge 
fortgelassen hat.

Bezüglich des Ue b e r d r u c k s  ist schon oben be
merkt, dass die Ueberdruckringe in Berlin angefertigt 
sind. Die Länge des Ueberdrucks weicht von der 
der Berliner Umschläge etwas ab ; sie ist bei 
allen Werten um 1— 3 mm länger; die Lücken hinter 
COUVERT zeigen bei den verschiedenen Werten 
eine verschiedene Grösse; Abweichungen bei einem 
und demselben Wert kommen nicht vor, da nur je ein 
Ueberdruckring existirte. Die Ringe, welche eine 
sehr vorsichtige Behandlung beim Druck verlangten, 
wurden in Frankfurt, da man nicht gewohnt war mit 
ihnen umzugehen, bald sehr erheblich abgenutzt, und 
so kommt es, dass man vielfach Umschläge vorfindet, 
bei denen der Ueberdruck verschwommen, verwischt 
und oft bis zur Unkenntlichkeit entstellt ist. Im 
Jahre 1866 waren die Ueberdruckringe bereits so 
abgenutzt, dass man dié Notwendigkeit sie auf
zubessern (nachmolettiren) einsah, und man wandte 
sich deshalb an die Staatsdruckerei mit der Anfrage, 
was die Reparatur kosten würde. Auf die Auskunft, 
dass der Preis 6 bis 8 Thlr. für den Ring betragen 
würde, erfolgte sogleich keine Antwort, dagegen 
wurde im April 1867 ein Stahlring zu 6 Kr. und im 
Juli 1867 ein solcher zu 3 Kr. behufs Molettirens 
eingesandt und die Aufbesserung vorgenommen. 
Man behauptet überall, dass bei den Frankfurter 
Umschlägen zwei verschiedene Ueberdruckgrössen vor
kämen, und zwar wird ein von dem gewöhnlichen 
abweichender etwas grösserer Ueberdruck bei den 
Umschlägen zu V2 Sgr., 2 Kr., 3 Kr. und 6 Kr. auf-
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Umschläge in einem kleineren, dem sogenannten 
..Damenformat“ drucken lassen, welches die Grösse 
147 : 63 mm hat. In diesem Format sind die Um
schläge zu 2, 3 und 6 Kr., sowie 7« und 2 Sgr. her
gestellt worden. Warum man diese Auswahl ge
troffen hat, ist nicht klar, besonders erhellt nicht, 
aus welchem Grunde man die Werte zu l/2 und 
1 Sgr. aus der Reihe der Silbergroschen-Umschläge 
fortgelassen hat.

Bezüglich des U e b e rd ru ck s ist schon oben be
merkt, dass die Ueberdruckringe in Berlin angefertigt 
sind. Die Länge des Ueberdrucks weicht von der 
der Berliner Umschläge etwas ab ; sie ist bei 
allen Werten um 1— 3 mm länger; die Lücken hinter 
COUVERT zeigen bei den verschiedenen Werten 
eine verschiedene Grösse; Abweichungen bei einem 
und demselben Wert kommen nicht vor, da nur je ein 
Ueberdruckring existirte. Die Ringe, welche eine 
sehr vorsichtige Behandlung beim Druck verlangten, 
wurden in Frankfurt, da man nicht gewohnt war mit 
ihnen umzugehen, bald sehr erheblich abgenutzt, und 
so kommt es, dass man vielfach Umschläge vorfindet, 
bei denen der Ueberdruck verschwommen, verwischt 
und oft bis zur Unkenntlichkeit entstellt ist. Im 
Jahre 1866 waren die Ueberdruckringe bereits so 
abgenutzt, dass man dié Notwendigkeit sie auf
zubessern (nachmolettiren) einsah, und man wandte 
sich deshalb an die Staatsdruckerei mit der Anfrage, 
was die Reparatur kosten würde. Auf die Auskunft, 
dass der Preis 6 bis 8 Thlr. für den Ring betragen 
würde, erfolgte sogleich keine Antwort, dagegen 
wurde im April 1867 ein Stahlring zu 6 Kr. und im 
Juli 1867 ein solcher zu 3 Kr. behufs Molettirens 
eingesandt und die Aufbesserung vorgenommen. 
Man behauptet überall, dass bei den Frankfurter 
Umschlägen zwei verschiedeneUeberdruckgrössen vor
kämen, und zwar wird ein von dem gewöhnlichen 
abweichender etwas grösserer Ueberdruck bei den 
Umschlägen zu V2 Sgr., 2 Kr., 3 Kr. und 6 Kr. auf
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geführt; besonders der Umschlag zu Va Sgr. mit 
grösserem Ueberdruck findet sich in allen Sammlungen. 
Meines Erachtens liegt hier aber eine optische 
Täuschung vor; dieser grössere Ueberdruck rührt 
von demselben Ringe her, wie der gewöhnliche, nur 
ist er oben und unten infolge der Abnutzung der 
Typen etwas ausgelaufen und gequetscht, so dass er 
grösser aussieht. Die Länge dieses Ueberdrucks 
stimmt ganz genau mit der gewöhnlichen überein, 
und die Typen zeigen in ihrer Form nicht die ge
ringste Abweichung. Ein Aufbessern des Ringes, an 
das man zunächst denken könnte, hat bei dem Werte 
zu Va Sgr. nicht stattgefunden.

Die F a rb e  des Ueberdrucks giebt zu besonderen 
Bemerkungen keinen Anlass; sie stimmt stets mit der 
des Wertstempels überein, nur ist bei dem Werte zu 
6 Kr. und 2 Sgr. der Ueberdruck immer preussischblau.

Ueber die in Frankfurt angefertigten M engen ver
mag ich Auskunft nicht zu geben, da die betreffenden 
Akten nicht mehr vorhanden sind. Jedenfalls aber 
sind nicht soviel Umschläge angefertigt, als man im 
Allgemeinen glaubt. Die Zahl der Frankfurter Um
schläge erscheint nur deshalb so hoch, weil der 
grösste Teil von ihnen unbenutzt geblieben und in 
Händlerbesitz übergegangen ist. Einzelne Werte bezw. 
Formate sind von dem Publikum so gut wie gar 
nicht verwendet worden, besonders gilt dies von den 
Umschlägen zu г und 3 Sgr. in gewöhnlichem Format, 
sowie von denen zu 2 und 6 Kr., sowie 2 Sgr. in 
Damenformat, die gebraucht grosse Seltenheiten sind. 
Am häufigsten dagegen findet man die Umschläge zu 
2,  3 und 9 Kr., sowie 1 Sgr. in gewöhnlichem Format 
und 1 Kr. Damenformat.

Bei den F arben  der Wertstempel kann man 
eine Legion von Unterschieden finden. Es ist unmög
lich, alle Farbenabstufungen genau festzustellen, be
sonders stösst man unter den gebrauchten Umschlägen 
vielfach auf ganz eigentümliche Farbgebungen, die 
jedenfalls der ersten Druckauflage angehören. Im
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Laufe der Zeit scheint sich die Naumanhsche Druckerei 
mehr und mehr eingearbeitet zu haben; denn unter 
den übrig gebliebenen Umschlägen findet man zum 
Teil sehr gute klare Farben. Im Einzelnen sei 
Folgendes angeführt:

l. Der "Wert zu i Kr. grün kommt in fünf Farben
abstufungen vor, und zwar bei dem gewöhnlichen 
Format in zwei und bei dem Damenformat jn drei 
Tönen. Bei dem gewöhnlichen Format muss man 
zwischen einem gesättigten Dunkelgrün und einem 
blassen Grün mit einem Stich ins Bläuliche unter
scheiden. Die Umschläge kleinen Formats haben 
stets eine gelbgrüne Farbe, welche bald blasser, bald 
dunkler ist und manchmal auch in einer sehr fahlen 
Abtönung vorkommt.

а) Bei den Umschlägen zu 2 K reu zer lässt sich 
ein blasses Schwefelgelb, ein sehr gesättigtes Gelb und 
ein Orangegelb unterscheiden; die dunkle Farbe ist 
die seltenste.

3) Die Umschläge zu 3 K reu zer sind in dem 
gewöhnlichen und dem Damenformat in 3 Abstufungen 
vorhanden, in einem blassen Rosa, einem gewöhn
lichen Karmin und einem sehr gesättigten Karmin, 
bei welchem der Druck vielfach verschwommen ist.

4) Bei den Umschlägen zu 6 K reu zer findet 
man wieder 3 Nuancen in beiden Formaten, ein sehr 
blasses Preussischblau, ein schönes helles Ultramarin
blau und ein tiefes Dunkelblau. Das Preussischblau 
im gewöhnlichen Format dürfte hierbei am seltensten 
Vorkommen.

5) Der Umschlag zu 9 K reu ze r hat zum min
desten 4 Nuancen, während Moens deren nur 3 an
führt. Man findet zunächst eih sehr blasses Braun 
mit gelblicher Abtönung, dann ein Braun mit dunklem 
Ton, ferner ein erdfarbiges Braun und endlich ein 
Chokoladenbraun, welches fast nur bei gebrauchten 
Umschlägen vorkommt.

б) Bei dem Umschläge zu 7< S ilb e rg ro sch e n  
kann man, was kein Katalog thut, eine grauschwarze
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und eine tiefschwarze Farbe mit Leichtigkeit unter
scheiden. Dieselbe kommt bei beiden Formaten vor.

7) Bei dem Umschläge zu V2 S ilb e rg ro sc h e n  
ist die Zahl der Farben eine sehr erhebliche. Zunächst 
giebt es ein ganz blasses Schwefelgelb, sodann ein 
blasses Orangegelb und zuletzt ein dunkles Orange, 
bei dem man wieder mehrere Abtönungen unterscheiden 
kann.

8) Der Umschlag zu 1 S ilb e rg ro s c h e n  kommt 
in einem blassen Rosa und einem lebhaften Karmin 
vor. Das Rosa mit einem Ton ins Lila (rose lilacé), 
welches Moens und Magnus aufführen, habe ich nicht 
finden können; es dürfte damit wohl das blasse Rosa 
gemeint sein.

9) Der Umschlag zu г S i lb e r g r o s c h en kommt 
nur in Preussischblau vor, welches einen helleren 
und einen dunkleren Ton hat.

10) Bei dem Umschläge zu 3 S ilb e rg ro s c h e n  
kann man auch beim besten Willen nur einen Farben
ton und zwar ein rötliches Braun feststellen.

Das P a p ie r  der Frankfurter Umschläge ist sehr 
ungleichmässig. Die Farbe ist meist reinweiss mit 
einem Ton ins Bläuliche, doch kommt auch eine 
gelbliche Abtönung vor. Dickes Papier ist selten, 
dagegen findet man sehr dünne, weiche Umschläge. 
Die Papiervarianten systematisch zu sammeln, ist 
schlechterdings unmöglich, man kann sich nur darauf 
beschränken, ganz besonders hervortretende Ab
weichungen festzustellen.

Ungemein zahlreich sind die F eh ld ru cke. Es 
hängt dies damit zusammen, dass die Naumann’sche 
Druckerei in dem Absondern und Vernichten des 
Ausschusses sehr wenig eigen war. Es ist natürlich, 
dass bei derartig komplizirtem Druck viel unge
nügende und fehlerhafte Stücke Vorkommen, welche 
beim Sortiren ausgesondert und demnächst vernichtet 
werden müssen. Geschieht letzteres nicht, werden 
vielmehr die ungenügenden Stücke mit eingezählt, so 
kommen später die sogenannten Fehldrucke zu Tage,
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welche des Sammlers Freud’ oder Leid bilden, je 
nachdem es sein Sammelprinzip ist, für dergleichen 
viel oder wenig Geld auszugeben. Jedenfalls kann 
man, wenn die Fehldrucke so zahlreich sind, wie bei 
den Umschlägen von Thurn und Taxis, nur raten, 
dieselben nicht zu hoch zu bewerten. Die Fehldrucke 
bestehen nun entweder darin, dass der Markenstempel 
an einer Unrechten Stelle steht, und zwar zu hoch, 
zu tief, selbst auf der Rückseite; oder darin, dass 
der Umschlag zweimal von der Prägmaschine er
fasst ist, sodass sich ausser dem farbigen Stempel 
noch ein blindgeprägter vorfindet, ferner darin, dass 
der Ueberdruck farblos ist, was dadurch hervorge
bracht wird, dass der Ring statt über einen Bogen 
über deren zwei gelaufen ist. Endlich findet man 
auch fehlerhafte Schnitte, Klappenstempelprägungen 
und Gummirungen vur. Vielfach bringt auch die 
Stellung des Ueberdrucks zum Wertstempel Besonder
heiten hervor, indem der Ueberdruck statt oberhalb 
des Wertstempels d urch denselben läuft, was beson
ders bei den Damenformaten häufig ist. Wenn ich 
in Nachstehendem die Hauptarten von Fehldrucken 
nach den einzelnen Werten aufführe, so wird diese 
Liste, welche kleine Nebensachen ganz übergeht, auf 
Vollständigkeit keinen Anspruch machen können. 
Vorweg bemerkt sei, dass sich die Fehldrucke fast 
ausschliesslich bei den Kreuzerumschlägen vorfinden:

1) Von dem Umschläge zu i K reu zer im ge
wöhnlichen Format erwähnt Moens im Timbre-Poste 
1871 S. 5Ó ein Stück, welches auf der Unterklappe 
der Rückseite einen zweiten Wertstempel farbig ge
druckt trägt. Derselbe Umschlag wird auch ganz 
ohne Ueberdruck, sowie mit verkehrt stehendem 
Klappenstempel angetroffen. Das Damenformat kommt 
mit einem lediglich auf der Rückseite stehenden Wert
stempel vor; ferner giebt es Stücke, bei denen der 
Ueberdruck die Vorderseite gar nicht berührt, sondern 
nur auf der Rückseite entlang läuft, sowie Stücke ganz 
ohne Ueberdruck. Auch kommt der Umschlag mit

4
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einem farblosen Wertstempel neben dem farbigen vor, 
(man bezeichnet dies gewöhnlich als Doppelschlag).

2) Bei dem Umschläge zu 2 K reu zer findet 
man in gewönlichem Format zunächst wieder einen 
„Doppelschlag“. Ferner kommt derselbe Umschlag 
ganz ohne Klappenstempel vor; auch mit farblos 
eingeprägtem, auf der Innenseite farbig abgeklatschtem 
Ueberdruck. Von den Umschlägen in Damen
format sah ich zwei, welche derart zusammen hingen, 
dass man sie nur als siamesische Zwillinge bezeichnen 
kann; ich will die Leser mit der ausführlichen Be
schreibung dieses Monstrums verschonen. Interessant 
ist ein Fehldruck, der den Klappenstempel des 
grösseren Formats trägt,

3) Der Umschlag zu 3 K reu zer kommt in ge
wöhnlichem Format in einem rechts unten auf der 
Vorderseite stehenden Wertstempel vor, in Damen 
format mit einem halb auf der Vorderseite, halb auf 
der umgebogenen Oberklappe stehenden Wertstempel, 
ferner in gewöhnlichem Format mit einem nur auf 
der Rückseite laufenden Ueberdruck, sowie mit aussen 
farblosem, innen in Spiegelschrift farbigem Ueberdruck. 
Vom Damenfcrmat giebt es ausserdem Doppelschläge 
des Wertstempels, sowie des Klappenstempels.

4) Der Umschlag zu 6 K reu zer im Damen
format ist mit farblosem Ueberdruck und auch mit 
einem zu einem Drittel farblosen Wertstempel ange
troffen worden. Im gewöhnlichen Format findet man 
ihn mit einem zweiten oben in der Mitte des Um
schlages eingeprägten Klappenstempel.

5) Von dem Umschläge zu 9 K reu zer giebt es 
ebenfalls Doppelschläge, bei welchen der zweite 
Wertstempel farblos unter dem ersten steht; auch ist, 
allerdings nur als Ausschnitt, ein ganz farbloses 
Stück mit farbigem Ueberdruck gesehen worden. 
Ferner findet man den Umschlag mit farblosem Ueber
druck und zwar bei einzelnen Stücken dergestalt, dass 
inwendig der Ueberdruck farbig in Spiegelschrift 
steht.
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6) Der Umschlag zu 7 < S U b ergro sch en  kommt 

im Damenformat mit farblosem Wertstempel neben 
dem farbigen (Doppelschlag), sowie ohne Ueber- 
druck vor; ferner in gewöhnlichem Format mit einem 
auf der Vorderseite befindlichen Klappenstempel und 
zugleich mit einem Doppelschlag des Wertstempels.

Weitere Fehldrucke der Silbergroschenwerte sind 
mir nicht bekannt.

Sehr auffällig ist e s , dass einzelne Umschläge 
einen Wertstempel haben, der auch nicht eine Spur 
von Prägedruck (Reliefdruck) zeigt. Man findet der
artige Umschläge besonders bei dem г Kr. - Wert, 
aber auch bei 1, 3, 6 und 9 Kr., sowie ‘/4 Sgr.; bei v 
den Umschlägen zu 2 Kr. ist dieser schwache Druck 
so auffällig, dass man vielfach an eine besondere 
Ausgabe gedacht hat. Da diese Umschläge, die man 
bezeichnenderweise „Eierkuchendrucke“ nennt, haupt
sächlich gebraucht Vorkommen, dürften sie zünden 
ersten Versuchen der Naumann’schen Druckerei zählen.

4 *
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V. Die Einziehung der Umschläge.

|ie politischen Veränderungen des Jahres 1866 übten 
ihren Einfluss auf die Postverhältnisse der 

kleinen Deutschen Staaten dadurch aus, dass Preussen 
dem Fürsten von Thurn und Taxis die Postgerecht' 
same für beiläufig 3 Millionen Thaler =  9 Millionen 
Mark abkaufte. Es geschah dies durch einen Ver
trag vom 28. Januar 1867. Durch Gesetz vom 
íó.Februar 1867 wurde die Preussische Siaatsregierung 
ermächtigt, das gesamte Thurn und Taxis’sche Post
wesen nachMassgabe des Vertrages auf Preussen zuüber
nehmen, Diese Uebernahme fand nun am 1. Juli 1867 
statt. Da die Thurn und Taxis’sche Post am 30.Juni 1867 
Nachts 12 Uhr zu existiren aufhörte, verloren auch 
die Postwertzeichen von Thurn und Taxis an diesem 
Tage ihre Gültigkeit, und es kamen von da ab die 
Preussischen Marken eie. in Gebrauch. Bekanntlich 
hat Preussen hierbei für die nach Kreuzerwährung 
rechnenden Staaten besondere Marken und Umschläge 
einführen müssen. Bezüglich des Umtausches der 
bereits in Händen des Publikums befindlichen Wert
zeichen bestimmte der Art. 7 N0. 4 des Vertrages 
vom 28. Januar 1867 Folgendes:

„Die bereits verkauften, bis zum Tage der 
Uebernahme des Postwesens nicht verwendeten 
Taxis’schen Freimarken und Couverts sollen vom
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Publikum innerhalb 8 Wochen nach dem Ueber- 
gangsterinin bei den Königlichen Poststellen gegen 
baare Bezahlung zurückgegeben werden können; 
ebenso die Couverts bestellter Correspondenzen, 
wenn dabei durch Einlage in die Briefkasten eine, 
vom Tage der Uebernahme an unstatthafte Ver
wendung von dergleichen Franco - Marken und 
Couverts stattgefunden hat. Den Werthbetrag 
dieser Marken und Couverts stellt die König
liche Postverwaltung sich bei der von ihr zu 
bewirkenden Rechnungslegung für den letzten 
Zeitabschnitt der Fürstlichen Verwaltung in 
Forderung.“

In Ausführung dieser Bestimmung erging dem
nächst unter dem 2. Juli 1867 eine auf S. 210 des 
Post-Amts-Blattes abgedruckte Verfügung des General
Postamts, welche folgenden Wortlaut hat:

N0. 97. Die Thurn nnd Taxis’schen Freimarken 
und Franco-Couverts betreffend.

Nach dem Artikel 7 des durch das Post-Amts-Blatt 
N0. 19 publicirten Vertrages vom 28. Januar c. zwischen 
der Königlich Preussischen Staats-Regierung und Seiner 
Durchlaucht dem Fürsten von Thurn und Taxis können 
die von den vormaligen Thurn und Taxis'schen Post
anstalten für Rechnung der Fürstlichen Verwaltung ver
kauften Freimarken und Franco-Couverts, deren Ver
wendung bis zum 1. Juli c. nicht stattgefunden hat, 
vom Publikum innerhalb 8 Wochen nach diesem Termine 
bei den Preussischen Post-Anstalten gegen baare Be
zahlung zurückgegeben werden.

Die vormaligen Thum und Taxis'schen Post-Anstalten 
haben hiervon bereits Kenntniss erhalten.

Die siimmtlichen jetzigenKöniglichPreussischen Post
Anstalten haben bei Ausführung dieser Massregel 
Folgendes zu beachten:

1. Di» Vergütung für die noch zur Ablieferung 
kommenden Freimarken und Franco - Couverts 
erfolgt nach dem Nennwerthe, und zwar insofern die 
Werthzeichen nicht der Währung entsprechen, welche 
bei der einlösenden Post-Anstalt besteht, unter 
genauer Reduktion mit Weglassung der Bruch-
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pfennigé oder Bruchkieuzer, z. В. 2 Kr. gleich 
6 Pfennigen und 1 Sgr. gleich 3 Kreuzern.

2 . In denjenigen Fällen, in welchen Correspondenten 
derartige Freimarken und Franco-Couverts irrthüm- 
lich noch zur Frankirung benutzen, ist zu unter
scheiden :

a) D ie  E i n l i e f e r u n g  f i ndet  an der  A n 
nahme s t e l l e  statt .

In diesem Falle ist der Aufgeber zu ersuchen, 
den Brief mit einem andern Couvert zu versehen, 
wonächst ihm gegen Abgabe des alten Couverts 
der Werthbetrag der Marken vergütet wird. Lehnt 
der Aufgeber die anderweite Couvertirung des 
Briefes ab, so wird die Sendung als unfrankirt 
behandelt und daher ohne Rücksicht auf den Betrag 
der verwendeten Freimarken etc. mit dem tarif
massigen Porto belegt. Bei Sendungen nach 
Preussischen Postorten wird dem Adressaten jedoch 
der Werthbetrag gegen Auslieferung der betreffenden 
Brief-Couverts erstattet.

b) D ie E i n l i e f e r u n g  e r f o l g t  dur ch den 
Br i e f k a s t e n .

In diesem Falle ist die Sendung als unfrankirt 
zu behandeln und ohne Rücksicht auf den ver
wendeten Betrag der Freimarken etc. mit dem 
tarifmässigen Porto zu belegen. Bei Sendungen 
nach Preussischen Postorten wird dem Adressaten 
derWerthbetrag gegen Auslieferung der betreffenden 
Briefcouverts erstattet. Der Ertheilung von Quittungen 
Seitens der Correspondenten bedarf es nicht.

Die Postanstalten, bei welchen Thum und Taxis’sche 
Freimarken oder Franco-Couverts zur Wiedereinlösung 
kommen, haben dieselben nach Gattungen, Stückzahl 
und Werth in eine Nachweisung zu verzeichnen und 
den Gesammt- Werthbetrag unter Beifügung dieser Nach
weisung, gehörig vollzogen, nebst den betreffenden 
Marken und Couverts in der monatlichen Abrechnung 
mit der Ober-Post-Kasse in Ausgabe zu stellen. Die 
Ober-Post-К assen notiren die Beträge à Conto der 
Post-Ablösungs-Kommission in Frankfurt a./M. Die 
Ober-Post-Direktionen übersenden die Nachweisungen 
nebst Belägen, unter Beischliessung einer Rekapitulation 
an die Post-Ablösungs-Kommission in Pranki'urt a./M.



Dass einzelne Besitzer von Umschlägen die Frist 
zum Umtausche versäumt haben, ist erklärlich. Ein 
eigentümliches Beispiel dafür, wie man dergleichen 
unbrauchbare Thurn und Taxis-Couverts verwertet 
hat, bietet ein im Besitz des Reichs-Postmuseums 
befindlicher Umschlag zu 3 Kr., der neben dem Wert 
stempel eine Preussische Marke zu 2 Kr. trägt. Der 
Besitzer desselben hat augenscheinlich das Couvert 
lediglich als Papier verwerten wollen; trotzdem trägt 
sowohl die Preussische Marke, wie der Couvert
stempel den Ortsstempel „Ruppertenrod 12. 12. 1867“ .

Was mit den nach obiger Verordnung zurück
gelieferten Umschlägen und mit den im Bestande der 
Postverwaltung gebliebenen geschehen sein mag, ist 
mir nicht bekannt. Es ist aus dem Wortlaute des 
zwischen Preussen und dem Fürsten von Thurn und 
Taxis geschlossenen Vertrages nicht einmal ersichtlich, 
ob diese Bestände etc. in das Eigentum der 
Preussischen Postverwaltung übergegangen sind. 
Jedenfalls sind diese Wertzeichen zum grössten Teile 
sehr bald in den Besilz von Markenhändlern ge
kommen, und es gab eine recht lange währende Zeit, 
in welcher die Frankfurter Umschläge von Thurn 
und Taxis so niedrig im Preise standen, dass sie 
nahezu unverkäuflich waren. In neuerer Zeit sind 
die Preise wesentlich gestiegen, und gebrauchte 
Umschläge werden sogar sehr hoch bezahlt.



VI. Die Stadtpostbriefumschläge für 
Württemberg.

Orn Königreich Württemberg, wo der Fürst von 
Thum und Taxis bis zum 30. Juni 1851 das Post

regal ausübte, hat er die ersten Postwertzeichen für 
das Publikum ausgegeben, welche zugleich auch die 
ersten Wertzeichen Deutschlands waren. Ich fasse 
hierbei den Begriff Wertzeichen im weiteren Sinne 
derartig auf, dass man darunter die Zeichen, welche 
die Frankatur vermitteln, versteht, auch wenn sie 
keine in Münze ausgedrückte Wertbezeichnung tragen. 
Wir finden derartige Wertzeichen bekanntlich in 
mehreren Ländern, so z. B. in Hannover, bei den 
Bestellgeld-frei-Couverts. Man hat lange von der 
Existenz der für Württemberg verausgabten Stadt
postcouverts nichts gewusst, und es ist bezeichnend, 
dass es eine der Philatelie als Sammelliebhaberei 
fernstehende Zeitschrift war, welche zuerst auf diese 
Umschläge aufmerksam machte. In der „Deutschen 
Verkehrszeitung,“ welche ein postalisches Organ ist, 
findet man im Jahrg. 1878 unter der Ueberschrift rZur 
Freimarkenkunde“ genaue Angaben über diese Um
schläge, bei denen sich der Verfasser, da ihm der
gleichen Umschläge noch nicht zu Gesicht gekommen 
waren, allerdings nur auf das Akten- und Verordnungs
material stützen konnte was aber andrerseits natürlich
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den Aufsatz wieder um so wertvoller macht. Den 
Philatelisten wurde dieser Aufsatz bekannt durch einen 
Abdruck im „Illustrirten Briefmarken-Journal“ Jahrgang 
1878, S. 66. Nach einiger Zeit fand man denn auch 
thatsächlich die ersten Umschläge dieser Art vor, und 
Moens konnte, nachdem er zuerst vermutet hatte, dass 
der Stempel schwarz und viereckig sei, in seinem 1880 
erschienenen Werke über die Marken von Thurn und 
Taxis bereits eine richtige Abbildung bringen. Da dem 
unbekannten Verfasser des Artikels in der Deutschen 
Verkehrszeitung, wie bemerkt, das jetzt nicht mehr 
auffindbare Aktenmaterial zu Gebote gestanden hat, 
können wir uns bezüglich der Entstehungsgeschichte 
der Umschläge an seine Darstellung halten. Danach 
beantragte die General - Post - Direktion in Frankfurt 
a. M. am 4. Mai 1847 bei dem Fürsten von Thurn 
und Taxis die Gebühr für Stadtpostbriefe in Stuttgart 
von 2 auf 1 Kr. herabzusetzen und zugleich Franco- 
Couverte für frankirte Stadtbriefe einzuführen. Der 
Fürst von Thurn und Taxis genehmigte den Antrag 
am 9. Mai mit dem Beifügen, dass hinsichtlich der 
Franco-Couverte eine ausreichende und sichere Kon
trolle Platz zu greifen habe. Die Ermittelung und 
Feststellung von Kontrollmassregeln sowohl in An
sehung der Abgabe und des Verkaufs, als auch gegen 
den Missbrauch einer mehrmaligen Verwendung der 
nämlichen Umschläge bleibe der eigenen Verfügung 
der General - Post - Direktion überlassen. Unter dem
22. Mai stellte demnächst die General-Post-Direktion 
denselben Antrag hinsichtlich der Städte Ulm, Tübingen 
und Heilbronn, am 28. Mai genehmigte der Fürst auch 
diesen Vorschlag. Bis zur Einführung der Umschläge 
verging aber noch einige Zeit, und erst am 23. Sep
tember konnte das Königl. Haupt-Postamt in Stuttgart 
die Bekanntmachung betreffend die Einführung dieser 
Umschläge veröffentlichen. Es geschah dies im Landes
intelligenz-Blatt, in den Stuttgarter Anzeigen und im 
Staatsanzeiger für Württemberg. Die Bekanntmachung 
hat folgenden Wortlaut:
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S t u t t g a r t ,  Bekanntmachung in Postsachen.
Höherer Verfügung gemäss werden mit dem 

1. k. M. für diejenigen Briefe, welche hier zur Post 
gegeben werden, an h i e s i g e  Einwohner gerichtet sind, 
und frankirt werden wollen, sogenannte F r a n k o - C o u -  
ve r t s  in Gebrauch gesetzt werden. Durch Verschluss 
eines Schreibens in derartiges Couvert, welches mit dem 
Stempel ..frankirter Stadt-Brief“ versehen ist. wird der 
betreffende Brief g anz  frankirt, so dass solcher ohne 
weitere Anforderung an den Adressaten beliefert wird 
Der Aufgeber ist bei der Benützung dieser Couverts 
an keine Zeit gebunden, sondern es ist ihm ganz an
heimgegeben, an welchem Tage er dieselben verwenden 
will, wobei noch besonders darauf aufmerksam gemacht 
wird, dass durch Einführung dieser Couverts den vom 
Posthause entfernter wohnenden Personen die Gelegen
heit gegeben ist, frankirte Stadt-Briefe in die innerhalb 
der Stadt vertheilten Briefkasten einzuwerfen, und sie 
nicht mehr, wie bisher nöthig haben, diese Briefe am 
Briefpostschalter abzugeben. Der Verkauf der Couverts 
erfolgt Dutzendweise am Briefpostschalter und ist der 
Preis derselben auf 18 Kr. per Dutzend festgesetzt

Den 23. September 1847. 
K. Haupt-Postamt.

Ob die Umschläge, welche hiernach am 1. Ok
tober 1847 für Stuttgart eingeführt sind, zu gleicher 
Zeit auch in Ulm, Tübingen und Heilbronn zur Ein
führung gelangten, ist nicht bekannt. Eine allgemeine 
Bekanntmachung betreffend die Einführung in diesen 
Städten giebt es nicht, dagegen ist wohl zu vermuten, 
dass in den Lokalblättern, die mir nicht zugänglich 
waren, dergleichen Bekanntmachungen stehen. Ob 
in Tübingen die Umschläge überhaupt zur Einführung 
gelangt sind, ist fraglich, denn die später zu erwäh
nende Bekanntmachung von 1851, durch welche die 
Umschläge ausser Verkehr gesetzt sind, erwähnt 
diesen Ort nicht. Dagegen führt sie die Orte Lud
wigsburg und Reutlingen auf, bezüglich deren über

worden.

Frankirter 
Stadt - Brief
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die Einführung der Umschläge nichts bekannt ist. 
Wir können also mit Sicherheit annehmen, dass die 
Stadtpostbriefumschläge in 5 Orten, nämlich Stuttgart, 
Ulm, Heilbronn, Ludwigsburg und Reutlingen und 
vielleicht auch noch in Tübingen in Gebrauch waren.

Die Verordnung enthielt iinks unten eine Abbil
dung des Franco-Stem pels in einem doppelt einge
fassten Querrechteck. Diese Abbildung stimmt aber 
mit dem thatsächlich zur Anwendung gekommenen 
Freistempel nicht überein, indem derselbe einen an 
den vier Seiten ausgeschweiften Rahmen enthält. Wir 
geben nachstehend eine Abbildung des Umschlags, 
dessen Freistempel stets eine zinnoberrote Farbe 
trägt und mehr oder weniger undeutlich ist.
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Das Pa pi e r  der Umschläge ist gelblich weiss 
und rauh, die Oberklappe ist spitz zugeschnitten 
und ungummirt. Die Umschläge kommen in zwei 
Formaten vor, und zwar wurde neben den ersten 
Umschlägen grösseren Formats vom November 1847 
ab auch noch ein kleines Format zu einem billigeren 
Preise verkauft. Die betreffende Verordnung lautet 
folgendermassen:

S t u t t g a r t ,  Franc«- Couverts fflr Stadt• Briefe 
betreffend.

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 
23 September d. J. wird andurch zur öffentlichen 
Kenntniss gebracht, dass neben den bereits in Gebrauch 
gesetzten Couverts nunmehr aucn k l e i n e i e  F r a n c o 
C o u v e r t s  tür Stadt-Briefe am Briefpostschalter abge
geben werden und deren Verkaufspreis auf 15 Kr. per 
Dutzend festgesetzt ist.

Zugleich wird bemerkt, dass zur Bequemlichkeit des 
correspondirenden Publikums die Einrichtung getroffen 
worden ist, dass die Franco-Couverts h a l b d u t z e n d 
wei se  und zwar das */2 Dutzend von den grösseren 
Couverts zu 9 Kr. und das '/2 Dutzend von den kleineren 
Couverts zu 8 Kr. am Briefpostschalter verkauft werden.

Den 17. November 1847.
KÖnigl. Haupt-Postamt.

Ueber die Grösse der beiden Formate herrscht 
einige Unklarheit. Moens scheint bei Abfassung seines 
Werkes und der Ausgabe seines Katalogs die ge
nauen Mafse nicht gekannt zu haben, denn er führt 
dieselben nicht auf und spricht nur von einem format 
ordinaire und format des dames. Auch sonst be
gegnet man der Angabe, dass die Umschläge im ge
wöhnlichen Formate, unter dem man nach unseren 
Begriffen ungefähr die Grösse 145:85 zu verstehen hätte, 
Vorkommen. Erst Ende 1888 erwähnt „Der Philalelist“ 
auch eines Umschlags in der Grösse von 146 : 117 mm. 
Es würde letzteres danach eine dritte Grösse sein; 
da mir aber bisher noch niemals ein Umschlag in 
gewöhnlichem Format zu Gesicht gekommen ist, ver
mute ich, dass diese Grösse überhaupt nicht existirt.
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und dass das 1888 entdeckte Format lediglich das 
zuerst eingeführte ist, während das sogenannte „Damen
format“ der Ausgabe vom November 1847 (Grösse 
115 : 72) angehört. Vielleicht fallt diese Theorie sofort 
in sich zusammen, wenn mir jemand infolge dieser Ver
öffentlichung einen Umschlag gewöhnlichen Formats 
vorlegt, was, wiebemerkt, bishernoch nichtder Fall war.

Nachdem die Württembergische Regierung im 
Jahre 1851 die Postverwaltung selbst übernommen 
hatte, zog sie die Stadtpostbrief-Umschläge durch 
nachstehende Verordnung aus dem Verkehr zurück.

B ekanntm achung
in Postsachen, betreffend die Franco-Couvert-* 

für Stadtbriefe.
Der Gebrauch der bisher üblichen gestempelten 

Franco-Couverts für Stadt-Briefe in Stuttgart, Heilbronn. 
Ludwigsburg, Reutlingen und Ulm soll mit dem Zeit
punkte der Anwendung der Freimarken abgestellt 
werden. Die Besitzer von solchen hierdurch ihre 
Gültigkeit verlierenden Franco-Couverts werden hiervon 
mit dem Anfügen in Kenntniss gesetzt, dass dieselben 
bis zum 15. Oktober d. J. einschliesslich gegen Ver
gütung des Werths in Geld oder Freimarken an die 
betreffende Königl. Poststelle zurückgegeben werden 
können, nachher aber nicht mehr zurückgenommen werden.

S t u t t g a r t ,  den 6. Oktober 1851.

Knapp.

CL><eX9>*£’



VI. Katalog der Briefumschläge.

1861, 1, Oktober. Rechts oben der bei den Um
schlägen der Kreuzerwährung achteckige, bei den 
Umschlägen der Silbergroschenwährung ovale Wert
stempel (22: 19 mm). In dem mittleren ovalen Teile 
weiss in erhabener Prägung die Wertziffer; in dem 
äusseren verzierten (guillochirten) Rahmen farbig ein
gelassen oben THURN u. TAXIS, unten die Wert
angabe in Buchstaben, bei den Umschlägen der 
Silbergroschenwährung mit abgekürztem SILB. GR. 
Farbiger Prägedruck. Links oberhalb des Wertstempels 
und auf der Ober- und linken Seitenklappe in 3/4 mm 
hohen Grotesk-Typen der r o t v i o l e t t e  Linienaufdruck 
(Ueberdruck) mit der Wertangabe in Buchstaben und 
POST-COUVERT. Runder (Preussischer) Klappen
stempel, kurze Gummirung; gelblichweisses Papier.

A . K lein  F o r m a t  (147 : 84 mm).
1. 2 (ZWEI) KREUZER

gelb.
2. 3 (DREI) KREUZER

karmin.
3. 6 (SECHS) KREUZER

preussischblau.
4. 9 (NEUN) KREUZER

fahlbraun.



5 - Va (EIN HALB.) SILB. GR. 
gelborange 
rotorange.

6. i (EIN) SILB. Gr.
karmin.

7. 2 (ZWEI) SILB. GR.
preussischblau.

8. 3 (DREI) SILB. GR.
fahlbraun.

B. G r o s s  F o r m a t  (149:115 mm).
9. 2 iZWEI) KREUZER

gelb.
10. 3 (DREI! KREUZER

karmin.
11. 6 (SECHS) KREUZER

ultramarinblau.
12. 9 (NEUN) KREUZER

fahlbraun.
13. V2 (EIN HALB.) SILB. GR.

rotorange.
14. 1 (EIN) SILB. GR.

karmin.
15. 2 (ZWEI) SILB. GR.

preussischblau.
16. 3 (DREI) SILB. GR.

fahlbraun.

1861, Ende. Wertstempel ebenso, wie bei der 
ersten Ausgabe. Der Ueberdruck hat jetzt die Farbe 
des Wertstempels. Kurze Gummirung, gelblichweisses 
Papier.

A . K lein  F o r m a t  (147 : 84 mm).
17. 2 (ZWEI) KREUZER

lebhaftgelb
blassgelb.

17 a. 2 (ZWEI) KREUZER
lebhaftgelb, mit einem Ueberdruck, der hinter 
COUVERT nur eine Lücke von 1,5 mm hat.
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18. з (DREI) KREUZER
lebhaftkarmin
blasskarmin.

19. 6 (SECHS) KREUZER
preussischblau.

19a. 6 (SECHS) KREUZER 
ultramarinblau (1862).

20. 9 (NEUN) KREUZER
fahlbraun
dunkelbraun.

20a. 9 (NEUN) KREUZER
fahlbraun, mit Ueberdruck, der hinter 
COUVERT nur eine Lücke von 1,5 mm hat.

21. V2 (EIN HALB.) SILB. GR.
rotorange i
fahlorange } mit Nuancen, 
gelborange J

22. 1 (EIN) SILB. GR.
lebhaftkarmin
blasskarmin.

23. 2 (ZWEI) SILB. GR.
preussischblau.

23 a. 2 (ZWEI) SILB. GR. 
ultramarinblau

24. 3 (DREI) SILB. Gr.
fahlbraun
dunkelbraun.

B . G r o s s  F o r m a t  ( 1 4 9 : 1 1 5  mm).
25. 2 (ZWEI) KREUZER

blassgelb.
26. 3 (DREI) KREUZER

lebhaftkarmin
blasskarmin.

27. 6 (SECHS) KREUZER
preussischblau.

28. 9 (NEUN) KREUZER
fahlbraun.

28 a. 9 (NEUN) KREUZER
fahlbraun, mit Ueberdruck, der hinter 
COUVERT nur eine Lücke von 1,5 mm hat.

S
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29- Ví (EIN HALB.) SILB. GR. 
rotorao ge 
fahlorange.

30. 1 (EIN) SILB. GR.
blasskarmin.

31. 2 (ZWEI) SILB. GR.
preussischblau.

32. 3 (DREI) SILB. GR.
fahlbraun.

1863, A n fa n g . Ebenso wie Ausgabe von Ende 
1861, nur ist die Gummirung jetzt lang. Weisses, 
verschieden starkes Papier mit gelblichem Ton.

A . K lein  F o r m a t .

33. 2 (ZWEI) KREUZER
lebhaftgelb
blassgelb.

33a. 2 (ZWEI) KREUZER
blassgelh, mit einem Ueberdruck, der hinter 
COUVERT eine grosse Lücke von 3,5 mm hat.

34. 3 (DREI) KREUZER
dunkelkarminrot
lebhaftkarmin
blasskarmin. *

35. 6 (SECHS) KREUZER
lebhaftultramarinblau
blassultramarinblau.

36. 9 (NEUN) KREUZER
dunkelbraun
gelbbraun
fahlbraun
blassbraun.

37. Vs (EIN HALB.) SILB. GR.
rotorange (Nuancen)
blassorange
gelborange.

38. 1 (EIN) SILB. GR.
lebhaftkarmin
blasskarmin.
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39. 2 (ZWEI) SILB. GR.
lebhaftultramarinblau 
blassul tramar inblau.

40. 3 (DREI) SILB. GR.
dunkelbraun
rötlichbraun.

B. Gross Form at (149:115 mm).
41. 3 (DREI) KREUZER

lebhaftkarmin.
4a. 9 (NEUN) KREUZER 

dunkelbraun 
fahlbraun.

42a. 9 (NEUN) KREUZER
fahlbraun, mit Ueberdruck, der hinter 
COUVERT eine grosse Lücke von 3,5 mm hat.

43. 1 (EIN) SILB. GR.
lebhaftkarmin.

1865/66. Ebenso, nur anderer Klappenstempel, 
der aus einem von Sonnenstrahlen umgebenen Post
horn gebildet wird, ferner anderer Schnitt und etwas 
längerer Ueberdruck, sehr ungleichmässiges weisses 
Papier. (Frankfurter Ausgabe).

A. Gewöhnliches Form at (147 : 82 mm).
44. 1 (EIN) KREUZER

dunkelgrün
blassblaugrün.

44a. 1 (EIN) KREUZER
grün, mit zweitem Wertstempel auf der Rück
seite.

44b. 1 (EIN) KREUZER
grün, ohne Ueberdruck.

44c. 1 (EIN) KREUZER
grün, mit kopfstehendem Klappenstempel

45. 2 (ZWEI) KREUZER
blassgelb
schwefelgelb
orangegelb.
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45 a. 3 (ZWEI) KREUZER
gelb, mit zweitem farblosem Wertstempel.

45 b. 2 (ZWEI) KREUZER
gelb, mit farblosem, auf der Innenseite farbig 
abgeklatschtem Ueberdruck.

45 c. 2 (ZWEI) KREUZER
gelb, ohne Klappenstempel.

46. 3 (DREI) KREUZER
blassrosa
karmin
dunkelkarmin.

46a. 3 (DREI) KREUZER
karmin, mit Wertstempel in der rechten unteren 
Ecke des Umschlags.

46b. 3 (DREI) KREUZER
karmin, mit farblosem, auf der Innenseite 
farbig abgeklatschtem Ueberdruck.

46c. 3 (DREI) KREUZER
karmin, mit einem nur auf der Rückseite 
laufenden Ueberdruck.

47. 6 (SECHS) KREUZER
blasspreussischblau 
hellultramarinblau 
dunkelu 1 tram ari n bla u.

47 a. 6 (SECHS) KREUZER
blau, mit einem zweiten auf der Vorderseite 
des Umschlags befindlichen Klappenstempel.

48. 9 (NEUN) KREUZER
chokoladenbraun
dunkelbraun
rötlichbraun
gelbbraun.

48a. 9 (NEUN) KREUZER
braun, mit zweitem farblosem Wertstempel.

48b. 9 (NEUN! KREUZER 
farblos.

48c 9 (NEUN) KREUZER
braun, mit farblosem auf der Innenseite farbig 
abgeklatschtem Ueberdruck.

49. Va (EIN VIERTEL) SILB. GR.
tiefschwarz
grauschwarz.
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49a. V* (EIN VIERTEL) SILB. GR.
schwarz, mit zweitem farblosem Wertstempel 
und zweitem auf der Vorderseite befindlichem 
Klappenstempel,

50. V» (ЕШ HALB.) SILB. GR.
dunkelorangegelb л 
blassorangegelb > mit Nuancen, 
schwefelgelb J

51. 1 (EIN) SILB. GR.
lebhaftkarmin
blassrosa.

52. 2 (ZWEI) SILB. GR.
dunkelpreussischblau 
hell preussischblau.

53. 3 (D REI) SILB . G R .
rötlichbraun.

B . K le in e s  ( D a m e n - )  F o r m a t  ( 1 4 7 : 6 3  mm).

54. 1 (EIN) KREUZER
dunkelgelbgrün 
blassgelbgrün, 
fähige! bgrün.

54 a. 1 (EIN) KREUZER
gelbgrün, mit zweitem farblosem Wertstempel. 

54b. 1 (EIN) KREUZER
gelbgrün, mit auf der Rückseite befindlichem 
Wertstempel.

54c. 1 (EIN) KREUZER
gelbgrün, mit einem nur auf der Rückseite 
laufenden Ueberdruck 

54d. 1 (EIN) KREUZER
gelbgrün ohne Ueberdruck.

55. 2 (ZWEI) KREUZER
blassgelb
schwefelgelb
orangegelb.

55 a. 2 (ZWEI) KREUZER
gelb, mit dem grösseren Klapp nstempel des 
gewöhnlichen Formats.
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56. з (DREI) KREUZER 
blassrosa 
karmin
dunkelkarmin.

56a. 3 (DREI) KREUZER
karmin mit einem halb auf der Vorderseite, 
halb auf der Rückseite stehenden Wertstempel.

56b. 3 (DREI) KREUZER
karmin mit zweitem farblosem Wertstempel.

56c. 3 (DREI) KREUZER
karmin, mit farblosem auf der Innenseite farbig 
abgeklatschtem Ueberdruck.

56d. 3 (DREI) KREUZER
karmin, mit zwei Klappenstempeln.

57 6 (SECHS) KREUZER
blasspreussischblau 
hellultramarinblau 
dunkelultramarinblau.

57 a. 6 (SECHS) KREUZER
hellblau, mit einem teilweise farblosen Wert
stempel.

57 b. 6 (SECHS) KREUZER
blau mit farblosem Ueberdruck,

58. V* (EIN VIERTEL) SILH. GR.
tiefschwarz
grauschwarz.

58 a. V« (EIN VIERTEL) SILB. GR.
schwarz, mit zweitem farblosem Wertstempel.

58 b. V4 (EIN VIERTEL) SILB. GR.
schwarz, mit einem auf der Vorderseite be
findlichen Klappenstempel und einem zweiten 
farblosen Wertstempel.

58c. >/♦  (EIN VIERTEL) SILB. GR. 
schwarz, ohne Ueberdruck.

59. 2 (ZWEI) SILB. GR.
dunkelpreussischblau
hellpreussischblau.

*
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S ta d tp o s tb r ie fu m s c h lä g e  fü r S tu ttg a r t, U lm ,  

H e ilb r o n n , L u d w ig s b u r g  u n d  R e u tlin g e n .

1847, 1. O k to b e r .  Links oben roter Stempel mit 
der zweizeiligen Inschrift „Frankirter Stadtbrief“ in 
doppeltem Rahmen mit ausgebogenen Ecken, gelblich 
weisses, rauhes Papier, spitze ungummirte Klappe. 
Format 146:117 ohne Wertangabe. —

Rot.

1847, 17 . N o v e m b e r . Ebenso, nur kleines
Format (115 : 72).

Rot.
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E  i n 1 e i t ii n g.

U K j jer Krieg von 1866 hatte einen engeren Zu- 
yjgSjg sammenschluss der Norddeutschen Staaten unter 
dem Namen des Norddeutschen Bundes im Gefolge. 
Zu diesem Norddeutschen Bunde gehörten Preussen 
samt den von ihm annektirten Ländern, nämlich 
Hannover, Schleswig-Holstein, Nassau, Kurfürstentum 
Hessen, Hessen-Homburg und Frankfurt a. M., ferner 
das Königreich Sachsen, die Grossherzogtümer Mecklen
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz, Oldenburg, 
Sachsen - Weimar und der nördlich der Main
linie gelegene Teil des Grossherzogtums Hessen, die 
Herzogtümer Sachsen - Coburg-Gotha,Sachsen-Alten
burg, Sachsen - Meiningen, Anhalt und Braun
schweig, die Fürstentümer Schwarzburg-Rudolstadt. 
Schwarzburg Sondershausen, Reuss ä. L., Reuss j. L., 
Lippe, Schaumburg - Lippe und Waldeck und die 
freien Städte Hamburg, Lübèck und Bremen. Das 
Postwesen in diesen Staaten unterlag gemäss VIII der 
Verfassungs-Urkunde des Norddeutschen Bundes der 
Verwaltung des Bundes. Da gemäss dem mit dem 
Fürsten von Thurn und Taxis abgeschlossenen Ver-



trage vom 28. Januar 1867 das Postwesen in den 
Staaten, in welchen der Fürst von Thurn und Taxis 
das Postregal gehabt hatte, auf den Preussischen 
Siaat übergegangen war, so übertrug sich das Post
wesen in diesen Staaten auf den Norddeutschen Bund. 
Preussen hatte nun auch in den jenseits der Mainlinie 
liegenden Teilen des Grossherzogtums Hessen das 
Postwesen erworben, und es erstreckte sich somit 
der Postbezirk des Norddeutschen Bundes über den 
Bezirk des Norddeutschen Bundes hinaus. Dieser 
Umstand hat es veranlasst, dass man postalisch nicht 
vom Norddeutschen Bunde, sondern von einem Nord
deutschen Postbezirk spricht, wie denn auch die Post
wertzeichen nicht die Inschrift „Norddeutscher Bund“, 
sondern „Norddeutscher Postbezirk“ tragen.

Die Geschichte der Postwertzeichen, welche am
i. januar 1868 im Norddeutschen Postbezirk eingeführt 
wurden, ist lange Zeit sehr vernachlässigt. Es hat 
dies einmal daran gelegen, dass die Schöpfung des 
Norddeutschen Postbezirks durch die politischen Er
eignisse des Jahres 1870 sehr bald überholt wurde, 
sodann auch daran, dass die Marken des Norddeut
schen Postbezirks dem Sammler wenig interessante 
Gesichtspunkte boten, während das Interesse für die 
Umschläge auf engere Kreise beschränkt blieb. Erst 
in neuerer Zeit hat man sich eingehender und allge
meiner mit den Wertzeichen des Norddeutschen Post
bezirks befasst und hierbei besonders die sogen, 
„überklebten“ Umschläge berücksichtigt, deren Zahl 
durch neue Entdeckungen allmählich mehr und mehr 
stieg-, so dass man anting gegen die neu aufgefundenen 
immer misstrauischer zu werden. Die erste Auf
stellung dieser überklebten Umschläge finden wir im 
Bauschke’schen Briefmarken-Sammlervon íSóçSeite 24. 
Moens versah dieselbe im Timbre-Poste 1869 Seite 19 
mit Noten und Ergänzungen und brachte dann im 
Jahrgang 1871 auf Seite 62 eine erneute Aufstellung 
des Dr. Legrand. Die ersten 1874 und 1876 er
schienenen Auflagen des „Handbuchs für Postmarken-
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Sammler* von Dr. Alfred Moschkau, damals der 
grössten Autorität auf dem Gebiete der Briefmarken
kunde, fertigten die überklebten Umschläge ziemlich 
kurz ab. Die dritte 1877 erschienene Auflage ist aus
führlicher und führt bereits einige bedenkliche Stücke 
auf. Am 15. Januar 1879 gab Fouré in der „Berliner 
lllustrirten Briefmarken-Zeitung“ auf Grund neuerer 
Forschungen eine, wie er meinte, vollständige Auf
stellung mit 76 verschiedenen Umschlägen. Er be- 
zeichnete hierbei alle übrigen von ihm nicht auf
geführten Arten als Versuche (Essais). Die nächsten 
Jahre waren aber an Neuauffindungen überreich, und 
bereits die 1880 erschienene vierte Auflage des 
Moschkau’schen Handbuchs enthält eine starke Ver
mehrung. Herr 0 . Roeder führt in einem am
t8. Februar 1888 im internationalen Philatelisten
Verein zu Dresden gehaltenen Vorträge 113 Varie
täten auf. Die sorgfältigste und zum ersten Male
kritische Arbeit über diese überklebten Umschläge, 
welche sich im Wesentlichen an die Katalogisirung 
von Moens in der 6. Auflage seines Prix - Courant 
und von Evans im Phil. Journal o f  America 1890
S. 102 ff. anschliesst, rührt von Herrn Amtsrichter
a. D. Fraenkel in Berlin her, welcher über diesen 
Gegenstand am 25. April 1892 im Berliner Philate
listen-Club einen später in den Mitteilungen dieses 
Clubs abgedruckten, auf eingehendsten Studien be
ruhenden Vortrag hielt und die Zahl der Umschläge 
auf 127 brachte.

Es wird sich in Nachstehendem, da die Geschichte 
der Norddeutschen Umschläge in ihren anderen Teilen 
wenig Schwierigkeiten bietet, vornehmlich darum 
handeln, die Entstehung der sogen, „überklebten“ Um
schläge zu erörtern und in eine Prüfung darüber ein
zutreten, ob sämtliche existirende Umschläge dieser 
Art echt sind. Ich habe es, um die Ergebnisse der 
Akten- und Quellenstudien möglichst objektiv hin
zustellen, für notwendig gehalten, die Geschichte dieser 
überklebten Umschläge auf Grund dieser Unterlagen

1*
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zunächst historisch zu behandeln und demnächst in 
einem philatelistischen Teile zu prüfen, welche Um
schläge vor der Kritik bestehen können. Es war ein 
schwieriges Unternehmen, das Dunkel, das über diesen 
Umschlägen liegt, einigermassen aufzuhellen. Ich 
verhehle mir nicht, dass ein Teil des Ergebnisses 
meiner Forschungen durch subjektive Anschauungen 
beeinflusst sein und anderswo vielleicht nicht in 
vollem Masse gebilligt werden mag. Wer aber auf 
Tritt und Schritt bei den jahrelangen und eingehen
den Studien über die einheimischen Umschläge Punkte 
antrifft, wo augenscheinlich etwas faul ist, der wird 
leicht misstrauisch und lässt dem Pessimismus die 
Zügel schiessen. Dass aber auf dem Gebiete der 
Norddeutschen überklebten Umschläge der Pessimis
mus weit eher angebracht ist, als der jahrelang ge
übte kritiklose Optimismus, davon haben sich in der 
letzten Zeit viele grosse Sammler und Händler über
zeugt.



I. Die Umschläge zu i Groschen.

n  ^  l urc^ e‘n VOTn 1- Januar 1868 ab geltendes Gesetz 
■ «M тош2.November 1867 wurde das Postwesen des 

Norddeutschen Bundes geregelt, und ein Gesetz vom
4. November 1867 ordnete das Posttaxwesen im Ge
biete des Norddeutschen Bundes. Für das Brief
markenwesen sind nur folgende §§ des letzteren Ge
setzes von Wichtigkeit:

§ i 
P o rto  für B r ie fe .

Das Porto betragt für den frankirten gewöhnlichen 
Brief auf alle Entfernungen

bis zuro Gewichte von einem Loth Zollgewicht
einschlssl............................................... 1 Sgr.,

bei grösserem Gewicht .......................... 2 „
Bei unfrankirten Briefen tritt ein Zuschlags-Porto 

von l Sgr., ohne Unterschied des Gewichts des Briefes 
hinzu. Dasselbe Zuschlags-Porto wird bei unzureichend 
frankirten Briefen neben dem Ergänzungs-Porto in An
satz gebracht.

Portopflichtige Dienstbriefe werden mit Zuschlags
Porto alsdann nicht belegt, wenn die Eigenschaft der
selben als Dienstsache durch ein von der obersten Post
behörde festzustellendes Zeichen auf dem Couvert vor 
der Postaufgabe erkennbar gemacht worden ist.
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V e rk a u l von F re im a rk en  und F r a n c o - C o u v e r ts  
S e ite n s  der P o s t-A n s ta lte n ,

Die Post-Anstalten haben, nach näherer Anordnung 
der Bundes-Postverwaltung. Freimarken zur Frankirung 
der Postsendungen bereit zu halten und zu demselben 
Betrage abzulassen, welcher durch den Franco-Stempel 
bezeichnet ist. Die Post - Anstalten sollen ermächtigt 
sein, auch mit dem Absatz von Franco-Couverts sich zu 
befassen, für welche ausser dem durch den Franco
Stempel bezeichneten Werthbetrage eine den Her
stellungskosten der Couverts entsprechende Entschädi
gung eingehoben wird.

§ 0.

§  1 3 .

A n fa n g ste rm in e . *
Das gegenwärtige Gesetz tritt mit dem 1. Januar 

1868 in Kraft.
Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unterschrift 

und beigedrucktem Bundes-Insiegel.
Gegeben Berlin, den 4, November 1867.
(L. S.) Wilhelm.

Graf von Bismarck-Schönhausen.
Schon lange bevor dieses Gesetz erging, wurde 

über die Form der für das Gebiet des Norddeutschen 
Bundes einzuführenden Postwertzeichen beraten, und 
die Staatsdruckerei fertigte eine grosse Anzahl von 
Entwürfen an. Von diesen Entwürfen ist für die Ge
schichte der Umschläge nur der eine wichtig, der die 
sitzende Germania enthielt. Man schnitt diesen Ent

wurf, von dem eine allerdings nicht 
gerade gelungene Abbildung beige
fügt ist, oben bogenförmig aus. 
klebte ihn auf Couverts und erhielt 
dadurch Proben von Umschlägen, 
deren das Reichs-Postmuseum zwei, 
eine mit rosafarbener und eine mit 
blauer Marke besitzt. Leider wurde 
dieses hübsche Essai nicht ange

nommen. Dasjenige Muster, welches später eingeführt 
ist, wurde mittels Allerhöchsten Erlasses vom 16. Ok-
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. tober 1867 genehmigt, und unter dem 22.  Oktober 
wurde die Staatsdruckereä seitens des General
Postamts ersucht, alle erforderlichen Vorbereitungen 
für die Herstellung der neuen Marken sogleich zu 
treffen, damit demnächst die Fertigung derart unver
zögert erfolgen könne, dass sich die sämtlichen Post
anstalten bis zum i. Januar im Besitz hinreichender 
Bestände befänden. Ob Couverts künftig zu fertigen 
seien, wurde in diesem Schreiben noch weiterer Er
wägung Vorbehalten, und unter dem 27. Oktober 
wurde alsdann entschieden, dass die Einführung von 
Franco-Couverts für den Norddeutschen Bund zunächst 
unterbleiben solle. Dieser Entschluss stimmt über
ein mit den Motiven zum Entwürfe des Gesetzes 
über das Posttaxwesen und mit den Erklärungen, 
welche der Vertreter der Bundesregierung bei den 
Beratungen dieses Gesetzes in der Kommission ab
gegeben hatte. Danach sollte die Anfertigung der 
Umschläge der Privatindustrie überlassen bleiben, und 
die Postbehörde wollte sich mit dem Verkauf der
selben, der ihr allerdings bisher grosse Opfer auf
erlegt hatte, da man das Papier der Couverts umsonst 
abgab, nicht weiter befassen. Dass trotz dieses Ent
schlusses dennoch die Einführung von Briefumschlägen 
erfolgte, ist wesentlich ein Verdienst des damaligen 
Direktors der Staatsdruckerei, des Geheimen Ober
RegierungsratsWedding, der sofort in einem Schreiben 
vom 30. Oktober 1867 darauf hin wies, einmal dass 
das Publikum sich sehr an die gestempelten Um
schläge gewöhnt habe, und sodann dass durch den 
Fortfall der Anfertigung von Couverts nahezu 50 Per
sonen, von denen viele seit 17 Jahren durch diese 
Arbeit ihren Unterhalt gefunden hätten, brotlos und 
die sehr wertvollen Maschinen, Utensilien etc., welche 
die Staatsdruckerei für die Anfertigung angeschafft 
habe, wertlos werden würden. Im Antwortschreiben 
vom 7. November teilt das General-Postamt mit, dass 
man an dem Grundsatz festhalte, dass die Herstellung 
und der Absatz der mit den Francostempeln zu be-
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druckenden Couverts auf die Privatindustrie über
gehen müsse. Da der Privatgeschäftsbetrieb indessen 
ohne einen allmählichen Uebergang nicht im Stande 
sein 'würde, den Anforderungen sogleich vollständig 
zu genügen, werde es für angemessen erachtet, vom 
i. Januar 1868 ab vorläufig noch Franco-Couverts z u  
i Groschen in beiden bisherigen Grössen durch die 
Postanstalten verkaufen zu lassen, dieselben aber 
nicht mehr zum Nennwert, sondern mit einem Auf
schlag von 1 Pfennig für die Herstellungskosten ab
zugeben. Die Wertstempel dieser Couverts sollten 
mit den Freimarken übereinstimmen. Der Direktor 
der Staatsdruckerei wurde zugleich aufgefordert, sich 
über das bei der Abstempelung der Privat-Couverts 
einzuschlagende Verfahren zu äussern. Da die An
fertigung der Privat-Couverts einem besonderen Kapitel 
Vorbehalten bleiben muss, will ich auf dieses Gebiet 
hier nicht weiter eingehen.

Von Anfertigung besonderer Umschläge in Kreuzer
währung nahm man vorerst Abstand, ebenso wurde 
auch der Antrag des Ober-Postdirektors in Hamburg, 
besondere Umschläge für den Hamburgischen Stadt
postverkehr anzufertigen, an welche das Publikum 
sehr gewöhnt sei, abgelehnt, wie auch der Antrag 
der Firma, die bisher die Hamburgischen Marken ge
druckt hatte, ihr den Druck der für Hamburg be
stimmten Umschläge zu belassen, zurückgewiesen 
wurde.

Die Staatsdruckerei fertigte nunmehr die Mate
rialien zur Herstellung der Couverts an, und es geht 
aus den eingereichten Rechnungen hervor, dass im 
ganzen 6 Druckstempel zu den Umschlägen vor
handen waren. Typenverschiedenheiten bei denselben 
sind im Gegensatz zu den späteren Umschlägen der 
Reichspost nicht bemerkbar. Ucber die Zahl der 
zunächst angefertigten Umschläge ist nichts bekannt, 
doch muss dieselbe sehr gross gewesen sein, da man 
den bisherigen Bedarf im Auge hatte und nicht vor
aussah, dass durch den Aufschlag von 1 Pfg. die
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Benutzung der Umschläge sich erheblich herab
mindern würde.

Die beiden Formate, in denen die Umschläge an
gefertigt wurden, waren die bisher bei den Deutschen 
Postbehörden allgemein üblichen, ein kleineres von 
147:84 mm und ein grösseres von 149: 115 mm.

Die Verordnungen, durch welche die Norddeut
schen Postwertzeichen eingeführt wurden, sind von 
jeder der beteiligten Postbehörden in den bisherigen 
Kinzelstaaten besonders veröffentlicht worden. Die
Mecklenburgische ist bereits von mir aul Seite 49 des 
zweiten Heftes dieses Werkes wiedergegeben. Die
Preussische, welche sich in Nummer 74 Seite 413 
des Amtsblattes des Königlichen Post - Departements 
vorfindet, hat folgenden Wortlaut:

Nr. 2 0 8 . Die Einziehung der bisherigen Frei
marken und Franco - Couverts und die Einfüh
rung Norddeutscher Postmarken, beziehungsweise 

Franco-Couverts betreffend.

Mit dem Ende dieses Jahres werden im ganzen Um
fange des Norddeutschen Postbezirks die bisherigen 
Freimarken und Franco-Couverts ausser Gebrauch ge
setzt. Dagegen kommen vom l. Januar k, J. ab all
gemeine Norddeutsche Post-Freimarken zur Einführung, 
welche in den Werthbeträgen von l/4, 1/з< V* 1, 2 und 
5 Groschen in den in Thaler-Wäbrung rechnenden Ge- 
bietstheilen, und in den Werthbeträgen von 1, 2, 3, 7 
und 18 Kreuzern in den in Süddeutscher Gulden-Wäh
rung rechnenden Gebietstheilen ausgegeben werden. Es 
sollen auch Franco-Couverts, welche mit dem Werth
stempel der Norddeutschen Post-Freimarken zu 1 Groschen 
bedruckt sind, durch die Postanstalten —  ohne Unter
schied der für dieselben geltenden Münz - Währung —  
verkauft werden. Die Norddeutschen P o s t - F r e i
m arken sind von den Postanstalten zu dem Nennwerthe 
des Stempels an das Publikum abzulassen. Beim Ver
kaufe der vorgedachten Norddeutschen F ra n c o -C o u 
ve rts wird für die Herstellungskosten ein besonderer 
Aufschlag, von 1 Pfennig für das Couvert, in Rech-
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nung gebracht, so dass sich der Verkaufspreis, und 
zwar allgemein, ohne Rücksicht auf die besondere 
landesübliche Münz - Währung, auf 13 Silber - Pfennige 
pro Stück stellt. Der Verkauf der Norddeutschen 
Post - Freimarken une Tranco - Couverts bei den Post
anstalten soll vom 31. December er. ab beginnen. 
Dem Publikum soll gestattet sein, die in seinen Händen 
befindlichen bisher gebräuchlichen Freimarken und 
Franco-Couverts von demselben Termine ab und ferner 
innerhalb des 1, Quartals des künftigen Jahres bei den 
Postanstalten gegen Norddeutsche Post-Freimarken be
ziehungsweise Franco-Couverts (den Verkaufswerth der 
neuen Franco-Couverts, wie oben, zu 13 Silber-Pfennigen 
gerechnet) umzutauschen oder gegen baare Bezahlung 
zurückzugeben. Der Umtausch beziehungsweise die 
Einlösung soll jedoch je nach der Währung der zurück
zuliefernden Marken und Couverts nur bei den Post
Anstalten desjenigen Münzgebiets, in welchem die Aus
gabe der Marken u. s. w. erfolgt ist, stattfinden können. 
Beispielsweise können die Marken mit Kreuzer-Werth
beträgen nur bei den Postanstalten der b ish e r  in der 
Süddeutschen Gulden-Währung rechnenden Gebietstheile 
zurückgenommen werden. Hinsichtlich des Umtausches 
bei den Post-Anstalten derjenigen Gebietstheile, woselbst 
mit dem bevorstehenden Jahreswechsel ein Wechsel der 
im Postverkehr bisher gebräuchlichen Münz-Währung, 
von -der Gulden- oder der Schillings - Währung zur 
Thaler-Währung, eintritt, ist besonders zu bemerken, 
dass die Verabfolgung Norddeutscher Marken und Cou
verts lediglich nach Massgabe des durch die zurück
gelieferten Marken u. s. w. repräsentirten W erth es 
unter möglichst genauer Reduction zu geschehen hat. 
Sofern der, bei der Reduction sich ergebende Werth
betrag nicht vollständig in Norddeutschen Marken u. s. w. 
darstellbar ist, sind die überschiessenden Bruchkreuzer 
und Bruchschillinge soweit baar zu vergüten, als die 
üblichen Münzsorten dies gestatten. Bezüglich der 
Uebergangszeit haben die Postanstalten noch folgende 
besondere Bestimmungen zu beachten :

a) G e s c h ä fts b u c h b e tr ie b  m itd e n  N o rd d e u t
schen P ost - F re im a rk e n  u. s. w. im Monat 
D e cem b er c.

Der Erlös aus den neuen Norddeutschen Post-Frei
marken und Norddeutschen Franco-Couverts gehört zur



Bundcs-Kassc und ist mithin für das Jahr 1808 zu be
rechnen. Demgemäss ist bei den Postanstalten der 
Betrag der im Dezember c. durch Verkauf oder Aus
tausch an das Publicum abgesetzten Marken u, $. w, in 
die Abrechnung mit der Ober-Post-Kasse pro Januar f. 
zu übernehmen. Im Hinblick hierauf sind die Nord
deutschen Marken u. s. w,, bei den Post-Anstalten wie 
bei den Ober-Post-Kassen. getrennt von den bis Ende 
Dezember c. gültigen bisherigen Freimarken u. s, w. 
zu buchen.

b) Z u rückn ah m e d er b ish e r  g e b rä u c h lic h e n  
P re u ssisc h e n  F re im a rk e n  u.s. w. im D ezem ber c.

Die im Wege des Umtausches zurückgenommenen 
oder baar eingelösten bisherigen Preussischen Frei
marken und Franco-Couverts sind von den Postanstaltcn 
lediglich dem vorhandenen Naturalbestande an bis
herigen Preussischen Freimarken u. s. w. hinzuzufügen. 
Am Schlüsse des Monats Dezember c. ist Behufs Auf
stellung der monatlichen Abrechnung, der vorhandene 
Gesammt - Naturalbestand an bisher gültigen (Preussi
schen) Freimarken u. s. w. der monatlichen, aus den 
Lieferungen der Ober-Post-Kasse im Dezember c. und 
dem Restbestande vom November c. gebildeten, Ein
nahme an Freimarken u, s. w. in der üblichen Weise 
gegenüber zu halten. Im Falle etwa der Natural
bestand in Folge der im Dezember c. stattgehabten 
Zurücknahme der Marken u. s. w. vom Publicum die 
monatliche Einnahme übersteigt, ist der Mehrbetrag 
von den Post-Anstalten in der monatlichen Abrechnung 
pro Dezember c. in Ausgabe zu stellen. Der gesammte 
Rest - Naturalbestand an Marken u. s. w. ist von den 
Post-Anstalten auf Grund der, der Abrechnung pro 
Dezember beizufügenden, mit dem erforderlichen Atteste 
versehenen, Nachweisung über den Jahres - Restbestand 
an Freimarken u. s. w. an die Ober-Post-Kasse einzu
senden.

Seitens der Ober-Post-Directionen wird die Richtig
keit der letztgedachten Nachweisung durch Vergleichung 
mit den eingesandten Quantitäten geprüft und fest
gestellt, event, wegen Verausgabung der Beträge, um 
welche die Rest-Naturalbestände der Post-Anstalten des 
Bezirks umfassende Ordre an die Ober-Post-Kasse er- 
theilt. Die Ober-Post-Kassen haben die von den Post
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Anstalten eingesandten Quantitäten zu sammeln und 
demnächst Behufs der Vernichtung an die Königliche 
Staatsdruckerei hierselbst mittelst doppelt ausgefertigten 
Lieferscheins zu übersenden.

c) Z urückn ah m e d er b is h e r  g e b rä u c h lic h e n  
F re im a rk e n  u s. w. in n e rh a lb  des ersten  Q u a r
tals des Jah res 1868.

Die Beträge der von den Postanstalten im Wege 
des Umtausches oder der haaren Einlösung zurück
genommenen bisherigen Preussischen Freimarken und 
Franco-Couverts sind als Ausgaben für das Jahr 1867 
aus der Preussischen Post-Kasse zu bestreiten und dürfen 
demnach nicht in die Rechnung über die Bundes-Ein- 
nahmen und -Ausgaben pro 1868 übernommen werden.

Die Postanstalten haben die im Laufe eines Monats 
zurückgenommenen Marken u. s. w. am S.hlusse des
selben in eine Nachweisung, nach Gattungen, Stückzahl 
und Werth aufzunehmen und den Gesammt-Werthbetrag. 
welcher in der monatlichen Abrechnung mit der Ober
Post-Kasse nicht verrechnet werden darf, vielmehr nur 
nachrichtlich in dem Abrechnungsbuche mit der Letzteren 
zu notiren ist, auf Grund der, gehörig vollzogenen, 
Nachweisung und unter Beifügung der betreffenden 
Marken u. s. w durch Anrechnung von der Jiezirks- 
Ober-Post-Kasse einzuziehen. Die Nachweisungen werden 
Seitens der Ober - Post - Directionen in der sub b. ge
dachten Weise geprüft und festgestellt. Die Ober
Post-Kassen übernehmen demnächst die betreffenden 
Beträge in die bezügliche, b e s o n d e r e  monatliche Ab
rechnung mit der Ober - Post - Kasse in Berlin, welche 
die weitere Rechnungslegung wahrnimmt. Die von den 
Post-Anstalten an die Ober-Post-Kassen eingesandten 
Quantitäten an Marken u. s, w. werden daselbst bis 
zum Schluss des Quartals gesammelt und sodann nach 
Massgabe der bezüglichen Bestimmung sub b. an die 
Königliche Staatsdruckerei übersandt.

d) V e r f a h r e n  in An s e h u n g  d e r j e n i g e n  im 
Jahre 1868 zur E i n l i e f e r u n g  g e l a n g e n d e n  
Se ndunge n,  be i  we l c he n i r r t h ü m l i c h n o c h F r e i -  
marken und F r a n c o - C o u v e r t s  de r  ausser  Ge 
brauch ge se t z t e n Ar t e n  v e r w e n d e t  sind.

Derartige Sendungen sind als unfrankirt anzusehen 
und sofern sie zur Absendung kommen, mit dem tarif-
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massigen Porto, sowie beziehungsweise mit dem Zu
schlag-Porto zu belegen. Es soll jedoch, soweit thunlich, 
darauf Rücksicht genommen werden, dem Absender 
oder dem Adressaten den Werthbetrag der Frei
marken u. s. w, zu erstatten.

Hierbei sind im Besonderen folgende Bestimmungen 
zu beachten:

1. Die Post - Anstalten am Einlicfernngsorte haben, 
wenn die Einlieferung der Sendungen mit irrthümlieh 
verwendeten Freimarken u. s. w. an der Annahmestelle 
stattfindet, den Aufgeber darauf aufmerksam zu machen, 
dass die verwendeten Freimarken oder Franco-Couverts 
nicht mehr gültig seien, denselben gleichzeitig zu er
suchen , den Brief u. s. w. mit einem anderen Couvert 
zu versehen beziehungsweise neu auszufertigen und das 
Couvert u. s. w , worauf das Werthzeichen sich befindet, 
an die Postanstalten zur Erstattung des Werths abzugeben. 
Wird dieser Aufforderung entsprochen, so wird von der 
Postanstalt, wie bei der Einlösung noch nicht ge
brauchter Marken und Franco - Couverts verfahren. 
Lehnt der Aufgeber die anderweite Couvertirung u. s. w. 
ab, so wird die Sendung als unfrankirt behandelt; bei 
Sendungen nach Post - Orten des Norddeutschen Post
bezirks wird jedoch in solchen Fällen dem Adressaten 
der Werthbetrag gegen Auslieferung des betreffenden 
Brief-Couverts u, s. w. erstattet.

2. Wenn dagegen die Einlieferung von Sendungen 
mit irrthümlieh verwendeten Freimarken u. s. w. durch 
den Briefkasten erfolgt, so werden diese Sendungen in 
allen Fällen als unfrankirt behandelt. Der Betrag der 
verwendeten Werthzeichen wird jedoch, wenn die 
Sendungen nach Orten des Norddeutschen Postbezirks 
gerichtet sind, wie in dem unter 1 angegebenen Falle, 
dem Adressaten gegen Auslieferung des Couverts u. s. w. 
erstattet.

In beiden Fällen ad l und 2 der Einlieferung ist 
nicht ausgeschlossen, dass bei den innerhalb des 
1. Quartals k. J. an den Aufgabeort als unbestellbar 
zurückgelangenden Sendungen die Erstattung des Be
trages der irrthümlieh verwendeten Werthzeichen an den 
Absender erfolge.

3. Gehen bei Postanstalten des bisher Preussischen 
Postbezirks Sendungen ein, welche durch Freimarken
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oder Franto - Couverts anderer Postverwaltungen des 
künftig Norddeutschen Post-Beziiks z. B. durch 
Sächsische, Braunschweigische etc. Marken frankirt 
sind, und wegen der nicht ferneren Gültigkeit dieser 
Marken etc. als unfrankirt haben behandelt werden 
müssen, so ist den Adressaten auch der Werth diesel 
Marken etc. gegen Rückgabe der Couverts etc. zu er
statten. Die weitere Behandlung der betreffenden 
Couverts etc. ist jedoch folgende:

Die Postanstalt legt für jeden in Betracht kommen
den Postverwaltungsbezirk eine besondere Nachweisung 
an, in welche sie die eingelösten Werthzeichen nach 
Gattung, Stückzahl und Werth einträgt. Die Gesammt- 
beträge sind demnächst am Schlüsse jeden Monats, auf 
Grund der gehörig vollzogenen Nachweisungen nebst 
den Marken u. s. w. durch Anrechnung von der Be- 
zirks-O ber-Post-Kasse einzuziehen. Die Ober-Post
Kassen notiren die Beträge å Conto der betreffenden 
anderen Ober-Post-Kasse. Die Nachweisungen werden 
von den Ober - Post - Directionen für jeden Post-Ver- 
waltungs - Bezirk in eine besondere Recapitulation zu
sammengefasst und mit diesen Recapitulationen so
wie mit den Belägen an das Rechnung s -Büreau des 
General-Postamts eingesandt. Die Ausgleichung der bei 
den Ober - Post - Kassen in Vorschuss notirten Beträge 
wird demnächst von hier vermittelt werden.

B e r l i n ,  21. Dezember 1867.
Das General-Postamt.

Was die Form  des W e rtste m p e ls  betrifft, 
so stimmt dieselbe, wie bereits oben bemerkt, durch
aus mit der der Marken überein, nur ist Prägedruck 
statt Buchdruck angewendet, sodass die weissen Teile 
der Marke erhaben erscheinen. Nebenstehende Ab
bildung giebt das Aeussere des Umschlags wieder. 
Quer durch den Markenstempel sowie über die Ober- 
ldappe und die linke Seitenklappe läuft der zwei
zeilige Linienaufdruck EIN GROSCHEN POST
COUVERT, der die Länge von 22,5 mm hat. Der 
Ueberdruck ist erst tiefschwarz, wird später aber 
grau. Man hat es hier mit einer beabsichtigten 
Aenderung zu thun, über die allerdings aktenmässig
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nichts festgestellt ist. Eine Durchsicht vieler Um
schläge hat ergeben, dass die mit schwarzem Ueber- 
druck sämtlich bis auf verschwindende Ausnahmen 
im Jahre 1868 abgestempelt waren, während die mit 
grauem Ueberdruck erst im Herbst 1868 beginnen, 
dann die ganzen Jahre bis Ende 1871 andauern. Die 
frühesten Abstempelungen, welche ich auf Umschlägen 
mit grauem Ueberdruck gefunden habe, waren der 
3. und 4. September 1868.

Bereits in der älteren „Deutschen Briefmarken
Zeitung“ von 1871 Seite 52 wird ein Umschlag zu 
t Sgr. ohne Ueberdruck erwähnt, und mir selbst 
wurde kürzlich ein derartiges Exemplar im gewöhn
lichen Formate abgestempelt aus T ost vorgelegt. 
Erklärlich sind diese Fehldrucke durch die sehr grosse
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vornehmen musste.

Auch Umschläge mit kopfstehendem grauem Ueber- 
drucke werden angetroffen, jedoch, soweit mir be
kannt geworden, nur in ungebrauchten Stücken. Ich 
glaube, dass diese sämtlich einem Packete entstammen, 
welches sich unter den Vorräten des Reichs-Postamts 
vorfand. Das erste Stück wurde von Moens im 
Timbre-Poste 1874 Seite 90 gemeldet. In Gebrauch 
scheinen diese Fehldrucke nie gekommen zu sein.

Die G um m irung ist die bisher übliche lange; 
K la p p en stem p el und S ch n itt entsprechen den zu
letzt in Preussen in Gebrauch befindlichen Formen.

Das P a p ie r  ist meist rein weiss, zeigt aber auch 
gelbliche und bläuliche Abtönungen, meist ist es glatt, 
öfter aber auch sehr rauh und faserig.

Die F arb e  des W ertste m p e ls  ist normaler 
Weise ein ziemlich lebhaftes Karminrosa. Es finden 
sich aber sehr viel Farbenabstufungen, und man be
gegnet sehr dunkeln und sehr blassen Stücken, auch 
nimmt die Farbe in der letzten Zeit öfter einen Stich 
ins Violette an.

Es sei hier gleich bemerkt, dass es im Gebiet des 
Norddeutschen Postbezirks gestattet war, den Marken
stempel aus den Couverts auszuschneiden und auf 
Briefe zu kleben. Eine Verfügung, welche dies aus
drücklich erlaubt, findet sich im Jahrgang 1868 auf 
Seite 166 des Amtsblatts der Norddeutschen Post
Verwaltung. Dieselbe hat folgenden Wortlaut:

General-Verfügung des General-Post-Amts.

N0. 92. Betreffend die Verwendung der aus nicht 
benutzten Franco-Couverts ausgeschnittene» 
Werthstempel.

—  ló  —

Aus Anlass einer unlängst durch verschiedene 
Zeitungen verbreiteten Nachricht, dass die Verwendung 
eines aus einem unbrauchbar gewordenen Freicouvert
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ausgeschnittenen Werthstempels zur Frankirung eines 
Briefes von einem Preussischen Gericht für strafbar 
erachtet und von dem hiesigen Ober - Tribunal die 
dagegen eingelegte Nichtigkeits - Beschwerde zurück
gewiesen worden sei, sind sowohl an das General
Postamt, als an verschiedene Ober-Post-Directionen 
Anfragen gerichtet worden, ob eine derartige Verwen
dung ausgeschnittener, noch nicht entwertheter Franco
Stempel gegenwärtig noch zulässig sei. Die Post
Anstalten werden deshalb darauf aufmerksam gemacht, 
dass es dem Publikum nach wie vor gestattet ist, die 
aus verdorbenen Couverts ausgeschnittenen, noch nicht 
entwertheten Franco-Stempel als Freimarken zu benutzen. 
(Siehe Abschnitt V., Abtheilung 1, § 5, No. 4 der 
Postdienst-Instruction resp. der Dienst-Instruction für 
Post-Expediteure.)

Nach einer auf amtlichem Wege ertheilten Auskunft 
ist bei dem Königlichen Ober-Tribunal hierselbst ein 
Rechtsfall von der in jener Zeitungs-Nachricht erwähnten 
Art überhaupt nicht vorgekommen.

Be r l i n ,  den 27. Mai 1З68.

Wie schon aus der oben abgedruckten Verordnung 
ersichtlich, wurden die Umschläge mit 13 Pfg. pro Stück 
verkauft. Die Postverwaltung machte mit dem Auf
schläge nicht etwa ein glänzendes Geschäft, vielmehr 
kostete die Herstellung ziemlich genau dieselbe Summe. 
Trotzdem sah man sich im Jahre 1871 veranlasst, den 
Preis in Elsass-Lothringen, wo die Umschläge damals 
Gebrauch hatten, herabzusetzen und zwar auf 1 centime, 
so dass man also für 100 Stück nur 1 Franc =  80 Pfg. 
Aufgeld bezahlte. Es beruht dies auf einer Ver
fügung des General-Postamts vom 20. Oktober 1871.

Es bleibt noch übrig an dieser Stelle von einer 
wenig beachteten Art von Umschlägen zu reden, die 
man nur in einigen besonders sorgfältig gepflegten 
Sammlungen vorfindet. Es sind dies, Umschläge, 
welche in Papiersorte, Format, Gummirung und 
Klappenstempel genau mit den bisher beschriebenen 
amtlichen Umschlägen übereinsiimmen, von denen sie
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sich aber dadurch unterscheiden, dass sie keinen 
eingeprägten Wertstempel, sondern eine aufgeklebte 
Marke tragen. Mit diesen Umschlägen hat es folgende 
Bewandtnis: Die Staatsdruckerei bediente sich für 
ihren eigenen Gebrauch derartiger Umschläge ohne 
Markenstempel, und es lagen stets solche zur Be
nutzung der Beamten bereit. Es scheint nun vorge
kommen zu sein, dass manchmal beim Einzählen der 
gestempelten Umschläge ein paar Stück zum Hundert 
fehlten, und dass man dann, um das Hundert voll 
zu machen, solche Dienstumschläge ohne Marken
stempel nahm, auf dieselbe eine Marke des ent
sprechenden Wertes klebte und sie mit einzählte. 
Ich habe einmal in einem Packet von 3 Kr. Um
schlägen 3 oder 4 derartige Ergänzungsumschläge vor
gefunden. Den Umstand, dass sie so gut wie unbekannt 
sind, hat man darauf zurückzuführen, dass man früher 
allen Umschlägen, auf welchen die Marken aufgeklebt 
waren, keine Beachtung schenkte. Erst der neueren Zeit, 
in welcher man mit Vorliebe die Marken auf ganzen 
Briefcouverts sammelt, bleibt es vielleicht Vorbe
halten, derartige gebrauchte Stücke zu entdecken.

Ueber den V erb ra u ch  an Umschlägen liegen 
mir folgende amtliche Zahlen vor. Es sind seitens 
der Reichsdruckerei versandt:

• im Jahre 1868 23368100
„ * r 1869 12518 200
„ „ 1870 10919600
r „ 1871 8 284 000

zusammen 55,089,900.
ln diesen Zahlen sind jedenfalls die Umschläge zu 

3 Kr. mit einbegriffen. Ob auch die sogenannten 
überklebten Umschläge der Einzelstaaten mitgezählt 
sind, weiss ich nicht, doch möchte ich esnichtannehmen. 
Der allmähliche sehr erhebliche Rückgang des Ver
brauches ist darauf zurückzuführen, dass das Publikum 
nach und nach einsah, dass es im Vergleich zu der. durch 
Privatindustrie gefertigten Umschlägen die amtlichen 
mit 1 Pfg. Aufgeld viel zu teuer bezahlte.



IQ

Der Aufschlag von i Pfg., welchen die Post für 
die Umschläge forderte, gab übrigens der Privat
industrie sofort Veranlassung, sich der Umschläge 
zum Zwecke der Reklame zu bedienen. Man bedruckte 
die von der Post für 13 Pfg. gekauften Umschläge 
inwendig mit Annoncen und verkaufte sie für 12 Pfg., 
also ohne Aufschlag. Doch scheint dieses Geschäft 
nicht glänzend gewesen zu sein, denn es nahm, nach
dem es schon im Januar 1868 amtlich zur Kenntnis 
gekommen war, keinen grösseren Umfang an, und 
dergi. Annoncencouverts sind recht selten.

Die E n tw ertu n g  der Norddeutschen Umschläge 
geschah grundsätzlich mittels des Tages(Orts-)stem- 
pels. Nur ab und zu findet man Umschläge, welche 
in Sachsen mit dem alten Sächsischen Entwertungs
stempel (Doppelkreis mit äusserer Kreuzlänienein- 
fassung und Wertziffer in der Mitte) abgestempelt 
sind.

---------------------------



.



II. Der Umschlag zu 3 Kreuzer.

ist bereits oben S. 8. mitgeteilt worden, dass 
ein Bedarf an Kreuzer-Couverts von vorn

herein vorhanden war, dass die Postverwaltung aber 
sich gegen deren Einführung anfänglich ablehnend 
verhielt. Die Ober-Post-Direktoren in Darmstadt 
und Frankfurt a. M. hatten bei Angabe ihres Bedarfs 
bei der Staatsdruckerei (die Ober-Postdirektoren des 
Norddeutschen Postbezirks bezogen ihre Umschläge 
direkt von der Staatsdruckerei) Couverts zu 3 Kr. be
stellt, und der Direktor der Staatsdruckerei fragte am 
26. November 1867 beim General-Postamt an, ob 
Couverts zu 3 Kr. gefertigt werden sollten, wobei er 
bemerkte, dass der Stempel dazu vorhanden wäre. 
Am 3. Dezember 1867 erging seitens des General
Postamts direkt an diese Ober-Postdirektionen der 
Bescheid, dass derartige Umschläge nicht gefertigt 
werden, dass vielmehr die Umschläge in Groschen
währung auch in den Gebieten der Kreuzerwährung 
feil gehalten werden sollten. Zugleich wurden die 
Ober - Postdirektionen aufgefordert, Vorschläge zu 
machen wegen des in Kreuzerwährung zu fordernden 
Aufschlages. Wie diese Vorschläge gelautet haben, 
ist aus den Akten nicht ersichtlich, doch geht aus 
einer Verordnung vom 24. Dezember 1867 (S. 440



des Post-Amtsblatts) hervor, dass in den Gebieten der 
Guldenwährung bei Entnahme eines Couverts seitens 
des Publikums 4 Kreuzer, bei gleichzeitigem Ankauf 
von 6 Couverts 23 Kr. und von 10 Couverts 38 Kr. 
erhoben wurden. Da aber bei der Umrechnung in 
die Silbergroschenwährung, welche die Post vor
zunehmen hatte, für jeden Umschlag nur ein Satz 
von 1 Sgr. 1 Pfg. zu Grunde gelegt wurde, so bildete 
sich ein Reduktionsgewinn, der bei den Postämtern 
und Postexpeditionen 1. Klasse der Annahmestelle, 
bei den Postexpeditionen 2. Klasse den Vorstehern 
verblieb. In der Verordnung vom 21. Dezember 1867 
betreffend die Einführung der neuen Postwertzeichen, 
welche oben S. 9. abgedruckt ist, heisst es nur:

Es sollen auch Franco-Couverts, welche mit dem 
Werthstempel der Norddeutschen Freimarken zu 1 Gr. 
bedruckt sind, durch die Postanstalten —  ohne Unter
schied der für dieselben geltenden Münz-Währungen —  
verkauft werden . . . .  Bei Verkäufen der vorgedachten 
Franco-Couverts wird für die Herstellungskosten ein be
sonderer Aufschlag von 1 Pfg. für das Couvert, in 
Rechnung gebracht, sodass sich der Verkaufspreis, und 
zwar allgemein, ohne Rücksicht auf die besondere 
landesübliche Münz-Währung, auf l 3 Silberpfennige 
pro Stück stellt.

Bei dieser eigentümlichen Einrichtung, dass in den 
Gebieten der Kreuzerwährung Groschenumschläge ver
kauft wurden, blieb es über dreiviertel Jahr. Die 
Anregung zu einer Aenderung ging aus den Kreisen 
der Reichstags - Mitglieder hervor. Unter dem 
28. Juni 1868 schrieb das General-Postamt an die 
Ober-Postdirektoren von Frankfurt a. M. und Darm
stadt, dass man den betreffenden Wünschen näher 
treten wolle, dass aber der Zuschlag der Selbstkosten 
sich nicht anders als auf 1 Pf. pro Stück veranschlagen 
lasse. Es würde daher nur übrig bleiben, ein ge
wisses Minimum an Stückzahl von Couverten zu be
stimmen, „damit der Betrag, welcher den Satz von 
3 Kr. und die Vergütung für das Couvert in sich zu
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schliessen hätte, auf eine Anzahl von Couverts eine 
gangbare Art der Bezahlung in Süddeutscher Währung 
ergäbe.“ Die Ober-Postdirektoren sollten sich über die 
Normirung dieses Minimalquaniums äussern. Der 
Ober-Postdirektor in Darmstadt berichtete, dass der 
Verkauf von Umschlägen, wie vorausgesehen worden, 
nur sehr gering gewesen sei; es seien in den ersten 
5 Monaten 2022489 Marken zu 3 Kr., dagegen nur 
16693 Umschläge zu 1 Groschen verkauft worden. 
Bei Berechnung der Herstellungskosten in Süddeutscher 
Währung schlage er vor, in jedem einzelnen Falle 
eine genaue Reduktion vorzunehmen und die Kreuzer
bruchteile auf volle Kreuzer nach oben abzurunden. 
Es sollten also für 1 Stück 4 Kr., für 2 Stück 7 Kr. 
und für 3 Stück 10 Kr. gezahlt werden, da 1 Silber
pfennig bei genauer Reduktion dem Werte von 
V24 Kr. gleichkomme. Auch der Ober-Postdirektor 
in Frankfurt a. M. berichtet, dass, nachdem der Um
tausch der noch in den Händen des Publikums be- 
lindlich gewesenen Couverts gegen Norddeutsche unter 
Zuzahlung der Herstellungskosten vor sich gegangen 
sei, der Absatz der neuen Umschläge sich fast überall 
auf ein Minimum reduzirt habe; unter Zugrunde
legung der Verkäufe vom Februar bis Mai würde sich 
für den ganzen Oberpostdirektionsbezirk nur ein 
jahresverbrauch von 11688 Stück ergeben. Bei Ein
führung der 3 Kr.-Couverts würde der Zuschlag der
artig zu bemessen sein, dass derselbe für 24 Couverts 
7 Kr. betrage, so dass also dieses Quantum für 79 Kr. 
abzugeben sein würde. Bei geringerem Verkauf 
würden die Herstellungskosten auf volle Kreuzer 
nach oben abgerundet werden müssen, sodass 1 Um
schlag für 4 Kr., 6 für 20 Kr., 12 für 40 Kr. u. s. w. 
verkauft werden müssten. Das General-Postamt ent
schloss sich Anfang September 1868, endgültig 
Couverts zu 3 Kr. für die in Süddeutscher Währung 
rechnenden Postanstalten des Norddeutschen Post
gebiets zu verausgaben und beauftragte am 9. Sep
tember die Staatsdruckerei, die Anfertigung dieser
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Umschläge gegen die üblichen Bedingungen zu über
nehmen und vorerst ein Quantum von i Million Stück 
in kleinem Format zur Abgabe an die Ober-Post
Direktionen in Cassel, Darmstadt, Erfurt und Frank
furt a. M. bereit zu halten. Diese 4 Ober-Post
Direktionen wurden am 3 0 .  September von der Aus
gabe dieser Umschläge verständigt und angewiesen, 
ihre Bestellungen bis 1 0 .  Oktober bei der Staats
druckerei einzusenden, welche einen ausreichenden 
Vorrat derartiger Couverts bereit halten würde, so 
dass mit dem Verkauf derselben am 1. November 
angefangen werden könnte. Die Staatsdruckerei begann 
noch im September die Anfertigung der Kreuzer
couverts und stellte bis zum Schluss des Monats 
2 0 0 0 0 0  Stück fertig, während im Oktober taglici) 
2 0 0 0 0  fabrizirt wurden. Man kam hierdurch in die 
Lage, die Umschläge schon früher einzuführen, und 
die in Betracht kommenden Ober - Postdirektionen 
wurden am 2 . Oktober benachrichtigt, dass bei der 
Staatsdruckerei ein so ausreichender Vorrat an neuen 
Couverts vorhanden sei, dass dieselben schon vom 
16. Oktober ab für den Verkauf bereit gestellt werden 
könnten. Die Bestellung sollte deshalb so schnell 
erfolgen, dass der Debit bereits am 16. Oktober be
ginnen könne. Weiter heisst es in dem betreffenden 
Schreiben:

rDer Absatzpreis beträgt —  einschliesslich 
der Herstellungskosten — für je 3 Stück 
Couverts to Kreuzer. Geringere Quantitäten 
als 3 Stück werden nicht verkauft. Im Uebrigen 
erfolgt der Debit der neuen Couverts lediglich 
nach den bestehenden allgemeinen Vorschriften, 
mithin auch in grösserer Zahl ; die Postanstalten 
sind hiernach zu instruiren.

Das Publikum ist durch eine von der (Tit.) 
zu erlassende amtliche Bekanntmachung von 
der Einführung der Franco-Couverts zu 3 
Kreuzern, von dem Termine, an welchem der



Verkauf beginnt, und von den Verkaufs
bedingungen in Kenntniss zu setzen.“

Man sieht aus dieser Verordnung, dass bei der 
Berechnung der Herstellungskosten das General-Post
amt im allgemeinen den Vorschlägen der beteiligten 
Ober-Postdirektionen nicht gefolgt ist; bei Festsetzung 
des Herstellungspreises auf i Kr für 3 Stück ging 
man noch etwas über den in den Bezirken der 
Groschenwährung eingeführten Satz hinaus, indem 
3 Silberpfennige nur 7/6 Kreuzer betrugen. Die 
amtliche Bekanntmachung betreffend die Einführung 
der Umschläge zu 3 Kreuzer, welche sich auf S. 348 
des Post-Amtsblattes vorfindet, hatfolgenden Wortlaut:

Xo. 183. Die Einführung der Franco-Couverts zu 
!) Kreuzern betreffend.

Die hiesige Königliche Staatsdruckerei hat auf 
Veranlassung des General-Postamts Franco-Couverts 
mit dem Werthstempel zu 3 Kreuzern angefertigt, welche 
vom 16. Oktober c. ab von den in der Guldenwährung 
rechnenden Postanstalten des Norddeutschen Post
bezirks an das Publikum zum Preise von IO Kreuzern 
für je 3 Stück verkauft werden sollen Der Werth
stempel dieser Couverts stimmt mit den z. Z. 
coursirenden Freimarken zu 3 Kreuzern in Bezug auf 
Zeichnung und Farbe überein.

Die betheiligten Postanstalten erhalten nähere In
struction durch die Vorgesetzten Ober-Post-Direktionen.

B e r l i n ,  den 5. Oktober 1868.

Die vielfach erörterte Frage, ob die endgültigen 
Umschläge zu 3 Kr. vor den überklebten veraus
gabt sind, ist zu bejahen, denn erst nachdem die 
3 Kreuzer-Umschläge bereits zum Verkauf gestellt 
waren, nämlich am 29. Oktober 1868 wurden die be
teiligten Ober-Postdirektionen davon in Kenntnis ge
setzt, dass in den nächsten Tagen mit der Versendung 
der überklebten Umschläge zu 3 Kr. begonnen werden 
würde. Zu gleicher Zeit wurde die Staatsdruckerei 
ersucht, fortan bei Bestellung von 3 Kr.-Couverts nur 
überklebte zu versenden, mit dem Hinzufügen:
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Die Versendung der mit dem Frankostempel 
zu 3 Kr. versehenen neuen Norddeutschen 
Franco-Couverts bleibt bis auf weiteres aus
gesetzt.

Vorstehende Abbildung giebt von dem Aussehen 
der Umschläge zu 3 Kr. Kunde. Der Wertstempel 
entspricht genau der Marke zu 3 Kr., das Format ist 
das übliche kleine; Umschläge in grossem Format 
wurden in der Kreuzerwährung nicht eingeführt. Die 
Farbe des Wertstempels ist meist lebhaft karmin, 
manchmal dunkler, sehr selten blasser. Der Ueber- 
druck ist stets grau, das Papier meist rein wetss. ver
hältnismässig dünn, der Klappenstempel der sogen. 
Preussische, die Gummirung die lange.

Ueber das Vorkommen von Umschlägen mit auf- 
geklcbter Marke (Ergänzungscouverts) vergi. obenS. 18.



III. Die überklebten Umschläge.

A. P os ta l i s ch  - h i s t o r i s c h e r  Tei l ,
i. D i e  P r e u s s i s c h e n  U m s c h l ä g e .

a. Im A llg e m e in en .

B E jju re h  den am 1. Januar 1868 erfolgten Ueber- 
gJil® gang der Posten von Preussen, Sachsen, 
Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz, Olden
burg, Braunschweig, Schleswig-Holstein. Hamburg, 
Lübeck, Bremen und Bergedorf auf den Norddeutschen 
Postbezirk wurden die Postwertzeichen aller dieser 
Staaten wertlos. Es steckte besonders in den Millionen 
von Umschlägen einzelner Staaten ein grosses Anlage
kapital, und der Umstand, dass man vom i Januar 1868 
ab dem Publikum beim Verkauf der Umschläge 
1 Pfennig auf das Papier und die Herstellungskosten 
anrechnete, legte den Gedanken nahe, diese Umschläge 
in irgend einer Weise zu verwerten. Es sei hierbei 
gleich bemerkt, dass das Eigentum an den Um
schlägen den Einzelstaaten verblieben war, so dass 
die Verwaltung des Norddeutschen Postbezirks kein 
eigentliches Interesse an der Verwertung dieser Um
schläge hatte. Es wären nun höchst wahrscheinlich,
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wie die Marken, auch die Umschläge vernichtet oder 
verkauft worden, wenn nicht von aussen her die 
Anregung gekommen wäre, sie postalisch zu ver
werten. Ein Anonymus, der sich selbst einen „fis
kalischen Beamten“ nannte, schrieb nämlich am 5. März 
1868 aus Trier an das Preussische Finanzministerium, 
er habe gehört, dass die Umschläge, welche bis 
ultimo März von den Postämtern eingezogen würden, 
eingestampft werden würden. Es würden mehrere 
tausend Thaler dem Staatsschätze erhalten bleiben, wenn 
diese Umschläge einfach durch Aufkleben einer Frei
marke, wodurch jeder ausser dem Nennwerte der 
Marke den Wert eines Pfennigs erlange, wieder be
nutzbar gemacht würden. Diese Anregung, welche 
dem General-Postamt zugesandt wurde, gab Veran
lassung, Erhebungen über die Zahl der vorhandenen 
Couverts und Berechnungen über die eventuellen 
Ersparnisse durch Wiederbenutzung derselben anzu
stellen. Es ergab sich, dass allein an Preussischen 
Couverts 5972327 Stück vorhanden waren, deren 
Anfertigungskosten über 14000 Thaler (42000 Mark) 
betragen hatten. Der Verkauf dieser Umschläge zum 
Einstampfen würde nur 597 Thaler (1791 Mark) er
geben haben. Wenn man dagegen die Couverts mit 
Marken beklebte und für das Bekleben derselben 
5 Sgr. pro 1000 Stück, zahlte, so würde sich ein
schliesslich der Kosten für die Herstellung der Marken 
eine Summe von rund 1400 Thalern ergeben, so dass 
ein Ueberschuss von 12600 Thalern über die Her
stellungskosten verbleiben würde. Diese hohe Summe 
gab Veranlassung der Frage näher zu treten, und es 
erging seitens des General-Postamtes unter dem 30. März 
aft den Direktor der Staatsdruckerei die Anfrage, ob 
dieses Institut das Bekleben der alten Couverts mit 
Norddeutschen Marken übernehmen könne, und auf 
wie hoch sich etwa die Kosten dafür belaufen würden. 
Unter dem 5. April erwiderte der Geh.-Rat Wedding, 
dass die Staatsdruckerei das Ueberkleben zu 5 Sgr. pro 
1000 übernehmen würde; käme aber das Einzählen
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und Verpacken hinzu, so müsse der Preis um 1,ш 
Sgr. erhöht werden. Zugleich schlug Geh.-Rat 
Wedding vor, die Umschläge um sie vor Nachahmungen 
zu schützen, derartig kenntlich zu machen, dass die

Groschen-Marke, die zu 2 Sgr. mit einer Norddeutschen 
2 Groschen-Marke und die zu 3 Sgr. mit einer 1 und 
2 Groschen - Marke überklebt waren. Die Marken 
tragen den senkrechten Aufdruck: EIN (bezw. ZWEI) 
SILBERGROSCHEN FREIMARKE. Das Aussehen die-

Marken berechnet Geh.-Rat Wedding die Gesamt
kosten für die Umänderung auf 12,m  Sgr. pro 
1000 Stück Umschläge mit einer Marke und auf 
2 i ,832 Sgr. pro 1000 Stück Umschläge mit 3  Marken.

Hierauf stellte das General-Postamt eine neue 
Berechnung an, aus der sich ergab, dass die Um
änderungskosten bei 6000000 Stück mit einer Marke 
beklebter Umschläge 2433 Thlr. 6 Sgr. betragen 
würden, wogegen die Staatsdruckerei vertragsmässig

Ш ; mit Wertlinien (Überdruck)
} versehen würden.Erreichte

hierbei 6 Umschläge zu 
1, 2 und 3 Sgr. ein, von 

r* < denen die zu 1 Sgr. mit 
einer Norddeutschen 1

darauf geklebten Marken 
ähnlich wie dies bei den 
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für dieses Auf
drucken von 3*/s 
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für 6000000 kleine Couverts 15000 Thaler erhalten 
würde. Es ergab sich also auch jetzt noch ein Nutzen 
von über 12500 Thaler.

b. D e r  1 S gr.-U m sch lag .

Es folgten nun mündliche Konferenzen der be
teiligten Behörden, und das Endergebnis war, dass 
am 18, April das General-Postamt der Staatsdruckerei 
mitteilte, man habe zunächst beschlossen, die Preussi- 
schen Umschläge zu 1 Sgr. umzuwandeln, doch solle 
von dem Aufdrucken der Wertlinien Abstand ge
nommen werden, so dass sich der Preis der Um
änderung auf 10.8ЗЗ Sgr. pro Tausend ermässige; 
zugleich wird die Staatsdruckerei ersucht, mitzuteilen, 
bis wann die Umschläge zugestellt werden sollten. 
Am 20. April erwidert Geh.-Rat Wedding, dass bei 
der Staatsdruckerei selbst noch 707400 Stück Um
schläge kleinen und 73300 grossen Formats lagerten, 
mit deren Umarbeitung jetzt bald begonnen werden 
solle. Da aber der Bedarf an gewöhnlichen Nord
deutschen Couverts so gering sei, dass er bereits 
2 Millionen davon lagern habe, wolle er, um die 
Leute zu beschäftigen, die Umarbeitung beschleunigen 
und bitte ihm alsbald die bei den Ober-Post-Direk- 
tionen lagernden Vorräte zuzusenden. Am 22. April 
erhielt er die Mitteilung, dass im Ganzen ungefähr 
2 Millionen Preussische Franco - Couverts zu 1 Sgr. 
vorhanden wären, die zum Teil bei der Ober-Post
Direktion in Berlin lagerten. Die Staatsdruckerei 
solle sich diese Couverts aushändigen lassen und mit 
der Beklebung beginnen. Die beklebten Couverts 
sollten vorerst nur in Berlin, Breslau, Köln, Königs
berg und Stettin verkauft werden und dürften deshalb 
seitens der Staatsdruckerei auch nur an diese Ober
Post Direktionen geliefert werden.

Das Geschäft des Ueberklebens scheint aber trotz 
der Eile, die der Geh.-Rat Wedding hatte, ziemlich 
langsam vor sich gegangen zu sein. Wenigstens ver-



1

gingen mehr als drei Monate, bis die Herstellung 
soweit gediehen war, dass das Publikum allgemein 
mit der Neuerung bekannt gemacht werden konnte. 
Inzwischen haben sich bei den beteiligten Behörden 
Vorgänge abgespielt, über die aktenmässig nichts 
bekannt ist, und die man sich nur zusammenreimen 
kann aus den späteren Ereignissen. Wie oben be
merkt, hatte man seitens des General-Postamtes davon 
abgesehen, den auf die Couverts zu klebenden Marken 
einen Linienaufdruck zu geben. Wie es dann gekommen 
ist, dass trotzdem die überklebten Couverts mit 
dem bekannten hier nebenstehend wiedergegebenen

Aufdruckstempel bedruckt sind, der die Inschrift 
NORDDEUTSCHER POSTBEZIRK in sechzigfacher 
Wiederholung trägt, ist nicht festzustellen. Vermutlich 
hat es der Direktor der Staatsdruckerei durchgesetzt,



dass eine derartige Sicherung der amtlichen Fabrikate 
vorgenommen wurde. Allerdings ist es nicht recht 
klar, zu welchem Zwecke man diese Umschläge be
sonders kennzeichnete, denn es konnte dem Publikum 
nicht verwehrt werden, auch seinerseits die noch in 
seinen Händen befindlichen alten Umschläge durch 
Aufkleben von Norddeutschen .Marken zu verwerten, 
wie sich denn auch thatsächlich vielfach besonders 
Preussische und Sächsische Umschläge, auf welche 
nichtüberdruckte, meist gezähnte Norddeutsche Marken 
geklebt sind, vorfinden.

Hierbei ist allerdings auf einen Punkt aufmerksam 
zu machen, der wohl allen Lesern neu sein 
dürfte. Es sind nämlich thatsächlich in der ersten 
Zeit auch Umschläge und zwar sämtlich Preussische 
zu i Sgr. kleinen Formats mit Norddeutschen Marken 
b ek leb t worden, ohne dass le tztere  mit dem be
kannten A u fd ru ck  verseh en  sind. Aus der Abrech
nung der Staatsdruckerei mit der Preussischen Postkasse 
ergiebt sich unzweifelhaft, dass die ersten 17800 preus
sischen Couverts, welche überklebt sind, noch nicht mit 
demUeberdruckstempel versehen waren. Von däesenUm- 
schlägen sind 1800 an die Ober-Postdirektion in Berlin, 
i t,ooo an die Ober-Postdirektion in Königsberg und 
5000 an die Ober-Postdirektion in Stettin verschickt 
worden. Ich entsinne mich ganz genau, im Sommer 
1868 ein deraitiges Couvert aus Berlin erhalten zu 
haben. Man wusste damals von amtlicher Wieder
benutzung der alten Umschläge noch nichts, und ich 
nahm de>halb an, der Absender habe das alte Couvert 
in dieser Weise verwertet, was sich bei Rückfrage 
später als irrig herausstellte. Da man derartigen 
Umschlägen nicht ansehen kann, ob die Post oder 
ein Privatmann sie überklebt hat, bleibt stets die 
Möglichkeit, dass man es mit einem privaten Um
schlag zu thun hat, bestehen. Jedenfalls aber haben 
solche Umschläge, wenn sie aus der Mitte des Jahres 
1868 herrühren, für den Sammler ein grosses Interesse. 
Ich sah vor Kurzem bei dem Grafen von Ranzow



2 derartige Stücke, die aus Ileiligenbeil vom Mai 
und August 1868 abgestempelt waren. Das frühe 
Datum vom Mai lässt es allerdings fraglich erscheinen, 
ob man es hier thatsächlich mit amtlich hergestellten 
Umschlägen zu thun hat. Die Möglichkeit ist an 
sich durch die Datirung nicht ausgeschlossen, denn 
man hat mit dem Ue'berkleben bereits am 21. April 
begonnen, während das Ueberstempeln erst vom 
16. Mai ab erfolgt ist. Jedenfalls geht aus den Akten 
hervor, dass bis zum 1. Juli nur ungestempelte Um
schläge versandt sind.

Am 24. Juli 1868 erging die amtliche Bekannt
machung über die Einführung der überklebten Um
schläge, dieselbe findet sich in N0. 44 des Amtsblattes 
der Norddeutschen Postverwaltung auf Seite 246 und 
hat folgenden Wortlaut:

G en era 1 - V erfü gu n gen  des G en e ra l-P o s  t - A m ts

N0. 137. Die anderwcite Verwendung der früheren 
Preussischen Franco-Couverts betreffend.

Die Zahl der mit Beginn des Jahres ausser Gebrauch 
gesetzten Preussischen Franco-Couverts ist eine so 
namhafte, dass das General-Post-Amt aus ökonomischen 
Rücksichten beschlossen hat, jene Couverts mit gang
baren Freimarken zu bekleben und demnächst wieder 
zum Verkaufe stellen zu lassen. Zu diesem Zwacke hat 
die hiesige Königliche Stnatsdruckerei die zur Iieklebung 
geeigneten Preussischen Franco-Couverts zu 1 Sgr. von 
den Ober-Postdirektionen bereits in Empfang genommen. 
Seitens der Staatsdruckerei werden zunächst die Werth
stempel, welche das Bild des Preussischen Adlers tragen, 
mit Norddeutschen Freimarken zu 1 Sgr. Überklebt und 
letztere hierauf mit einem viereckigen Stcmpelaufdruck 
von silbergrauer Farbe versehen, welcher in Diamant
schrift die Worte „Norddeutscher Postbezirk“ in sechzig
maliger Wiederholung trägt und die aufgeklebtc 
Freimarke an allen vier Seiten um einige Linien über
ragt. Durch diesen Stempelaufdruck bleiben die 
Couverts auch dann noch besonders kenntlich, wenn 
von denselben die aufgeklebten Norddeutschen Marken
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abgelöst werden sollten. Solche ehemalige Preussische 
Couverts, von welchen die in der Staatsdruckevei auf
geklebten Norddeutschen Freimarken losgelöst worden 
sind, haben die Postanstalten als werthlos zu betrachten. 
Pie eignen s i ch d a h e r  we de r  zur Ei n l ö s u n g  
noch zum Um ta uscir,  und wenn d i e s e l b e n  
Se i t ens  des P u b l i k u m s  zur  F r a n k i e r u n g  v o n  
B r i e f -  und F a hrp os tsen dun gen be nut z t  sein 
s o l l t e n ,  so unterliegen die Sendungen dem tarif
massigen Porto resp. Zuschlags-Porto.

In Beziehung auf die Entwerthung mit dem Brief
Aufgabe- beziehungsweise mit dem Francostempel 
bleiben für die mit Norddeutschen Freimarken über
klebten früheren Preussischen Couverts die allgemeinen 
Vorschriften in Kraft. Die mit Norddeutschen Marken 
überklebten früheren Preussischen Franco-Couverts 
sollen zunächst nur von den Postanstalten in Berlin, 
Breslau. Köln. Danzig, Frankfurt a. d. O., Königsberg 
i. Pr., Magdeburg, Posen und Stettin debitirt werden, 
worüber die betreffenden Postanstalten von den Vorge
setzten Ober-Post-Direktionen noch besondere An
weisung erhalten.

Gleichfalls werden die früheren Preussischen 
Franco-Couverts zu 2 Silbergroschen in derselben Weise 
mit Norddeutschen Freimarken zu 2 Groschen über
klebt und zum Verkaufe gestellt werden,

Es wird im Laufe des Monats Juli damit begonnen 
werden, nachdem darüber von dem General-Post-Amte 
‘eine Bekanntmachung an das korrespondirende Publikum 
erlassen sein wird.

Der Verkauf geschieht nach dem Satze von 13 Pfg. 
resp. von 35 Pfg.

Be r l i n ,  den 3 4 . Juli 1868.

Es ergiebt sich aus dieser Verordnung, dass der 
Verkauf nur auf 9 grössere Postanstalten beschränkt 
war. Bei dieser Einschränkung ist es aber nur 
eine kurze Zeit geblieben. Wie rasch man 
mit dem Verkauf begonnen hat, geht daraus hervor, 
dass das älteste Exemplar, welches ich in dem sehr 
grossen, mir freundlichst zur Verfügung gestellten
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Lager cler Herren Gebr. Senf in Leipzig fand, am 
31. Juli 1868 aus S tettin  abgestempelt war. Die 
nächsten Exemplare, die ich fand, datirten aus B erlin  
und D a n zig  vom 10. und 16. September. Den Höhe
punkt hat der Verbrauch dieser überklebten Um
schläge im Januar 1869 erreicht, dann nimmt er all
mählich ab und wird vom Mai 1869 ab sehr gering. 
Wie vorsichtig man bei derartigen statistischen Daten
forschungen sein muss, zeigte mir auch wieder diese 
Erhebung; ich fand nämlich einen Umschlag, der ganz 
deutlich aus Lissa ä. Schl, vom 19. 1, 1868 abge
stempelt war. Aus dem auf der Rückseite befind
lichen Ausgabestempel ergab sich aber, dass das 
Couvert erst im November 1868 benutzt war.

Im Ganzen sind 3332300 Umschläge zu 1 Sgr. 
Preussen für die Wiederbenutzung hergerichtet worden.

c. D er 2 S g r.-U m sch la g .
Wie aus dem Schlusssatz der oben abgedruckten 

Bekanntmachung vom 24. Juli hervorgeht, war in
zwischen auch das Ueberstempeln der Umschläge zu 
2 Sgr. in Angriff genommen worden. Man hatte sich 
entschlossen, den ursprünglichen Wertbetrag der 
Couverts beizuhehalten, indem man sie mit Marken 
zu 2 Sgr. beklebte und somit eine Wertsorte von 
Umschlägen schuf, von deren Einführung man bei 
Einrichtung des Norddeutschen Postbezirks Abstand 
genommen hatte. Da das Inland-Porto am 1. Januar 
1868 auf i Sgr. herabgesetzt war und das jetzt im 
Welt-Postverein eine grosse Rolle spielende Porto von 
2 Sgr. damals nur im Verkehr mit wenigen fremden 
Staaten (Belgien, Dänemark und Schweiz, vom 
1. Oktober 1868 auch Holland) bestand, war von 
vornherein anzunehmen, dass der Absatz dieser Um
schläge ein nur geringer sein würde. Trotzdem ent
schloss man sich zunächst. den gesamten Vorrat 
von Preussischen Couverts zu 2 Sgr. mit 2 Gr. Marken 
zu bekleben, und erst, als man im Laufe des Drucks
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den geringen Bedarf merkte, fing man an auch diese 
Umschläge mit i Gr. Marken zu bekleben.

Zunächst erging am 18. Juni 1868 an sämtliche 
Ober-Postdirektionen, mit Ausnahme derjenigen von 
Braunschweig, Leipzig, Oldenburg und Schwerin die 
Aufforderung, alle noch vorhandenen Preussischen 
Couverts zu 2 Sgr. am 3. bezw. 8. und 13. Juli an 
die Staatsdruckerei einzusenden. Es wurde dabei 
übrigens bemerkt, dass etwaige Umschläge mit dem 
Kopf Friedrich Wilhelms IV. besonders verpackt bei
zufügen seien. Am 9. ]uli wurden die Obei-Post
direktionen in Berlin, Breslau, Köln, Danzig. Frank
furt a. O., Königsberg. Magdeburg, Posen und Stettin 
benachrichtigt, dass nunmehr auch Bestellungen 
auf überklebte Couverts zu 2 Groschen bei der 
Staatsdruckerei gemacht werden könnten. Mit dem 
Verkaufe dieser sowohl wie der zu 1 Gr. sollte aber 
erst begonnen werden, nachdem die betreffende Be
kanntmachung im Staatsanzeiger ergangen sein würde. 
Wann die Bekanntmachung betr. die 2 Gr.-Um
schläge erfolgt ist, habe ich nicht ermitteln können; 
im Post-Amtsblatt findet sich keine entsprechende 
Mitteilung. Jedenfalls war schon vor dem An
fang September das Bekleben der Couverts mit 
2 Groschen - Marken eingestellt, und es wurden 
vom 7. September ab die noch vorhandenen Um
schläge nur mit 1 Gr.-Marken beklebt. Im Ganzen 
sind 1694800 Stück derartige 2 Groschen-Umschläge 
gefertigt worden. Bereits im September 1868 sah 
man. dass es schwer halten würde, diese Umschläge 
los zu werden, und es wurden deshalb an die Ober
Postdirektionen Düsseldorf 300000 Stück, Köln 
200000, Aachen 100000, sowie Trier und Koblenz 
je 50000 Stück versandt. Kurz darauf, am 25 Sep
tember wurde angeordnet, dass der Verkauf der mit 
Norddeutschen Marken zu 1 und 2 Groschen beklebten 
Umschläge von jetzt ab allgemeiner stattfinden könne. 
Die betreffende Bekanntmachung, die sich auf Seite 
346 des Post-Amtsblatts findet, hat folgenden Wortlaut:



Ko. 180. Den Debit »1er mit Norddeutschen Frei
marken zu I und 2 Groschen beklebten 
früheren I’ieusslschcn Franco-Couverts 
betreffend.

Mit Bezug auf die General-Verfügung vom 24. Juli c. 
(Post-Amtsblatt pro 18Ď8 N0. 44 Seite 246 und 247) 
werden die Postanstalten davon in Kenntniss gesetzt, 
dass der bisher in Berlin, Breslau, Coin, Danzig, 
Frankfurt a. d. O., Königsberg i. Pr„ Magdeburg, 
Posen und Stettin stattgehabte Verkauf der mit Nord
deutschen Freimarken zu 1 Groschen und zu 2 Groschen 
beklebten früheren Preussischen Franco-Couverts von 
jetzt ab nach Massgabe des Bedarfs und des Vorrats 
allgemeiner stattfinden wird. Die beteiligten Post
anstalten erhalten darüber die nähere Weisung durch 
die Ober-Post-Direktionen.

Be r l i n ,  den 25. September 1868.

Zugleich wurde auch veranlasst, dass das Publikum 
durch die Tagesblätter auf das Vorhandensein der 
Umschläge zu 2 Groschen aufmerksam gemacht 
würde. Am 16, Oktober 1868 wurde, um mit den 
Vorräten zu räumen, eine abermalige Versendung 
von 2 Gr.-Umschlägen an einzelne Ober-Post
direktionen angeordnet. Es erhielten die Direktionen 
in Hannover 140000 Stück, die in Arnsberg 100000 
und in Minden und Münster je 50000 Stück, lerner 
wurden am 12. November versandt an das Ober
Postamt Hamburg looooo Stück, an das Ober-Post
amt Bremen sowie an die O.-P.-D. in Breslau, Erfurt 
und Kiel je 50000 Stück und an die O.-P.-D in 
Magdeburg, Stettin, Königsberg und Schwerin je 
25G00 Stück, sowie an die O.-P.-D. Oldenburg 10000 
Stück. Die Ober-Postdirektionen pp. wurden hierbei 
ganz besonders darauf hingewiesen, durch geeignete 
Bekanntmachungen das Publikum auf diese Couverts 
aufmerksam zu machen, wobei hinzugefügt wurde, 
dass es von dem Absätze abhängen würde, ob nach 
dem Verbrauch des Vorrats noch eine weitere An
fertigung eingeleitet werden würde. Im Ganzen sind
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an die Ober-Postdirektionen unaufgefordert 1460000 
Stück Umschläge zu 2 Groschen verschickt worden, 
133000 Stück blieben im Vorrat der Staatsdruckerei 
und 111800 Stück sind bestellt worden. Aus einer 
Bestandsaufnahme vom 1. Januar 1869 ergiebt sich, 
dass noch 1Ğ06663 Umschläge zu 2 Groschen vor
handen waren, es waren also im Laufe des Jahres 
1868 nur 88137 Stück verkauft worden, ln den 
ersten fünf Monaten des Jahres 1869 wurden nur 
57107 verbraucht, sodass am 31. Mai noch 1549556 
im Bestande waren. Unter dem 29. Juni 1869 wurde 
im Post-Amtsblatt S. 187 eine abermalige Verfügung 
erlassen, welche die Postanstalten auf eine aus
giebigere Verwendung der Umschläge zu 2 Gr. hin
wies. Dieselbe hat folgenden Wortlaut:

N0. 118. De» Debit der Franco - Couverts à 2 
Groschen betreffend.

Das General-Postamt hat aus dem vorliegenden 
statistischen Material ersehen, dass der Absatz der mit 
Norddeutschen Freimarken à 2 Groschen beklebten 
früheren Preussischen Franco-Couverts im Laufe dieses 
Jahres gegen das Vorjahr noch abgenommen hat.

Da das General-Postamt dringend wünscht, dass der 
nichtunbedeutende Vorrath dieser Gattung von Couverts 
allmählich verkauft werde, so wild den betreffenden 
Postanstalten empfohlen, das Publikum auf das Vor
handensein von Franco-Couverts à 2 Groschen bei 
geeigneter Gelegenheit in zweckentsprechender Weise 
aufmerksam zu machen. Namentlich darf dies in 
solchen Fällen nicht unterlassen werden, wo von Seiten 
der Correspondenten eine gewisse Partie Freimarken 
à 2 Groschen begehrt wird.

Be r l i n ,  den 29. Juni 1869.

Bereits im September 1869 überzeugte man sich 
von der Unmöglichkeit, diese grosse Menge im Laufe 
der nächsten Zeit zu verkaufen, und es wurde deshalb 
der Gedanke angeregt, sie wiederum zu 1 Gr.-Um- 
schlägen, umzuwandeln. Die Staatsdruckerei schlug



vor, die Marke mit „Gültig i Groschen“ zu bedrucken 
und überreichte zugleich 4 Proben dieses Aufdrucks. 
Die Angelegenheit blieb aber liegen, und erst am 
4. Juli 1870 schrieb das General-Postamt, dass es in 
der Absicht liege, die mit Marken zu 2 Gr. beklebten 
früheren Preussischen Couverts aus dem Verkehr 
zurückzuziehen, da der Absatz bisher ein ganz unbe
deutender gewesen sei. Um aber die namhaften 
Vorräte, die ungefähr eine Million betrügen, wieder 
nutzbar zu machen, sollten dieselben mit der Wert
bezeichnung „Ein Groschen“ versehen und demnächst 
wieder in Kurs gesetzt werden. Die Staatsdruckerei 
möchte mit beigefügten 100 Umschlägen Proben an
stellen und sich unter Vorlegung derselben über die 
Kosten der Umarbeitung äussern. Am 12. Juli 
stellte die Staatsdruckerei die 100 umgeänderten 
Couverts zurück und gab als Preis für die Um
arbeitung 15 Sgr. pro Tausend an. Ueber das Aus
sehen der diesem Schreiben beigelegten Proben geht 
aus den Akten nichts hervor, doch ist ohne Weiteres 
anzunehmen, dass die in den Beständen des Reichs
Postamtes Vorgefundenen Umschläge, welche den 
Stempel: „Gültig ein Groschen“ tragen, mit diesem 
Entwürfe identisch sind. Es giebt zwei Arten des 
Stempels, die sich jeder in roter und schwarzer 
Farbe auf grossem und kleinem Format vorfinden, so 
dass man im Ganzen acht derartige Essais unter

scheiden kann. Auf der 
einen Art ist die Marke 
mit einem farbigen Oval 
überdruckt, welches die 
Worte: GÜLTIG 1 EIN 
GROSCHEN in Weiss 
lässt. Auf der zweiten 
Sorte ist die unten auf 
der Marke befindliche 
W ertangabe mit einer 
Zickzack • Linie durch
strichen und auf die in 
der Mitte befindliche
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2 cine i gedruckt. Oben stellt wieder GÜLTIG i EIN
GROSCHEN. Die bei
den Abbildungen lassen 
dies genauer erkennen. 
Dem General-Postamt 
gefielen diese allerdings 
nicht schön aussehen
den Aenderungen nicht, 
und man teilte am
15. Septbr. der Staats
druckerei mit, dass von 
der Umarbeitung Ab
stand genommen werde. 
Es erging am 25. Sep

tember eine erneute Aufforderung an die Ober-Post- 
direktinnen durch geeignete Bekanntmachungen für 
einen besseren Absatz Sorge zu tragen, zugleich 
wurde auch der bei der Staatsdruckerei noch lagernde 
Bestand von 121000 Stück an die einzelnen Ober
Postdirektionen verteilt. Später kam man jedoch 
wieder auf die Idee der Umarbeitung zurück, wobei 
man es für angemessener hielt, wenn die Marke 
durchstrichen und links davon ein neuer Wertstempel 
zu 1 Gr. gesetzt würde. Der Geh.-Rat Wedding 
wurde unter Uebersendung von 20 Umschlägen er

sucht, eine derartige Aenderung vorzunehmen und 
überreichte am 14. November ein entsprechendes
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Muster. Auf demselben ist die Marke zu 2 Gr. mit 
9 roten Balken wagerecht durchstrichen und daneben 
ist ein Wertstempel zu 1 Gr. eingeprägt worden. Die 
Kosten für eine derartige Aenderung sollten ein
schliesslich der Verpackung 18 Sgr. pro Tausend 
betragen. Voi stehende Abbildung giebt dieses Essai 
wieder.

Aus unbekannten Gründen, bei denen vermutlich 
die nahe Aussicht auf Aufhebung des Norddeutschen 
Postbezirks eine Rolle spielte, nahm man von der 
Aenderung Abstand. Zugleich wurden die Ober-Post
direktionen etc. mit der Absicht, diese Wertzeichen 
gänzlich aus dem Verkehr zurückzuziehen, bekannt 
gemacht und aufgefordert, zunächst den Bedarf an 
Franco-Couverts der bezeichneten Art für einen ab
sehbaren Zeitabschnitt nach Massgabe der bisherigen 
Erfahrungen zu berechnen. Es ergab sich hierbei, 
dass am 1. Dezember 1870 noch ein Bestand von 
1452532 Stück vorhanden war, und dass der voraus
sichtliche Verbrauch bis 31. Dezember 1871 141257 
Stück betragen würde. Der mutmassliche Bestand 
am Schlüsse des Jahres 1871 wurde also auf 1311275 
Stück berechnet. Ob er thatsächlich so gross war. 
ist unbekannt geblieben, ebenso ist über das Schicksal 
dieser Umschläge, die vermutlich eingestampft worden 
sind, aus den Akten nichts ersichtlich.

d. D er 3 Sgr.-U m schlag.
Den Grundsatz, die Couverts mit Marken des

jenigen Wertes zu bekleben, den das Couvert ur
sprünglich darstellte, gab man, wie- oben bemerkt, 
bei den Umschlägen zu 2 Gr. im September 18Ğ8 auf 
und zugleich entschloss man sich auch die Preussischen 
Umschläge zu 3 Sgr. für den Norddeutschen Post
bezirk nutzbar zu machen. Am 3. September 1868 
erging an die Ober-Postdirektionen die Aufforderung, 
die Vorräte an 3 Sgr.-Umschlägen am 10., 17. und
24. Oktober an die Staatsdruckerei einzusenden. Später
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wurde dieser Termin, da sich bei der Staatsdruckerei 
die Arbeiten sehr gehäuft hatten, um einen Monat 
verschoben, so dass letzteres Institut erst im November 
in den Besitz der Umschläge gelangte. Es muss dann 
aber die Umarbeitung sehr rasch vor sich gegangen 
sein, denn ich habe unter den Senf sehen Vorräten 
3 Gr.-Umschläge, welche bereits am S. und 9. Dezbr. 
1868 gestempelt waren, gefunden. Ueber die Zahl 
der Preussischen 3 Sgr-Couverts, welche überdruckt 
sind, ist aus den Akten nichts zu ermitteln, doch 
dürfte dieselbe nicht gering gewesen sein, da be
kanntlich derartige Umschläge nächst den überklebten 
Preussischen 1 Sgr.-Couverts am häufigsten Vor
kommen. Jedenfalls hat sie mehr als 1 Million be
tragen.

e. D ie 3 und 6 P fe n n ig -U m sch läg e .
Unter dem 6. Oktober 1868 wurden die Ober

Postdirektionen inKassel, Erfurt und Minden aufgefordert, 
die bei ihnen etwa noch lagernden Umschläge zu 3 
und 6 Pfg. behufs Umarbeitung mit den 3 Sgr.-Couverts 
zugleich einzusenden. Leider ist über die Zahl 
der eingeforderten Umschläge nichts bekannt ge
worden. Am 8. Oktober fragte auch die O.-P.-D. 
in Frankfort a. M. an, ob die dort noch lagernden 
8850 Umschläge zu 6 Pfg. eingesandt werden sollten 
was bejaht wuide. Es dürften also die Umschläge 
zu 3 und 6 Pf. zugleich mit denen zu 3 Sgr. in 
Verkehr getreten sein.

f. D ie U m sch lä g e  der K reu zerw äh ru n g.
Anfang September entschloss man sich, die noch 

vorhandenen Preussischen Umschläge der Kreuzer
währung mit Nòrd deutschen Marken zu 3 Kr. zu über
kleben. Man beabsichtigte zunächst diese Aenderung 
in Frankfurt a. M. vornehmen zu lassen, und am
8. September wurde der Ober-Postdirektor in Frank
furt a. M, beauftragt, zu berichten, ob sich ein dort 
angesessener zuverlässiger Fabrikant finden würde.
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der das Ueberkleben, das Bedrucken mit dem Kontroll
stempel und die Verpackung der Umschläge über
nähme. Der Kontrollstempel sollte hierbei von Berlin 
aus geliefert werden. Nachdem am 12. September 
der Ober - Postdirektor in Frankfurt a. M. berichtet 
hatte, dass dort niemand in der Lage sei, die bezüg
liche Arbeit zu übernehmen, da es an den erforder
lichen Maschinen fehle, um nach Aufklebung der 
Marke den Kontrollstempel aufzudrucken, wurde die 
Staatsdruckerei mit der betreffenden Arbeit betraut, 
und es wurden zu diesem Zwecke seitens der O.-P.-D. 
Kassel, Koblenz, Darmstadt und Frankfurt a. M. die 
dort lagernden Bestände nach Berlin geschickt. Es 
waren dies im Ganzen :

127926 Umschläge zu 1 Kr.,
280 515 Y n 2 Y

204 421 n » 3 Y

217 907 Y „ 6 Y

172 630 
zus. 1 003 399

Y

Stück.
« 9 Y

Die Umarbeitung der Umschläge war Ende Oktober 
vollendet, und unterm 29, Oktober erging die amtliche 
Bekanntmachung auf S. 269 des Post-Amtsblattes, 
welche folgenden Wortlaut hat:

N0 203. Die anderweite Verwendung der früheren 
Preussisclien Franco-Couverts zu 1, '2, 8, 
6 und 5) Kreuzern betreffend.

Nachdem die noch vorhandenen früheren Preussischen 
Franco-Couverts zu l und 2 Silbergroschen durch 
Ueberkleben mit Norddeutschen Freimarken wieder 
gangbar gemacht worden sind, hat die hiesige Königliche 
Staatsdruckerei damit begonnen, die früheren Preussischen 
Franco-Couverts zu 1, 2, 3, 6 und 9 Kreuzern mit 
Norddeutschen Freimarken zu 3 Kreuzern zu bekleben. 
Plierbei findet das in der Generalverfügung No. 137 vom 
24. Juli er. —  Post-Amtsblatt pro 1868 S. 246/247 —
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naher beschriebene Umgeben des Werthzeichens mit 
. einem viereckigen, silbergrauen Rande seitens der 

Königlichen Staatsdruckerei ebenfalls Anwendung.
Die überklebten Couverts à 3 Kreuzer werden Von 

den in der Guldenwährung rechnenden Postanstalten 
zum Preise von 10 Kreuzer für je 3 Stück débitât 
werden.

Ber l i n ,  den 29 Oktober 1868.

Da man zu gleicher Zeit die definitiven Umschläge 
zu 3 Kr. fertig gestellt und bereits versendet hatte, 
stellte sich höchstwahrscheinlich ein so geringer 
Bedarf an überklebten 3 Kr.-Couverts heraus, dass 
das General-Postamt bereits am 21. November 1868 
die Staatsdruckerei beauftragte, alle noch vorhandenen 
Kreuzerumschläge mit Groschenmarken zu versehen. 
Die betreffende Verfügung, durch welche dies den 
Postanstalten bekannt gemacht wurde, findet sich im 
Post-Amtsblatt von 1868, S. 389/90; sie hat folgenden 
Wortlaut:

G e n e r a l - V e r f ü g u n g .

N0. 2 2 2 .  Die L'eberklebung Preussischer Franco
Couverts zu I, 2, 3, (Î und Î) Kreuzern 
mit Norddeutschen Freimarken zu 1 Gr. 
betreffend.

Mit Bezug auf die General-Verfügung von 2 g .  Ok
tober er,, N0. 203 (Post-A.-Bl. pro 1868 N0 63. 
Seite 369) werden die Postanstalten benachrichtigt 
dass ein Theil von den älteren im Bestande verbliebenen 
Preussischen Franco-Couverts zu 1, 2, 3, 6 und çKreuzern 
auch mit Norddeutschen Freimarken zu \ Groschen 
beklebt worden ist,

Hierbei rindet das in der General-Verfügung N0. 137 
vom 2 4. Juli er, — Post-A.-Bl. Seite 246/247 —  naiver 
beschriebene Umgeben des Werthzeichens mit einem 
viereckigen silbergrauen Rande seitens der Königlichen 
Staatsdruckerei ebenfalls Anwendung. In Bezug auf
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den Debit dieser Couverts sind die für den Verkauf von 
Franco-Couverts zu 1 Groschen besteilenden allgemeinen 
Vorschriften massgebend.

B e r l i n ,  den 21. November 1868,

Im Ganzen sind 888800 Umschläge in Kreuzer
währung mit 3 Kr.-Marken beklebt worden. Davon 
haben am 21. November 1868 erhalten die Ober
Postdirektionen Darmstadt 355500, Frankfurt a. M. 
355500. und Erfurt 177,800 Stück. Wieviel Um
schläge auf die einzelnen Werte entfallen, geht aus 
den Akten nicht hervor. Die Zahl der mit Groschen- 
marken überklebten Couverts hat hiernach nicht viel 
über 100000 betragen.

g. U eb erreste  a lle r  U m sch läge.
Um mit etwa noch vorhandenen Beständen von 

alten Preussischen Umschlägen aufzuräumen, erliess 
das General-Postamt unterm 30. Oktober 1868 noch
mals an sämtliche Ober-Postdirektionen, mit Ausnahme 
derjenigen zu Braunschweig, Darmstadt, Leipzig, 
Oldenburg und Schwerin, sowie an das Oberpostamt 
zu Hamburg, die Aufforderung, sämtliche noch bei 
der Oberpostkasse befindlichen zum Bekleben ge
eigneten Preussischen Couverts in Silbergroschen- und 
Kreuzerwährung der Staatsdruckerei zu übersenden. 
Ob infolgedessen noch namhafte Mengen von Um
schlägen eingegangen sind, ergeben die Akten nicht, 
doch möchte ich es nach den vo aufgegangenen Ver
fügungen bezweifeln. Höchstens konnte es sich noch 
um nachträglich im Umtausch eingegangene ältere 
Umschläge handeln. Ich betone noch ausdrücklich, 
dass die Ober - Postdirektionen in den ausser- 
preussischen Ländern diese Verfügung nicht erhalten 
haben, so dass es ausgeschlossen ist, dass bei dieser 
Gelegenheit etwa noch Braunschweigische, Strelitzsche, 
Oldenburgische etc. Umschläge mit eingesandt sind.



2. A u s s e r p r e u s s i s c h e  S ta a te n .

a. Im Al l ge me i nen.
Um auch den übrigen Norddeutschen Staaten die 

Vorteile zuzuwenden, welche die Wiederbenutzung 
der alten Umschläge für die Staatskasse im Gefolge 
hatte, teilte das General-Postamt am 4. Juli 1868 den 
Staatsministerien von Sachsen, Mecklenburg-Schwerin. 
Mecklenburg-Strelitz, Oldenburg und Braunschweig 
mit, dass man sich in Preussen entschlossen habe, die 
Umschläge dergestalt wieder zu benutzen, dass die 
Kosten für das Bekleben, Verpacken etc. dieser 
Couverts von der Preussischen Staatskasse getragen 
würden, wogegen derselben der von dem Publikum 
zu leistende Zuschlag von 1 Pfg. für jedes Couvert 
zufliesse. Man stellte den Regierungen zur Erwägung 
anheim, ob sie eine ähnliche Verwendung der dortigen 
Umschläge zu 1 und 2 Sgr. für angemessen hielten. 
Die Preussische Staatsdruckerei würde eventuell 
das Bekleben übernehmen. Von den betreffenden 
Regierungen erklärte Mecklenburg - Schwerin, dass 
es von dem Anerbieten keinen Gebrauch machen 
könne, da die Couverts bereits verkauft seien. 
Die übrigen Staaten gaben ihre Bereitwilligkeit 
alsbald kund. Mecklenburg-Strelitz bemerkte, dass es 
ihm erwünscht wäre, wenn auch die Umschläge zu 
3 Sgr. bedruckt werden könnten, was aber nach dem 
damals noch herrschenden Grundsätze, die Umschläge 
nur mit Marken desselben Wertes zu bekleben, welchen 
der Wertstempel darstellte, abgelehnt wurde. Warum 
nicht auch Hamburg und Lübeck in ähnlicher Weise 
verständigt sind, geht aus den Akten nicht hervor. 
Die Thurn und Taxis’schen Umschläge dürften damals 
bereits seitens der Thurn und Taxis’schen Verwaltung 
verkauft gewesen sein, was wohl dem Preussischen 
General-Postamt bekannt war.

Die Staatsdruckerei wurde nunmehr am 27. Juli 
seitens des General-Postamtes ersucht, die Umarbeitung
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der Umschläge für die vorgenannten Staaten vorzu
nehmen. Hierbei wurde folgendes bemerkt: Da die 
Francostempel der Oldenburgischen Couverts etwas 
grösser seien, als die Norddeutschen Marken, so käme 
in Frage, ob es nicht zweckdienlicher sei, diese 
Couverts neben dem früheren Francozeichen mit 
Norddeutschen Francostempeln zu t bezw. г  Sgr. zu 
versehen. Das General-Postamt bitte um Meinungs
äusserung hierüber und zugleich um Vorlegung einiger 
Probeexemplare.

Am 8. August erklärte sich der Direktor der 
Staatsdruckerei zur Uebernahme der Arbeit bereit und 
schlug drei Wege der Ueberklebung vor: entweder 
solle man den Wertstempel, wie bei den Preussischen 
Umschlägen Überdrucken, oder man solle, wie aus 
einer leider nicht mehr vorhandenen Anlage ersicht
lich sei, die neuen Wertstempel neben oder unter die 
alten eindrucken. Eine dritte Art, die alten Couverts 
benutzbar zu machen, würde darin bestehen, dass der 
alte Francostempel durch den jetzigen Unterdruck
stempel entwertet, der Stempel sodann mit weissem 
Papier überklebt und hierauf der jetzige Norddeutsche 
Francostempel geschlagen würde. Diese Art der 
Ausführung, für die ebenfalls ein Muster beigelegt 
wurde, würde besonders wegen des grossen Formats 
der alten Oldenburgischen Wertstempel, welche durch 
die Norddeutschen Freimarken nicht völlig verdeckt 
würden, nötig sein, wenn das alte Wertzeichen nicht 
sichtbar bleiben solle.

Im Verfolg der weiteren Abhandlung wollen wir 
nun die einzelnen Staaten trennen und zunächst

b. D ie B r auns c hwei g i s c he n Ums c h l ä g e
behandeln. Unter dem \ z .  August 1868 berichtete der 
Ober-Postdirektor in Braunschweig, dass im Ganzen 
216860 Stück Umschläge vorhanden wären, darunter 
126043 zu 1 Sgr. und 435 3 3  zu 2 Sgr.; unter ersteren 
befänden sich 118179 kleinen und 7864 grossen 
Formats, unter letzteren 36046 kleinen und 7 487
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grossen Formats. Ein Rechenexempel ergiebt, dass 
die Zahl der 3 Sgr.-Umschläge hiernach 47284 be
tragen haben muss. Am 27. August machte das General
Postamt dem Braunschweigischen Staatsministerium 
Mitteilung von den Vorschlägen der Staatsdruckerei 
vom 8. August, und man entschloss sich, in Braun
schweig die dortigen Couverts ebenso Überdrucken zu 
lassen, wie dies in Preussen geschähe, was dem 
General-Postamt am 1. September mitgeteilt wurde. 
Am 10. September zeigte der Ober-Postdirektor in 
Braunschweig an, dass aus den Restbeständen der 
Braunschweigischen Franco-Couverts direkt an die 
Königliche Staatsdruckerei zu Berlin zum Zwecke der 
Stempelung und Beklebung mit Norddeutschen Frei
marken die folgenden Quantitäten eingesandt seien:

116000 Stück kleinen F'ormats à 1 Groschen, 
8000 „ grossen „ „ 1  „

35000 „ kleinen „ „ 2 „
7 000 „ grossen „ „ 2  я

166000 Stück in Summa.

Die ausserdem dort noch vorhandenen 3576 Stück 
Franco-Couverts der bezeichneten Gattungen eigneten 
sich ihrer jetzigen äusseren Beschaffenheit nach nicht 
mehr zur Umänderung und seien deshalb von der 
Einsendung ausgeschlossen.

Unter dem 12. September 1868 teilt darauf das 
General - Postamt dem Braunschweigischen Staats
ministerium mit, dass beabsichtigt werde, die früheren 
Braunschweigischen Franco-Couverts d u r c h w e g  mit 
No rddeut sc hen Frei marken zu einem Grosc he n 
bekleben zu lassen, da nach den inzwischen gewonnenen 
Erfahrungen der Absatz von Couverts zu 2 Groschen 
innerhalb des Norddeutschen Postbezirks ein sehr 
geringer sei; es ständen hiernach keine Bedenken ent 
gegen, auch die Braunschweigischen Umschläge zu 
3Groschen mitNorddeutschenFreimarken zu 1 Groschen 
versehen zu lassen, weshalb anheimgestellt werde, die
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noch vorhandenen Umschläge aller drei Wertsorten 
der Staatsdruckerei zu übermitteln. Letztere Behörde 
bekam sofort eine Nachricht von diesem Schreiben, 
und unter dem 16. September 1868 wurde sie noch
mals ausdrücklich ersucht, die Braunschweigischen 
Couverts ohne Rüc ks i c h t  auf  ihren Ne nnwe r t  
d u r c h w e g  mit Norddeutschen Frei marken zu 1 
Groschen bekleben zu lassen. Am 18. September be
richtet der Ober-Postdirektör in Braunschweig, dass in 
Gemässheit eines Beschlusses des Staatsministeriums nun
mehr auch der Bestand von 3 Groschen-Umschlägen, näm
lich 39000 Stück kleinen Formats und 500 grossen Formats 
an die Staatsdruckerei in Berlin zum Zwecke der 
Stempelung und Beklebung abgesandt seien. Die 
Staatsdruckerei hatte somit im ganzen 205 500 Couverts 
erhalten, so dass von den in Braunschweig aufge
sammelten 316806 11360 Stück dort als zum Ueber- 
kleben unbrauchbar zurückbehalten waren. Nach der 
Abrechnung der Staatsdruckerei vom 3. Oktober sind 
von den zum Ueberkleben mit 1 Groschen-Marken 
dorthin übersandten Braunschweigischen Couverts 
184500 kleine und 13800 grosse überstempelt worden, 
3070 wurden als nicht brauchbar verworfen und 5 100 
ergaben Ausschuss. Der in der Rechnung nicht 
nachgewiesene Rest von 30 dürfte zu Versuchen ver
wendet worden sein. Am 5. Oktober erging bereits 
im Post-Amtsblatt die Bekanntmachung über den 
Verkauf der früheren Sächsischen, Oldenburgischen, 
Mecklenburg - Strelitz’schen und Braunschweigischen 
Couverts, der, auf Seite 348 befindlich, folgenden 
Wortlaut hat:

N 0. 182. Den Debit der früheren Sächsischen, 
Oldenburgischen, Mecklenburg - Stre- 
litzgchen u. Braunschweigischen Franco
Couverts betreffend.

Im Einverständniss mit den Staatsregierungen des 
Königreichs Sachsen, der Grossherzogthümer Oldenburg

4
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und Mecklenburg-Stielitz, sowie des Herzogthums Braun
schweig werden die in den genannten Ländern früher 
gebräuchlichAi, am Ende des Vorjahres im Bestande 
verbliebenen Franco-Couverts durch die Königliche 
Staatsdruckerei in Berlin in derselben Weise wie die 
Preussischen Franco-Couverts mit Norddeutschen Frei
marken zu l Groschen, zum Theil auch mit solchen zu 
2 Groschen beklebt. Von den solcher Gestalt wieder 
gangbar gemachten Couverts sollen

Die früher Königlich Sächsischen im Bezirke der 
Ober-Postdirektion zu Leipzig, 

die früher Grossherzoglich Oldenburgischen im Be
zirk der Ober-Postdirektion zu Oldenburg, 

die früher Grossherzoglich Mecklenburg-Strelitz’schen 
im Bezirke der Ober-Postdirektion zu Schwerin, 

die früher Herzoglich Braunschweigischen im Bezirke 
■ der Ober-Postdirektion zu Braunschweig

durch die Postanstalten verkauft werden. Die betreffen
den Postanstalten erhalten dieserhalb besondere An
weisung durch die Vorgesetzten Ober-Postdirektionen.

Der Gebrauch jener beklebten Couverts ist dem
nächst v o l l s t ä n d i g  g l e i c h g e s t e l l t  dem allgemeinen 
Gebrauch der mit dem Norddeutschen Franco-Stempel 
bedruckten Couverts

Ber l in,  den 5. Oktober 1868.

Man ersieht hieraus, dass die Umschläge nur in 
den Ober-Postdirektions-Bezirken verkauft werden 
sollten, zu welchen die betreffenden Staaten gehörten, 
die Braunschweigischen wurden also nur im Bezirke 
der Ober-Postdirektion Braunschweig debitirt. Diese 
Ober-Postdirektion wurde unter dem 6. Oktober noch 
ausdrücklich aufmerksam gemacht, dass der gesamte 
Bedarf an Franco-Couverts mit diesen überklebten, 
welche wie die Norddeutschen i Groschen i S i l b e r 
pfenni g  kosteten, zu befriedigen sei, es solle auch das 
Publikum durch geeignete öffentliche Blätter davon 
in Kenntnis gesetzt werden, dass die im Bestände 
verbliebenen früheren Braunschweigischen Couverts

*
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mit Norddeutschen Marken beklebt, wieder gangbar 
gemacht worden seien und von den Postanstalten 
zum Preise von i Groschen i Silberpfennig einzeln 
und in grösseren Mengen verkauft würden. Am
29. Oktober teilte die Staatsdruckerei dem General
Postamt mit, dass sie 197300 Braunschweigische 
Couverts, wel che  mit Marken zu 1 Groschen 
überkl ebt  seien,  nach Braunschweig abgeschickt 
habe.

c. D ie Me c kl e nbur g - St r e l i t z ’ sehen Ums c hl ä g e .
Die Regierung von Mecklenburg-Strelitz, welche 

sich am 11. Juli mit der Ueberklebung ihrer Umschläge 
einverstanden erklärte, gab zugleich an, dass sie im 
Besitz von folgenden Mengen sei:

37737 zu 1 Sgr. klein Format,
27778 „ 2 „ „ „
4Ч67 » 3 » « г
27236 „ i „ gross Format,
18577 * 2 „ „ „
18892 , 3 * » „

171387 Stück in Summa.

Dass ihr Wunsch, auch die Umschläge zu 3 Sgr. zu 
überkleben, zunächst abgelehnt wurde, haben wir 
schon oben bemerkt, am 20. September aber erging 
an das Strelitz’sche Staatsministerium ebenso wie an 
die anderen beteiligten Regierungen die Benachrich
tigung, dass beabsichtigt wäre, sämtliche Umschläge 
mit 1 Gr.-Marken zu bekleben, und dass infolge dessen 
auch die Umschläge zu 3 Sgr. eingesandt werden 
könnten. Am 1. Oktober wurde seitens des General
Postamts der Staatsdruckerei die Mitteilung, dass von 
Strelitz 64973 Couverts zu 1 Sgr., 46355 zu 2 Sgr. 
und 60059 zu 3 Sgr. zum Ue be r k l e be n  mit  n o r d 
deutschen Frei marken à t Groschen übersandt 
werden würden. Leider fehlt nun in den Akten jede

4*
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Mitteilung darüber, wie viel von diesen Umschlägen 
für brauchbar befunden und ordnungsgemäss beklebt 
sind, und es fehlt auch ein Vermerk über die erfolgte 
Absendung der Umschläge an die Ober-Postdirektion 
in Schwerin.

d. Die O l d e n b u r g i s c h e n  Umschläge.

Dass die Ueberklebung der Oldenburgischen Um
schläge wegen des grossen Wertstempels von vorn
herein Sorge machte, geht aus dem oben S. 47 an
gegebenen Schreiben des General-Postamts vom 
27. Juli und der Antwort der Staatsdruckerei vom 
8. August hervor. In diesem Antwortschreiben hatte 
die Staatsdruckerei drei Arten des Ueberklebens vor
geschlagen und dabei bezüglich der Oldenburgischen 
Umschläge besonders empfohlen, dass der alte 
Francostempel durch den Ueberdruckstempel ent
wertet werden solle, dass dann ein Stück weisses 
Papier über den Stempel geklebt und darauf der 
Norddeutsche Couvertstempel geschlagen werden 
solle. Unter dem 16. September erklärte das 
General-Postamt, dass es sich mit Bezug auf die Um
wandlung der Oldenburgischen Couverts für das am 
Schlüsse des Schreibens der Staatsdruckerei vom 
8. August vorgeschlagene Verfahren entschieden 
habe. Thatsächlich ist nun allerdings später ein 
etwas abweichendes Verfahren eingeschlagen worden. 
Vermutlich weil ein grosser Teil der Umschläge be
schädigt worden wäre, wenn man die scharfe Relief
prägung des ursprünglichen Stempels mit dem Relief 
des Ueberdruckstempels überdruckt und dann noch 
als dritten Reltefstempel den Norddeutschen Couvert
stempel aufgeschlagen hätte, bedruckte man die 
weissen Papierstücke, bevor sie aufgeklebt wurden, 
mittels eines Markenclichés zu 1 Groschen und druckte 
dann auf die aufgeklebte Marke den Ueberdruck
stempel, und zwar aus einem Grunde, der mir nicht 
recht klar ist, in liegender Form derart, dass der
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Kopf an der rechten schmalen Seite des Umschlages 
liegt. Auch an das Oldenburgische Staatsministerium 
erging unter dem 20. September die Mitteilung, dass 
beabsichtigt werde, die Umschläge nur m it Marken 
zu einem Groschen zu bekleben, weshalb kein Grund 
entgegenstehe, dass ausser den Umschlägen zu i und 
2 Gr. auch die zu V2 und 3 Gr. überklebt würden. 
Es sind infolge dessen im ganzen 216642 Um
schläge von Oldenburg eingegangen. Die Wertbe
träge dieser Umschläge und die Formate sind aus 
den in den Akten befindlichen Notizen leider nicht 
zu ermitteln. Die Staatsdruckerei hat im ganzen 
208 800 Stück gute Umschläge überklebt, darunter 
nur 2700 grossen Formats. 3042 Umschläge wurden 
als nicht überklebbarer Ausschuss zurückgelegt und 
4800 ergaben einen mit Marken überklebten Aus
schuss. Die Umschläge wurden am 24. Oktober 1868 
an die Ober-Postdirektion in Oldenburg abgesandt, 
und am 29. Oktober zeigte die Staatsdruckerei dem 
General-Postamt an, dass sie 208 800 Stück Olden
burgische Couverts, w e l c h e  mit Norddeutschen 
Marken zu einem Groschen übe r k l e bt  worden 
seien,  abgeschickt habe.

e. D ie Sächsischen Umschl äge.

Die Sächsische Regierung nahm am 14. |uli 1868 
das Anerbieten des Norddeutschen General-Postamts 
ihre Umschläge zu überkleben an und teilte mit, 
dass die Bestände, sobald sie vollständig von der 
Ober-Postdirektion Leipzig eingeliefert sein würden, 
durch das Finanzministerium unmittelbar zugesandt 
werden würden. Am 20. August überschickte das 
Finanzministerium mit dem Bemerken, dass noch 
eine spätere Nachsendung zu erwarten sei, 40 780 Um
schläge zu 1 Neugroschen und 19020 zu 2 Neugr. 
Zugleich wurde angefragt, ob nicht auch die Um
schläge zu Ч2, 3 und 5 Ngr. ebenfalls zur Abstempe
lung eingesandt werden könnten. Am 4. September
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wurden fernerweit 185 000 Umschläge zu 1 Ngr. und 
73500 zu 2 Ngr. eingesandt. Am 12. September, 
also 4 Tage früher, als die entsprechende Benach
richtigung an die anderen Regierungen erging, wurde 
dem Sächsischen Finanzministerium seitens des 
General-Postamts mitgeteilt, dass beabsichtigt werde, 
die eingegangenen Umschläge durchweg mit Nord
deutschen Marken zu 1 Groschen bekleben zu lassen, 
da nach den gewonnenen Erfahrungen der Absatz 
von 2 Gr.-Umschlägen ein sehr geringer sei. Dem 
Wunsche auch die Umschläge zu */г, 3 und 5 Ngr. 
mit Norddeutschen Freimarken versehen zu lassen, 
stehe demnach nichts entgegen und werde deren Ein
sendung anheimgestellt. Zugleich wurde mitgeteilt, 
dass die Staatsdruckerei erklärt habe, den Preis für 
die Umarbeitung auf 1 Thlr. 6 Sgr. pro Tausend zu 
erhöhen. Unter dem 22. September erklärt sich das 
Sächsische Finanzministerium mit der Preiserhöhung 
einverstanden und teilt zugleich mit, dass weitere 
4Ó9 200 Stück Umschläge an die Staatsdruckerei ab
gesandt werden würden. Letztere hatte, als ihr mit
geteilt wurde, dass die Umschläge in Zukunft nur 
mit Marken zu 1 Gr. beklebt werden sollten, bereits 
mit der Verarbeitung der Sächsischen Couverts be
gonnen und 50000 mit Marken zu 2 Groschen beklebt; 
später wurden infolge eines Missverständnisses noch 
weitere 20 300 Stück mit Marken zu 2 Groschen über
klebt, sodass im ganzen 70 300 derartige Umschläge 
zu 2 Groschen fertig gestellt sind. Anfang Oktober 
gingen 50 000 Couverts zu 1 Gr. und 50 000 zu 2 Gr. 
nach Leipzig ab, und am 5. Oktober erging die schon 
vorhin S.‘ 49 mitgeteilte Bekanntmachung betreffend 
den Verkauf dieser Umschläge. Am 6. Oktober 
wurde die Ober-Postdirektion in Leipzig beauftragt 
mit den Umschlägen zu 1 Gr. den gesamten Bedarf 
an Couverts dieser Wertsorte bei allen Postanstalten 
des dortigen Bezirks zu decken, die Umschläge zu 
2 Groschen aber vornehmlich solchen grösseren Post
anstalten zu überweisen, bei denen ein baldiger Ab-
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stal-ten sei zu empfehlen, den Verkauf thunlichst zu 
fördern. In einer öffentlichen Bekanntmachung, 
welche dem Publikum die Wiederbenutzung der 
Sächsischen Umschläge mitteile, seien die Postan
stalten, bei welchen der Debit der Umschläge zu 
2 Groschen stattfinde, namentlich zu bezeichnen, auch 
sei zu erwähnen, dass diese Umschläge sich vorzugs
weise eigneten zu den das einfache- Gewicht über
steigenden Briefen, ferner zum Frankiren von Packeten 
auf nahe Entfernungen und zu Briefen nach Bel
gien, den Niederlanden, der Schweiz und Dänemark. 
Ueber die Mengen der überklebten Sächsischen Cou
verts ist nur folgendes bekannt: Nach den Liefer
scheinen sollen im ganzen 889 000 Stück eingegangen 
sein, doch stellte sich ein Manko von 300 heraus. 
Zurückgeliefert sind 864 000 gute Exemplare, ferner 
ergab sich ein Ausschuss von 19 500, der bei der 
Bearbeitung entstand, und 5000 Stück erwiesen sich 
als zur Bearbeitung unbrauchbar. Bezüglich des 
Restes von 200 Stück wird angegeben, dass er aus 
Norddeutschen gestempelten Exemplaren bestanden 
habe, die vermutlich versehentlich eingesandt waren. 
Ueber die Mengen der einzelnen Wertsorten ist den 
Notizen der Ober - Postdirektion in Leipzig nur 
folgendes zu entnehmen: Es waren Ende 1867 übrig 
geblieben

271 496 Umschläge ZU '/2 Ngr.
254 105 n TJ 1 n

137 °°5 T, n 2 n
130904 Y> Y> 3 »
48 743 И Ti 5 Ti

58 Ti Ti 10 Ti

842 311 Stück in Summa.
‘Es sind dies also rund 57000 Stück weniger, als 

thatsächlich später zur Ueberstempelung eingeläefert 
sind, trotzdem sich darunter augenscheinlich auch die 
Kopfcouverts befunden haben.
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a. Im Al l ge me i nen.

Während ich mich in Vorstehendem darauf be
schränkt habe, lediglich das in den Akten und 
Amtsblättern befindliche Material auszusondern und 
systematisch zusammenzustellen, wird es sich in 
Nachstehendem darum handeln, genau zu prüfen, 
welche Umschläge thatsächlich überdruckt sind bezw. 
überdruckt sein können, und welche von den neuer
dings vielfach in den Handel gebrachten ungebrauchten 
und gebrauchten Umschlägen man als zweifelhaft oder 
gar als Schwindel bezeichnen muss. Wie schon in 
der Einleitung bemerkt, hat man in früheren Jahren 
nur eine beschränkte Anzahl von überklebten Um
schlägen gekannt, und die Aufstellungen, welche vom 
„Briefmarkensammler“ und dem „Timbre-Poste“ sowie 
von Moens in seinen Katalogen früherer Ausgaben 
gegeben sind, weisen nur solche Couverts auf, die 
man auf Grund des vorhandenen Aktenmaterials als 
unzweifelhaft authentisch ansehen muss. Es ist des
halb von vornherein auffällig und bedenklich, dass 
im Laufe der Jahre und zwar ganz besonders von 
Mitte der 70er Jahre ab bis Mitte der 80er eine 
grosse Zahl von überklebten Umschlägen aufgetaucht 
ist, welche man vorher nicht gekannt hat, und welche, 
erst in einem oder wenigen Exemplaren gefunden, 
später in immer grösserer Zahl erschienen, so dass 
mit der Zeit alle bedeutenderen Sammler in die Lage 
kamen, sie zu erwerben. Die Umschläge stammen, 
soweit sich ihrUrsprungfeststellen lässt, sämt l i ch aus 
Berl in,  und es sind i mmer  ganz best i mmte  P er
sönl ichkei ten,  welche dieselben in den Handel gebrach t 
haben. Bereits 1877 lagen Moschkau,  als er die 
HI. Auflage seines Handbuches für „Postmarken
sammler“, des damals mit Recht angesehensten Deut
schen philatelistischen Werkes, schrieb, mehrere früher 
unbekannte Umschläge vor, so insbesondere Preussen 
1 Sgr. mit 2 Groschen-Marke beklebt, Strelitz und
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Oldenburg 2 Gr. auf 2 Sgr., auch die Preussischen 
1 und 2 Sgr.-Umschläge der Ausgabe 1861. Im Juli 
1877, als Moschkau die 4. Auflage schrieb, wurde 
der Umschlag 1 Gr. auf 2 Sgr. Preussen wieder ge
strichen, dagegen findet man schon die Silbergroschen
Umschläge mit Kreuzermarken überklebt und Mecklen
burg 2 auf 3 Sgr. vor. Bezüglich der Oldenburger 
Umschläge findet sich in beiden Auflagen der Passus, 
dass Herr J. in Hamburg t auf 1 und 2 auf 2 Sgr. 
mit kleiner s c h ma l r a nd i g e r  Marke überklebt, be
sitze. Herr Georges F ou ré, welchen man als einen der 
hervorragendsten Kenner der deutschen Umschläge in 
den 70er und 80er jahren bezeichnen muss, ver
öffentlicht in seiner „Berliner Illustrirten Briefmarken
Zeitung“ vom 15. Dezember 1878 und 15. Januar 1879 
einen Aufsatz, in welchem er, wie er selbst sagt, 
Klarheit in die Confusion, die auf dem Gebiete der 
überklebten Umschläge herrscht, bringen wollte. Er 
suchte sich diese Klarheit „durch eingeholte Erfahrungen 
höheren Orts“ zu verschaffen und gestützt auf Exemplare, 
die ihm Vorlagen, gab er eine genaue Aufzählung 
aller „nach bestem Wissen“ bestehenden über
druckten Umschläge, indem er bemerkt, dass al le  
von ihm nicht  aufgeführten Arten Versuche  
seien.  In höchst drastischer Weise schildert er in 
diesem Aufsatz, wie er seiner Zeit auf allen Post
ämtern in Berlin und Umgegend nach seltenen über
klebten Umschlägen gefahndet und sich durch kleinere 
Einkäufe, denen er dann geeignetenfalls grössere 
folgen liess, von dem Vorhandensein dieser oder 
jener Sorte überklebter Umschläge auf den Post
ämtern überzeugt habe. Es seien ihm dabei nur die 
in seiner Liste aufgeführten Umschläge vorgekommen. 
Di e . von ihm in dieser Liste aufgeführten 74 Um
schläge sind bis auf zwei, die zweifelhaft erscheinen, 
über jeden Zweifel erhaben. Fouré liess dabei einen 
grossen Teil der von Moschkau gemeldeten Um
schläge fort, und man kann nur annehmen, dass 
diese Beschränkung die Frucht sorgfältigster Er
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wägung und Erkundigung gewesen ist. Wunderbarer 
Weise hat derselbe Herr im Laufe der nächsten Jahre 
eine ganze Anzahl von anderen Umschlägen gefunden 
und hat dieselben zum grössten Teil nicht in seiner 
eignen Zeitung bekannt gegeben, trotzdem er seinen 
Lesern doch zuerst eine Ergänzung seiner „vollständigen* 
Liste schuldig gewesen wäre, sondern ihre Existenz 
gewöhnlich Herrn Moens mitgeteilt, der sie als neue 
Entdeckungen im „Timbre-Poste* meldete. Schon zu 
Beginn der 80 er Jahre entstanden in gewissen Kreisen 
Bedenken gegen die neu auftauchenden Ueberdruck- 
Umschläge, und die damalsüberaus rührigen Philatelisten 
in Dresden haben das unbestreitbare Verdienst, dem 
Verdacht, dass hier etwas nicht in Ordnung sei, 
zuerst Ausdruck gegeben zu haben. Am 1. November 
1880 theilt die „Union*, welche damals übrigens nicht 
mehr Organ des Internationalen Philatelisten-Vereins 
war, Reiseberichte eines Korrespondenten mit, der 
einen Teil von Europa bereist hatte. Bezüglich 
des Aufenfhaltes in Berlin findet sich folgender Passus:

„Seiner Instruction gemäss, sich über den U r
sprung der aus Berlin kommenden überdruckten 
Briefumschläge von Norddeutschland, zweifellos 
noch im Jahre 1880 von unberufener Hand an
gefertigt, zu unterrichten, konnte unser Korrespon
dent nicht erfüllen, auch über die in Berlin 
auftauchenden Fälschungen von viereckigen (wohl 
achteckigen?) Preussen-Couverts I. Em. war nichts 
Genaues zu recherchiren. (Vielleicht später.)

In der Nummer 50, welche, soviel mir bekannt, 
die letzte Nummer der Union gewesen ist (das Datum 
ihres Erscheinens trägt sie nicht am Kopfe, wird aber 
wohl erst im Mai 1881 nach 5 monatlicher Pause 
herausgegeben sein), findet sich ferner folgender Passus :

„Mehrere interessante Unterlagen wurden uns 
eingeschickt, wo nachträglich die norddeutschen 
überdruckten Couverts hergestellt werden. Wir
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haben schon früher (?) mitgetheilt, dass der 
Stempel, welcher seiner Zeit dazu verwendet 
wurde, eigentümlicher Weise in Berlin ver
schwunden ist; auch schon darauf hingewiesen, 
dass verschiedene Couverte nachträglich erschie
nen, welche durch genaue Recherchen, die an
gestellt wurden, zur Genüge bewiesen, dass über
haupt dergleichen Couverts in der Post-Canzlei 
in Berlin zum Ueberstempeln nicht mehr vor
handen waren.

Uns wurden jetzt unter anderem wieder ein
geschickt 2 Gr. Nordd. auf 6 kr.; г Gr. auf 
г Sgr. Preussen I. Em. mit Adler-Ueberdruck 
auf der rechten Seite. Näheres über unsere 
Recherchen werden wir in nächster Nummer 
erwähnen“.

Leider ist, wie bemerkt, die „nächste Nummer“ 
nicht mehr erschienen, und wir sind dadurch um Auf
klärungen gekommen, welche die philatelistische Welt 
vielleicht vor grossem Schaden bewahrt haben würden. 
Nieske, der Herausgeber der Union, war damals mit 
den Berliner Philatelisten zerfallen, und es ist anzu
nehmen, dass er kein Blatt vor den Mund genommen 
und niemanden geschont haben würde.

Vorstehende Notizen der Union, an deren mise
rablem Deutsch man keinen Anstoss nehmen möge, 
blieben, da diese Zeitung damals nicht mehr sehr 
verbreitet war, leider ganz unbeachtet, wenigstens 
habe ich nicht gefunden, dass man in der philateli- 
stiseben Presse davon irgend welche Notiz genommen 
hätte. Inzwischen nahmen die neuen Entdeckungen 
ihren Fortgang, und es verging, während man in ein
geweihten Kreisen alles mögliche gémünkéit und 
geflüstert haben muss, eine geraume Zeit, bis wieder 
etwas diese Umschläge Verdächtigendes in die Fach
presse kam.

Leider hatte ein Werk von unverkennbaren Vor
zügen, welches im Jahre 1882 kurz nach der Hoch-
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flut der überdruckten Umschläge erschien und den 
Ganzsachensammlern gegenüber sich sehr bald grosse 
Autorität errang, einen unheilvollen Einfluss auf dem 
Gebiete der Norddeutschen überklebten Umschläge. 
Ich meine das Handbuch der Fi l a t e l i e  von Paul  
Lietzow.  In diesem Handbuch führt der Verfasser 
auf S. 22 kritiklos sämtliche bis dahin bekannt ge
wordenen überklebten Umschläge an und macht dazu 
in auffälliger Cursivschrift folgende Bemerkung:

„Vorstehende überklebte B.-U. sind, soweit 
Preise nicht ausgeworfen wurden, ausserordentlich 
selten, ja theilweise Seltenheiten ersten Ranges, 
da, wie leicht erklärlich, einige Arten in nui- 
wenigen Stücken zur Ausgabe gelangten. Ver
fasser hat die hier angeführten alle gesehen und 
zwar sämmtlich, i oder 2 ausgenommen, ge
braucht  und ungebraucht .  —  Die überklebten 
von Sachsen und Braunschweig giebt es mit 2 
verschiedenen Klappenstempeln, ausserdem fast 
alle in 2 Grössen.

Die Oldenburger B.-U. sind thcils mit ge
wöhnlichen schmalen M., theils mit breitrandigen 
überklebt. Da die gewöhnliche M, zu klein war. 
um die alte M. ganz zu verdecken, wurden M. 
mit breitem weissen Rande gedruckt, so dass zu 
sammeln wären:

1) 5 verschiedene Oldenburg, überklebt mit 
schmalen M„

2) 5 desgl. überklebt mit breiten M., jede Art 
in 2 Grössen, was 20 Verschiedenheiten 
ergeben würde“.

Diese Notiz hat sehr dazu beigetragen, das Zu
trauen zu all den neu auftauchenden Umschlägen zu 
kräftigen, und man kann wohl sagen, dass erst durch 
sie ein Absatz der Umschläge ermöglicht worden ist, 
insbesondere hat die Bemerkung, dass die Umschläge 
bis auf 1 oder 2 dem Verfasser ganz und gebraucht
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Vorgelegen hätten, den Umschlägen Kredit verschafft, 
und noch neuerdings hat man mir, um gewisse 
Zweifel, die ich hegte, zu zerstreuen, die Lietzow’sche 
Bemerkung vorgehalten. Ich habe nun Gelegenheit 
genommen, Herrn Lietzow zu interpelliren, und er 
hat mir sofort zugestanden, dass er gerade die Um
schläge, um die es sich zumeist handelt, nämlich die 
Oldenburger mit kleiner Marke, die Silbergroschen- 
Preussen mit Kreuzermarke u. a. ge bra uc h t  nicht  
gese hen habe. Es ist hiernach auf seine Bemerkung 
wenig Gewicht zu legen und seine Ausführungen 
haben nur in soweit Interesse, als aus ihnen genau 
hervorgeht, welche überklebten Umschläge damals 
schon bekannt waren.

So blieb die Angelegenheit einige Jahre, und die 
Kritik wagte sich nicht weiter an die Umschläge; 
erst in dem Aufsatze; „Einige Betrachtungen über 
die Post- und Telegraphen-Werfzeichen-Sammlung 
des Postmuseums in Berlin-4, welche F. Brei t fuss  in 
St. Petersburg in der Nummer vom 1. Dezember 1885 
und folgenden des „Philatelist“ veröffentlichte, findet 
sich eine Bemerkung, welche diese Umschläge betrifft. 
Es heisst darin folgendermassen;

Alle diese Provisorien (die Norddeutschen über
klebten Couverts) würde ich dem Postmuseum 
rathen, nur in gebrauchtem Zustande für seine 
Sammlung anzuschaffen, da sehr viele von oben
erwähnten Varietäten Speculationsproducte sind, 
die während der Zeit entstanden, während welcher 
der grosse Stempel mit der Diamantschrift und 
griechischen Einfassung, mit welchem alle Nord
deutschen Marken auf den überklebten Couverten 
in hellgrauer Farbe überdruckt wurden, wie all
gemein bekannt, aus der Staatsdruckerei merk
würdiger Weise verschwunden gewesen ist. — 
Alle obigen Couverte habe ich ungestempelt be
kommen können, einige allerdings gegen Zahlung 
von 75 bis 100 Mark, aber in gestempeltem Zu-
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stande gelang es mir bis jetzt nur 30 verschie
dene überdruckte Couverte für meine Sammlung 
zusammen zu bringen.

Während des Fehlens des Ueberdruckstempels, 
der sich in den Händen eines raffinirten Schwind
lers befunden haben muss, der gleichzeitig 
Kenner und geriebener Philatelist ist, sind nicht 
nur die gewöhnlichen Couverte mit 1 und 2 gr. 
Marken überklebt und mit dem echten Stempel 
überdruckt worden, sondern es sind auch Varie
täten erfunden worden, die v ie lle ic h t  (?) die 
Norddeutsche Postverwaltung zufälligerweise 
nicht combinirt hat. —  Zu letzterer Categorie 
rechne ich :

M e c k le n b u rg -S tre litz , grosses und mittleres 
Format, 2 gr. blau auf 3 sgr. braun,

P reussen  1863, grosses und mittleres Format, 
2 gr. blau auf 1 sgr. rosa, und Preussen 1867, 
mittleres Format, 3 kr. auf 1, 2 und 3 sgr.

Ein Geheimniss ruht auf dieser Emission und 
ich glaube nicht, dass es der Post-Direktion in 
Berlin jemals gelingen wird, den über derselben 
schwebenden Schleier zu lüften; denn es ist 
nicht anzunehmen, dass dieselbe jemals genau 
notiti hat, welche Art Couverte durch Ueber- 
kleben in Couverte des Norddeutschen Postbe
zirks verwandelt wurden.

Diese Mitteilung erregte besonders in den Berliner 
philatelistischen Kreisen ein ungeheures Aufsehen und 
fuhr wie ein Blitz in die gutgläubige Menge. Ich 
selbst brachte als Vorsitzender des „Vereins für 
Briefmarkenkunde“ die Angelegenheit am 20. Januar 
1886 in dem Verein, welchem damals die angesehensten 
Berliner Philatelisten, u. a. auch Herr Fouré ange
hörten, zur Sprache, es konnte aber keiner der An
wesenden auch nur die geringste Auskunft darüber 
geben, was an der Breitfuss’schen Behauptung wahr
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sei. Auf meinen Antrag wurde beschlossen, sich 
direkt an die Quelle zu wenden, und bei der Reichs
druckerei unter Einreichung der Breitfuss’schen Be
hauptung anzufragen, was daran Wahres sei. Unter 
dem 15. Februar 1886 erhielt der Verein folgende 
Auskunft der Reichsdruckerei:

Auf die gefällige Anfrage vom 31. Januar 
werden Sie ergebenst benachrichtigt, dass die 
Angabe in Nummer 1 des „Philatelist“ für 1886, 
nach welcher der grosse, zum Ueberdrucken der 
sogenannten „überklebten Couverts“ benutzte 
Stempel mit der Diamantschrift und der griechi
schen Einfassung aus der Staatsdruckerei merk
würdiger Weise verschwunden gewesen sein soll, 
nicht zutreffend ist.

Zum Bedrucken der mit Norddeutschen Post
freimarken beklebten Briefumschläge sind bei 
der Kgl. Preussischen Staatsdrucket ei — jetzigen 
Reichsdruckerei —  im Ganzen 13 Stempel in 
Gebrauch gewesen, welche nach Massgabe der 
Vorschriften hinsichtlich der Anfertigung von 
Werthpapieren stets in sicherer Verwahrung ge
halten und nach erfolgter Fertigstellung der frag
lichen Arbeiten vorschriftsmässig vernichtet 
worden sind.

D er D ire cto r  der R eich sd ru ck erei.
Geheimer Regierungsrath 

Busse.

Dieses Schreiben war wegen seiner Bestimmt
heit geeignet, die hochgehenden Wogen zu beruhigen. 
Nach dem Protokoll des Vereins für Briefmarken
kunde gelangte das Schreiben am 17. Februar zur 
Verlesung, und der Inhalt wurde mit grosser Befrie
digung aufgenommen. Dabei wurde seitens des Herrn 
Fouré zugleich bemerkt, dass das Gerücht verbreitet 
gewesen sei, Herr von Ferrari in Paris sei die Ver
anlassung zu der Aufstellung der in dem Breitfuss’schen
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Ariikéi aufgeführten Behauptung gewesen. Herr von 
Ferrari habe in einer an Herrn Foure gerichteten 
Depesche diese Behauptung mit Entrüstung zurück
gewiesen, Für den Verein war die Angelegenheit 
damit erledigt, doch konnte der einmal rege gewor
dene Verdacht, dass nicht alles in Ordnung sei, in 
vielen Kreisen nicht wieder beseitigt werden. Ich 
selbst hatte, als ich im Frühjahr 1885 die Vervoll
ständigung der Sammlung des Reichs-Postmuseums 
übernahm, dort nur einen einzigen überklebten Um
schlag vorgefunden; mit Herrn Fourés Hülfe hatte 
ich unter grossen Opfern die Zahl der überklebten 
Umschläge binnen wenigen Monaten bis auf 74 er
höht. Da mir von Herrn Fouré aber stets wieder 
neue Umschläge gebracht wurden, deren Preise immer 
höher wurden, so beschloss ich unter dem Eindrücke 
der Breitfuss’schen Mitteilungen von weiteren An
käufen für das Reichs-Postmuseum Abstand zu nehmen, 
und es ist somit dieser Teil der Sammlung seit 
nahezu 7 Jahren gänzlich unberührt geblieben.

Man sprach in den Berliner philatelistischen Kreisen 
von 1886 ab sehr viel über die überklebten Umschläge, 
und abgesehen von einigen grösse'ren Sammlern, d'.e mit 
wahrem Feuereifer sich auf die diesbezügliche Vervoll
ständigung ihrer Sammlungen stürzten, begegnete man 
ihnen meist mit grossem Misstrauen. Nicht wenig dazu 
trug folgende Erzählung bei: Herr Postsekretär W. H err
mann soll darauf aufmerksam geworden sein, dass von 
einer gew issen S e ite  viel altdeutsche Umschläge, die 
man zum Ueberkleben gebrauchen konute, gekauft 
wurden. Er soll infolgedessen auf die Idee verfallen 
sein, die Couverts, die er verkaufte, innen mit einem 
kleinen unscheinbaren Kennzeichen zu versehen. Nach 
einiger Zeit sollen ihm dann thatsächlich von der be
stimmten Seite derartige von ihm selbst gekenn
zeichnete Umschläge m it N o rd d eu tsch en  M arken 
ü b erk leb t und m it dem U eb e rd ru ck stem p e l 
versehen, vorgelegt worden sein. Diese That- 
sache hat Herr Herrmann selbst einigen Bekannten 
erzählt. Noch vor 1V2 Jahren hat einer der besten
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Freunde des Herrn Herrmann, ein w e itb ek a n n ter 
L e ip z ig e r  P h ila te lis t ,  in einem Laden öffentlich das 
Verfahren des Herrn Herrmann mit allen Einzel
heiten geschildert und dabei sogar den Namen des 
in Betracht kommenden H än d lers, der in B erlin , 
U nter den L in d en , ein grosses Geschäft besitzt, ge
nannt. Leider kann sich jetzt Herr Herrmann, an 
den ich mich wandte, der Angelegenheit, „nicht 
mehr so genau erinnern, um mir darüber bestimmte 
Mitteilungen machen zu können,“ und der Leipziger 
Herr hat mich, da er „nur dasjenige wiedergegeben 
habe, was ihm Herr Herrmann mitgeteilt hat,“ an 
Herrn Herrmann verwiesen mit dem Hinzufügen, dass 
man es ihm „kaum zumuten könne, sich irgendwie 
zu engagiren.“ Ich will mich hier über diese traurige 
Angelegenheit und die dabei von mir gesammelten 
Erfahrungen nicht weiter auslassen und nur die Er
wartung aussprechen, dass die Angelegenheit noch 
nicht endgültig erledigt ist. Jedenfalls habe ich nach 
Lage der Sache keine Veranlassung an der Wahrheit 
der Erzählung des Herrn Herrmann zu zweifeln.

Zur Gewissheit wurde es für mich, dass mit den 
Ueberdruckumschlägen einSchwindel getrieben wurde, 
als ich im vorigen Jahre durch die gütige Vermittelung 
des Herrn F is c h e r -B r ill  in Leipzig 5 überdruckte 
Umschläge der Ausgabe 1861 von Preussen mit dem 
Ueberdruck oberhalb der Marke sah, die aber keine 
Originale, sondern Neudrucke waren. Bekanntlich 
unterscheiden sich diese Neudrucke von den Ori
ginalen augenfällig durch die lange Gummirung, ab
gesehen von anderen kleinen Kennzeichen. Nun sind 
aber diese Neudrucke nach den übereinstimmenden 
Angaben aller philatelistischen Werke (amtlich ist 
darüber nichts zu ermitteln) im Jahre 1873 gefertigt 
worden, und selbst wenn man annähme, dass sie that- 
sächlich ein oder zwei Jahre früher gemacht worden seien, 
so würden sie doch immer erst zu einer Zeit ge
fertigt worden sein, zu welcher die Herstellung der 
überklebten Umschläge längst vorüber war. Sind

5
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also die Ueberdruckstempel, wie das Schreiben der 
Reichsdruckerei vom 15. 2. 1885 angiebt, „nach er
folgter Fertigstellung" der Briefumschläge vernichtet 
worden, so können mit ihnen derartige Neudrucke 
nicht überstempelt worden sein. Daran aber, dass 
sich solche Neudrucke bereits unter den von der 
Ober-Postdirektion eingesandten Preussischen Um
schlägen befunden haben könnten, wird doch im 
Ernste niemand glauben können.

Ich möchte hier gleich noch dem Einwande be
gegnen, dass es sich bei den betreffenden Umschlägen 
um Versuche oder Entwürle (Essais) handle. Allei - 
dings spricht der Fouré’sche Aufsatz in der „Beri. 
Illustr. Briefm.-Ztg.“ von interessanten Essais; ich habe 
aber die Geschichte der Essais vorstehend ausführlich 
behandelt und möchte bestreiten, dass ausser den 
von mir angeführten noch andere Proben oder Ver
suche vorhanden seien. Auch lag gar keine Veran
lassung vo r, solche Proben zu machen, durch 
welche die in Frage kommenden Umschläge erzeugt 
worden wären. Ebensowenig kann roan m. E. etwa 
an Ausschussexemplare denken. Zwar ist, wie aus 
den früher angeführten Zahlen hervorgeht, beim Druck 
viel Ausschuss entstanden, aber man nahm es in der 
Staatsdruckerei mit Vernichtung des Ausschusses sehr 
ernst, und es ist geradezu undenkbar, dass Ausschuss
exemplare in solcher Menge in Privatbesitz gelangt 
seien. Ueberdies ist bei vielen Umschlägen ihrer 
Beschaffenheit nach der Gedanke an Ausschuss völlig 
ausgeschlossen.

Ich möchte ferner auch dem Einwande gleich ent
gegentreten, dass die Anfertigung der überklebten 
Umschläge mit einer gewissen Sorglosigkeit und 
Unübersichtlichkeit vorgenommen wäre, so dass 
man selbst nicht gewusst habe, was man alles 
mache. Wer meine vorstehende auf amtlichen 
Quellen beruhende Darstellung der Anfertigung 
dieser Umschläge mit Aufmerksamkeit liest, wird bald
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zu der Ueberzeugung gelangen, dass amtlicherseits 
bei dieser Arbeit sehr planmässig und sorgfältig 
Torgegangen ist; die Umschläge der verschiedenen 
Arten sind nach und nach in Arbeit genommen, 
und es ist genau auf das geachtet worden, was 
angefertigt worden ist. Die Umarbeitung geschah 
unter besonderer Kontrolle eines Beamten des Gene
ral-Postamts, der von dem Briefmarkenwesen beson
dere Kenntnisse hatte, und es würde diesem Herrn 
und den kontrollirenden Beamten der Staatsdruckerei 
nicht entgangen sein, wenn irgend welche Abnormi
täten angefertigt worden wären. Ich denke hierbei 
besonders an die Oldenburger mit kleiner Marke, an 
die Braunschweigischen 2 Sgr.-Couverts etc. Die 
generelle Verfügung vom 30. October 1868, dass 
noch alle vorhandenen Reste eingesendet werden 
sollten, bezieht sich, wie schon früher bemerkt, nur 
auf die Preussischen Couverts, und da damals nur 
noch Marken zu 1 Gr. aufgeklebt wurden, können 
bei diesem Kehraus besondere Varianten nicht her
gestellt sein.

4dlerdings hat man amtlicherseits gewisse Unter
schiede, welche die Philatelisten machen, nicht be
achtet. So ist besonders auf Klappenstempel, Gum
mirung niemals, auf das Format nur selten Gewicht 
gelegt worden. Dadurch ist allerdings hier im phi- 
latelistischen Sinne ein gewisses Durcheinander be
wirkt worden, doch fallen, wie sich später zeigen 
wird, diese philatelistischen Unterscheidungsmerkmale 
bei den besonders anrüchigen Umschlägen nicht ins 
Gewicht.

Herr В rei t fu ss empfiehlt in seiner epochemachenden 
Notiz dem Reichs-Postmuseum die überklebten Um
schläge nur in geb rau ch tem  Zustande zu sammeln. 
Man hat thatsächlich auch in vielen Sammlerkreisen 
bis in die neueste Zeit den Zustand der Entwertung 
als das beste, ja einzige Präservativ gegen Schwindel
produkte angesehen. Erst in neuerer Zeit ist man 
darauf aufmerksam geworden, dass auch die Ab-

5*
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Stempelungen gefälscht werden, derart, dass man ge
wissen zweifelhaften Umschlägen dadurch Eingang 
zu verschaffen sucht, dass man sie mit einer fingirten 
Adresse und mit gefälschtem Abgangs- und Ankunfts
stempel versieht. Auch an sich wohl echte Stücke 
werden mit einer derartig gefälschten Abstempelung 
versehen, um den eigensinnigen Sammler, der die 
Couverts durchaus in gebrauchtem Zustande haben 
muss, zu befriedigen. Es liegt auf der Hand, dass 
diese Stempelthätigkcit der Fälscher überaus gefähr
lich ist, indem sie geeignet ist, die Wachsamkeit und 
das Misstrauen der Käufer einzuschläfern und nicht 
nur gewisse Stücke mit dem Nimbus der Echtheit 
zu umgeben, sondern auch anscheinend den Beweis 
dafür zu liefern, dass manche Arten von Umschlägen 
thatsächlich amtlich gefertigt und benutzt sein müssen. 
Hat man mir doch auf meine Behauptung, dass die 
kleinüberdruckten Oldenburger nicht authentisch 
wären, lange Zeit erwidert, es gäbe davon in einer 
grossen Sammlung auch gebrauchte Exemplare, und 
als es mir endlich nach grossen Mühen gelang, diese 
gebrauchten Stücke zu sehen, stellte es sich Ijeraus, 
dass ihre Abstempelung g e fä lsc h t war. Das eine 
trug den ominösen Stempel G e o rg -M arien h ü tte , 
vor dem ich die Sammler eindringlichst warnen 
möchte, und das andere den nicht weniger anrüchigen 
Stempel Boerssura. Es liegen ferner vor mir Zwei 
Umschläge, der eine ein mit einer Norddeutschen 
i Gr.-Marke überklebter Preussischer 2 Sgr.-Umschlag 
von 1861 in grossem Format, der andere ein mit 
einer 2 Gr.-Marke überklebter Mecklenburg-Stre- 
litzscher Umschlag zu 2 Sgr. gross Format. Beide 
sind aus D ah lh au sen  am 21. 6. 1868 und 29. 1. 1869 
entwertet. Zunächst hat nun der Herr Fälscher darin 
ein grosses Versehen begangen, dass er das auf dem 
Mecklenburgischen Umschläge befindliche Datum zu 
früh nahm, denn am 21. 6. 1868 gab es noch keine 
überklebten Mecklenburgischen Umschläge. Ferner 
aber —  man höre und staune — ist in D ah lh au sen
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e rrich te t w orden. Ich dächte, einen schlagen
deren Beweis für die unverantwortliche Mache der 
Herren Fälscher könnte es kaum geben, wobei ich 
übrigens nicht unterlassen will zu bemerken, dass 
der Stempel Dahlhausen schon bei Preussischen 
Postwertzeichen eine traurige Rolle spielt. Ich unterlasse 
es hier, die anderen anrüchigen Stempel aufzuführen, 
um nicht weiteren Untersuchungen vorzugreifen. Meist 
weiden mit solchen angeblich gebrauchten Stücken 
immer gerade diejenigen grossen, gutzahlenden Sammler 
hineingelegt, welche fernab von dem Getriebe der 
philatelistischen Welt in aller Stille ihre Liebhaberei 
betreiben. Sie sind die melkenden Kühe für gewissen
lose Händler, und ihr Mangel an tiefen Kenntnissen 
und eingehender Erfahrung, sowie ihre Abneigung 
gegen den Verkehr mit anderen Philatelisten giebt 
die grösste Gewähr, dass man bei ihnen alle Sachen 
unterbringt, die in den Kreisen der erfahrenen und 
unterrichteten Sammler mit gerechtem Misstrauen 
angesehen werden.

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen will ich 
nunmehr dazu übergehen, die Umschläge im Einzelnen 
zu behandeln und ordne sie nach derselben Reihen  ̂
folge der Staaten, welche in dem historischen Teile 
massgebend war.

b. Preussen.

Die Umarbeitung der Preussischen Umschläge er
streckte sich auf alle diejenigen Couverts, welche den 
Markenstempel mit dem Adler trugen. Die Brief
markensammler unterscheiden hier 4 Arten von Um
schlägen, nämlich die Ausgabe von 1861 mit dem 
grauen Ueberdruck oberhalb des Wertstempels, die 
62er Ausgabe mit dem schwarzen durch den Wert
stempel laufenden Ueberdruck mit kurzer Gummirung, 
die 63er, eigentlich aber noch in das Ende des Jahres 
1862 fallende, mit dem schwarzen durch die Marke
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laufenden Ueberdruck und langer Gummirung, und 
die sog. Frankfurter Ausgabe, welche im Jahre 1867 
für die ehemals Thurn und Taxis’schen Gebiete von 
der Frankfurter Druckereifirma Dondorf &  Naumann 
gedruckt ist. Da bei einzelnen kleinen Postämtern 
der Verbrauch an Postwertzeichen nur gering war, 
war es möglich, dass, trotzdem beim Aufhören der 
Preussischen Postverwaltung die Umschläge der letzten 
Ausgabe bereits mehr als 5 Jahre in Verkehr waren, 
doch noch Bestände an älteren Umschlägen vorhanden 
waren, die 1868 zur Einziehung gelangten. Geht doch 
aus den amtlichen Verfügungen hervor, dass man 
sogar noch Umschläge mit dem Kopfe des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. bei den Postanstalten ver
mutete. Wenn nun Umschläge der Ausgabe 1861 
oder 1862 am Schlüsse des Jahres 1867 in die Ober
Postkasse zurückliefen oder in den ersten Monaten 
des Jahres 18Ó8, in denen für das Publikum der Um
tausch gestattet war, zurückgeliefert wurden, so sind 
diese Umschläge auch unbedingt mit an die Staats
druckerei gelangt und der Ueberklebung und Ueber- 
stempelung unterzogen worden, ohne dass man an 
irgend einer Stelle auf ihr Vorkommen das geringste 
Gewicht gelegt hätte. Man muss deshalb unbedingt 
zugeben, dass alle sechs Preussischen Umschläge mit 
Ueberdruck oberhalb der Marké, nämlich 1, 2 und 
3 Sgr. gross und klein Format und ebenso dieselben 
6 Preussischen Umschläge mit durch die Marke 
gehendem Ueberdruck und kurzer Gummirung über
druckt Vorkom m en können. Die Frage bleibt nur 
die, ob sie th a tsä c h lich  Vorkom m en, bezw. ob 
die vorkommenden Stücke authentisch sind.

Was zunächst die 1861er Ausgabe betrifft, so scheint 
es sicher, dass einzelne Stücke derselben überdruckt 
sind. Bereits im April 1869 meldete Moens im Timbre- 
Poste den 1861er Umschlag zu 3 Sgr gross Format, 
den auch Legrand in seiner Aufstellung vom August 
1871 als einzigen dieser Art aufführt. Moschkau 
kennt 1877 bereits alle 3 Werte mit 1 Gr.-Marke
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überdruckt. Fouré führt jedoch in seiner Aufstellung 
vom 10. Dezember 1878 ausser 3 Sgr. gross Format 
nur noch 3 Sgr. klein Format auf. Im Oktober 1880 
meldet Moens 2 Sgr. klein Format mit r Gr, über
druckt. Allmählich tauchten dann alle übrigen Formate 
auf, so dass man jetzt im ganzen 8 derartige Um
schläge findet, nämlich sämtliche 6 mit 1 Gr. über
klebt und die beiden 2 Sgr.-Umschläge mit 2 Gr. 
überklebt. Ich habe alle diese Umschläge bis auf 
zwei später zu besprechende aber nur ungebraucht ge
sehen und zwar in sehrvielenExemplaren. Schon dieses 
häufige Vorkommen macht die Umschläge höchst ver
dächtig, es ist geradezu undenkbar, dass man in langen 
Jahren nur einen bezw. zwei solcher Umschläge ge
funden, und dass man dann erst die ganze übrige 
Gallerie entdeckt haben sollte. Dazu kommt das 
sehr eigentümlicheAussehen, welches diese Umschläge 
gewöhnlich tragen. Der Aufdruck ist nämlich bei 
ihnen meist gelblich grau und zeigt einen Ton, wie 
man ihn bei echten gebrauchten Stücken niemals vor
findet. Die 2 Gr.-Marke hat gewöhnlich eine ganz 
grün-blaue Farbe, was auf eine Zersetzung des ur
sprünglichen Blau durch den Farbstoff des Ueber- 
druckstempels zurückzuführen sein dürfte. Von den 
mir bekannt gewordenen gebrauchten Stücken ist das 
eine (1 Gr. auf 2 Sgr. gross Format) —  aus D a h l
hausen gestempelt und charakterisirt sich dadurch 
nach S. 68 als eine ganz gemeine Stempelfälschung. 
Das andere (2 Gr. auf 2 Sgr, klein Format) trägt 
den Stempel A ssin ghausen  und ist, wie die bekannte 
Handschrift der Adresse, der verfehlte Ausgabe
stempel und die falsche Austaxirung erkennen 
lassen, ebenfalls falsch entwertet. Wie aber be
züglich dieser 1861er Umschläge die Verhältnisse 
liegen, will ich allen Sammlern den guten Glauben 
an dieselben lassen; was mich selbst betrifft, so lebe 
ich der Ueberzeugung, dass auch nicht ein Stück 
von den 50 bis 75, welche ich in den letzten Jahren 
zu Gesicht bekommen habe, seinen Ueberdruck im
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]ahre i S68 auf der Preussischen Staatsđruckerei er
halten hat.

Verhältnismässig seltener findet man die Um
schläge der Ausgabe von 1862 mit schwarzemUeberdruck 
durch die Marke und k u rze r  Gummirung. Dies mag 
daran liegen, dass diese Umschläge ungebraucht zu 
den grössten Raritäten zählen, und dass deshalb den 
Fälschern das Material fehlte oder zu kostspielig war. 
Gebraucht sind von diesen Umschlägen nur bekannt: 
3 Sgr. kleinen Formats, welches Moens im December 
1880 auf die Autorität von Herrn Lübkert hin meldet, 
und 2 Gr. auf 2 Sgr. gross, Format, wovon ein 
gebrauchtes Stück am 2. November 1891 im Berliner 
Philatelisten-Club vorgelegt wurde, das allerdings 
bezüglich der Echtheit seiner Gummirung ver
schiedentlich angezweifelt wurde. Dieses Stück war 
an den bekannten Sammler A lex . T re ic h e l adressirt, 
und zwar trug die Adresse die eigene Handschrift 
Treichel’sjaufgegebenwaresineiner kleinen märkischen 
Stadt. Ausserdem ist mir noch vorgekommen der unge
brauchte Umschlag zu 3Sgr. gross Format, von welchem 
die überklebte Norddeutsche Marke allerdings abgelöst 
war. Ob auch die übrigen 5 Umschläge mit kurzer 
Gummirung, also 1 und 2 Sgr. klein Format und 1 
und 2 Sgr. gross Format mit 1 Gr. - Marke, sowie 
2 Sgr. klein Format mit 2 Gr.-Marke Vorkommen, 
weiss ich nicht. Die Möglichkeit lässt sich jedenfalls 
nicht bestreiten, wenn auch die Wahrscheinlichkeit 
nicht gross ist, da hunderte von wachsamen Sammlern 
bisher vergeblich auf dieseUmschläge gefahndethaben.

Noch zweier Umschläge muss ich hier Erwähnung 
thun, die unbedingt über Bord zu werfen sind. Es 
sind dies die mit 1 Gr.-Marke überklebten Preussischen 
Umschläge zu 1 und 2 Sgr. klein Format mit 
sch w arzem  Ueberdruck o b e rh a lb  der Marke. Diese 
Umschläge sind meines Erachtens niemals als Preussi- 
sche Postwertzeichen amtlich in Verkehr gekommen. 
Die ungebrauchten Stücke, die man davon vorfindet,
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sind höchstens Probedrucke. Sie mit Norddeutschen 
Marken zu versehen, lag absolut kein Grund vor.

Von den Preussischen Umschlägen der 2. Aus
gabe von 18Ó2 (gewöhnlich als 1863 er bezeichnet) 
mit schwarzem Ueberdruck durch die Marke kommen 
die Umschläge zu 1 und 3 Sgr., von denen, wie wir 
oben gesehen haben, Mengen von mehreren Millionen 
bedruckt worden sind, sehr häufig vor. Erheblich 
seltener sind die Umschläge zu 1 Gr. auf 2 Sgri, 
da, wie früher bemerkt, die grösste Menge der 2 Sgr.- 
Umschläge mit 2 Gr.- Marken beklebt worden ist, 
und man erst Ende September 1868 anordnete, dass 
der Ueberrest der vorhandenen., Umschläge nur noch 
mit 1 Gr.-Marken beklebt werden sollte. Es sind 
im Ganzen 349100 derartige Umschläge hergestellt. 
Der Umschlag 1 Gr. auf 2 Sgr., der bei uns in Deutsch
land bereits frühzeitig bekannt war (ich habe ihn 
schon im Jahre 1869 besessen), wurde im Auslande 
erst sehr spät beachtet. In der Legrand’schen Auf
stellung im „Timbre-Poste“ von 1871 findet er sich 
noch nicht, und der T.-P. meldet ihn erst im Juni 
1874. Der Umschlag zu 2 Gr. auf 2 Sgr. ist ziemlich 
selten geworden, was aus der Darstellung S. 38 flf. er
klärlich ist, da das Publikum sich dieser Sorte диг 
sehr wenig bediente, und der bei weitem grösste 
Teil der Umschläge übrig iSlieb und vernichtet wurde.

Im Mai 188i meldete Moens im T.-P. und zwar 
auf die Autorität des Herrn Fouré hin, einen Um
schlag zu 2 Gr. auf 1 Sgr. rosa, Em. 1863, den 
übrigens Moschkau bereits in der 3. Auflage seines 
Handbuchs aufgeführt hatte, um ihn in der 4. wieder 
fortzulasssen. Dieser Umschlag gehört m. E. un
bedingt zu den Phantasieprodukten. Als es sich 
darum handelte, Umschläge zu я Gr. zu schaffen, 
waren die Preussischen 2 Sgr.-Umschläge genau ab
gesondert, und man bedruckte nur diese mit der 2 
Gr.-Marke. Es wurde damals ganz streng darauf ge
halten, dass der Wert der aufgeklebten Marke dem
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Wert des ursprünglichen Umschlags entsprach, und 
es erscheint undenkbar, dass beim Einzählen der 
2 Sgr.-Umschläge behufs Ueberstempelung ein i Sgr.- 
Couvert mit durchgeschlüpft sei, dass dieses Couvert 
von den Arbeitern unbedenklich überklebt und 
dass es endlich der Kontrolle der revidirenden Be
amten, die, wie man aus den starken Ausschüssen 
sieht, sehr genau war, entgangen sei. Es handelt 
sich nicht etwa um ein einzelnes Exemplar; denn 
dem zuerst entdeckten folgten sehr bald andere, und 
heut zu Tage ist eine ganze Anzahl derartiger Um
schläge in den grösseren in- und ausländischen Samm
lungen vorhanden. Breitfuss hält dieses Couvert in 
seinem Aufsatze von 1886 für Schwindel, und ich 
schliesse mich dem vollkommen an, indem ich glaube, 
dass es lediglich den Herren Fälschern sein Dasein 
verdankt. Es kommt übrigens sowohl im kleinen 
wie im grossen Format vor.

Die Frankfurter Ausgabe von 1867 wurde dadurch 
veranlasst, dass die Postverwaltung von Thurn und 
Taxis, deren Betrieb am 1. Juli 1867 auf die Preussische 
Postverwaltung überging, mit der Druckerei von Don- 
dorf & Naumann einen Vertrag über die Lieferung 
der für den Thurn und Taxis’schen Postbezirk not
wendigen Postwertzeichen abgeschlossen hatte. In 
diesen Vertrag musste die Preussische Postver
waltung eintreten, und sie liess deshalb bei der ge
nannten Firma die iür die ehemals Thurn und 
Taxis’schen Gebiete notwendigen Postwertzeichen, 
darunter auch die Silbergroschencouverts, drucken; 
nur die Silbergroschen m arken scheinen ausgenommen 
worden zu sein. Die Druckstempel zu den Silber
groschen-Umschlägen wurden aus den Vorräten der 
Staatsdruckerei geliefert. Die in Frankfurt a. M. ge
druckten Umschläge unterscheiden sich von den 
Berliner Ausgaben hauptsächlich durch den Schnitt; 
die Unterschiede sind dieselben, wie zwischen den 
Thurn und Taxis’schen Umschlägen der Berliner und 
Frankfurter Ausgabe (vgl. Heft ill. S. 44). ; die Ober
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klappe ist an beiden Seiten flacher ausgebogen, wäh
rend die Einbuchtung eine stärkere ist, die untere 
Klappe ist etwas weniger geschweift, die Seitenklappen 
sind in dem oberen Teile bedeutend runder geschnitten. 
Ausserdem ist das Papier meist schwächer, und die 
Farbe der Wertstempel, deren Druck flacher ist, 
weicht von der der Berliner Umschläge ab, indem 
sie teils greller, teils blasser ist, wobei die 2 Sgr.- 
Umschläge manchmal eine eigentümliche preussisch- 
blaue Färbung haben; doch darf man auf die Farben
unterschiede kein allzustarkes Gewicht legen, da es 
auch Frankfurter Stücke giebt, deren Farbe keine 
Besonderheit zeigt. Diese Frankfurter Umschläge, 
welche in einzelnen Teilen der Ober-Postdirektions
bezirke Cassel, Erfurt und Minden verwendet worden 
waren, und von denen ausserdem ein kleiner Be
stand, der vermutlich als überflüssig von der Druckerei 
abgeliefert war, bei der O.-P.-D. Frankfurt a. Main 
lagerte, wurden von diesen Ober-Postdirektionen zu
gleich mit den gleichwertigen Silbergr.-Couverts ein
gesandt, ohne dass ein Unterschied bezüglich derselben 
gemacht wurde. Es ist deshalb erklärlich, dass diese 
Frankfurter Umschläge mit 1 Gr.-Marken bedruckt 
Vorkommen; sie sind allerdings ziemlich selten und 
erst spät entdeckt, was aber daraus erklärlich ist, 
dass man dieser besonderen Frankfurter Ausgabe 
früher keine Beachtung schenkte. Den Umschlag zu 
2 Sgr. im Frankfurter Schnitt mit 2 Gr.-Marke habe 
ich niemals gesehen; er wird von Moens in der 
Februarnummer des Jahrgangs 1881 des „T. - P .“ 
wieder auf die Autorität von Fouré hin, in einer 
etwas mystischen Notiz, wo von langem und kurzem 
Gummi die Rede ist, gemeldet. Den Umschlag zu 
1 Sgr. von 1867 mit 2 Gr. bedruckt, welcher erst in 
neuester Zeit bekannt geworden ist, (er wurde von 
Herrn Amtsrichter Fraenkel, dem er von einer 
Briefmarkenhandlung überlassen war, in der Sitzung 
des Beri. Philat.-Clubs vom 25. April 1892 vorge
legt, nicht ohne kritische Bemerkungen) muss ich
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ebenso wie seine Brüder von der 63er Ausgabe in 
das Gebiet der Schwindelprodukie verweisen.

Zugleich mit den Preussischen Adler-Umschlägen 
wurden in Frankfurt a. M. auch Umschläge zu 3 und 
6 Pf. für die ehemals Thurn und Taxis’schen Ge
biete gefertigt. Diese Umschläge gelangten ebenfalls 
zur Umarbeitung in einer nicht bekannt gewordenen 
Anzahl. Der. überklebte Umschlag zu 6 Pf. war 
schon früh bekannt, Legrand erwähnt ihn in seiner 
Aufstellung von 1871, dagegen wird der Umschlag 
zu 3 Pf. von Moens als in der Ferrarischen Sammlung 
befindlich erst im Jahre 1873 gemeldet. Ich be
merke. dass die deutschen Sammler ihn schon früher 
kannten. Ich selbst besass bereits 1870 davon einen 
Ausschnitt. '

Die Kreuzerumschläge von Preussen, welche für 
die nach Süddeutscher Währung rechnenden Gebiets
teile von Thurn und Taxis im Jahre 1867 gefertigt 
wurden, sind vom 21. September 1868 ab. wie 
Seite 4z genauer berichtet ist, mit 3 Kr.-Marken be
klebt worden. Diese Umarbeitung hat Besonderheiten 
nicht zu Tage gefördert und auch den Fälschern 
keinen Raum für ihre Manipulationen geboten. Der 
Ende Oktober verbliebene Rest von Kreuzercouverts, 
vermutlich nicht viel über 100000 Stück, wurde mit 
Groschenmarken beklebt (vgl. S. 44) und an die 
Norddeutschen Postanstalten verteilt. Man hielt hierbei 
die einzelnen Wertsorten der Kreuzerumschläge nicht 
auseinander, und ich entsinne mich, dass ich Ende 
1868 unter 10 Umschlägen, die ich mir auf dem Post
amte in Breslau kaufte, 4 verschiedene Werte der 
Kreuzerwährung gefunden habe. L eg ra n d  erwähnt in 
seiner Aufstellung nur den Wert zu 9 Kr. mit 1 Gr.- 
Marke bedruckt, die übrigen wurden im Auslande 
wunderbarer Weise erst viel später bekannt, zum 
Teil erst am Ende der 70er Jahre. 1881 tauchte 
auch hier ein Umschlag auf, den ich für authentisch 
nicht halten kann. Moens meldete im Mai 1881,
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Umschlag zu ö Kr. bedruckt mit einer Marke zu 
2 Gr. Aus der Entstehungsgeschichte der 2 Gr.-Um- 
scbläge geht hervor, dass damals, als diese Umschläge 
gefertigt wurden, von einer Einziehung der Kreuzer
umschläge noch nicht die Rede war; es erscheint 
demnach unmöglich, dass 6 Kr.-Couverts mit dem 
Wertstempel zu 2 Gr. versehen sein sollten. Daran, dass 
aus Irrtum ein 6 Kr.-Umschlag unter die eingelieferten 
2 Sgr.-Umschläge geraten und überklebt sein sollte, 
vermag ich bei dem umständlichen Kontrollapparat 
nicht recht zu glauben. Erklärlich wäre ein solcher 
Irrtum schon, aber es würde sich dann höchstens um 
ein vermutlich gebraucht auftretendes Stück handeln, 
während hier dieser Umschlag, einmal entdeckt, in 
einer nicht geringen Anzahl von Exemplaren, mit 
denen ein Teil der grösseren Sammler hineingelegt 
ist, auftauchte.

Noch eine andere Art von überklebten Umschlägen 
wurde, um die Kombinationen voll zu machen, in 
den 70er Jahren entdeckt, nämlich 3 Kr. auf den 
Silbergroschen-Umschlägen von 1867. Zum Bekannt
werden des ersten dieser Umschläge gab die mehr
erwähnte Katalogaufstellung des Herrn Fouré vom 
10. Dezember 1878 Veranlassung. Herr Postsekretär 
A. Hansmann in Göttingen, damals einer der grössten 
und unterrichtetsten deutschen Ganzsachensammler, 
teilte in der „Berliner Illustr. Briefmarken-Ztg.“ vom 
15. April 1879 mit, dass er in seiner Sammlung einen 
Preussischen 2 Sgr.-Briefumschlag von 1863. klein 
Format, überklebt mit Norddeutscher 3 Kr.-Marke 
besitze ; das Stück sei als Packetbegleitbrief in Bern
heim bei Frankfurt a. M. (soll wohl heissen Born
heim) zur Post geliefert und trage den Stempel vom
9. Juni ohne Jahreszahl. Hansmann erklärt das Vor
kommen dieses Umschlages,' von dem ein Herr 
Krause in Nordhausen auch einen Ausschnitt besitze, 
dahin, dass beim Umtausch der alten Umschläge 
gegen neue Norddeutsche wahrscheinlich einige 2 Sgr.-
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Umschläge bei einer Postanstalt der Kreuzerwährung 
zum Umtausch eingeliefert und von dieser dann mit 
den Kreuzercouverts versehentlich mitzusammengepackt 
worden seien. Diese Erklärung würde eine ganze 
Kette von Irrtümern voraussetzen. Es fehlt für sie 
schon das Fundament, indem aus der S. 9 tf. abge
druckten General-Verfügung vom 21. Dezember 1867 
ausdrücklich hervorgeht, dass der Umtausch nur 
bei den Postanstalten desjenigen Münzgebietes, in 
welchem die Ausgabe der Marken etc. erfolgt war, 
stattfinden sollte. Wie die Verhältnisse liegen, lässt 
sich allerdings in die Mitteilung des Herrn Hansmann, 
der inzwischen leider verstorben ist, kein begründeter 
Zweifel setzen, und falls man nicht annehmen will, 
dass Herr Hansmann das Opfer einer Mystifikation 
oder eines raffinirten Schwindels geworden ist, muss 
man ihatsächlich annehmen, dass derUmschlagzu2 Sgr. 
mit einer Norddeutschen 3 Kr.-Marke überklebt vor
kommt. Auffällig ist hierbei, dass Herr Hansmann 
das Jahr 1863 als Ausgabejahr des Preussischen Um
schlags angiebt. Ich kann nicht annehmen, dass einem 
gewiegten Sammler, wie Herrn Hansmann, die Existenz 
der 1867er Ausgabe unbekannt gewesen sei. Ich 
glaube also daran festhalten zu müssen, dass es sich 
thatsächlich um einen Umschlag der Ausgabe 1863 
gehandelt hat. Dies ist um deshalb wichtig, weil 
alle später aufgetauchten Silbergroschen - Umschläge 
mit Kreuzermarken der Frankfurter Ausgabe von 
1867 angehören. Herr F o u ré , der Herausgeber der 
Berliner Illustrirten Briefmarken-Zlg., bemerkt in einer 
Note zur Hansmann’schen Mitteilung, dass der Brief
umschlag wohl nur einem Zufall sein Dasein ver
danke. Nochmalige Ermittelungen an massgebendster 
Stelle hätten bestätigt, dass nie die Absicht zur 
Ausgabe eines derartigen Briefumschlages Vorgelegen 
habe, doch wäre ein solches Versehen „im Trubel 
der damaligen Ereignisse“ wohl möglich gewesen. 
Man müsse diesen „interessanten Bastard“ also als 
eine seltene Ausnahme von der Regel betrachten.
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Wunderbarerweise tauchten diese „interessanten Ba
starde“ im Laufe der nächsten Jahre in derartiger 
Menge auf, dass man vor der Potenz des leider un
bekannt gebliebenen Vaters alle Hochachtung haben 
muss. Trotz allen Forschens in der Litteratur habe 
ich nirgends, selbst nicht in Herrn Fourés Zeitung, 
auch nur die geringste Notiz über weitere Entdeckungen 
auf diesem Gebiete gelesen, wogegen Moschkau in seiner 
1879 bearbeiteten 4. Auflage bereits alle 3 Umschläge 
mit 3 Kreuzer-Marke überklebt kannte. Es sieht fast so 
aus, als hätte man mit Absicht ihr Auffinden vor der 
Oeffentlichkeit geheim halten wollen. Genug, sie 
tauchten hier und da auf, sie wurden zu horrenden 
Preisen gekauft und sie befinden sich beut in fast allen 
grossen Sammlungen. Man beschränkte sich dabei nicht 
etwa auf den Umschlag zu 2 Sgr., sondern nahm 
auch den zu 1 und 3 Sgr. mit hinein, und es findet 
sich, wie oben bemet kt, wunderbarer Weise nur die 
Ausgabe von 1867 derartig bedruckt vor. Man 
glaubte augenscheinlich das sogenannte „Versehen“ 
dadurch wahrscheinlicher zu machen, dass man die 
Umschläge nahm, welche ebenfalls in Frankfurt a. M. 
gedruckt waren, und bei denen bezüglich der Ober
Postdirektionen, welche mit zwei Währungen arbeiteten, 
eine Verwechselung am plausibelsten erschien. Ein 
echt gebrauchtes Exemplar habe ich von diesen Um
schlägen niemals gesehen und möchte sie in Ueber- 
einstimmung mit Herrn Breitfuss ohne Bedenken in 
das Gebiet des Schwindels verweisen.

c. B rau n sch w eig .

Bei Braunschweig haben wir bekanntlich zwei 
Sorten von Umschlägen mit dem kleinen Wertstempel 
zu unterscheiden, solche mit dem sog. Preussischen 
und solche mit dem Braunschweigischen Klappen
stempel. Beide Arten finden sich, da man bei der 
Einziehung der Umschläge in dieser Hinsicht keinen 
Unterschied machte, überdruckt vor; allerdings muss
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dahingestellt bleiben, ob thatsächlich sämtliche 
Werte und Formate der Umarbeitung unterzogen sind. 
Wie aus S. 35 des I. Hefts dieser Broschürenserie 
hervorgeht, sind die Umschläge zu 2 und 3 Sgr. gross 
Format mit Braunschweigischem Klappenstempel über
aus selten, und es fehlt eigentlich ein rechter innerer 
Grund für ihre Herstellung, so dass über ihrer Existenz 
noch ein gewisses Dunkel liegt. Beide Umschläge 
kommen nun auch überklebt vor, und der zu 3 Sgr. 
lag dem Beri. Phil. Club in der schon erwähnten 
Sitzung sogar gebraucht vor, aber mit dem ominösen 
Stempel Georg-Marienhütte (s. oben S. 68). Im übrigen 
finden sich meist nur die kleinformatigen Umschläge mit 
Braunschweigischer Patte, sowie die grossformatigen mit 
Preussischer Patte in gebrauchtem Zustande; doch 
will ich gegen die mir bisher nur ungebraucht 
vorgekommenen Umschläge objektive Bedenken nicht 
erheben, wenn auch viele Exemplare, die einen sehr 
dunklen ins Blaugraue gehenden Ueberdruck und eine 
eigentümlich grellrote Norddeutsche Marke tragen, die 
Kritik aufs äusserste herausfordern. Bei den ge
brauchten Stücken möge man sich hier ganz besonders 
vor dem Poststempel Boerssum  hüten, der, da dieser 
Ort im Braunschweigischen liegt, vornehmlich zur 
Fabrikation gebrauchter BraunschweigischerUmschläge 
gedient hat. Doch giebt es auch einen falschen 
Stempel der Stadt B rau n sch w eig , der leicht kenntlich 
ist an den Sternen vor und hinter dem Namen und 
dem Fehlen der Stundenangabe. Wenn ich somit die 
12 verschiedenen Braunschweigischen Umschläge, mit 
1 Gr. überklebt, bestehen lasse, so muss ich mich 
mit aller Entschiedenheit g egen  die 4 B raun
sch w e ig isch e n  U m sch lä g e  zu 2 Sgr., w elch e  
m it einer N ord d eutschen  2 G r.-M arke b ek leb t 
sind, aussprechen. Wie aus der Darstellung der 
Umarbeitung der Braunschweigischen Umschläge
S. 47 ersichtlich ist, hat es in der Absicht der Post
verwaltung gelegen, die Braunschweigischen Um
schläge nur mit i G r.-M arke zu überkleben.
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Die Braunschweigischen Umschläge sind erst An
fang September, vermutlich nicht vor dem io., 
nach Berlin gelangt, also zu einer Zeit, in der man die 
Fabrikation der 2 Gr.-Umschläge, die spätestens am
7. September aufhörle, bereits eingestellt hatte. Es ist 
daher absolut kein Grund ersichtlich, weshalb man 
die 2 Sgr.-Umschläge teilweise mit 2 Gr.-Marken be
klebt haben sollte. Die Akten ergeben an keiner 
Stelle auch nur den geringsten Anhalt dafür, dass 
eine derartige Umarbeitung stattgefunden hat, im 
Gegenteil wird immer nur von den mit 1 Gr.-Marken 
überklebten Braunschweigischen Umschlägen ge
sprochen, und am 29. Oktober wird seitens der Staats
druckerei ausdrücklich angezeigt, dass sie 197300 
Braunschweigische U mschläge, welche miti Gr.-Marken 
beklebt seien, nach Braunschweig abgeschickt habe; 
ebenso wurde die Braunschweigische Ober - Post
direction ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, 
dass sämtliche Umschläge, die sie erhielte, 1 Gr. 
und 1 Silberpf. kosteten. Diesen Ergebnissen der 
Aktenforschung gegenüber ist m. E. auch die An
nahme, dass es sich bei Anfertigung der 2 Gr .-Umschläge 
um ein Versehen handeln könne, ausgeschlossen. Auf 
den Irrtum, welcher bei der Umarbeitung der Sächsi
schen Couverts vorgekommen ist, kann man um so 
weniger Bezug nehmen, als mit der Umarbeitung der 
Sächsischen Umschläge zu 2 Gr .-Umschlägen zu einer 
Zeit begonnen war, in der man noch thatsächlich 
beabsichtigte derartige Umschläge zu machen und 
das Versehen nur darin bestand, dass man mit der 
Fabrikation fortfuhr, als bereits die Ordre gekommen 
war, die 2 Sgr. - Umschläge sollten nunmehr mit 
1 Gr.-Marken beklebt werden.

Die Entdeckung der Braunschweigischen Um
schläge mit 2 Gr. - Marken muss erst zu Beginn 
der 80er Jahre erfolgt sein. Die Fouré’sche Liste 
vom Ende' des Jahres 1878 und die vierte Auflage 
des Moschkau’schen Handbuches, die im August 1879 
erschien, führen sie noch nicht auf, während sie da
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gegen in dem Lietzow’schen Handbuch von 1882 
bereits enthalten sind. In neuerer Zeit sind diese 
Umschläge ziemlich häufig, und es kommen alle 4 
Varianten, nämlich die beiden kleinen und die beiden 
grossen Forniate mit Braunschweigischer und Preussi- 
scher Patte vor. Ich streiche sie ohne Bedenken aus 
der Liste der authentischen Umschläge.

d. M e c k le n b u rg -S tre litz .

Bei Mecklenburg-Strelitz kommen die Umschläge 
zu 1, 2 und 3 Sgr. im grossen und kleinen Format 
überklebt vor, und zwar verhältnismässig häufig, 
was daraus zu erklären ist, dass in jenen Gegenden, 
in denen sie hauptsächlich gebraucht wurden, Zeit, 
Raum und Neigung zur Aufbewahrung der Briefum
schläge in grösserem Masse vorhanden waren, als in 
verkehrsreichen und dichtbevölkerten Landstrichen 
mit vorwiegend kaufmännischer Bevölkerung. Dieser 
Umstand ist übrigens auch von wesentlichem Ein
flüsse auf das häufige Vorkommen der unüberklebten 
Mecklenburgischen Umschläge. Man macht die Er
fahrung, dass auf den adeligen Gutshöfen und in den 
kleineren Städten Mecklenburgs immer wieder neue 
Fundgruben für diese Umschläge aufgedeckt werden. 
Zu beachten ist aber, dass bei den Streiitz’schen über
klebten Umschlägen die Herren Fälscher dem hier 
und da hervorgetretenen Mangel an gebrauchten 
Stücken abzuhelfen gewusst haben, indem sie unge
brauchte mit Adresse und Stempel versahen. Vor 
mir liegt ein kleiner 3 Sgr.-Umschlag mit einer der 
artigen gefälschten Abstempelung aus G eo rg-M ari en- 
hütte, bekanntlich im Hannoverschen liegend. Man 
wird mir verzeihen, wenn ich die charakteristischen 
Merkmale der Stempelfälschung hier nicht anführe, 
um späteren Untersuchungen nicht vorzugreifen. Ich 
möchte bei dieser Gelegenheit alle Sammler warnen vor 
gebrauchten Stücken, welche nicht in der Heimat 
der ursprünglichen Umschläge abgestempelt sind.
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Alle Braunschweigischen überklebten Umschläge sind 
behufs Verbrauchs an die Ober-Postdirection in 
Braunschweig geschickt, alle Strelitz’schen an die
O. -P.-D. Schwerin, alle Oldenburgischen an die O.-
P. -D. Oldenburg und alle Sächsischen an die О.-P.
D. Leipzig. Nun findet man ab und zu Umschläge, 
die aus Orten anderer Ober-Postdirektionsbezirke 
abgestempelt sind, wie das Reichs-Postmuseum z. B. 
einen aus Berlin abgesandtenOldenburgischenUmschlag 
besitzt. Dergleichen Verschleppungen beruhen aber auf 
reinem Zufall; meist sind die Umschläge von reisenden 
Personen in andere Gegenden mitgebracht, wie denn 
auch der vorbesagte Oldenburgische Umschlag nach 
Oldenburg adressirt und vermutlich von einer aus 
Oldenburg hierher gekommenen Person mitgebracht 
war. jedenfalls sind die verbreiteten Erzählungen, 
dass man auf hiesigen Postämtern Braunschweigische, 
Mecklenburgische oder Oldenburgische Umschläge 
gekauft habe, falsch.

Wie schon oben S. 52 festgestellt ist, findet sich 
in den Akten eine unerklärliche Lücke darüber, wie viel 
Strelitz’sche Umschläge brauchbar überklebt, und 
wann dieselben nach Schwerin abgesandt sind. Aus 
den Akten geht aber unzweifelhaft hervor, dass sämt
liche Strelitz’sche Stücke nur mit 1 Gr.-Marken be
klebt werden sollten, wie denn auch im Oktober, 
als die Umschläge nach Berlin gesandt wurden, die 
Anfertigung der 2 Gr.-Umschläge längst aufgehört 
hatte. Nun kommen aber thatsächlich Mecklenburgische 
Umschläge zu 2 Gr. auf 2 Sgr. und sogar zu 2 Gr. 
auf 3 Sgr. vor. Die 2 Gr.-Umschläge auf 2 Sgr., 
die schon Moschkau 1877 kannte, führt auch Fouré 
in seiner Liste vom Dezember 1878 auf, und es sind 
dies die einzigen Umschläge dieser Liste, die ich 
anzweifeln möchte.

Moens erwähnt die Entdeckung dieser Umschläge, 
auf die ihn wieder Herr Fouré aufmerksam gemacht 
hat, erst im Februar 1879 mit dem Zusatz, dass sie 
ihm bis dahin gänzlich unbekannt gewesen seien.

6*
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Aus den schon oben bei Braunschweig erörterten 
Gründen glaube ich nicht , dass diese Umschläge 
thatsächlich von der Staatsdruckerei angefertigt sind; 
sie zeigen gewöhnlich die grünblaue Farbe der Nord
deutschen Marke, die ich auf eine Zersetzung des 
Farbstoffes durch die vermutlich mineralische Stoffe 
enthaltende Farbe des Ueberdrucks zurückführen 
möchte, und die man bei den echten Umschlägen 
niemals findet. Unzweifelhafte gebrauchte Stücke 
sind mir niemals vorgekommen. Vor mir liegt ein 
grossformatiger Umschlag dieser Art, der allerdings 
gestempelt ist und als Begleitbrief eines Packetes 
nach Berlin gegangen sein soll. Der Brief ist in der 
bekannten Weise noch mit 18 Sgr. Porto austaxirt; 
er ist am 21. Juni 1868 abgestempelt aus — Dahl
hausen, dem berühmten westfälischen Orte, der erst 
im Jahre 1872 eine Postanstalt erhalten hat (vgl, 
oben S. 68). Das frühe Datum der Abstempelung 
und der Ausgabestempel, der in Berlin, dem Orte 
der Ausgabe, niemals gebraucht war, sind weitere 
Kennzeichen der Fälschung dieses Umschlages. Eben
so sah ich kürzlich ein Exemplar von 2 Gr. auf 2 Sgr. 
Strelitz, klein Format, mit dem Stempel Hamburg, 
Letzterer ist der bekannte, meines Wissens nicht in Ge
brauch gekommene Stempel mit Sternen vor und hinter 
dem Namen. Dieser Stempel hat, wie man weiss, s. Z. 
zur Abstempelung der übriggebliebenen Hamburgischen 
Marken vor ihrem Verkauf nach Grossbritannien ge
dient. Ich trage keinen Augenblick Bedenken, auch 
diesen Hamburgischen Umschlag für fälsch gestempelt 
zu erklären; der Herr Fälscher hat wie immer den 
Ausgabestempel unrichtig gemacht und durch kleine 
Mätzchen, die dem Kundigen auffallen, dem Umschlag 
einen für weniger Unterrichtete vertrauenerweckenden 
Anstrich gegeben.

Was von den 2 Gr.-Umschlägen auf 2 Sgr. Strelitz 
gesagt ist, muss im verstärkten Masse von denen zu 
2 Gr. auf 3 Sgr. gelten. Diese Umschläge tauchten 
erst einige Zeit später, als die vorhin genannten,
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auí. Moschkau führt sie zwar schon 1879 auf, 
Lietzow aberkennt sie im Jahre 1883 noch nicht. Moens 
zeigt sie erst in der 6. Auflage seines Kataloges, 
welche 1883 erschienen ist, an. Breitfuss bezeichnet 
in seinem Aufsatz von 1886 mit vollem Recht die
selben als Schwindel. Herr Amtsrichter Fraenkel 
hat in seinem 1893 gehaltenen Vortrage berichtet, 
ein glaubwürdiger Zeuge habe ihm versichert, dass 
er ein ganzes Packet von Mecklenburg 3 Sgr. gross 
Format, die mit 2 Gr.-Marken überklebt gewesen 
waren, bei denen aber die Marke abgelöst war, ge
sehen habe. Der Zeuge habe aus dem Zustande 
dieser Umschläge geschlossen, dass es sich vielleicht 
um einen Irrtum bei der Herstellung gehandelt habe, 
und dass die betreffenden Stücke Ausschuss gewesen 
seien. Ich bin aber, abgesehen davon, dass mir die 
Glaubwürdigkeit des betreffenden Zeugen durchaus 
nicht fraglos erscheint, nicht dieser Meinung. Aus
schussstücke würden vernichtet sein und hätten nur 
durch einen eminenten Vertrauensbruch in die Hände 
eines Händlers gelangen können, ausserdem erscheint 
es, wie schon oben bemerkt, undenkbar, dass jemand 
zu der Zeit, als die Strelitz’schen Umschläge überklebt 
wurden, noch auf die Idee verfallen sein könnte, sie 
mit 2 Gr.-Marken zu überkleben, da, wie mehrfach 
bemerkt, damals gar keine 2 Gr.-Umschläge mehr 
gefertigt wurden.

e. O l d e n b u r g .

Oldenburg hatte zur Zeit, als die Umschläge ein
gezogen wurden, 4 Wertsorten im Verkehr, V2, 1, 2 
und 3 Groschen. Dieselben wurden seit längeren 
Jahren nur noch in kleinem Formate angefertigt, es 
waren aber auch noch grossformatige Umschläge aus 
früheren Zeiten bei manchen Postanstalten vorrätig. 
Diese grossformatigen Umschläge trugen sämtlich 
kurze Gummirung; die kleinformatigen waren zwar 
seit 186a mit langer Gummirung angefertigt, doch
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dürfte auch von ihnen auf einigen kleineren Postanstalten 
noch ein Vorrat an kurzgummirten Exemplaren vor
handen gewesen sein. Es würde sich hieraus eine 
Combination von 12 Umschlägen, nämlich 4 gross- 
formatigen und 4 kleinformatigen mit kurzem, sowie 
4 kleinformatigen mit langem Gummi ergeben. Da 
der Ganzsachensammler nun noch zwei Arten der 
Ueberklebung unterscheidet, nämlich solche mit breit
randiger Norddeutscher Marke und solche mit ge
wöhnlicher Norddeutscher Marke, da ferner alle 2 
Gr.-Umschläge mit einer 2 Gr.-Marke überklebt Vor
kommen, würde man im Ganzen nicht weniger als 
30 Oldenburgische Umschläge zu sammeln haben. Ich 
freue mich, mehr als die Hälfte dieser Umschläge 
über Bord werfen zu können.

Um die Anführungen des historischen Teils, die 
bei diesem Abschnitt besonders wichtig sind, kurz zu 
wiederholen, bemerke ich, dass an der massgebenden 
Stelle von vornherein Verlegenheit herrschte darüber, 
wie man die grossen Wertstempel der Oldenburgischen 
Umschläge zweckmässig überkleben und überstempeln 
sollte. Auf Vorschlag der Staatsdruckerei entschloss man 
sich am 16. September 1868 die Umschläge mit einem 
grossen dem Wertstempel entsprechenden Papier
streifen zu überkleben und diesen mit dem Nord
deutschen Couvertstempel zu bedrucken, ein Verfahren, 
das dann bei der Ausführung etwas modifizirt wurde. 
Wesentlich dabei war die Absicht, den ursprünglichen 
Wertstempel vollständig zu verdecken. Dieser Be
schluss wurde, wie besonders festgestcllt werden 
muss, gefasst, bevor die Oldenburgischen Umschläge 
in Berlin eingingen, so dass also die Behauptung, man 
habe erst einen Teil mit der gewöhnlichen Marke 
überdruckt, und dann, nachdem man gesehen, dass 
dieses Verfahren unzweckmässig sei, den grösseren 
Teil mit der breitrandigen Marke versehen, hinfällig 
erscheint. Es sind vielmehr nach Lage der Akten, in 
Ausführung der Entschliessung des General-Postamts, 
Oldenburgische Umschläge nur mit breitrandiger
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Marke versehen worden. Forscht man nun nach, 
seit wann die hässlichen überklebten Umschläge mit 
schmalrandiger Marke Vorkommen, so finden wir die 
erste Notiz darüber in der dritten 1877 erschienenen 
Auflage des Moschkau’schen Handbuchs, wo 1 Gr. auf 
] Gr. und 2 Gr. auf 2 Gr. mit „schmalrandiger 
Marke“ aufgeführt werden. In einer Note ist der 
Zusatz gemacht: „Diese beiden Exemplare besitzt die 
Sammlung des Herrn J, in Hamburg.“ Trotz vor
stehender Katalogisirunğ nahm man in der philate- 
listischen Literatur des ln- und Auslandes von den 
Umschlägen gar keine Notiz, und auch die Fouré’sche 
Aufstellung von 1878 erwähnt dieselben nicht. Erst 
in der oben S. 60 abgedrucklen Note des Lietzow’scben 
Handbuchs von 1882 werden 'diese Umschläge auf
geführt, und zwar kennt L. bereits alle 5 Unterschiede. 
Aber auch jetzt schwieg die übrige Literatur diese 
Umschläge noch geradezu tot;, nur einmal stossen wir 
in der Deutschen Philatelisten-Ztg. des Herrn Fouré 
vom November 1883 auf eine Notiz, wonach ein Herr 
Menges den kurzgummirten 3 Sgr.-Umschlag mit 
Marke ohne Rand besitzt. Nach und nach tauchten 
die 4 langgummirten Umschläge mit Marke ohne 
Rand so häufig auf, dass man sie schon für verhält
nismässig wenig Geld erwerben konnte. Gewöhnlich 
ist die Farbe der aufgeklebten 1 Gr.-Marke sehr 
dunkelrot, und das ganze Aussehen erscheint ver
dächtig. Ausser diesen kleinformatigen findet 
man auch noch das Couvert zu 1 Gr. gross 
Format mit Marke ohne Rand überklebt vor. Die 
einzigen g e b ra u ch ten  Stücke dieser schmalrandigen 
Oldenburger, die ich gesehen habe, stammten aus einer 
der, grössten Deutschen Sammlungen, deren Eigen
tümer Gewicht auf gebrauchte Stücke legt. Der eine 
Umschlag zu 1 Gr. klein Format mit langem Gummi 
war aus G eorg-M arien h ü tte  abgestempelt und trug 
in dieser Abstempelung (siehe S. 68), in der Adresse, 
in der ganz unsinnigen Austaxirung und in dem Aus
gabestempel die Kennzeichen der Fälschung ganz
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unverkennbar an der Stirn. Der zweite zu i Gr. 
gross Format war aus B oerssum  abgestempelt, und 
alle Anzeichen liessen auch hier eine Fälschung der 
Entwertung unschwer erkennen. Ich habe auch 
nicht  das ger i ngste  Bedenken,  sämtl iche ü b e r 
klebte  Ol d e n b u r g e r ,  we l c h e  nicht die bre i t 
randi ge  Marke tragen,  für Sc hwi nde l pr odukt e  
zu erklären.

Ich kann aber auch die 2 Gr . - Umschl äge,  welche 
m it brei t randi gen 2 G r.-Marken beklebt sind, für 
echt nicht anerkennen, wenn auch hier die grosse Frage 
unbeantwortet bleibt, wie die Fälscher in den Besitz 
der Norddeutschen Marken mit breitem Rande ge
langt sind. Es bleibt nur übrig hier daran zu 
glauben, dass die Fälscher verstanden haben sich 
unrechtmässig in den Besitz solcher Marken zu 
setzen oder sie selbst herzustellen. Das Wie? entzieht 
sich vor der Hand genauer Feststellung, doch will ich 
andeuten, dass eine Entdeckung der allerletzten Tage 
mir die Gewissheit verschafft hat, dass ein derartiger 
Schwindel möglich war. Fest steht aus den S. 53 ange
führten Verfügungen, dass nur die Abs i c ht  bestand, 
sämt l iche  O l d e n b u r g i s c h e  Ums c h l ä g e  mit 1 
Gr. -Marken zu bekleben; fest steht, dass diese 
Absicht der Staatsdruckerei in unzweideutiger Weise 
kund gegeben ist; fest steht, dass die Staatsdruckerei 
mitgeteilt hat, die Umarbeitung in 1 Gr.-Umschläge 
sei erfolgt, und fest steht endlich, dass das General
Postamt der O.-P.-D, in Oldenburg mitgeteilt hat, 
es seien an sie die s ämt l i c he n O l d e nbur g i s c h e n  
U m s c h l ä g e ,  welche mit Norddeutschen Marken 
zu 1 Gr. überklebt worden seien, abgeschickt. Hier
nach bleibt für die Annahme, es seien trotzdem Um
schläge mit 2 Gr.-Marken überklebt, kein Raum, wobei 
noch darauf hingewiesen werden mag, dass später der 
O.-P.-D. in Oldenburg, ebenso wie der in Braunschweig 
und Schwerin Vorräte von den Beständen der mit 2 Gr.- 
Maike überklebten Preussischen 2 Sgr. - Umschläge 
überwiesen worden sind, was nicht geschehen sein



89

würde, wenn diese Ober-Postdirektion selbst 2 Gr.- 
Umschläge gehabt hätte. Bekannt geworden sind 
die Oldenburgischen 2 Gr.-Umschläge erst Mitte der 
70 er Jahre. Fouré führt sie übrigens in seiner Liste 
топ 1878 nicht auf. Gebraucht habe ich einen der
artigen Umschlag in grossem Format allerdings ein
mal gesehen. Derselbe war von Oldenburg nach 
dem rheinischen Ort Vallendar adressirt und machte 
keinen üblen Eindruck. Ich bin aber später dahinter
gekommen, dass die Herren Fälscher auch im Besitz 
eines recht gut nachgemachten Stempels von Olden
burg sind. Möglicherweise hat dieser Stempel zur 
Entwertung des betreifenden Umschlages gedient.

Bei den überklebten Oldenburgischen Umschlägen 
ist übrigens der einzige Fehldruck zu erwähnen, der, 
wenn man von schief überdruckten Stücken absieht, 
beiden überklebten Umschlägen vorkommt. In derjuni- 
Nummer 1884 des „Philatelist“ wird ein von Herrn 
Schlesinger vorgelegter kleinformatiger Umschlag zu 
У2 Gr. orange erwähnt, bei weichem der Wertstempel 
mit breitrandigerNorddeutscher Marke, die aber keinen 
Diamantüberdruck erhalten hatte, überklebt ist.

f. Sachsen.

Nach so viel Leiden ist es für mich eine Freude 
und für den Leser jedenfalls eine Beruhigung, in ein 
Land versetzt zu werden, dessen überklebte Um
schläge sämtlich für Zweifel keinen Raum übiig 
lassen. Sachsen hat kleinformatige Umschläge zu 
Ví , i, 2, 3 und 5 Ngr. und grossformatige zu 1, 2, 
3 und 5 Ngr. besessen. Diese sämtlichen Umschläge 
kommen mit Preussischem und Sächsischem Klappen
stempel vor, man erhält also 18 Varianten. Sie sind 
sämtlich mit 1 Gr.-Marken bedruckt, ausserdem sind 
auch die vier 2 Gr.-Umschläge mit 2 Gr.-Marken 
bedruckt worden. Es sind insgesamt also 22 Sächsische 
überklebte Umschläge vorhanden, welche sämtlich 
Vorkommen. Zum Teil sind sie zwar recht selten,
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doch besitzt fast jeder grosse Sammler compiette 
Sätze, wenn auch nur in ungebrauchtem Zustande. 
Für Schwindelerzeugnisse blieb bei den Sächsischen 
Umschlägen kein Platz, und so haben sich denn die 
Fälscher wenigstens bisher von diesem Gebiete fern
gehalten.

Aus der Liste der überklebten Umschläge sind 
nach Vorstehendem meines Erachtens nicht weniger 
als 35 Nummern zu streichen. Ich will nicht leugnen, 
dass möglicherweise der eine oder der andere dieser 
Umschläge dennoch durch irgend ein nicht mehr 
aufzuklärendes Versehen thatsächlich in der Staats
druckerei gefertigt sein kann. Nach Lage der Sache 
glaube ich zur Zeit nicht daran und halte alle in die 
später folgende schwarze Liste aufgenommenen Stücke 
für Erzeugnisse einer Schwindelkompagnie, über die 
die Akten noch nicht geschlossen sein werden.

Jedenfalls wird auch derjenige Leser, der meinen 
Schlussfolgerungen nicht vollauf beizutreten geneigt 
ist, aus der vorstehenden Abhandlung Klarheit darüber 
gewonnen haben, was man an amtlicher Stelle an 
überdruckten Umschlägen anzufert igen beab
sicht igte;  er wird also all die Erzeugnisse, denen 
die amtliche Bestätigung fehlt, höchstens als V e r 
sehen,  Fe hl dr uc ke ,  P r o be d r uc ke  oder  d e r 
g l e i c hen ansehen dürfen. Aber ich möchte zum 
Schluss das bischen Autorität, welches ich in Sammler
kreisen geniesse, noch einmal fürdie AnnahmeinsGewicht 
legen, dass auf dem Gebiete der Norddeutschen über
klebten Umschläge ein grenze nl os er  Schwi ndel  
getrieben worden ist, dem hoffentlich durch meine 
Ausführungen der Lebensfaden auf immer abge
schnitten sein wird.



IV. Die Invaliden-Couverts.

E K j l i '  Victoria-National-Invaliden-Stiftung, eine im 
l l^ ^ j Jahre 1866 gegründete milde Stiftung zum 
Besten der in den Kriegen invalid gewordenen Sol
daten, hatte die Vergünstigung erhalten, für ihre inner
halb Berlins zu befördernden Briefe nur ein Porto 
von Va Groschen zu zahlen. Bereits unter der Preussi- 
schen Postverwaltung waren ihr durch Vermitte
lung der Berliner Ober-Postdirektion in der Staats
druckerei Umschläge mit dem Wertstempel zu 4 Pfennig 
versehen worden, wofür die Stiftung 20 Sgr. pro 
Tausend zahlte. Unter Norddeutscher Verwaltung 
wurde dieses Verfahren fortgesetzt, indem sich der 
geschäftsführende Ausschuss der Stiftung an den Ober
Postdirektor von Berlin wandte, der seinerseits die 
Staatsdruckerei ersuchte, die ihr von der Stiftung zu
gehenden Umschläge mit dem Wertstempel von 4 Pfg. 
bez. Vs Sgr. zu versehen. Bereits am 27. Dezember 
1867 wurde ein derartiges Ersuchen erlassen, und zwar 
wurde beantragt, 3000 Stück lange und 1000 Stück 
halblange Umschläge mit dem vom 1. Januar ab 
gültigen Francostempel zu 4 Pfg. zu versehen. Be
züglich der Formate sei gleich vorweg bemerkt, dass
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in den Akten zuerst drei Angaben auseinander gehalten 
•werden; es werden nämlich lange, halblange und 
Oktavcouverts unterschieden. Später ist dann die 
Rede von grossen und kleinen Couverts. Nun kommen 
thatsächlich 4 Formate vor, nämlich ein sehr langes 
Sackformat zu 380: 130mm, ein breites zu 190:120mm, 
ein nicht viel schmaleres und etwas höheres zu 
187:123 mm und eins im Grossoktavformat zu 
151 : 120 mm. Da aber der Unterschied zwischen 
den zu 2 und 3 genannten Formaten nur 3 mm beträgt, 
so kann man wohl diese beiden Formate kaum aus
einander halten und hat amtlich jedenfalls auf die 
geringe Abweichung keine Rücksicht genommen. Man 
wird also das zuerst genannte Sackformat als das 
lange, die zu 2 und 3 genannten als das halblange 
und das zu 4 genannte als das Oktavformat ansehen 
können. Fraglich könnte nur sein, was man unter dem 
grossen und kleinen Format zu verstehen hat. Da aber 
bei einer Bestellung die Bezeichnungen gross und klein 
und halblang und oktav durcheinander gebraucht 
sind, so ist als festgestellt zu erachten, dass klein 
mit oktav und gross mit halblang identisch ist. 
Leider sind nun aber auch Umschläge gefertigt worden, 
bei denen ein Format überhaupt nicht angegeben 
ist, sodass man nicht genau weiss, wieviel Umschläge 
der einzelnen Formate angefertigt sind.

Im ganzen sind 6 Auflagen zu unterscheiden. Die 
erste vom Januar 1868 enthält 2000 (nicht wie bestellt 

. 3000) lange und 990 halblange Umschläge, die zweite 
vom September 1868 besteht aus 1950 Umschlägen 
unbekannten Formates, die dritte, die am 10. Januar
1870 abgeliefert ist, enthält 3000 lange, 250 halb
lange und 500 Oktavumschläge, die vierte, die im 
Juli 1870 bestellt und geliefert ist, besteht aus 2990 
halblangen und 2977 Oktavumschlägen, die fünfte 
vom 5. Juli 1871 enthält 2950 Stück Umschläge un
bekannten Formats und die letzte vom 3. November
1871 führt 6000 Umschläge, welche ebenfalls unbe
kannten Formats sind. auf. Es sind somit im ganzen
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23607 Umschläge der National-Invaliden-Stiftung ge
fertigt, darunter 5000 lange, 4230 halblange, 3477 in 
Oktavformat und 10900 unbekannten Formats. An
zunehmen ist, dass von letzteren ein grosser Teil 
Oktavformat gehabt hat, weil bekanntlich die später 
mit PP überdruckten und mit einer deutschen Marke 
überklebten, also seiner Zeit übrig gebliebenen Um
schläge der National-Invaliden-Stiftung meist dieses 
Format haben.

Nach dem Papier und nach dem links unten auf 
dem Umschlag befindlichen Vordruck sind mehrere 
Varianten zu unterscheiden. Das grosse Sackformat 
kommt nur auf gelblichem Papier vor, es enthalten 
diese Umschläge entweder gar keine Inschrift an der 
linken unteren Ecke oder eine zweizeilige oder eine drei
zeilige Inschrift. Dieselbe lautet stets: A n g e l e g e n 
heiten der Vi c t o r i a - Na t i ona l - I nv a l i d e n- St i f -
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tung. Steht diese Inschrift in 2 Zeilen, so ist sie hinter 
Victoria abgeteilt, steht sie in 3 Zeilen,so enthält die erste 
Zeile nur das Wort A n g e le g en h e ite n  und die zweite 
Zeile das Wort der. Das zweite bezw. dritte Format 
findet sich nur auf glattem, weissem Papier; es ent
hält die Inschrift entweder in gedruckten fetten 
Buchstaben dreizeilig, oder in geschriebenen Buch
staben zweizeilig. Das Oktavformat kommt meines 
Wissens nur auf geripptem Papier vor und zwar 
ebenfalls mit zweizeiliger Schreibschrift, zweizeiliger 
deutscher Druckschrift oder dreizeiliger lateinischer 
Druckschrift. Ob hiermit alle Varianten bezüglich 
des Vordrucks erschöpft sind, weiss ich mangels aus
reichenden Materials allerdings nicht genau. Von dem 
Oktavformat sei umstehend eine A b b ild u n g  gegeben. 
Vielfach tragen auch die ungebrauchten Umschläge eine 
sehr niedliche Siegelmarke, welche ebenfalls von der 
Staatsdruckerei gefertigt ist, aber mit dem Umschlag 
als solchem nichts zu thun hat. Diese Siegelmarke, 
welche an den Rändern gezähnt ist, hat in der 
Mitte die verschlungenen gekrönten und mit 4 Fahnen 
verzierten Buchstaben F. W. V., umgeben von einem 
Kranz, rings herum läuft ein Rahmen, welcher die 
Inschrift VICTORIA * NATIONAL * INVALIDEN * 
STIFTUNG und kleine Rosetten zwischen den ein
zelnen Worten trägt.
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v. Der Remkes’sche (sogenannte 
Oberhausener) Umschlag.

ШJas schon erörterte Bestreben der Postverwaltung, 
das Privatpublikum für die Anfertigung von 

Postcouverts zu gewinnen, gab Veranlassung zur Her
stellung eines Umschlags, über welchen bisher so 
gut wie gar nichts bekannt geworden ist, den man 
aber doch bei Aufzählung der offiziellen Umschläge 
nicht ausser Acht lassen darf, da er am Postschalter 
verkauft ist. Kurz nach Einführung der Umschläge, 
am 10. Januar 1868, wandte sich nämlich die Elber- 
felder Firma C. R em kes & Co. an das General
Postamt mit dem Ersuchen, ihr die Lieferung der an 
den Postschaltern zu verkaufenden Francocouverts 
zu überlassen. Sie bot hierbei Umschläge, welche 
den amtlichen in Qualität, Grösse und Schnitt genau 
entsprächen, zum Preise von t Thaler 8 Silbergroschen 
pro 1000 Stück an und erklärte sich auch bereit, 
dieselben gegen Zahlung von 5 Sgr. pro Tausend 
mit Freimarken zu bekleben. Man ging zunächst ver
suchsweise auf diese Offerte ein, und die Ober-Post
direktion in Düsseldorf wurde veranlasst, vorläufig 
bei einigen Postämtern ihres Verwaltungsbezirks,
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namentlich bei dem Postamt in Elberfeld die Remkes’- 
schen Couverts mit 13 Pfg. zum Verkauf zu stellen 
und den Ueberschuss von 1 Thaler io Sgr. 4 Pfg., 
der sieb bei dem Verkauf von íooo derartigen 
Umschlägen über den an Remkes dafür zu 
zahlenden Preis ergebe, den mit dem Verkauf be
auftragten Beamten als Gewinn zukommen zu lassen. 
Aus Veranlassung dieses Auftrages wurden sämtliche 
Postämter und Postexpeditionen 1. Klasse des Düssel
dorfer Ober-Postdirektionsbezirks mit Remkes’schen 
Couverts kleinen Formats versehen, deren Lieferung 
am 25. Januar 1868 begann. Am 23. April hatten 
Remkes & Co. bereits 125600 derartige Umschläge 
geliefert, und die Ober-Postdirektion sprach sich für 
Beibehaltung des Verfahrens aus, welche auch von 
dem General-Postamt am 26. Mai 1868 genehmigt 
wurde. Ein Antrag der Firma C. Remkes & Co. 
vom 4. Juli 1868 ihr die Lieferung der Couverts 
für den ganzen Norddeutschen Postbezirk zu über
tragen, wurde am 27. Juli 1868 abgelehnt, dagegen 
behielten Remkes & Co. die Anfertigung für den 
Ober-Postdirektionsbezirk Düsseldorf bis zum Schlüsse 
des Jahres 1871; alsdann wurde der Vertrug auf Be
treiben der Ober-Postdirektion Düsseldorf wegen der 
komplizirten Abrechnung und des Rückgangs des 
Verkaufs aufgehoben. Es sind derartige Couverts von 
Remkes geliefert:

Im Jahre 1868 344 500 Stück,
» » 1869 299500 „
я « 1870 230000 „
я » 1871 143000 „

İm ganzen 1017000 Stück.
Den Postbeamten ist hieraus ein Gewinn von 

1367 Thaler 4 Silbergr. zugeflossen.
Was das A ussehen  dieser Couverts betrifft, so 

ist aus amtlichen Quellen nichts darüber zu ermitteln, 
von welcher Grösse, Papiersorte etc. die Umschläge 
hergestellt sind. Darauf, dass sie nach der Offerte
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von Remkes in Qualität, Grösse und Schnitt des Pa
piers genau mit den amtlichen übereinstimmen sollten, 
ist meines Erachtens nicht viel zu geben. Findet man 
dergleichen Umschläge, welche den amtlichen völlig 
gleich sind und nur eine aufgeklebte Marke tragen, 
so handelt es sich dabei jedenfalls nicht umRemkes’sche, 
sondern um die von mir „Ergänzungsumschläge“ ge
nannten, oben S. 17 näher beschriebenen amtlichen 
Umschläge. Den Umstand, dass solche Remkes’sche 
Couverts, trotzdem mehr als eine Million gefertigt 
sind, der Beachtung der grossen Menge der Sammler 
ganz entgangen sind, hat man auch hier darauf zurück
zuführen, dass man früher den Marken auf Brief keine 
Beachtung schenkte. Nun haben wir es aber der Auf
merksamkeit von M oens zu verdanken, dass diese 
Umschläge dennoch nicht ganz unbeachtet vorüber
gingen, wenn auch Moens den Entstehungsgrund für 
diese Umschläge nicht aufdecken konnte. Es unter
liegt meines Erachtens keinem Zweifel, dass die von 
Remkes gefertigten Couverts identisch sind mit dem 
sogen. O b erh a u sen er C o u vert, welches Moens seit 
langen Jahren katalogisirt und auch in seinem Cata
logue Prix-Courant unter N0. 5002 aufführt. Die 
Entdeckung dieses Couverts fällt in den Sommer 1869. 
Moens führt in der Juli-Nummer des „Timbre-Poste“ 
von 1869 dieses Couvert zum ersten Male auf. Er 
bemerkt, dass dasselbe nur an einzelnen kleineren 
Ortschaften verkauft würde, und dass er nicht wisse, 
ob es zur allgemeinen Einführung bestimmt sei. Die 
Abbildung des Klappenstempels, die er zugleich gab, 
veranlasste andere Blätter aus der Aehnlichkeit mit 
dem Hannoverschen Klappenstempel zu schliessen, 
dass die Umschläge im Hannoverschen verkauft 
würden. Moens trat dem im September auf Seite 66 
des „Timbre-Poste“ entgegen und bemerkte, dass er 
diese Umschläge nur aus einzelnen Orten des Rhein
landes bekommen habe. Es scheint nach den An
führungen seiner Handbücher etc., dass er sie haupt
sächlich aus Oberhausen bezogen habe, einem rheini-

7
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schen Industrieorte dicht bei Duisburg. Aus nach
stehender Abbildung ersieht man, wie dieses Couvert 
beschaffen war.

Im Format ist es durchaus den kleineren von der 
Staatsdruckerei angefertigten gleich. Das Papier ist 
gerippt mit Querlinien. Der Klappenstempel sieht dem 
ehemaligen Hannoverschen sehr ähnlich, nur ist er 
etwas gröber gearbeitet und grösser.



VI. Die Privat-Umschläge.

H ie schon Eingangs bemerkt, hatte man bei der 
Preussischen Postverwaltung die Absicht, die 

Herstellung der Umschläge der Privatindustrie zu 
überlassen. Dieser Gedanke wurde bereits in den 
Motiven zum Posttaxgesetz vom 4. November 1867 
ausgesprochen und auch bei den Beratungen im 
Reichstage von den Kommissaren der Postverwaltung 
zum Ausdruck gebracht. Auf Seite 7 bemerkten 
wir schon, dass es lediglich den Vorstellungen des 
Direktors der Staatsdruckerei, Geh. Ober-Regierungs
rats Wedding, zu verdanken sei, wenn man sich 
dennoch, um den Uebergang zu erleichtern, entschloss, 
noch amtliche Briefumschläge fertigen zu lassen; man 
behielt hierbei aber den massgebenden Gesichtspunkt, 
dass in erster Linie Privatleute die von ihnen ange
fertigten Umschläge mit dem amtlichen Stempel ver
sehen lassen sollten, im Auge und forderte am 
7. November 1867 den Direktor der Staatsdruckerei 
auf, Vorschläge darüber zu machen, unter welchen 
Bedingungen künftig das Publikum zur Abstempelung 
von fertigen Couverts oder ungefalzten Papierbogen 
mit dem Frankirungszeichen bei der Königlichen

7*
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Staatsdruckerei zuzulassen sei. Es ist hierbei vor 
allem der Hinblick auf England massgebend gewesen, 
wo es schon lange dem Publikum gestattet war, sich 
seine Couverts abstempeln zu lassen. Geheimrat 
Wedding berichtete in einem Schreiben vom 26. No
vember, dass, wenn nur gefalzte Couverts in Betracht 
kämen, die Kosten für 15000 Abstempelungen sich 
auf 6 Thaler belaufen würden, daher auf 1,2 Sgr. für 
das Hundert. Bisher sei eine Sicherheit gegen Nach
bildung in dem Aufdrucke der Wertlinien auf dem 
zu Couverts bestimmten Papiere gefunden worden. Ein 
solcher Ueberdruck könne aber von der Privatindustie 
nichtverlangtwerden.würdeauchbeiderVerschiedenheit 
der Ausführung keine Sicherheit gewähren. Bei Ver
wendung von Bogen zu mehreren Couverts Hesse sich 
das Aufdrucken leicht und billig machen; einzelne 
Blätter aber oder gefalzte Couverts Hessen sich mit 
solchen Wertlinien nicht bedrucken. Es müsse daher 
auf andere Sicherheitsmittel Bedacht genommen werden, 
und es erscheine ein Ueberstempeln der Stelle, auf 
welcher der Wertstempel seinen Platz finde, zweck
mässig. Dieses Ueberstempeln würde den Preis der 
Umschläge um 1,3 — 1,5 Sgr. pro Hundert erhöhen.

Geheimrat Wedding scheint dann noch über 
diesen Gegenstand einen zweiten Bericht am 10. De
zember erstattet zu haben, der sich aber nicht bei 
den Akten befindet. Jedenfalls hat das General
Postamt sich am 22. Dezember damit einverstanden 
erklärt, dass seitens der Staatsdruckerei das Ab
stempeln der Umschläge zu dem Preise von i Vs Sgr. 
pro 100 Stück übernommen werde. Unter dem 
26. Februar 1868 überreicht dann der Geheimrat 
Wedding die Resultate einiger Versuche zur Unter
stempelung von Couverts. Es ist nun gewiss inter
essant, zu erfahren, dass diese Unterstempelung mittels 
desjenigen Stempels bewirkt werden sollte, welcher 
später zur Ueberstempelung der sogenannten über
klebten Couverts der ehemaligen Einzelstaaten ver
wendet ist. Dieser Stempel, der in griechischer an
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den Seiten abgebogener Umrandung 60 mal die 
Inschrift: NORDDEUTSCHER POSTBEZIRK trägt, 
ist also nicht erst zum Zwecke des im Sommer 1868 
begonnenen Ueberdrucks angefertigt, sondern befand 
sich b e re its  unter den S te m p e lb e stä n d e n  d er 
S ta a tsd ru ck e re i. Dem Schreiben vom 26. Januar 
lagen Umschläge bei, auf denen dieser Ueberdruck teils 
ohne Farbe teils mit wenig grauer Farbe aufgetragen 
war. Das General-Postamt entschied sich unter dem 
31. Januar 1868 dahin, dass die Abstempelung der 
dem Publikum vorgelegten Couverts mit dem Franko
zeichen nach Massgabe der eingereichten Proben zu ge
schehen habe, und zwar solle die Unterstempelung farbig 
in einem recht hellen Ton ausgeführt werden. In einem 
sehr ausführlichen Berichte vom 9. Februar 1868 
bespricht demnächst der Direktor der Staatsdruckerei 
das bei Abstempelung der Privatcouverts einzu
schlagende Verfahren. Er bemerkt hierbei, dass die 
bisher abgesetzte Menge von gestempelten Umschlägen 
(7Y2 Million) jede Voraussicht überstiegen habe, und 
dass anzunehmen sei, der Verbrauch würde trotz des 
Aufschlages von 1 Pfg. den bisherigen, der in den 
Staaten des Norddeutschen Bundes 20 Millionen be
tragen habe, übersteigen; die Hälfte davon, also 
mindestens 10 Millionen würden vermutlich durch 
Privatindustrie hergestellt werden. Unter der Vor
aussetzung, dass es dem Publikum gestattet werden 
würde, sich beliebig Umschläge mit dem Stempel 
jeder Wertsorte anfertigen zu lassen, was ein öfteres 
Wechseln von Stempel und Farbe voraussetze, er
scheine es billig, im Interesse der Betriebseinrichtungen 
der Staatsdruckerei die geringste Menge der für einen 
Auftraggeber anzufertigenden Couverts auf 20000 d. i. 
die Tagesleistung einer Stempelmaschine festzusetzen 
und eine Mehreinlieferung von 3 pCl. Umschlägen 
behufs Vernichtung des sich ergebenden Ausschusses 
zu verlangen. Uebrigens würden die Privatunter
nehmer nur auf Kosten der Papierqualität ein Ge
schäft machen können, und vorsichtige und ehrliche
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Unternehmer würden sich auf das sehr zweifelhafte 
Geschäft nicht einlassen, und wenn sie es thun. bald 
zurücktreten. Der Preis für das Abstempeln müsse 
nach erneuter Kalkulation unter Berücksichtigung, 
dass das Abstempeln zweimal geschehen müsse, auf 
2 Sgr. für loo Stück festgesetzt werden. Was die 
amtlich anzufertigenden Umschläge betrifft, so em
pfiehlt Geheimrat Wedding die Beibehaltung des 
Linienunterdrucks, der billiger sei, als der Stempel
unterdruck. Letzterer Vorschlag wurde seitens des 
General-Postamts am 18. Februar genehmigt, zugleich 
wurde das Einverständnis mit der Minimalsumme 
von 20000 Stück, die allerdings sehr hoch sei, kund
gegeben, aber bemerkt, dass die Postbehörde Gewicht 
darauf lege, dass die dem Publikum in Rechnung zu 
stellenden Kosten j.eSgr. für íoo Stück nicht über
stiegen. Es sollte zunächst nur die Anfertigung von 
Umschlägen in zwei Wertsorten, zu i und г Silber
groschen erfolgen; eine Erweiterung bleibe dem zu 
Tage tretenden Bedürfnisse Vorbehalten. Am 25. Fe
bruar erwidert Geh.-Rat Wedding, dass er die in Aus
sicht genommene Stückzahl auf. 10000 und die Ab
stempelungskosten auf \%U Sgr. ermässigt habe, indes 
mit grosser Besorgnis ; zugleich überreicht er den 
Entwurf einer öffentlichen Bekanntmachung, in welcher 
das Publikum auf das Verfahren aufmerksam gemacht 
wurde. Nachdem der Finanzminister, welchem da
mals die Genehmigung zur Vornahme von Privat
arbeiten durch die Staatsdruckerei oblag, am 30. April 
1868 sein Einverständnis mit der Uebernahme der 
betreffenden Geschäfte erklärt hatte, erfolgte unter 
dem 4. Juni in N0.32 des Post-Amtsblattes von 1868 
die amtliche Bekanntmachung, welche folgenden In
halt hat: •

General-Verfüg. N0. 93. Die Abstempelung der von 
Privatpersonen an die hiesige Königliche 
Staatsdrnckerel eingelloferten Briefcou
verts betreffend.
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Vom 1. Juli cr. ab können vom Publicum fertige 
Brief-Couverts bei der hiesigen Königlichen Staats
druckerei behufs Abstempelung mit dem Post-Franki- 
rungszeichen eingeliefert werden.

Die Abstempelung wird vorerst in zwei Werthsorten, 
zu 1 und 2 Sgr., erfolgen. Die übrigen Bedingungen, 
unter welchen die Königliche Staatsdruckerei die Ab
stempelung der Couverts übernimmt, sind im Wesent
lichen folgende:

1) Die Einlieferung der zum Abstempeln bestimmten 
Couverts, so wie die Rücknahme abgestempelter 
Couverts kann nur durch Personen am hiesigen 
Orte geschehen. Auswärtige müssen sich daher 
einer in Berlin wohnhaften Mittelsperson bedienen.

2) Das geringste Quantum von Couverts, welches 
zum Absternpein in e in er Wérthsorte ange
nommenwird, beträgt zehntausend Stück ; ausser
dem ist mit Rücksicht auf unvermeidlichen Aus
schuss jedesmal eine Zugabe von 3 Prozent bei
zufügen.

3) Das Couvertpapier muss weiss oder doch so 
wenig gefärbt sein, dass die Farbe der Werth
stempel nicht beeinträchtigt wird.

4) Vor der Entnahme der abgestempelten Couverts 
ist ausser dem Betrage der Werthstempel, der 
Kostenbetrag fürdasAbstempeln mit 1 v'/CjGroschen 
pro looo Stück zu berichtigen.

B e r lin , den 4. Juni 1868.

In wieweit nun das Publikum von der mit so vielen 
Umständen eingeführten Einrichtung Gebrauch gemacht 
hat, ist unbekannt. Die amtlichen Akten der Staats
druckerei über die Liquidirung der Kosten für die 
erfolgte Abstempelung vorgelegter Briefcouverts ent
halten während des Bestehens des Norddeutschen 
Bundes nur Abrechnungen für Umschläge, welche für 
die National - Invaliden - Stiftung mit Stempel zu 
Vs Groschen angefertigt sind. Es gewinnt hiernach 
den Anschein, als wenn dergleichen Privatumschläge 
überhaupt nicht abgestempelt seien. Zwar sind Um
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schlage zu 2 Groschen bekannt, deren Entstehung sich 
am besten dadurch erklären lässt, dassman siefürPrivat- 
couverts ansieht. Doch glaube ich nicht, dass diese 
Umschläge thatsächlich amtlich gestempelt sind. Sie 
verdanken vermutlich einem Missbrauch, der mit 
einem Stempel getrieben ist, ihr Dasein. Das 
Reichs-Postmuseum besitzt einen derartigen Umschlag 
mit dem eingeprägten Wertstempel zu 2 Gr.; der 
Umschlag hat die Grösse von 151 :12 ı mm, er ist 
von weichem, stark geripptem Papier und ohne 
Klappenstempel. An ein amtliches Essai ist meines 
Erachtens nicht zu denken. Wie F ran kel in seinem 
am 25. April 1892 im Berliner Philatelisten-Club ge
haltenen Vortrage (Mitteilungen des B. P.-C. Jahr
gang V S. 32) erwähnt, gäbe es nach mündlichen 
Mitteilungen dergleichen Privatumschläge zu 1 und 
2 Sgr. in zwei Formaten. Ob auf diese mündliche 
Mitteilung, die von einem hiesigen Händler herrührt, 
viel zu geben ist, scheint mir fraglich. Auffällig ist 
jedenfalls, dass weder die älteren noch neueren 
Kataloge derartige Privatcouverts erwähnen. Gäbe 
es thatsächlich solche Privatcouverts, so müssten sie 
mit dem bekannten Ueberdruckstempel versehen sein.



VIL Katalog der Briefumschläge.

1868. i. J a n u a r. Rechts oben der viereckige 
Wertstempel (32,5 : 20 mm) in Prägedruck. Derselbe 
enthält in der Mitte die weisse Wertziffer mit Schatten
linie auf gemustertem, kreisförmigem Grunde, umgeben 
von einem Eichenkranz. Ein ringsherum laufender 
Rahmen enthält diefarbigelnschriftNORDDEUTSCHER 
POSTBEZIRK. Die rechte obere und die linke untere 
Ecke des Markenvierecks sind durch ein mit Quasten 
verziertes Posthorn, die linke obere und die rechte 
untere durch ein geflügeltes Rad auf punktirtem 
Grunde ausgefüllt. Unten auf farbigem Bande die 
weisse Inschrift EIN GROSCHEN. Quer durch den 
Wertstempel und auf der Ober- und linken Seiten
klappe in % mm hohen Grotesk-Tvpen der schwarze 
Linienaufdruck (Ueberdruck) EIN GROSCHEN POST
COUVERT in 23 mm Länge. Runder (Preussischer) 
Klappenstempel, lange Gummirung, weisses, ver
schieden abgetöntes Papier.

A. K lein  F o r m a t  (147 : 84 mm).
I.  EIN (1) GROSCHEN

karmin, (Farbenabstufungen), 
la, EIN (1) GROSCHEN

karmin, ohne Ueberdruck.
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В . G r o s s  F o r m a t  {149 : 115 mm).

2. EIN (1) GROSCHEN
karmin (Farbenabstufungen).

1868. S e p te m b e r. Ebenso, nur g ra u er, nicht mehr 
schwarzer Ueberdruck.

A . K lein  F o r m a t  (147 : 84 mm).
3. EIN (1) GROSCHEN

karmin, (Farbenabslufungen).
3a. EIN (1) GROSCHEN

karmin, mit verkehrt stehendem Ueherdruck.

B . G r o s s  F o r m a t  (149 : 115 mm).
4. EIN (1) GROSCHEN

karmin (Farbenabstufungen).
1868. 16. O k t o b e r .  Rechts oben der viereckige 

Wertstempel (22,5 : 20 mm) in Prägedruck. Derselbe 
enthält in der Mitte die weisse Wertziffer mit Schatten
linie auf gemustertem ovalem Grunde, umgeben von 
einem Eichenkranz. Ein ringsherum laufender ovaler 
Rahmen enthält oben die farbige Inschrift NORD
DEUTSCHER PQSTBEZIRK, unten durch Sterne ge
trennt DREI KREUZER. Die rechte obere und die linke 
untere Ecke des Markenvierecks sind durch ein mit 
Quasten verziertes Posthorn, die linke obere und die 
rechte untere durch ein geflügeltes Rad auf punktirtem 
Grunde ausgefüllt. Quer durch den Wertstempel und 
auf der Ober- und linken Seitenklappe in 3Д mm 
hohen grauen Grotesk-Typen der 22,5 mm lange 
Linienaufdruck (Ueberdruck) DREI KREUZER POST
COUVERT. Runder (Preussischer) Klappenstempel, 
lange Gummirung, weisses Papier, Grösse 147:84 mm.

5. DREI (3) KREUZER
karmin (Farbenabstufungen)'.

1868. U e b e r k le b te U m s c h lä g e . Die Umschläge von 
P reussen , B rau n sch w eig , M eck len b u rg -S tre- 
l i t z  O ld en b u rg  und S ach sen , beklebt mit einer
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Norddeutschen Marke, welche mit einem 26 : 28,5 m m  
grossen, seitlich abgeschrägten Stempel in grauweisser 
Farbe überdruckt ist. Dieser Stempel trägt die In
schrift NORDDEUTSCHER POSTBEZIRK in 30 Zeilen 
je zweimal; rechts herum läuft eine griechische Borte.A .  P re u ssisch e  U m s c h lä g e .

1. U m sch läge von 1861, m it grauem  U eber- 
druck o b e rh a lb  der Marke, 

a . Klein F o r m a t  (147 : 84 mm).
6. 1 SILBERGROSCHEN

karmin, überklebt mit 1 Groschen karmin(?).
7. 2 SILBERGROSCHEN

ultramarinblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin (?). ,

8. 3 SILBERGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen karmin.

9. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 2 Groschen 
iiltramarinblau (?).

b. G r o s s  F o r m a t  (149 : 115 m m).

10. 1 SILBERGROSCHEN
karmin, überklebt mit 1 Groschen karmin (?).

11. 2 SILBERGROSCHEN '■
ultramarinblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin (?).

12. 3 SILBERGROSCHEN .
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen karmin.

13. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 2 Groschen 
ultramarinblau (?). .

2. U m sch lä g e  von 1862,' m it sch w arzem  U eber- 
d ru ck  d u rch  die M arke und k u rzer G um m irung, 

a. Klein F o r m a t  (147 : 84 mm).
14. 1 SILBERGROSCHEN ,

karmin, überklebt miti Groschen karmin (?).



15. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin (?).

16. 3 SILBERGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen karmin.

17. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 2 Groschen 
ultramarinblau (?).

b. G r o s s  F o r m a t  (149 : 115 mm).

18. 1 SILBERGROSCHEN
karmin, überklebt mit 1 Groschen karmin (?).

19. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin (?).

20. 3 SILBERGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen karmin.

21. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 2 Groschen 
ultramarinblau (?).

3. U m sch läg e  vom  N o vem b er 1862 m it 
sch w arzem  U e b e rd ru c k  d urch die M arke und 

la n g e r  G um m irung.

a. K le in  F o r m a t  f147 : 84 mm).
22. 1 SILBERGROSCHEN

karmin, überklebt mit 1 Groschen karmin.
23. 2 SILBERGROSCHEN

ultramarinblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin.

24. 3 SILBERGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen karmin.

25. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit г Groschen 
ultramarinblau.

26. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 3 Kreuzer 
karmin (?).

—  io 8  —
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b. G r o s s  F o r m a t  (149 : 115 mm).

37. 1 SILBERGROSCHEN
karmin, überdruckt mit 1 Groschen karmin.

28. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin.

29. 3 SILBERGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen karmin.

30. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 2 Groschen 
ultramarinblau.

4. U m sch lä g e  von  1867 (F ran kfu rter Schnitt) 
m it sch w arzem  U eb e rd ru ck  durch die M arke

und la n g e r  Gum m irung.

31. 3 PFENNIG
violett, überklebt mit 1 Groschen karmin.

32. 6 PFENNIG
ziegelrot, überklebt mit 1 Groschen karmin.

33. 1 SILBERGROSCHEN
karmin, überklebt mit 1 Groschen karmin.

34. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin.

35. 3 SILBERGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen karmin.

36. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 2 Groschen 
ultramarinblau.

5. U m sch lä g e  d er K reu zerw äh ru n g von 1867.
37. 1 KREUZER

grün, überklebt mit 3 Kr. karmin.
38. 2 KREUZER

ziegelrot, überklebt mit 3 Kr. karmin.
39. 3 KREUZER

karmin, überklebt mit 3 Kr, karmin.
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40. 6 KREUZER
blau, überklebt mit 3 Kr. karmin.

4 1 . 9 K R E U Z E R
braun, überklebt mit 3 Kr. karmin.

42. 1 KREUZER
grün, überklebt mit 1 Gr. karmin.

43. 2 KREUZER
ziegelrot, überklebt mit 1 Gr. karmin.

44. 3 KREUZER
karmin, überklebt mit 1 Gr. karmin.

45. 6 K R E U Z E R
blau, überklebt mit 1 Gr. karmin.

4Ó. 9 KREUZER
braun, überklebt mit 1 Gr. karmin.

В . B r a u n s c h w e ig is c h e  U m s c h lä g e .
1. U m sch lä g e  m it dem alten  (B ra u n sch w e ig i

sch en) K la p p e n stem p el.

a. K le in  F o r m a t  (147 : 84 mm).
4 7. i S IL B E R G R O S C H E N

karmin, überklebt 
karmin.

2 SILBERGROSCHEN

mit 1 Groschen

ultramarinblau, überklebt mit 1 
karmin.

3 SILBERGROSCHEN

Groschen

rotbraun, überklebt 
karmin.

mit 1 Groschen

b . G r o s s  F o r m a t  (145 
l SILBERGROSCHEN

: 115 mm).

karmin, überklebt 
karmin.

mit 1 Groschen

51. 2 SILBER GROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin.
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52. 3 SILBERGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen karmin.

2. U m sch läg e  mit dem neuen (Preussischen) 
K la p p en stem p el.

a. K lein  F o r m a t  ( 147 : 84 mm).

53. 1 SILBERGROSCHEN
karmin, überklebt mit 1 Groschen karmin.

54. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin.

55- 3 SILBERGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen karmin.

b . G r o s s  F o r m a t  (149 : 116 mm).

56. 1 SILBERGROSCHEN
karmin, überklebt mit i Groschen karmin.

57. 2 S IL B E R G R O S C H E N
ultramarinblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin.

58. 3 SILBERGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen karmin.

C . M e c k le n b u r g -S tr e litz s c h e  U m s c h lä g e .
a. K lein  F o r m a t  {147 : 84 mm).

59. 1 SILBER GROSCHEN
karmin, überklebt mit 1 Groschen karmin.

60. a SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin.
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ó l. 3 SILBERGROSCHEN
rotbraun,, überklebt mit i Groschen 
karmin.

b. G r o s s  F o r m a t  (149 : 115 mm).
63. 1 SILBERGROSCHEN

karmin, überklebt iril 1 Groschen 
karmin.

63. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin.

64. 3 SILBERGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen 
karmin.D . O ld e n b u r g is c h e  U m s c h lä g e .

Die Norddeutsche Marke ist auf einem Papierstück 
von 33 : 27 mm gedruckt; der Ueberdruckstempel 
ist nach rechts liegend aufgedruckt.

1. Mit k u rzer Gum m irung.
a. K lein  F o r m a t  (147 : 84 mm).

65. V, GROSCHEN
orangerot, überklebt mit 1 Groschen 
karmin (?).

66. 1 GROSCHEN
karmin, überklebt mit 1 Groschenkarmin(?).

67. 2 GROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 1. Groschen 
karmin (?).

68. 3 GROSCHEN
braun, überklebt mit 1 Groschen karmin(?). 

b. G r o s s  F o r m a t  (149 : 115 mm).
69. V« GROSCHEN

orangerot, überklebt mit 1 Groschen 
karmin.
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71 .

72 .

73

74

75

76 .

i.

77

78.

79-

8о.

8ı.

8а.

-- пз —
•

i GROSCHEN
karmin, überklebt mit l  Groschen karmin, 

a GROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit i Groschen 
karmin.

3 GROSCHEN
braun, überklebt mit i Groschen karmin.
2. Mit lan ger Gum m irung.

V* GROSCHEN
orangerot, überklebt mit i Groschen 
karmin, 

i GROSCHEN
karmin, überklebt mit i Groschen karmin, 

a GROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit i Groschen 
karmin.

3 GROSCHEN
braun, überklebt mit i Groschen karmin.E . S ä ch sisch e  U m s c h lä g e .

Mit Säch sisch em  K läp p en stem p el.
a. K lein  F o r m a t  (147 : 84 mm).

Vs NEUGROSCHEN
orangerot, überklebt mit 1 Groschen 
karmin.

1 NEUGROSCHEN
karmin, überklebt mit 1 Groschen karmin.

2 NEUGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin.

3 NEUGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen 
karmin.

5 NEUGROSCHEN
violett, überklebt mit 1 Groschen karmin. 

2 NEUGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 2 Groschen 
ultramarin blau. '

8
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b. G r o s s  F o r m a t  (149 : 115 mm).
83. 1 NEUGROSCHEN

karmin, überklebt mit 1 Groschen karmin.
84. 2 NEUGRÖSCHEN

ultramannblau, überklebt mit 1 Groschen 
karmin. *

85. 3 NEUGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen 
karmin. ' ■

80 5 NEUGROSCHEN
violett, überklebt mit 1 Groschen karmin.

87. 2 NEUGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 2 Groschen 
ultramarinblau.

2, Mit P reu ssisch em  K lap p en stem p el, 
a. Klein F o r m a t  (147 : 84 mm).

88. V* NEUGROSCHEN
. orangerot, überklebt mit 1 Groschen

karmin.
89. 1 NEUG R OSCHE N

karmin, überklebt mit 1 Groschen karmin
90. 2 NEUGROSCHEN .

ultramarinblau,' überklebt mit 1 Groschen 
karmin. '

•91. 3 NEUGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit 1 Groschen
karmin. ■

' 92. 5 NEUGROSCHEN
violett, überklebt mit 1 Groschen karmin.

93. 2 NEUG RÖSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 2 Groschen 

, ultramarinblau. ■ - .
b . G r o s s  F o r m a t  (149 115 mm).

94. 1 NEUGROSCHEN .. .T . t
karmin, überklebt) ïrift'i Groschen karmin.

'9?. 2 n e u g ř o š c i i e n „V'G':.;; . ..
ultramarinblau, i&jeGflcbt mit 1 Groschen 
karmin. ! '



96. з NEUGROSCHEN
rotbraun, überklebt mit i Groschen 
karmin.

97. 5 NEUGROSCHEN
violett, überklebt mit 1 Groschen karmin.

98. 2 NEUGROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 2 Groschen 
ultramarinblau.

1868, U m s c h lä g e  d e r  V i c t o r i a - N a t i o n a l - I n -  
v a lid e n -S tiftu n g . Rechts oben der viereckige Wert
stempel der Norddeutschen Marken (22,5 : 20 mm) 
im Prägedruck. Derselbe enthält in der Mitte die 
weisse Wertziffer mit Schattenlinie auf gemustertem, 
kreisförmigem Grunde, umgeben von einem Eichen
kranze. Ein ringsherum laufender Rahmen enthält 
die farbige Inschrift NORDDEUTSCHER POST
BEZIRK. Die rechte obere und die linke untere 
Ecke des Markenvierecks sind durch ein mit Quasten 
verziertes Posthorn, die linke obere und rechte 
untere durch ein geflügeltes Rad auf punktirtem 
Grunde ausgefüllt. Unten auf farbigem Bande die 
weisse Inschrift: Vs GROSCHEN, Klappe beim Sack
format spitz, sonst abgerundet, lange Gummi rung, 
verschiedenartiges Papier.

a. G r o s s o k t a v fo r m a t  (151 : 120 mm).
99. Va GROSCHEN

grün, auf weissem, geripptem Papier, mit 
zweizeiliger Inschrift links unten „An
gelegenheiten der Victoria-National-In
validen -Stiftung* in lateinischen Schreib
typen.

100. Va GROSCHEN
grün, auf geripptem Papier, mit zweizeiliger 
Inschrift in deutschen Drucktypen. (Im 
Vergleich zur Rückseite des Umschlages 
steht der Wertstempel links unten ver
kehrt).

Я*
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101. Vs GROSCHEN
grün, auf geripptem Papier, mit dreizeiliger 
Inschrift in lateinischen Drucktypen.

b . H a lb la n g e s  C o u v e r tfo r m a t

(187 bis 190 : 121 bis 123 mm).
102. Vs GROSCHEN

grün, auf glattem, weissem Papier, mit 
zweizeiliger Inschrift in lateinischen Schreib
typen.

103. V3 GROSCHEN
grün, auf glattem, weissem Papier, mit 
dreizeiliger Inschrift in lateinischen Druck
typen.

c. L a n g e s  S a c k fo r m a t  (380 : 130 mm).
104. Vs GROSCHEN

grün, auf glattem, gelblichem Papier, mit 
zweizeiliger lateinischer Inschrift.

I O ; .  V3 GROSCHEN
grün, auf glattem, gelblichem Papier, mit 
dreizeiliger lateinischer Inschrift.

106. V3 GROSCHEN
grün, auf glattem, gelblichem Papier, ohne 
Inschrift.

1868. R e m k e s ’s c h e r  P r iv a t u m s c h la g  (in Ober
hausen und anderen Orten am Schalter verkauft).

Umschlag mit aufgeklebter Norddeutscher Marke 
zu 1 Groschen, weisses, schräggeripptes Papier. 
Klappenstempel (17 mm Durchmesser) mit Posthorn 
umgeben von Zierrahmen, lange Gummirung. Grösse 
147 : 84 mm.

107. EIN GROSCHEN, karmin.

— —



VIII. Katalog der amtlich nicht veraus
gabten überklebten Umschläge.

A . P re u ssisch e  U m s c h lä g e .
i. i SILBERGROSCHEN

karmin, sch w a rzer  Ueberdruck o b e r 
h alb  der Marke, überklebt mit i Groschen 
karmin.

3 . 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, sch w a rzer Ueberdruck 
o b e rh a lb  der Marke, überklebt mit 
i Groschen karmin.

3- i SILBERCROSCIIEN
karmin, schwarzer Ueberdruck durch die 
Marke, (November 1862), klein Format, 
überklebt mit 2 Groschen ultramarin
blau.

4. 1 SILBERGROSCHEN
karmin, schwarzer Ueberdruck durch die 
Marke, (November 1862), gross Şormat, 
überklebt mit 2 Groschen ultramarin
blau. .

5. 1 SILBERGROSCHEN ,
karmin, schwarzer Ueberdruck durch die



Marke (Frankfurter Schnitt, 1867), über-: 
klebt mit 2 Groschen ultramarinblau.

6. 6 KREUZER
blau, überklebt mit 2 Groschen ultramarin
blau.

7. 1 SILBERGROSCHEN
karmin, (Frankfurter Schnitt 1867), über
klebt mit 3 Kreuzer karmin.

8. 2 SILB ERG ROSCHE N
ultramarinblau, (Frankfurter Schnitt 1867), 
überklebt mit 3 Kreuzer karmin.

9. 3 SILBERGROSCHEN
rotbraun, (Frankfurter Schnitt 1867), über
klebt mit 3 Kreuzer karmin.В . B r a u n s c h w e ig is c h e  U m s c h lä g e .

10. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, Braunschweigischer Klap
penstempel, klein Format, überklebt mit 
2 Groschen ultramarinblau.

11. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, Braunschweigischer Klap
penstempel, gross Format, überklebt mit 
2 Groschen ultramarinblau.

12. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, Preussischer Klappen
stempel, klein Format, überklebt mit 
2 Groschen ultramarinblau.

13. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, Preussischer Klappen
stempel, gross Format, überklebt mit 
2 Groschen ultramarinblau.C . M e c k le n b u r g -S tr e litz 'sc h e  U m s c h lä g e .

14. 2 SILBERGROSCHEN
ultramarinblau, klein Format, überklebt 
mit 2 Groschen ultramarinblau.

—  118 —
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15. 3 SILBERGROSCHEN
braun, klein Format, überklebt mit 

■ 2 Groschen ultramarinblau.
16. 2. SILHERG-ROSCHEN

ulträmarinblau. gross Format, überklebt 
mit 2 Groschen ultramarinblau.

17. 3 SILBERGROSCHEN -, '
braun, gross Format, überklebt mit 
2 Groschen ultramarinblau.D . O ld e n b u r g is c h e  U m s c h lä g e .

1. Mit b re itra n d ig e r  N o rd d eu tsch er Marke.
18. 2 GROSCHEN v

ultramarinblau,kleinFormaţ, kurzeGummi
rung, überklebt mit 2 Groscheja ultramarin
blau.

19. 2 GROSCHEN .
ultramarinblau, grossFormat,kurze Gummi
rung, überklebt mit 2 Groschen ulţramarin- 

.. blau.
20. 2 GROSCHEN 1

ultramarinblau, klein Format,langeGummi- 
rung, überklebt mit 2 Groschen ultramarin
blau.

2. M it g e w ö h n lic h e r  (schm alrandiger) N ord 
d eu tsch er Marke. >' •

1. Mit kurzer Gum ntirung.■
a. Klein Form at (147 : 84 mm).

Ví GROSCHEN t .. 
orangerot, überklebt mit 1

.
Groschen

karmin.
1 GRQSCHEN

. /, ■ ,

kartuin, überklebt mit 1 Groschen
karmin. .

23. 2 GROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 1 Goschen 
karmin.
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✓ 4. з .0 HÖSCHEN
braun, überklebt mit i Groschen karmin. 

2?. 2 GROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit г Groschen 
ultramarinblau.

b. Gross Form at (149 : 115 mm).
26. V* GROSCHEN

orangeiot, überklebt mit 1 
karmin.

Groschen

27- 1 GROSCHEN
karmin, überklebt mit i 
karmin.

Groschen

28 2 GROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 1 
karmin.

Groschen

39. 3 GROSCHEN
braun, überklebt mit 1 Groschen karmin

3°- 2 GROSCHEN
ultramarinblau überklebt mit г Groschen 
ultramarinblau.

2. Mit la n g er Gummirung.

s t  Va GROSCHEN
orangerot, überklebt mit 1 
karmin.

Groschen

až- 1 GROSCHEN
karmin, überklebt mit 1 
karmin.

Groschen

33- 2 GROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 1 
karmin.

Groschen

34- 3 GROSCHEN
braun, überklebt mit 1 Groschen karmin.

35- 2 GROSCHEN
ultramarinblau, überklebt mit 2 Groschen
ultrámaribblau.



/ ,JU  Å *  ÛLt/tUpA, ^4у̂ ^  А^/М АА^/^ X M

' yj/ür уил ум ал ^И М * fø v r ty é *

jftw fø å w tA L  -  f å y U & l

у ф м

М 4 4 /  J b r  ý * t

yW/ý$W-> w y o C /

„ / iß t*  jC w

A U 'A #

J/ýtt̂ A tA A W * A À U fl^ L u Á b  
^ A O  yK y1tć t t f^ A 4̂ & A Ć  *

$ M a / *  M b y * J tÿ >  U ^ f w / t y 6 f 4 s ć ,

* ÿ g j g _ j

Å d f *  $ С Ш 4 & ' / & -
^ __________________

ý t t 'ÿ f id *





J. *. TIFfM t

deutschen Staaten
unt er  Be nut z ung  a mt l i c h e r  Que l l e n

beai beitet von

C. Lindenberg
Landgerichtsrat.

H e f t  i

Die Briefumschläge

B E R L I N  1892.

V e r la g  vo n  D r .  H . B r e n d ic k e .



v





Verlag von Dr. H. Brendicke, Berlin W. 57,
Potsdainerstrasse 61.

' ~ г 'э'

Es erschienen bisher in det Monographien-Sammlung:D ie
Briefumschläge der deutschen Staaten

bearbeitet vonC . L i n d e n b e r g .
Landgerichtsrat.Heft I . Braunschweig. 48 S.. 75 Pfk- Heft II . Mecklenburg-Schwerin und Strelitz.

72 1,25 Mk.

Vor Jahresschluss werden zur Ausgabe gelangen:H e ft  Ш . Lübeck. 75 Dfg.H e ft  I V . Thurn und Taxis.H e ft  V / V I . Norddeutscher Bund.

Der Vorzugspreis für die Reihe von 6 Heften =  
4 Mk. ist im Voraus an den Verlag zu entrichten. 
Nach Erscheinen sämtlicher in Aussicht genommener 
Hefte tritt eine Preiserhöhung ein.





Verlag" von Dr. H. Brendİcke, Berlin W. 57,
Potsdamerstrasee 61.

~ ( Q W(. U  —  —  у —  ——  - у *  Ä

Es erschienen bisher in der Monographien-Sammlung:D ie
Briefumschläge der deutschen Staaten

bearbeitet von

C. L i n d e n b e r g ,
Landgerichtsrat.

Heft I. Braunschweig. 48 s., 75 Pfg.

Heft II. Mecklenburg-Schwerin und Strelitz.
73 S., 1,35 Mk.

Heft III. Lübeck. 75 P fg.

Vor Jahresschluss werden zur Ausgabe gelangen:

Heft IV. Thurn und Taxis.

Heft V/VI. Norddeutscher Postbezirk.

Der Vorzugspreis von 4 Mk. für die Reihe von 
6 Heften ist im Voraus an den Verlag zu entrichten. 
Nach Erscheinen sämtlicher in Aussicht genommener 
Hefte tritt eine Preiserhöhung ein.

D ruck von Pass & Garleb, Perlin  W., Potsdamerstr. 110.



D i e

deutschen Staaten

bearbeitet von

C. Lindenberg
Landgerichtsrat.

H e f t  4.

Die Briefumschläge
von

Thurn und Taxis



Verlag von Dr. H. Brendicke, Berlin W. 57,
l ’otsdamerstrasee 61.(sTi = = = = W  ^  s ' ü

Es erschienen bisher in der Monographien-Sammlung :Die
Briefumschläge der deutschen Staaten

bearbeitet von

C. L i n d e n b e r g ,
Landgerichtsrat.Heft L Braunschweig. 48 S., 75 Pfg-

Heft II. Mecklenburg-Schwerin und Strelitz.
7a S., 1,35 Mk.

Heft III. Lübeck. 75 Pfg.

Heft IV. Thurn und Taxis. 72 s., 1,25 Mk.

In kürzester Frist wird zur Ausgabe gelangen:

Heft V/VI. Norddeutscher Postbezirk.

Der Vorzugspreis von 4 Mk. für die Reihe von 
6 Heften ist im Voraus an den Verlag zu entrichten. 
Nach Erscheinen sämtlicher in Aussicht genommener 
Hefte tritt eine Preiserhöhung ein.

D rück von Pass & Garleb, Berlin W., Potsdamer.str. 110.





Verlag von Dr. H. Brendicke, Berlin W. 57,
Pot stia mers trasse (il.

Hs erschienen bisher in der Monographien-Sammlung,;

Die

Briefumschläge der deutschen Staaten
bearbeitet von

C. L i n d e n b e r g .
La mi geri chtşd i r ekt or.

Erster Bänd (lieft I— Yl). 4,50 M , geh. in Ganzleinen 
mit C.olđiitel 5,50 M k.

lieft I. Braunschweig. 48 S.. 75 Pfg.
Heft II. Mecklenburg-Schwerin und Strelitz. 72 S.,

1.25 Mk.
Heft III. Lübeck. 75 Pfg.
Heft IV . Tluirn und Taxis. 72 S., 1,25 Mk. 
lieftV/VI. Norddeutscher Postbezirk. 120 S., 2,50 M.

In kürzester Frist wird zur Ausgabe gelangen:

Zweiter Band (lieft l— Yl), bei direktem Bezüge und 
Bestellung vor dem Erscheinen 4 M k.

Heft I. Oldenburg (erscheint am 1. Mai d. ].). 
Heft li III. Preussen (Doppelheft), 
lieftIV. Hamburg und Bremen.
lieft V/VI. Hannover (Doppelheft).

D ruck von Da ái & G arlcb, Derlin \\\, Dotsdamersti« ПО.





E l l i l i , i t ln 'i íl  C tltiliŞ U ilW

P H I L A T E L I C  SECT'CN







Ъ  ţ “ î / - A A - ' 1 г г ЛГ f 6 Ч*

D i e
B r i e f u m s c h l ä g e

der

deutschen Staaten
u n t e r  B e n u t z u n g  a m t l i c h e r  Q u e l l e n  

bearbeitet von

C. Lindenberg,
Landgerichtsdirektor.

B A N D  II
enthaltend:

Heft 7. Die Briefumschläge von Oldenburg.
Heft 8. Die Briefumschläge von Baden.
Heft 9. Die Briefumschläge von Hamburg und Bremen.
Heft 10. Die Briefumschläge von Sachsen.
Heft 11/12. Die Briefumschläge von Hannover.

B E R L IN  1895.
V e r l a g  v o n  D r .  H.  B r e n d i c k e ,

Kurfürsten-Strasse Nr. 4L



-Л» •.



D i e
B r i e f u m s c h l ä g e

der

deutschen Staaten
u n t e r  B e n u t z u n g  a m t l i c h e r  Q u e l l e n  

bearbeitet von

C. Lindenberg,
Landgerichtsdirektor.

H e ft  7.
Die Briefumschläge

von

Oldenburg.

BER LIN  1893.
V e r l a g  v o n  D r .  H .  B r e n d i c k e ,

Potsdamer-Strasse Nr. 61.





I n h a l t ,

Seite
Einleitung ................................................................ 1

I. Ausgabe лош 1. Januar 1861 . . . . . . .  3
Entschluss die Umschläge einzuführen . . . .  3
Verhandlungen mit der Staatsdruckerei . . .
Bestellung der Umschläge ................................
Probedrucke .   5
Herstellung der Stempel . . . . . . . .  ô
Gefertigte M e n g e n ...............................................   7
Bekanntmachung betreffend die Einführung . . 8
E in fü h ru n g sta g ...............................   IO
Spätere B e s te llu n g e n ............................................... IO
Geringe Mengen der grossformatigen Umschläge 11
Form des W ertstem p els.......................................... I3
Farbe des W ertstem p els.......................................... 13
Ueberdruck.....................................................................15
Klappenstempel, Gummirung und Papier . . ló
Entwertung....................................   17
Ausschnitte auf B r i e f ............................................... 17
N e u d r u c k .....................................................................18
Fälschungen ............................................................... 19

II. Ausgabe тот März 1862   21
Veranlassung zur Herstellung ............................... 31
Bestellte und gefertigte Mengen............................... 33
Der Umschlag zu 1 Groschen gross Format . 33
Bekanntmachung betreffend die Einführung . . 35

'j i



IV

Süite
Ausgabezeit....................................................................26
Farbe des W ertstem p els..........................................26
Ueberdruck.................................................................... 27
Klappenstempel, Gummirung und Papier . . .  27
Entwertung............................................................... 27
Fehldrucke.................................................................... 28

III. Ausgabe топ 1863/64............................................ 29
Unterschied von der zweiten Ausgabe . . .  29
Gefertigte M e n g e n .....................................................30
Farbe des W ertstem p els..........................................30
P a p i e r ......................................................................... 31
Ueberdruck.....................................................................32
Klappenstempel und G u m m iru n g .......................... 32
Entwertung.....................................................  32
Einziehung der U m s c h lä g e .....................................33

IV. Eatalog dér Briefumschläge.................................... 35

I



E i n l e i t u n g .
----ЛЛг----

н ЮЗ |'e Postverwaltung des Grossherzogtums Olden- 
оямш burg entschloss sich, nachdem bereits seit mehr 
als 8 Jahren die aufklebbaren Freimarken eingeführt 
waren, erst im Jahre i860, mit der Anfertigung von 
gestempelten Briefumschlägen vorzugehen. Man folgte 
darin dem Beispiele der meisten anderen Nord
deutschen Staaten, denn ausser Preussen hatten be
reits Braunschweig, Mecklenburg-Schwerin, Hannover 
und Sachsen, übrigens auch Baden in den 50er Jahren 
Briefumschläge eingeführt.

Der Wertstempel der Oldenburgischen Umschläge 
ist stets derselbe geblieben, und nur durch d ie . 
Aenderung der Farben, welche im Jahre 1863 infolge 
der Einführung gleicher Farben für die Wertzeichen in 
den Ländern des Deutsch-Oesterreichischen Postvereins 
notwendig wurde, ist eine zweite Ausgabe dieser 
Oldenburgischen Umschläge geschaffen. Diese zweite 
Ausgabe teilt man wiederum in zwei Unterabteilungen, 
indem die Umschläge erst die sogenannte kurze und 
dann die sogenannte lange Gummirung tragen. Somit



sind im Sinne der Postwertzeichensammler drei ver
schiedene Arten von Umschlägen zu unterscheiden.

Bei der Bearbeitung der Umschläge von Olden
burg kann man von einer Benutzung der philatelistischen 
Zeitschriftenlitteratur fast ganz absehen; denn ausser 
einer im rTimbre-Poste“ 1869 S. 63 enthaltenen Auf
stellung der Oldenburgischen Umschläge von Dr. 
L egran d  findet man nur vereinzelt ganz unbedeutende 
Notizen. Die erste Ausgabe der Oldenburgischen 
Umschläge ist von mir in der Jubiläumsnummer des 
rJllustr. Briefm.-Journals“ Jahrg. 1891 S. 191 ziemlich 
ausführlich behandelt. Im Nachstehenden soll auf 
Grund der mir zugänglich gewordenen amtlichen 
Materialien, sowie der Studien, die ich in sehr vielen 
grossen Sammlungen gemacht habe, eine erschöpfende 
Darstellung der Oldenburgischen Umschläge gegeben 
werden, wie dasselbe bereits mit den Umschlägen 
von Braunschweig, Mecklenburg, Lübeck und Thum 
und Taxis, sowie des Norddeutschen Postbezirks im 
Band I dieses Werkes geschehen ist.



I. Ausgabe vom i. Januar 1861.

Dm Juni i860 that die Oldenburgische Post- und 
Tel egra phen-Direktion den ersten Schritt zur Ein

führung von gestempelten Briefumschlägen oder, wie 
man damals sagte, Posl-Frei-Couverts, indem sie sich 
am 15. an das Preussische General-Postamt mit der 
Anfrage wendete, ob die Preussische Staatsdruckerei 
geneigt sein würde, für Oldenburg dergleichen Couverts 
anzufertigen. Unter dem 35. desselben Monats erging 
die Antwort, dass nach Mitteilung des Direktors der 
Staatsdruckerei dieses Institut kein Bedenken trage, 
die Anfertigung zu übernehmen. Die Post- und 
Telegraphen - Direktion schlug darauf dem Olden- 
burgischen Staatsministerium die Einführung der 
Post-Frei-Couverts vor und brachte dabei zugleich 
in Antrag, die Kosten für Anfertigung der Umschläge 
nicht dem Publikum in Rechnung zu stellen, sondern 
nach dem Vorgang anderer Postverwaltungen, be
sonders Preussens, auf den Staatsfonds zu übernehmen. 
Es wurde hierbei ferner eine Entscheidung darüber 
erbeten, ob die einzuführenden Umschläge den Kopf 
des Grossherzogs oder das Landeswappen tragen 
sollten. Am 14. Juli i860 teilte das Staatsministerium,

1’
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Departement des Innern, mit, dass der Grossherzog 
die Einführung der Briefumschläge genehmigt habe, 
und dass dieselben das Landeswappen tragen sollten.

Am 20. September i860 trat die Oldenburgische 
Post- und Telegraphen - Direktion in unmittelbare 
Verbindung mit der Preussischen Staatsdruckerei, 
indem sie letzterer mitteilte, dass beabsichtigt werde, 
die Oldenburgischen Briefumschläge in der Staats
druckerei herstellen zu lassen. Der Wertstempel 
solle in einer guillochirten ovalen Kranzverzierung 
das Oldenburgische Landeswappen auf farbigem 
Grunde und in der Kranzverzierung oben die Be
zeichnung „Oldenburg“, unten den betreffenden Tax
wert in Worten, zu beiden Seiten aber diesen Tax
wert in Zahlen tragen. Das Wappen solle nach dem 
Muster beigefügter Siegelabdrücke mit Hinweglassung 
des Mantels und der Umschrift angefertigt werden, 
jedoch sei dem Graveur anheimzugeben, für das 
Wappenschild und die in demselben befindliche 
Krone eine geschmackvollere Form zu wählen. Die 
Stempel sollten mit vier verschiedenen Taxwerten 
bezeichnet werden und zwar mit: ein halber Groschen 
auf hellbraunem, ein Groschen auf blauem, zwei 
Groschen auf rotem und drei Groschen auf gelbem 
Grunde; im übrigen sollten die Couverts den für 
Preussen bestimmten nachgebildet werden. Die 
Staatsdruckerei wurde ersucht, zunächst die erforder
lichen Stempel anfertigen zu lassen und Probeabzüge 
unter Angabe der Kosten einzusenden, wonächst die 
Bestellung der Mengen für die verschiedenen Couvert
sorten erfolgen würde. Die Anfertigung möchte be
schleunigt werden, da die Einführung der Umschläge 
zum x. Januar 1861 erfolgen sollte. Am 27. Sep
tember erwiderte der Direktor der Staatsdruckerei, 
dass die Graveure mit der Anfertigung der Stempel 
beauftragt seien. Diese Arbeit würde aber 6 Wochen 
in Anspruch nehmen, da für jede der vier Wert
sorten ein Stempel angefertigt werden müsse und 
ausserdem vier Ringe für den Linienaufdruck (Ueber-



druck) herzustellen seien. Zur Kenntnisnahme für 
die Bestellung der Mengen wurde mitgeteilt, dass der 
Bedarf an Umschlägen grossen Formats nur gering 
sei und anderswo ungefähr ein Achtel derjenigen 
kleinen Formats betragen habe. Am 3. Oktober i860 
erwiderte die Oldenburgische Behörde, dass für den 
ersten Bedarf 142000 Stück Couverts gewünscht 
würden, und zwar

a. von kleinem Format:
8 000 zu V2 Groschen 

90 000 _ 1 _
15 000 r 2 r
15000 r 3 „ ,

b. von grossem Format:
1 000 zu V2 Groschen 

10000 r 1 „
1 500 , 2  r 

und 1 500 « 3 ,  .

Am 30. Oktober übersandte die Staatsdruckerei 
„ 18 Probeexemplare von abgestempelten Umschlägen 
in drei Sorten à 1 Groschen, die sich nur in der 
Farbe des Aufdrucks der Doppellinien (des Ueber- 
drucks) von einander unterschieden.“ Leider ist von 
diesen Essais nichts übrig geblieben, und man weiss 
deshalb nicht, wie dieselben aussahen. Anzunehmen 
ist, dass bei ihnen die Wertstempel verschiedene 
Farben hatten; aus dem oben wörtlich wiedergege
benen Begleitschreiben geht dies allerdings nicht
hervor, vielmehr könnte man daraus schliessen, dass 
nur der Ueberdruck verschiedenartig war. Aber es 
würde ganz der Gewohnheit der Staatsdruckerei 
wideisprechen, von jeder Probe gleich 6 Stück ein
zusenden; auch wurde stets bezüglich der Farben die 
Genehmigung der auftraggebenden Postverwaltung 
eingeholt, sobald die letztere überhaupt Probeabzüge 
erbeten hatte. In dem Schreiben vom 30. Oktober 
hatte übrigens die Staatsdruckerei zugleich angefragt,
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ob bei dem Aufträge, dass die Umschläge zu i Groschen 
in blauer, die zu 2 Groschen dagegen in roter Farbe 
gedruckt werden sollten, nicht ein Irrtum vorgekommen 
sei, da die Preussische und Hannoversche Postver
waltung für die 1 Gr.-Couverts die rote, dagegen für 
die 2 Gr.-Couverts die blaue Farbe verwendeten. 
Unter dem 7. November i860 erwiderte die Olden- 
burgische Direktion der Posten und Telegraphen, dass 
die angegebenen Farben denjenigen der in Oldenburg 
eingeführten Freimarken entsprächen und dass eine 
Aenderung in dieser Hinsicht nicht beabsichtigt werde. 
An den Probeexemplaren sei nichts auszusetzen ge
wesen; zu den Doppellinien werde die blaue Farbe 
gewünscht.

Was die Herstellung der Stempel betrifft, so nahm 
dieselbe den gewohnheitsmässigen Verlauf, der schon 
im ersten Bande des Werkes verschiedentlich be
schrieben ist. Zunächst wurde die Originalmatrize 
geschnitten, die nur das Oldenburgische Wappen ent
hielt. Vermutlich rührt diese Matrize von dem Graveur 
Schilling her, wenigstens deutet die prachtvolle Aus
führung auf die Meisterhand dieses auf dem Gebiete 
der Postwertzeichen unerreichten Stempelschneiders hin. 
Der Schnitt der Originalmatrize wurde der Olden- 
burgischen Postverwaltung mit 25 Thaler =  75 Mark 
in Rechnung gestellt. Von dem Urstempel wurde 
zunächst eine Patrize gewonnen, welche 5 Thaler 
kostete. Von dieser wurden vier vertiefte Stempel 
hefgestellt, welche einzeln mit Guilloche und Schrift 
versehen wurden und je 9 Thaler =  27 Mark 
kosteten. Diese letzteren Stempel dienten als Druck
stempel. Es wurden also nicht, wie dies bei den 
Stempeln anderer Staaten, z. B. Preussen, Braunschweig 
und Thurn und Taxis geschah, durch Umprägen noch 
besondere Druckstempel gewonnen. Letztere Massregel 
hatte nur dort einen Zweck, wo eine sehr starke In
anspruchnahme der Stempel stattfand, sodass eine 
baldige Abnutzung der Stempel, mittels welcher ge
druckt wurde, zu vermuten war. Bewahrte man die



guillochirten ersten Abprägungen des Originalstempels 
und fertigte besondere Druckstempel an, so liessen 
sich, wenn letztere abgenutzt waren, von ihnen leicht 
neue Druckstempel herstellen, während die A b
nutzung der ersten Slempel eine neue Guillochirung 
etc. zur Folge haben musste. Füi die Nebenarbeiten 
bei Anfertigung der Stempel, insbesondere Senken, 
Drehen und Härten, wurden der Oldenburgischen Post
verwaltung 16 Thaler 2 Sgr. 6 Pfg. (48,25 Mark) be
rechnet, so dass die Herstellung der Stempel im 
Ganzen 82 Thlr. 2 Sgr. 6 Pfg. (246,25 Mark) kostete.

Die Staatsdruckerei begann noch im November i860 
mit dem Druck der Umschläge, und es konnte am 
4. Dezember i860 die ganze Bestellung der Olden
burgischen Postbehörde erledigt werden, indem an 
diesem Tage abgesandt wurden Umschläge

a. in kleinem Format:
zu V2 Groschen 8 200 Stück 
r 1 „ 9 2  000 .
. 2  „ 15 300 .
„ 3 » 15 100 „ ,

b. in grossem Format:
zu V2 Groschen 1 too Stück 
r 1 - 10500 „
_ 2 „ i 600 _
„ 3  * • 500 r .

Es wurden also von allen Werten mit Ausnahme 
von 3 Gr. gross Format etwas grössere Mengen ab
gesandt, als bestellt waren. Dieses Ueberschreiten 
des Auftrages hat, wie schon öfter früher bemerkt, 
darin seinen Grund, dass die Staatsdruckerei stets 
eine die Bestellung übersteigende Menge anfertigen 
Hess, um aus ihr den Ausschuss mit grösster Peinlich
keit aussondern zu können. Ergab sich nun ein ge
ringerer Ausschuss, als man gedacht hatte, so blieb 
eine die Bestellung überschiessende Menge von Um
schlägen übrig, welche dann immer gleich mit ein-
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gesandt wurde, da die Staatsdruckerei es vermied, 
jemals Vorrat von ausserpreussischen Wertzeichen 
liegen zu haben.

Nach Empfang der Umschläge erliess die Olden- 
burgische Postbehörde nachstehende allgemeine Be
kanntmachung:

— 8 —

No. 102.
Bekanntmachung der Post- und Telegraphen-Pirek- 
tion die Einführung neuer Freimarken nnd ge

stempelter Freicouverts betreffend.
Mit Höchster Genehmigung wird hierdurch wegen 

der eingeführten neuen Freimarken und gestempelten Frei
couverts Folgendes zur allgemeinen Kenntniss gebracht:

1) Die neuen Freimarken sind durch farbigen 
Druck auf weissem Papier hergestellt und zwar: 
zu *ƒ, Gr. mit Orange-, zu */a Gr. mit grünem, 
zu Yj Gr. mit braunem, zu l Gr. mit blauem, 
zu 2 Gr. mit rothem und zu 3 Gr. mit gelbem Druck.

Auf denselben ist der Taxwerth unter dem 
Landeswappen mit einer Krone in Worten und 
an beiden Seiten in Zahlen, angegeben. Ueber 
dem Wappen befindet sich die Bezeichnung 
„Oldenburg“ ;

2) Die Freicouverts sind mit einem Stempel ver
sehen, welcher mit einer guillochirten ovalen 
Kranzverzierung das Landeswappen auf farbigem 
Grunde und in der Kranzverzierung oben die 
Bezeichnung „Oldenburg“, unten den Taxwerth 
in Worten und zu beiden Seiten denselben in 
Zahlen, enthält.

Ausserdem geht von der Mitte der Rückseite 
über die obere linke Ecke der Adressseite hinweg, 
auf die Klappe der Couverts zurück, eine doppelte 
Perlschriftreihe mit den Worten: „Ein halber 
Groschen Post-Couvert“, („Ein Groschen Post
Couvert“ etc.).

Die Stempel sind mit vier verschiedenen 
Taxwerthen und zwar mit „Ein halber Groschen“ 
unter dem Wappen auf braunem, „Ein Groschen“ 
auf blauem, „Zwei Groschen“ auf rothem und 
„Drei Groschen“ auf gelbem Grunde bezeichnet;
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3) Durch Freimarken und Freicouverts können so
wohl Briefe nach dem Inlande als dem Auslande 
frankirt werden, jedoch nicht Briefe mit ange
gebenem Werthe, mit Postvorschuss und mit 
haaren Einzahlungen;

4) Die Frankirung durch Marken geschieht auf die 
Weise, dass die zur Deckung des tarifmässigen 
Portos erforderlichen Marken, auf der Adress- 
seite des Briefes, und zwar in der Ecke oben 
links, durch Anfeuchtung des auf der Rückseite 
der Marken befindlichen Klebestoffes und Auf
drücken der Marken, haltbar befestigt werden. 
Sind die Marken abgefallen, so werden die Briefe 
als unfrankirt behandelt;

5) Bei der Frankirung durch Couverts ist. wenn 
der Werthbetrag des Stempels dem tarifmässigen 
Porto nicht entspricht, der fehlende Portobetrag 
durch Aufkleben von Marken zu ergänzen;

6) Bei Briefen, welche vom Absender unzulänglich 
frankirt sind, wird der fehlende Portobetrag 
auf dem Briefe notirt und ist derselbe von dem 
Adressaten zu bezahlen.

Wenn Freimarken oder Freicouverts zu einem 
höheren Werthe. als das tarifmässige Porto be
trägt, verwendet sind, so trägt der Absender den 
Verlust.

Die aufgeklebten Marken werden von dem 
Postbureau, bei welchem die Aufgabe des Briefes 
geschehen ist, überdruckt und verlieren dieselben 
dadurch ihre Gültigkeit;

7) Vom 1. Januar 1861 an sind die neuen Frei
marken und die Freicouverts, letztere in einem 
grösseren und kleineren Formate, zu dem auf 
denselben angebencn Werthbetrage, bei den Post
anstalten zu erhalten.

Die älteren Marken können auch fernerhin 
zur Frankirung benutzt werden;

8) Die Bekanntmachungen vom 28. Dezember 1851 
und 3o. Januar 1855 werden hierdurch aufge
hoben.

O l d e n b u r g ,  den 15. Dezember i860.

Post -  und T e l e g r a p h e n - D i r e c t i o n
Bodeker. Witte.
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Aus dieser Bekanntmachung ist ersichtlich, dass 

zugleich mit den Umschlägen auch neue Marken ein
geführt wurden. Es sind dies die Marken dritter Aus
gabe auf weissem Papier in hohem viereckigem Formate, 
welche noch nicht in der Preussischen Staatsdruckerei 
gedruckt sind, sondern in Oldenburg von einem 
Lithographen hergestellt wurden.

Als Einführungstag der Umschläge nimmt man 
gewöhnlich den 15. Dezember i860 an, und ich selbst 
habe noch in meinem erwähnten Aufsatz im „Illustr. 
Briefm.-Journ.“ von 1891 S. 192 diesen Tag angegeben, 
den auch die letzte Auflage von Moens1 Cata
logue Prix-Courant Bd. II S. 135 enthält. Wie man 
aber aus dem § 7 vorstehender Verfügung deutlich 
ersieht, sollte die Ausgabe der Umschläge erst am 
1, Januar 1861 erfolgen. Der Irrtum ist wahr
scheinlich durch das Datum der Bekanntmachung 
hervorgerufen.

Die im November i860 gedruckte Auflage 
war, wenn man andere Staaten in Vergleich zieht, 
ungemein gering, und es zeigte sich bald, dass 
besonders die kleinformatigen Umschläge, trotzdem 
von ihnen 8— 10 mal so viel, als von den gross- 
formatigen gedruckt waren, nicht lange ausreichten. 
Bereits am 16. Februar 1861 erfolgte eine Nach
bestellung von 70000 Umschlägen zu 1 Gr. und je 
20000 zu '/г, 2 und 3 Gr., sämtlich kleinen For
mats. Am 11. März wurden infolge dieser Bestellung 
geliefert :

sämtlich kleinen Formats. Hiermit ist die Zahl 
der angefertigten Umschläge erster Ausgabe ge
schlossen. Es sind also von den grossformatigen 
Umschlägen nur die S. 7 angegebenen äusserst ge-

20 100 zu V2 Gr.
70 300 „ 
20 000 „ 
20 000 „
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ringen Mengen gedruckt, von den kleinformatigen 
dagegen im ganzen

28 300 zu V2 Gr. .
162300 ,  1 „
35 300 * 2 ,

und 35 100 „ 3 r .

Wie gering die Mengen der grossformatigen Um
schläge sind, macht ein Vergleich mit den Umschlägen 
anderer Staaten klar. W ir haben in Band f Heft 4 
S. 8 gesehen, dass von den grossformatigen Um
schlägen von Thum und Taxis zu lj 2 Gr. und 2 Gr, 
mit lila Ueberdruck immerhin noch 7500 Stück ge
druckt sind. Heft 3 S. 11 zeigt, dass von Lübeck 
I. Ausgabe gross Format, je 3000 bezw. 6000 gedruckt 
sind; hier bei Oldenburg sinkt die Zahl der ge 
druckten grossformatigen Umschläge bei V2 Gr. bis auf 
noo hinab und beträgt bei 2 und 3 Gr. auch nur 1600 
bezw. 1500. Einen Vergleich hält höchstens der 
Braunschweigische Umschlag zu 3 Gr. rosa, gross 
Format mit langer Gummirung, aus, von welchem 
nach Band I Heft 1 S. 24 nur 1500 Stück gedruckt 
sind. Meines Erachtens ist der Preis, der für die 
grossformatigen Oldenburgischen Umschläge gezahlt 
wird, verhältnismässig gering, insbesondere wird der 
der Umschläge zu 2 Gr., von denen ein kleiner 
Vorrat ungebraucht liegen geblieben war und in 
Händlerbesitz überging, erheblich steigen. Im übrigen 
scheint es, als wenn die geringe Inanspruchnahme 
der grossformatigen Umschläge seitens des Publikums 
die Postbeamten selbst veranlasst hat. sich der ihnen 
zur Last liegenden grossen Umschläge dadurch zu 
entledigen, dass man sie in kleinformatige verwandelte. 
Die Sammlung des Herrn Amtsrichter a.D. Fraenkel ent
hält einen ungebrauchten Umschlag zu 1 Gr. blau, 
welcher aus einem grossformatigen dergestalt kunst
voll zurechtgeschnitten ist, dass er genau das Format 
der kleinen Umschläge hat. Der Umstand, dass 
dieser Umschlag ungebraucht ist, spricht jedenfalls



dafür, dass diese Umwandlung nicht von einer 
Privatperson zwecks augenblicklichen Gebrauchs vor
genommen ist, wie auch letzteren Falls kaum das 
Format der kleinen Umschläge so genau abgemessen 
worden wäre.

Was nun das Aussehen der Umschläge betrifft, 
so wird nachstehende Abbildung dem Leser einen 
Anhalt geben. Zunächst ist die Form  des links



oben befindlichen W e rtste m p e ls  die damals bei 
den Umschlägen der Deutschen Staaten, welche in 
der Preussischen Staatsdruckerei hergestellt wurden, 
allgemein übliche. Der Wertstempel besteht aus 
einem 29:26 mm hohen Oval, welches mittels 
Prägedrucks derartig hergestellt ist, dass die vertieften 
Teile farbig, die erhöhten weiss erscheinen. Das 
Oval enthält einen inneren Teil mit dem in weiss 
gehaltenen höchst geschmackvollen Oldenburgischen 
Wappen, welches von der Krone überragt wird; die 
Farben des Wappens sindin der in der Heraldik üblichen 
Weise angedeutet. Um das innere Oval läuft, durch 
einen schmalen wcissen Strich getrennt, ein weiss 
verzierter (guillochirter) Rahmen, der nach aussen 
hin noch zwei weisse Linien, eine stärkere und eine 
schwächere, trägt. In diesem Rahmen ist oben der 
Landesname, unten die Wertangabe farbig eingelassen. 
An den beiden Seiten befinden sich innerhalb des 
Rahmens runde weisse Schilder, welche die Wert
ziffer tragen; diese Schilder stehen bei den Werten 
zu i, 2 und 3 Groschen genau in der Mitte der 
Seiten, während sie bei dem Wert zu V2 Gr. mehr 
nach oben hin an das Wort „Oldenburg* verschoben 
sind, weil für die untere Inschrift EIN HALBER 
GROSCHEN ihrer Länge wegen die untere Hälfte des 
Rahmens nicht ausreichte. Der Wert zu l/2 Groschen, 
bei welchem die Ziffern rechts und links von der 
Krone stehen, tritt durch diese Unregelmässigkeit 
hinter den übrigen Werten an Schönheit bedeutend 
zurück.

Die F arb e des W e rtste m p e ls  zeigt bei den 
gro ssfo rm atigen  Umschlägen keine Abstufungen, 
was daraus erklärlich ist, dass nur eine Auflage gedruckt 
ist. Selbst Moens, der bezüglich der Nuancen mehr 
als genau ist, giebt nur je eine Farbe an. Die 
Sammlung des Herrn Amtsrichter a. D. Fraenkel 
enthält allerdings einen ungebrauchten grossformatigen 
Umschlag zu ‘/г Groschen, der eine eigentümlich 
hellbraune Farbe mit einem Stich ins Orangegelbe
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liat. Dieser Umschlag bleibt in der Breite um fast 
3 mm, in der Höhe um i mm hinter den normalen 
Massen zurück; sein Papier zeigt eine eigentümliche 
bräunliche Farbe, der Ueberdruck ist, zwei Sätze 
gemessen, um i mm zu kurz. Ich habe diesen Um
schlag lange für verdächtig gehalten. Mit der Zeit 
aber habe ich mich überzeugt, dass der Umschlag 
wohl durch eine Behandlung mit scharfen Stoffen 
seine jetzige Beschaffenheit erlangt hat. Er war ver
mutlich fleckig, schmutzig oder zerknittert und ist 
einem Reinigungsverfahren unterworfen, bei dem er 
seine Farbe und seine Grösse eingebüsst hat. Der 
zu kurze Ueberdruck spricht dafür, dass die Grösse 
des Umschlags erst nach seiner Fertigstellung sich 
verringert hat; denn naturgemäss schrumpft mit der 
Breite des Umschlags auch die Länge des Ueber- 
druckes zusammen.

Bei den k l e i n f o r ma t i g e n  Umschlägen kann 
man mit Leichtigkeit je zwei Farbenabstufungen unter
scheiden, welche die beiden Auflagen von i860 und 
1861 trennen.

Bei V2 Gr o s c he n  findet man meist, besonders 
bei den ungebrauchten Stücken, ein ziemlich dunkel 
gehaltenes Braun. Die Franzosen bezeichnen diese 
Farbe mit marron, kastanienbraun, doch stimmt diese 
Bezeichnung nicht, da bei der genannten Frucht die 
Farbe viel rötlicher ist. Die zweite Farbe zeigt ein 
ebenfalls noch dunkles, aber mehr ins Gelbliche 
gehendes Braun. Welche von diesen beiden Farben
abstufungen der älteren Auflage angehört, vermag ich 
nicht zu sagen, doch glaube ich, da die grossformatigen 
Umschläge stets die dunklere Farbe tragen, dass 
diese die frühere ist.

Bei dem Wert zu 1 Groschen blau unterscheidet 
man ein recht mattes Preussischblau, welches, da es 
sich auch stets beim grossen Format findet, der ersten 
Auflage angehören dürfte, und ein sehr tiefes, fast 
schwärzliches Dunkelblau. Zwischen beiden Farben



15
findet sich aber noch eine hellblaue Abtönung, die 
mehr nach der blassen Farbe zuneigt. Ich war zu
erst versucht, dieses Hellblau und Blassblau zusammen
zuwerfen, doch fanden sich stets wieder Stücke, welche 
ganz ausserordentliche Verschiedenheiten zeigten. Da 
die dunkelblaue Farbe nach meinen sich auf eine 
grosse Anzahl erstreckenden statistischen Unter
suchungen nur bei ungefähr 'U  sämtlicher Umschläge 
vorkommt, kann man kaum annehmen, dass die 
ganze Auflage vom März 18Ď1 in dieser Farbe ge- t 
druckt ist. Es bleibt hier nur die Annahme übrig, 
dass die zweite Auflage verschiedeneFarbentöneenthielt, 
und dass insbesondere die hellblauen Stücke entweder 
sämtlich oder zum Teil mit zu dieser Auflage ge
zählt werden müssen. Auch Moens unterscheidet bei 
den Umschlägen zu i Gr. drei Farben, bleu, bleu 
foncé und bleu pále.

Bei den Umschlägen zu 2 Groschen,  deren Farbe 
man amtlich als rot bezeichnete, während sie eigent
lich rosa ist, findet man eine hellere und eine dunklere 
Abiönung; die dunklere gehört, da sie sich auch beim 
grossen Format vorfindet, der ersten Druckauflage an.

Die Umschläge zu 3 Grosch en zeigen meist ein leb
haftes Citronengelb, doch findet man auch solche mit 
einem sehr blassen Gelb. Ob diese Farbe der ganzen 
zweiten Auflage angehört, wage ich nicht zu ent
scheiden, da das Material, welches mir Vorgelegen 
hat, zu gering war.

Als Farbe des Ue b e r d r u c k s  hatte die Olden- 
burgische Postverwaltung, wie oben bemerkt, blau 
gewählt. Man verwendete hierbei ein gesättigtes 
Preussischblau, welches bezüglich seiner Abtönung 
vielfache Unterschiede zeigt, die besonders bei der 
ersten Ausgabe hervortreten. Die Farbe geht von 
schwärzlichblau bis zu blassblau mit starkem Stich 
ins Grünliche. Man macht die Erfahrung, dass die
jenigen Umschläge, bei denen der Wertstempel blass 
ist, meist auch einen blassen Ueberdruck tragen;
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allerdings zeigen auch Umschläge mit dunklem Wert
stempel zu i Groschen einen blassen Ueberdruck. 
Die Ueberdruckringe mussten erst besonders ange
fertigt werden, da die Staatsdruckerei bisher Ringe 
in Groschenwährung nicht benutzte; sie stellte aber 
der Oldenburgischen Postverwaltung diese Ringe 
nicht in Rechnung, sodass dieselben ihr Eigentum 
verblieben. Auffällig ist, dass bei den Ringen zu V2 
und 1 Groschen zwischen den einzelnen Sätzen des 
Ueberdrucks, also vor EIN sich eine sehr sichtbare 
Lücke befindet, während bei dem Umschlag zu 
3 Groschen vor DREI nur eine Lücke ist, welche 
unmerklich grösser, als zwischen den anderen Worten 
ist; bei dem Umschlag zu з Groschen ist das ZWEI 
sogar so nahe an das vorstehende Wort COUVERT 
herangerückt, dass die Lücke hinter dem Worte ZWEI 
grösser ist, als die vor demselben. Der Ueberdruck 
läuft, wie damals allgemein üblich war, oberhalb 
des Wertstempels, über die Oberklappe und die 
rechte Seitenklappe und berührt bei den ersten Aus
gaben nur selten, später häufiger den oberen Rand 
des Wertstempels.

Der K la p p en stem p el sämtlicherOldenburgischer 
Umschläge ist der sog. Preussische (fleuron), den wir 
auf allen in den 60er Jahren in der Staatsdruckerei 
gedruckten Umschlägen vorfinden, sofern nicht die 
auftraggebende Postverwaltung die Verwendung eines 
besonderen Klappenstempels gewünscht hatte, was bei 
Oldenburg nicht der Fall war.

Die G um m irung ist bei der ersten Ausgabe kurz, 
d. h. die Gummilösung bedeckt nur die Zunge der 
Klappe, ohne sich an den Seitenrändern seitlich aus
zudehnen. Man findet ab und zu gebrauchte Um
schläge, die ganz zugeklebt sind, doch hat bei diesen 
der Absender der ihm unzureichend scheinenden 
Gummirung durch weiteres Zukleben nachgeholfen.

Das P ap ier der Umschläge zeigt eine weisse 
Farbe mit einem gelblichen Ton; Besonderheiten be-
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züglich der Stärke des Papiers sind nicht zu ver
zeichnen, vielmehr ist das Papier nach jeder Richtung 
hin recht gleichmässig.

Was die E ntw ertung der Oldenburgischen Um
schläge betrifft, so wurde durch eine Cirkularverfügung 
der Post- und Telegraphen-Direktion gelegentlich der 
Mitteilung der Bekanntmachung vom 15.Dezember i860 
am 27. Dezember i860 ausdrücklich angeordnet, dass 
es bei den Frei-Couverts der Entwertung des Stempels 
nicht bedürfe. Dem entsprechend sind die Wert
stempel von den meisten Oldenburgischen Postämtern 
ungestempelt gelassen; nur manchmal wurden sie mit 
Tintenstrichen durchkreuzt, und bei dem Post
amt in Bremen stempelte man, soviel ich bemerkt 
habe, stets die Umschläge ab; auch bei dem 
Postamt in Oldenburg wurde Öfter eine Stempe
lung vorgenommen. Es sei hierbei gleich bemerkt, 
dass das Cirkulär vom 27. Dezember i860 durch eine 
Verfügung vom 5. März 1862 abgeändert wurde, 
welche anordnete, dass auch die Wertstempel in 
den Umschlägen durch Aufdruck des Aufgabe
stempels zu entwerten seien. Soweit also Um
schläge der ersten Ausgabe nach dem März 1862 in 
Gebrauch genommen sind, tragen sie auch den Ent- 
w ertungsstem pel.

Eine Vorschrift darüber, dass die A u ssch n itte  
aus den Oldenburgischen Úmschlägen nicht als Brief
marken aufgeklebt benutzt werden durften, habe ich 
in den Amtsblättern pp. nicht finden können. Es liegt 
aber, da, wie oben bemerkt, die Wertstempel in der 
ersten Zeit nicht abgestempelt wurden, in der Natur 
der Sache, dass eine derartige Verwendung zunächst 
wenigstens ausgeschlossen sein musste. Ob diese Ver
wendung später ausdrücklich gestattet ist, habe ich 
ebenfalls nicht ermitteln können; jedenfalls aber 
scheinen die Postanstalten es stillschweigend geduldet 
zu haben, dass Couvertausschnitte als Marken ver
wendet wurden; wenigstens erwähnt Dr. Pfeiffer im

2
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„Illustr. Bdefm.-Journal“ von 1889, Seite 213 das 
nicht ganz seltene Vorkommen von derartigen Aus
schnitten auf Brief. Bemerkt sei übrigens auch, dass 
die Fälscher sich auf dieses Gebiet geworfen haben. 
In der Sitzung des Vereins für Briefmarkenkunde zu 
Frankfurt a. M. vom 14. März 1893 wurde ein auf 
Brief befindlicher Couvertausschnitt zu 3 Gr. vor
gelegt, der bezüglich seiner Verwendung als Marke ge
fälscht war.

Von den Oldenburgischen Umschlägen erster Aus
gabe giebt es einen N eudruck, der nur in kleinem 
Formate vorkommt und ungemein selten ist. Ueber 
der Entstehungsgeschichte dieses Neudruckes liegt ein 
kaum noch aufzuklärendes Dunkel. In den Akten der 
Staatsdruckerei findet sich kein Wort über seine An
fertigung, trotzdem man nach seiner ganzen Beschaffen
heit annehmen muss, dass er nur in diesem Institut 
gedruckt sein kann. Ich vermisse auch in der Litteratur 
jede genaue Angabe darüber, wann die Neudruck
Umschläge zuerst aufgefunden sind. Wie es scheint, 
hat man sie in Frankı Geh Anfang der 70er Jahre 
entdeckt. Jedenfalls führt sie Moens in der 1869 er
schienenen Auflage seines Katalogs noch nicht an; 
auch Dr. Legrand nimmt von ihnen in seiner Katalog
aufstellung im „Timbre-Poste“ 1869 S. 63 keine 
Notiz. Dagegen erwähnt Moschkau in der ersten 
1874 erschienenen Auflage seines Katalogs bereits, 
dass von der ersten Ausgabe im Jahre 1869 nach 
französischen Katalogen ein Neudruck veranstaltet 
sein solle. Welchen Katalog Moschkau hierbei gemeint 
hat, ist mir nicht bekannt; wahrscheinlich ist es der 
Maury’sche, welcher mir nicht zugänglich gewesen 
ist. Vermutlich verdankt der Neudruck seine Ent
stehung dem Umstande, dass die Oldenburgischen 
Behörden nicht mehr in der Lage waren, den amtlich 
an sie ergehenden Ersuchen um Beschaffung von 
Briefumschlägen erster Ausgabe gerecht zu werden. 
Man fertigte wohl noch im Jahre 1867 diesen Neu
druck in einer jedenfalls sehr beschränkten Zahl an.
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Er ist ausserordentlich selten und wird von Kennern 
ungemein hochgestellt. Die Neudrucke unterscheiden 
sich von den Originalen zunächst dadurch, dass die 
Gummirung lang ist; sodann sind aber auch die Farben 
ganz anders. Der Wert zu 1/2 Groschen hat eine 
hellbraune Farbe mit gelblichem Schein, der zu
1 Groschen ist ultramarinblau in der Abtönung, die 
man gewöhnlich als „milchblau“ bezeichnet; der zu
2 Gr. hat ein viel zu lebhaftes Rot und der zu 3 Gr. 
ein ganz mattes Schwefelgelb.

F ä lsch u n g en  ganzer Umschläge sind nicht be
kannt; dagegen giebt es eine ganze Anzahl von 
Fälschungen des Wertstempels (Ausschnitte), die zum 
Teil für den unerfahrenen Sammler nicht ungefährlich 
sind. Das beste Erkennungszeichen bietet die schwer 
wiederzugebende Guillochirung mit den eingelassenen 
Buchstaben.

2 *





II- Ausgabe vom März 1862.

9. März 1861 regte das Preussische General- 
b& Jİ Postamt durch ein an sämtliche Postverwaltungen 
des Deutsch - Oesterreichischen Postvereins erlassenes 
Rundschreiben die Frage an, ob es nicht wünschens
wert sei, den Postwertzeichen, welche einen be
stimmten Wert darstellten, überall eine gleichmässige 
Farbe zu geben. Es wurde hierbei vorgeschlagen, 
die Marken etc. zu 1 Silbergroschen (1 Groschen, 
i Neugroschen, 3 Kreuzer Rheinisch, 5 Neukreuzer 
Oesterr., D/î Schilling Mecklenburgisch, 2 Schilling 
Ilamburgisch und Lübeckisch, 3 Groschen Bremisch 
und 12V2 Centimes Luxemburgisch) in rot, zu 2 Silber
groschen etc. in blau und 3 Sgr. etc. in dnnkelbraun 
zu drucken. Ferner wurde zur Erleichterung des 
Stempelns dieAnbringung der aufklebbaren Marken und 
der Wertstempel bei den Umschlägen in der rechten 
oberen Ecke des Umschlages empfohlen. Diese Vor
schläge fanden den Beifall fast aller Postverwaltungen, 
und auch Oldenburg entschloss sich der Anregung 
zu folgen und seinen Wertzeichen diejenigen Farben, 
welche man vorgeschlagen hatte, zu geben. Als da
her am 10. September 186 x eine neue Bestellung der
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Briefumschläge erfolgen musste, wurde die Staats
druckerei ersucht, die Couverts in den gleichen Farben, 
wie die in Preussen eingeführten neuen Postwert
zeichen abzustempeln, nämlich die zu V2 Groschen 
in orange, die zu 1 Gr. in rot, zu 2 Gr. in blau und 
zu 3 Gr. in braun. Zugleich wurde sie auch ersucht, die 
Stempel in der rechten oberen Ecke der Adressseite 
anzubringen. Hierdurch ist also die Veranlassung 
zur Herstellung der zweiten Ausgabe der Oldenburgi- 
schen Umschläge gegeben. Die Bestellung erstreckte 
sich auf

10 000 Stück zu V2 Groschen klein Format
173 000 Я я i Я « Я

23 000 я я 2 я я я
2 1  O O O я я 3 я я я

2 OOO r я Ví я gross я
2 OOO я я 2 я *1 я

4 OOO я я 3 я я я •

Es fehlte also bei dieser Bestellung der Wert zu
1 Groschen gross F'ormat. Die Staatsdruckerei sandte
auf Grund der Bestellung am 10. Februar 1862 ab:

10 100 Stück zu Ví Groschen klein Format
. 172 400 я я 1 Я Я я

23 200 я я 2 я Я Я

го 800 я я 3 я я я
1 900 n я Ví я gross я
2 000 я я 2 я я я

2 000 я я 3 я я я .

Zum Teil sind also die bestellten Mengen über
schritten, zum Teil ist die Lieferung hinter der Be
stellung zurückgeblieben. Auffällig ist es, dass von 
den Umschlägen zu 3 Groschen gross Format nur 
2000 Stück statt der bestellten 4000 geliefert sind, 
ohne dass übrigens eine Erinnerung wegen dieses 
Minderbetrages erfolgt ist. Da bis zum Dezember
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1862 eine neue Bestellung nicht erfolgt ist, die lange 
Gummirung aber bei der Staatsdruckerei vom 
November 1862 ab zur Anwendung gekommen ist, so 
ist sicher, dass sich die Zahl der kurzgummirten Um
schläge auf die im Februar 1862 gelieferten Mengen 
beschränkt.

Hier ist nun ein sehr dunkler Punkt zu berühren, 
der in der Geschichte der Deutschen Postwertzeichen 
einzig dasteht. Trotzdem nämlich nach Obigem gross- 
form atige Umschläge zu 1 G roschen nicht bestellt 
und nicht angefertigt sind, kommen dieselben doch 
vor. Bereits Legrand kennt in seiner Zusammen
stellung vom Jahre 1869 den Umschlag zu 1 Gr. 
rosa gross Format. Alle neueren Autoren bestätigen 
sein Vorkommen, ohne irgend einen Zweifel anzu
regen. Der Umschlag ist zwar sehr selten, aber man 
begegnet ihm doch ab und zu. In Berlin enthält ihn 
nicht nur die Sammlung des Reichs - Postmuseums, 
sowohl mit Norddeutscher breitrandiger Marke über
klebt, als auch unüberklebt; auch Herr Amtsrichter 
a. D. F raen k el und Herr Meder besitzen den Um
schlag überklebt. Ausser diesen Exemplaren habe 
ich noch mehrere andere gesehen, die aber stets un
gebraucht waren, mit Ausnahme eines in Band I 
Heft 5 und 6, Seite 88 näher beschriebenen, mit 
falscher Abstempelung versehenen. Es ist auffällig, 
dass sämtliche mir zu Gesicht gekommenen Um
schläge dieser Art ein eigentümliches, stark gelb
liches Papier haben; im übrigen findet sich an ihnen 
nichts Auffälliges. Man steht hier vor einem Rätsel. 
Die Akten der Reichsdruckerei enthalten nicht nur 
die genaue Bestellung der Oldenburgischen Post- und 
Telegraphen - Direktion und eine Notiz über die er
folgte Anfertigung und Absendung, sondern auch die 
Fmpfangsbescheinigung der Oldenburgischen Post
behörde und die Rechnung der Staatsdruckerei. Alle 
diese Schriftstücke führen die Mengen der Umschläge 
so auf, wie sie oben angegeben sind; aus keinem von 
ihnen geht hervor, dass grossformatige 1 Gr.-Um-
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Schläge geliefert sind. Da die Kosten für Herstellung 
der grossformatigen Umschläge höher waren, als die 
für die Herstellung der kleinformatigen, ist es schwer 
anzunehmen, dass bei dem genauen Rechnungsmodus 
der Staatsdruckerei eine Verwechselung zwischen klein 
und gross Format vorgekommen sei; dennoch wird 
man sich aber mit dieser Annahme befreunden müssen, 
denn die Existenz der betreffenden Umschläge lässt 
sich nicht gut anders erklären. Vielleicht hat man 
von dieser Sorte Umschläge ebenso wie von den 
andern grossformatigen irrtümlicherweise 2000 Stück 
hergestellt; vielleicht auch haben die hergestellten 
2000 Stück irgend einen Zusammenhang mit den
jenigen 2000 Stück zu 3 Gr. gross Format, welche 
nach Obigem weniger geliefert als bestellt sind. 
Jedenfalls kann man aus dem Vorkommen der 1 Gr.- 
Umschläge schliessen, dass von ihnen ungefähr eben
soviel als 3 Gr .-Umschläge angefertigt sind; ja es 
scheint sogar, als wenn die unüberklebten 2 Gr.-Um- 
schläge gross Format noch seltener wären, als die 
zu 1 Gr gross Format. Die zu V2 Groschen kommen 
etwas häufiger vor, sind aber immerhin noch un
gemein selten. Die zu 3 Groschen gross Format 
scheinen nur sehr wenig in Gebrauch gekommen und 
meist überklebt worden zu sein. Auch die klein
formatigen Umschläge mit kurzer Gummirung sind, 
abgesehen von dem zu 1 Groschen, der übrigens un
gebraucht auch wenig vorkommt, sehr selten.

Zugleich mit den neuen Umschlägen wurden 
übrigens auch neue Marken hergestellt, deren Druck 
jetzt ebenfalls der Preussischen Staatsdruckerei über
tragenwar. Bezüglich der Einführung dieserneuenPost- 
wertzeichen wurde im Post-Amtsblatt Folgendes ver
öffentlicht:
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Bekanntmachung der Post- und Telegraphen- 
Direction, Aeuderung der Freimarken und Frei- 

converts betreffend.

Oldenburg, den 24. Februat 1862,

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 15. 
Dezember i860 betreffend die Einführung neuer Frei
marken und Freicouverts wird hierdurch Nachstehendes 
bekannt gemacht:

1.

In Folge getroffener Verabredung mit anderen Post
verwaltungen erhalten die Freimarken beim Neudruck 
nachbezeichnete Farben:

zu Va Gr. grün.
» Vt Я orange,
n 1 я roth,
я 2 n blau,

» з я braun.

2

Dieselben Farben werden auch den Stempeln in 
den Freicouverts von dem entsprechenden Werthe ge
geben.

3.
Die Freicouverts enthalten die Stempel in der rechten 

oberen Ecke des Couverts. An dieser Stelle sind auch 
die Marken aufzukleben.

4-
Freimarken zu */4 Groschen werden fernerhin nicht 

mehr ausgegeben.

5-

Die älteren Marken und Couverts bleiben bis zum 
gänzlichen Verbrauch neben den neuen gültig.

Bödeker. Witte.
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Zudieser Bekanntmachung erliessdieOldenburgische 
Post- und Telegraphen-Direktion am 5. März 186г 
eine Cirkularverfügung No. 66, aus welcher folgender 
Abschnitt für uns wichtig ist :

Neue Couverts sind bereits hergestellt, und auf den 
Druck neuer Marken ist Bedacht genommen.

Die neuen Couverts sind erst auszugeben, wenn 
ältere nicht mehr vorrà thig sind.

Aus diesem Cirkulär ist zu entnehmen, dass am 
5. März die neuen Umschläge an die Postanstalten 
noch nicht verausgabt waren, und dass ihre Ausgabe 
an das Publikum erst nach und nach, je nach Ver
brauch der älteren Umschläge erfolgt ist. Keinesfalls 
kann man deshalb, wie Moens und nach ihm andere 
thun, den 21. (24 ?) Februar 1862 als Ausgabetag 
dieser Umschläge ansehen, vielmehr sind die Um
schläge frühestens im März 1862 in die Hände des 
Publikums gelangt, weshalb hier auch dieser Monat 
als Ausgabezeit in der Ueberschrift angegeben ist. 
Vermutlich sind aber die Umschläge, insbesondere 
der zu 2 Groschen, erst viel später verausgabt.

Das Magazin Pittoresque von 1862, dessen An
gaben oft auf amtlichen Mitteilungen beruhen, sagt 
auf S. 318 bezüglich der Ausgabezeit der zweiten 
Emission, dass die Umschläge Mitte 1862 zum Ver
kauf gestellt seien

Ueber das Aussehen der Umschläge ist nicht viel 
zu sagen. Sie gleichen denen der ersten Ausgabe 
genau, nur steht der Wertstempel in der rechten 
oberen Ecke und der Ueberdruck läuft dem ent
sprechend auch über die linke Kante der Seitenklappe. 
Die Farbe des W ertstem p els zeigt, trotzdem nur 
eine Auflage vorkommt., bei allen Werten kleine Ab
stufungen, die allerdings zum grössten Teil wohl auf 
die für die zarten Farben oft ungünstige Lagerung



zurückzufübren sind. Am gleichmässigsten ist noch 
die Farbe des 3 G r.-U m sch lages, der ein fahles 
Hellbraun hat, das manchmal einen Schein dunkler 
ist. Der Umschlag zu 7 г G ro sch en  hat selten ein 
klares Orange; meist ist die Farbe etwas schmutzig 
mit einem Stich ins Braune; doch bin ich versucht, 
grade bei dieser überaus empfindlichen Farbe an 
Einfluss der Zeit und der mehr oder weniger un
günstigen Lagerung zu glauben. Die Farbe des
1 G ro sch en -U m sch lages ist meist blassrosa, doch 
findet man auch einen lebhafteren Ton und sogar ein 
ziemlich dunkles Karminrosa. Hier haben jedenfalls 
von Anfang an starke Farbenunterschiede bestanden, 
denn die vorkommenden Nuancen lassen sich durch 
spätere Einflüsse nicht erklären. Der Umschlag zu
2 G roschen zeigt ein ziemlich mattes Ultramarin
blau mit einer nicht häufigen dunkleren Abtönung.

Der U eberdru ck  ist bei dieser Ausgabe gleich
massiger als bei der ersten. Er zeigt ein ziemlich 
tiefes Preussischblau, welches allerdings manchmal 
auch heller ist. Bezüglich der Stellung der Worte 
ira Ueberdruck gilt das bei der ersten Ausgabe 
S. 16 Gesagte.

Der K la p p e n stem p el ist der sogen. Preussische, 
die G um m irung ist wie bisher kurz, d. h. sie be
deckt nur die Zunge der Klappe.

Das P ap ier hat einen meist gelblichen Ton. Auf 
die Absonderheit des Papiers bei den i Gr.-Umschlägen 
grossen Formats ist schon oben hingewiesen; bei 
anderen Werten habe ich das auffallend gelbe Papier 
nicht gefunden.

Bezüglich der E ntw ertung ist bereits früher (S. 17) 
bemerkt, dass vom März 1862 ab, also mit Ein
führung dieser zweiten Ausgabe, der Wertstempel 
der Umschläge abgestempelt werden musste; man 
findet deshalb äusserst selten unabgestempelt gelassene 
Stücke.
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Von dieser Ausgabe habe ich vor einiger Zeit 
einen F e h ld ru ck  zu i Gr. klein Format gesehen. 
Der Umschlag enthielt ausser dem gewöhnlichen Wert
stempel noch einen zweiten farblos geprägten auf der 
linken Seitenklappe; das Stück war gebraucht. Sonstige 
Fehldrucke kennt man nicht.



III. Ausgabe von 1863/64.

;h die Einführung der langen Gummirung,
____  welche von der Preussischen Staatsdruckerei,
ohne dass den beteiligten Staaten eine Mitteilung zu
ging, seit November 1862 angewendet wurde, ist 
bei den Oldenburgischen Umschlägen ebenso wie bei 
denen der meisten anderen Staaten im philatelistischen 
Sinne eine neue Ausgabe entstanden, welche sich von 
der vorherigen lediglich dadurch unterscheidet, dass 
die Gummirung sich nicht mehr auf die Zunge der 
Oberklappe beschränkt, sondern auf dreiviertel der 
Längsseite der Klappe ausgedehnt ist. Amtlich weiss 
man von dieser Unterscheidung nichts, und auch die 
Briefmarkensammler haben erst spät der Gummirung 
diejenige Beachtung geschenkt, die sie jetzt, wenig
stens bei allen vorgeschritteneren Sammlern, geniesst. 
Die lang gummirten Umschläge kommen nur in dem 
kleineren Format von 147 : 84 mm vor. Es sind von 
ihnen in den Jahren 1863 bis 1867 folgende Mengen 
seitens der Staatsdruckerei an die Oldenburgische 
Post- und Telegraphen-Direktion abgeliefert:
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I. Ч2 G roschen  oran ge, k le in  Form at 
am 1. August 1863 19700 Stück

„ 23. April 1864 15100 „
„ 11. September 1865 10000 „
„ 8. Juni 1866 10400 „
r 34. April 1867 10100 r

zusammen 65 300 Stück.

II. 1 G roschen  rosa, k le in  F orm at
am io. Januar 1863 198 100 Stück

« 23- April 1864 201400 n
Я 21 . August 1865 97000 VI

Я З1- August 1865 107 900 я
„ 8. Juni 1866 201 700 »

n 24. April 1867 200400 я
zusammen 1006500 Stück.

III. 2 G ro sch en  u ltra m a rin b la u , klein Form at
am 23. April 1864 20 100 Stück.

Я 31. August 1865 10300 „
Я 8. Juni 1866 15300 „
n 24. April 1867 15200 „

zusammen 60900 Stück

■ 3 G ro sch en  braun, klein  F o rm at
am 1. August 1863 30000 Stück

Я 23. April 1864 20000 „
n 31. August 1865 10200 „
t> 8. Juni 1866 10300 „
VI 24. April 1867 20 000 „

zusammen 90500 Stück.

Die F arb e des W e rtste m p e ls  zeigt bei dieser 
Ausgabe eine erhebliche Anzahl von Abstufungen, 
was aus der beträchtlichen Zahl von Auflagen er
klärlich ist. Bei dem Wert zu l/a G ro sch e n  orange 
findet man zunächst noch den fahlen Ton, welchen
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zumeist die kurzgummirten Umschläge der zweiten 
Ausgabe haben. Ausserdem kommt ein ausgesprochen 
gelbliches Orange und ein sehr lebhaftes Orangerot 
vor, und endlich findet man einen ziemlich blassen 
Farbenton, welcher vermutlich der letzten Auflage 
von 1867 angehört. Das Papier hat bei letzterem 
Umschlag stets einen bläulichen Schimmer. Bekannt
lich teilen die Franzosen alle Umschläge, welche in 
den 60er Jahren in der Preussischen Staatsdruckerei 
gedruckt sind, in solche auf weissem und solche auf 
bläulichem Papier (blanc azuré), und sie machen aus 
den Umschlägen auf bläulichem Papier eine beson
dere Ausgabe, Wenn diese Theorie irgendwo be
rechtigt wäre, so würde dies bei den Oldenburgischen 
Umschlägen der Fall sein, bei denen es nicht schwer 
hält, die Umschläge auf bläulichem Papier von denen 
auf weissem mit gelblichem Ton zu trennen. Vermut
lich ist die ganze letzte Auflage im April 1867 auf 
dem bläulichen Papier hergestellt; trotzdem aber 
kann ich mich auch hier nicht dazu verstehen, aus diesen 
Umschlägen eine besondere Ausgabe zu machen, 
da, wie bereits in den früheren Heften erörtert, der 
kolossale Bedarf an Papier, den die Staatsdruckerei 
in den Jahren 1864 bis 1867 hatte, es zur Unmög
lichkeit machte, ein stets gleichmässiges Fabrikat in 
Stärke, Farbe etc. zu beschaffen. Mag man auch in 
dem letzten Jahre vielfach ein Papier angewendet 
haben, welches mehr bläulich war, als früher, so ist 
doch jedenfalls auch bis in die letzte Zeit noch Papier 
verwendet, welches den bläulichen Ton nicht trägt.

Der Wert zu 1 Groschen rosa kommt in einer 
dunkleren und einer helltren Abstufung vor. Bei 
den Umschlägen auf bläulichem Papier hat das 
Rosa einen Stich ins Violett, der vielleicht durch 
die Papierfärbung hervorgerufen ist.

Bei den Umschlägen zu 2 G ro sch en  muss man 
ein ziemlich seltenes blasses Ultramarinblau, welches 
an die Farbe der kurzgummirten Umschläge er
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innert, und ein dunkles Ultramarinblau, welches bei 
künstlicher Beleuchtung einen preussischblauen Ton 
annimmt, unterscheiden. Diese eigentümliche ge
sättigte blaue Farbe, welche bei Lampenlicht ganz 
anders aussieht, ist schon bei den Braunschweigischen 
Umschlägen (vgl. Band I Heft i Seite 36) eiwähnt' 
worden. Die 2 Gr.-Umschläge auf bläulichem Papier 
kommen nur in dem dunkleren Farbenton vor.

Der Umschlag zu 3 G roschen  zeigt entweder 
noch die fahlbraune Farbe der 2. Ausgabe oder eine 
lebhafte rotbraune Farbe oder endlich eine matte 
gelbbraune; letztere findet man hauptsächlich bei den 
Umschlägen auf bläulichem Papier. Das Rotbraun 
lässt sich in eine hellere und eine dunklere Nuance 
scheiden.

Der U eb erd ru ck  zeigt bei der dritten Ausgabe 
eine sehr gleichmässig dunkle Färbung. Das helle 
Blau, das man öfter bei der ersten und zweiten Aus
gabe antrifft, kommt nicht mehr vor. Bezüglich der 
Länge des Ueberdrucks zeigt der Wert zu 1 Groschen 
zwei Verschiedenheiten. Die Umschläge auf bläu
lichem Papier haben stets einen Ueberdruck, bei 
welchem zwei Sätze die Länge von 44 mm haben, 
während bei denen auf gelblichem Papier die Länge 
etwas über 45 mm beträgt. Es gewinnt, da diese 
Verschiedenheiten sich überall genau feststellen lassen, 
den Anschein, als ob zu der letzten Auflage ein neuer, 
etwas weiterer Ueberdruckring gebraucht ist.

Der K la p p en stem p el ist derselbe wie bisher. 
Die G um m irung ist lang, d. h. sie bedeckt 3/« der 
Seiten der Oberklappe; sie ist bald breiter, bald 
schmaler aufgetragen. Es scheint, als wenn eine 
ganze Auflage, zu welcher i/2 Groschen in der lebhaft 
orangeroten Farbe gehört, mit der schmalen Gum
mirung versehen ist.

Die E ntw ertung der Umschläge geschah stets 
durch den Tagesstempel des Aufgabeorts.
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N eudrucke von den Umschlägen der zweiten 
und dritten Ausgabe sind nicht gemacht.

Kine Zeit lang waren die Umschläge der letzten 
Ausgabe ziemlich gewöhnlich, da von ihnen ein kleiner 
Vorrat zurückgelegt und später in Händlerbesitz über
gegangen war; in neuerer Zeit ist der Preis dieser 
Umschläge sehr erheblich gestiegen, insbesondere 
scheint der Umschlag zu 2 Groschen selten werden 
zu sollen.

Am 31. Dezember 1867 hörtedieOldenburgische Post
verwaltung zu bestehen auf, und an ihre Stelle trat die 
Verwaltung des Norddeutschen Postbezirks. Mit den 
übrigen Oldenburgischen Wertzeichen wurden auch 
die Oldenburgischen Umschläge ausser Verkehr gesetzt, 
und es wurden die noch in den Händen des Publikums 
befindlichen Wertzeichen aller Art drei Monate hin
durch von den Postanstalten gegen Norddeutsche 
eingetauscht. Von den Umschlägen sind (vgl. Band 1 
Heft 5/Ó S. 53) im ganzen 216672 zum Ueberkleben 
mit Norddeutschen Marken an die Staatsdruckerei 
gesendet worden; darunter befanden sich 2700 Stück 
grossen Formats. Leider ist unbekannt geblieben, 
welchen Wertsorten diese überklebten Umschläge an
gehörten, so dass es unmöglich ist, durch ein Rechen- 
exempel den eigentlichen Verbrauch an Oldenbur
gischen Couverts für die Zeit bis Ende 1867 festzu
stellen.

3
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IV. Katalog der Briefumschläge.

1861. 1. J a n u a r . Links oben der ovale, 29 : 26 mm 
grosse Wertstempel, Derselbe enthält in seinem 
mittleren Teile das Oldenburgische Wappen mit der 
Krone, weiss erhaben auf farbigem Grunde. Rings
herum ein nach innen durch eine weisse Linie, nach 
aussen durch zwei weisse Linien abgetrennter ovaler 
Rahmen, welcher weiss verziert (guillochirt) ist. Oben 
ist farbig eingelassen OLDENBURG, unten der Wert 
in Buchstaben, an den beiden Seiten befindet sich die 
farbige Wertziffer in weissem, rundem Rahmen. 
Farbiger Prägedruck. Links oberhalb des Wert
stempels und auf der Ober- und linken Seitenklappe 
in 3/* mm hohen Grotesktypen der preussischblaue 
Linienaufdruck (Ueberdruck) mit der Wertangabe in 
Buchstaben und POSTCOUVERT. Runder (Preussi- 
scher) Klappenstempel, kurze Gummirung, weisses 
Papier mit gelblichem Ton.

A. K lein  F o r m a t  (147 : 84 mm).
t. EIN HALBER GROSCHEN 

dunkelbraun, 
gelbbraun.

3*
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2. EIN GROSCHEN
đunkelpreussischblau,
hellpreussischblau,
blasspreussischblau.

3. ZWEI GROSCHEN
rosa,
blassrosa.

4. DREI GROSCHEN
lebhaftcitronengelb,
blassgelb.

B . G r o s s  F o r m a t  ( 1 4 9 : 1 1 5  mm)

5. EIN HALBER GROSCHEN
dunkelbraun.

6. EIN GROSCHEN
hellpreussischblau.

7. ZWEI GROSCHEN
rosa.

8. DREI GROSCHEN
lebhaftcitronengelb.

1862. Rechts oben derselbe Wertstempel, wie bei 
der Ausgabe von 1861. Farbiger Prägedruck. Rechts 
oberhalb des Wertstempels, sowie auf der oberen 
und rechten Seitenklappe derselbe Ueberdruck, wie 
bei der Ausgabe 1861. Runder(Preussischer) Klappen
stempel, kurze Gummirung. Weisses Papier mit 
gelblichem Ton.

A . K lein  F o r m a t  ( 1 4 7 : 8 4  mm).

9. EIN HALBER GROSCHEN
orangerot,
mattorange.

10. EIN GROSCHEN 
blassrosa, 
rosa,
dunkelrosa.
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11. ZWEI GROSCHEN
mattultramarinblau (2 Abstufungen).

12. DREI GROSCHEN
fahlbraun (2 Abstufungen).

B . G r o s s  F o r m a t  ( 1 49:  115 mm).

13. EIN HALBER GROSCHEN
orangerot.

14. EIN GROSCHEN
rosa.

15. ZWEI GROSCHEN
mattultramarinblau.

16. DREI GROSCHEN
fahlbraun.

1863/64. Derselbe Wertstempel, Ueberdruck und 
Klappenstempel, wie bei der Ausgabe von 1862. 
Die Gummirung ist jetzt lang. Weisses Papier mit 
gelblichem oder bläulichem Ton. Nur klein Format 
(147 : 84 mm).

17. EIN HALBER GROSCHEN
mattorange,
gelborange,
lebh aftora n gerot,
blassorange (bläuliches Papier).

18. EIN GROSCHEN
dunkelrosa,
hellrosa,
violeitrosa (bläuliches Papier).

19. ZWEI GROSCHEN
blassultramarinblau,
dunkelultramarinblau (meist bläuliches 
Papier).

20. DREI GROSCHEN
fahlbraun,
lebhaftrotbraun,
mattgelbbraun (meist bläuliches Papier).
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Neudrucke.
1867 (?). Neudruck der Ausgabe von 1861. 

Lange Gummirung, gelbliches Papier. Nur klein 
Format (147 : 84 mm).

EIN HALBER GROSCHEN 
hellbraun.

EIN GROSCHEN 
milchblau.

ZWEI GROSCHEN 
lebhaftrot.

DREI GROSCHEN
mattschwefelgelb.

Druck von Pass & Garleb, Berlin W„ Potsdamerstr* HO.
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E i n l e i t u n g .
İ  Ш е Direktion der Grossherzoglicb Badischen 
naie" Verkehrsanstalten, welcher die Post in Baden 
unterstand, entschloss sich erst verhältnismässig spät 
zur Einführung von Briefumschlägen. Man hatte schon 
fast 6 Jahre aufklebbare Freimarken, ehe man die 
Einführung von Umschlägen anbahnte. Mit der Her
stellung beauftragte man die Staatsdruckerei in Berlin, 
damals das einzige Institut in Deutschland, welches 
die entsprechenden Einrichtungen hatte. Zuerst 
wurden die Umschläge mit einem in der Farbe der 
Marken gedruckten Wertstempel hergestellt. Diese 
Farben wichen von den anderswo in Deutschland ge
bräuchlichen ab, indem die Farbenfolge der Haupt
wertbeträge blau, gelb und rot war. Als aber auf 
Anregung Preussens zu Beginn der 6oer Jahre die 
Staaten des Deutsch-Oesterreichischen Postvereins 
sich nach und nach entschlossen, gemeinsame Farben 
für die Postwertzeichen gleicher Wertbeträge einzu
führen, nahm auch Baden im Jahre 1862 diese Post
vereinsfarben (rot, blau, braun) an, und es entstand 
dadurch bei den Briefumschlägen eine zweite Aus
gabe, die sich wieder in zwei Teile sondert durch 
die Ende 1862 eingeführte Aenderung der Gummirung. 
Genaue Sammler können bei den kurzgummirten



Umschlägen sogar noch eine besondere, bisher ganz un
beachtet gebliebene Unterabteilung machen, wobei 
die Verschiedenheit des Ueberdrucks massgebend ist. 
Von der zweiten Ausgabe ab tragen die Umschläge 
den Wertstempel auf der rechten oberen Seite des 
Umschlags, während er vorher auf der linken stand. 
Im Jahre 1866 entschloss sich die Badische Postver
waltung, die Umschläge im eigenen Lande anfertigen 
zu lassen und beauftragte nach Lösung des Kontrakts
verhältnisses mit der Preussischen Staatsdruckerei den 
Buchdrucker Eberle in Karlsruhe mit der Herstellung. 
Da diese Umschläge von den in Berlin gedruckten 
wesentlich abweichen, sind sie als eine neue Ausgabe 
im Sinne der Postwertzeichenkunde zu betrachten. 
Man muss also 4 Ausgaben unterscheiden, die erste 
von 1858 in den alten Farben mit dem Wertstempel 
auf der linken Seite, die zweite vom Anfang 1862 
mit dem rechts oben befindlichen Wertstempel in den 
Vereinsfarben und mit kurzer Gummirung (diese in 
2 Ueberdxuckarten), die dritte Ende 1862 eingeführte, 
die sich von der zweiten nur durch die lange Gum
mirung unterscheidet, und die vierte Ende 1866 ein
geführte, die in Karlsruhe gedruckt ist.

Die Badischen Briefumschläge sind in der Deutschen 
Litteratur sehr stiefmütterlich behandelt. Es findet 
sich über dieselben auch nicht ein einziger grösserer 
Aufsatz. Zwar sind verschiedentlich in Vereinen 
Vorträge über die Marken und Umschläge Badens ge
halten, doch ist über den Inhalt dieser Vorträge Ge
naueres nicht bekannt geworden. So eingehend man 
sich in neuerer Zeit mit den Marken von Baden und 
ihren Abstempelungen befasst hat, so sehr hat man 
die Umschläge vernachlässigt. Auch in der aus
ländischen Litteratur habe ich grössere Arbeiten, ab
gesehen von der im Timbre-Poste Jahrgang 1871 
S. 76 enthaltenen des Dr. Magnus (Legrand), bekannt
lich des ersten Forschers auf dem Gebiete der Deutschen 
Briefumschläge, nicht gefunden. Die grösseren 
Deutschen Kataloge von Moschkau, Friedl und Lietzow
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bringen für die Forschung auf diesem Gebiete nichts 
Beachtenswertes, und auch die ausländischen Kataloge 
von Moens und Evans wiederholen nur das land
läufige, ebenso die Lm American Philatelist 1889 
S. 91 veröffentlichte Aufstellung von Tiffany und der 
im American Journal of Philately 1889 S. 473 ent
haltene Katalog von Collin und Caiman. Das grosse 
Handbuch der Philatelie enthält die Badischen Brief
umschläge im Band I S. 84 noch in der Teltz’schen 
Bearbeitung, die nichts Neues bietet, vielmehr einige 
alte Irrtümer, die sich lange Jahre fortgepflanzt haben, 
wiederholt.

Bot somit die Litteratur so gut, wie gar keine 
Fundgrube für den Forscher, so waren glücklicher
weise die mir zu Gebote stehenden Akten so ergiebig, 
dass fast überall durch sie die vollkommenste Klar
heit erreicht werden konnte; einige für die Postver
waltung durchaus gleichgültige, für den Philatelisten 
aber nicht unwichtige Fragen blieben allerdings durch 
das amtliche Material unbeantwortet. Z u  ihrer Auf
klärung und zur genauen Feststellung der kleineren 
Farbenvarietäten u. s. w. hat die gütige Unterstützung, 
die mir auch bei dieser Arbeit wieder hervorragende 
Sammler und Händler haben angedeihen lassen, 
wesentlich beigetragen. Ausser den Gebr. Senf, die 
mir wiederum, wie schon bei früheren Arbeiten, ihre 
grossen Vorräte zur Durchforschung übersandt haben, 
gebührt mein Dank insbesondere den Herren Amts
richter a D. F rän kel und Kunsthändler A. M eder 
in Berlin, deren grosse Sammlungen für deraitige 
Forschungen viel wichtiges Material bieten. Auch 
Herrn Konsul W eb er in Hamburg bin ich für mass
gebende Mitteilungen zu Dank verpflichtet.
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I. Ausgabe vom l. Oktober 1858.

|ie Vorverhandlungen betreffend die Einführung
____ von Briefumschlägen oder, wie man in Baden
sagte „Freicouverten“, reichen bis in den Beginn des 
Jahres 1857 zurück. Es fanden damals mündliche 
Besprechungen zwischen dem Decernenten der Post
verwaltung und dem Hofbuchdrucker Wilhelm Hasper 
statt, in Verfolg deren Hasper, der bereits seit 1851 
den Druck der Marken besorgte, sich am 10. Fe
bruar 1857 bereit erklärte, auch die Anfertigung von 
gestempelten Briefcouverts zu übernehmen.

Nach eingehenden Berechnungen beantragte die 
Direktion der Verkehrsanstalten am 11. Mai 1857 bei 
dem Ministerium des Grossherzoglichen Hauses und 
der auswärtigen Angelegenheiten die Einführung von 
Briefumschlägen, indem die ersten Herstellungskosten 
auf rund 7 600 fl. angegeben wurden. Es wurde dabei 
der Vorschlag gemacht, die Auslagen, die ungefähr 
0.25 Kr. für das Stück kleinen Formats und 0,30 Kr. 
für das Stück grossen Formats betragen würden, durch 
eine Erhöhung des Verkaufspreises an das Publikum 
wieder einzubringen. Die Couverts sollten zu den 
Werten von 3, 6, 9, 12 und 18 Kr. angefertigt und 
mit dem Kopf des Grossherzogs, sowie mit einer 
Perlschrift versehen werden. Unter dem 22. Mai 1857 
erklärte sich das Ministerium mit diesem Vorschläge 
einverstanden und bestimmte zugleich, dass der Ver
kaufspreis der Umschläge 4 Kr. für das Dutzend be
tragen solle.

1
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Zu den weiteren Verhandlungen über die An
fertigung der Umschläge wurde seitens der Direktion 
der Verkehrsanstalten der Münzrat K a ch el zugezogen, 
welcher bereits bei Einführung der Briefmarken durch 
sein Sachverständnis die Verwaltung wesentlich unter
stützt hatte. Unter dem 1. Juli 1857 wurde Kachel, 
nachdem er sich vorher zur Mitwirkung bereit erklärt 
hatte, ersucht einen Probestempel zu der Portotaxe 
von 3 Kr., 6 Kr. oder 9 Kr. anfertigen zu lassen. 
Es wurde hierbei bemerkt, dass für die Couvert
stempel die ovale Form und Grösse der Preussischen 
Stempel gewählt sei; im Innern solle das Bildnis des 
Grossherzogs angebracht werden. Die Herstellung 
des Stempels nahm lange Zeit in Anspruch, da die 
Münze damals gerade mit den Arbeiten für die Her
stellung der Vereinstbaler beschäftigt war. und als 
dann der Münzmedailleur B aibach das Bildnis zum 
Probestempel fertig gestellt hatte, und damit Druck
versuche angestellt wurden, stellte sich heraus, dass 
die Betriebseinrichtungen der Hasper’schen Druckerei 
nicht ausreichten, um genügend scharfe Prägungen 
anzufertigen. Im Februar- 1858 schlug deshalb Kachel 
vor, die Herstellung der Umschläge durch die 
Preussische Staatsdruckerei bewirken zu lassen. Leider 
sind Musterstücke der Hasper'scben Versuche nicht 
vorhanden, dagegen enthält die Essaisammlung des 
Reichs-Postmuseums die Silberstiftentwürfe zu diesen
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Umschlägen, die vorstehend abgebildet sind. Man sieht 
an ihnen deutlich, dass sie nach Medaillen angefertigt 
sind, wie denn auch später der Preussischen Staats
druckerei eine neue Medaille mit dem Bildnis des 
Grossherzogs übersandt wurde, um danach den Kopf 
für die Wertstempel anzufertigen. In Form und 
Grösse wichen sie allerdings trotz der Wünsche der 
Postverwaltung erheblich von den Preussischen Couvert
stempeln ab.

Am 22.März 1858 erging an dasPreussischeGeneral- 
Postamt seitens der Direktion der Verkehranstalten 
die Anfrage, ob die Preussische Staatsdruckerei die 
Anfertigung der Umschläge übernehmen würde. Nach
dem das General-Postamt am 10. April bejahend er
widert hatte, entschied man sich endgültig zur Her
stellung der Briefumschläge in der Preussischen 
Staatsdruckerei. Man setzte sich mit letzterer 
Behörde am 29. April direkt in Verbindung und 
ersuchte, da inzwischen auch die Kammer sich 
mit der Frage beschäftigt und die Herstellung von 
Umschlägen gewünscht hatte, um Beschleunigung. 
Die ornamentale Ausführung des Stempels, die 
Anfertigung der Guillochen u. s. w. wurde der Wahl 
und dem Geschmack des ausführenden Künstlers 
überlassen, doch wurde gewünscht, dass die unten 
am Rande des Stempels anzubringende Wertziffer 
sowohl als die im Farbendruck erscheinende Angabe des 
Wertes in Worten möglichst deutlich hervortrete. Die 
Umschläge sollten in fünf verschiedenen Wertsorten 
und zwar zu 3 Kr. blau, zu 6 Kr. gelb, zu 9 Kr. rosa, 
zu 12 Kr. braun und zu 18 Kr. ziegelrot hergestellt 
werden, wobei Musterfarben beigefügt wurden. 
Zunächst sollten, und zwar binnen 12 Wochen, 
500000 Stück Umschläge hergestellt werden, näm
lich 250000 Stück zu 3 Kr., 150 000 Stück zu 6 Kr., 
80000 StücK zu 9 Kr., 10000 Stück zu 12 Kr. und 
10000 Stück zu 18 Kr., je zur Hälfte in grossem und 
kleinem Format. Die Anschaffung des zum Abprägen 
erforderlichen Urstempels und der durch Abprägung.

1*
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Fertigung der Umschrift und Guillochiren etc. zu 
gewinnenden, zum Druck erforderlichen Wertstempel 
sollte für Rechnung der Direktion der Grossherzoglichen 
Verkehrsanstalten durch die Staatsdruckerei geschehen. 
Der auf Grund dieser Vorschläge vereinbarte Vertrag 
fand am 19. Mai 1858 die Genehmigung der Haupt
verwaltung der Staatsschulden, welcher damals die 
Staatsdruckerei unterstand.

Die Anfertigung des Urstempels wurde sogleich 
in Angriff genommen und in verhältnismässig kurzer Zeit 
beendigt. Der Urstempel wurde alsdann nach seinem 
Härten fünfmal abgesenkt, die Absenkungen wurden 
mit Schrift für die 5 Wertsorten und mit Guillochen 
versehen, alsdann gehärtet und auf Stempel übertragen. 
Aus den auf diese Weise gewonnenen Originalmatrizen 
wurden 5 Patrizen ausgezogen, und von diesen wurden 
erst die Druckstempel gemacht. Von letzteren wurden 
im ganzen 11 angefertigt,

nämlich 3 zu 3 Kr., *
2 zu 6 Kr.,
2 zu 9 Kr.,
2 zu 12 Kr. und 
2 zu 18 Kr.

Die Kosten der Herstellung dieser Stempel be
trugen insgesamt nur 168 Thaler (=  504 Mark), 
wovon 75 Ťhaler (=- 225 Mark) auf den Schnitt des 
Urstempels entfallen. Wer den Urstempel angefertigt 
hat, ist nicht bekannt, doch dürfte derselbe, wie fast 
alle anderen Postwertzeichenstempel, von dem be
kannten Graveur S c h illin g  herrühren. Die Aus
führung ist gradezu vollendet und fand auch bei der 
bestellenden Behörde uneingeschränkten Beifall.

Bevor die Staatsdruckerei an die Herstellung der 
Umschläge ging, waren noch einige Verhandlungen 
mit der Direktion der Verkehrsanstalten zu führen, 
die besonders die herzustellenden Mengen betrafen. 
Da nach den Erfahrungen der Staatsdruckerei in den 
anderen Staaten, welche Umschläge eingeführt hatten, 
der Verbrauch an Umschlägen grösseren Formats nur
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ı/з bis Ví des Gesamtbetrages an Umschlägen aus
machte, so wurde der Direktion der Verkehrsanstalten 
vorgeschlagen, statt der Hälfte vorläufig nur Vs der 
Umschläge • in grossem Format herstellen zu lassen. 
Zugleich wurde angeboten, das Abstempeln der Ver
schlussklappe der Couverts mit dem für Preussen 
benutzten Stempel zu bewirken. Die Direktion der 
Verkehrsanstalten nahm letzteres Anerbieten an und 
entschied sich unter Berücksichtigung der von der 
Staatsdruckerei gemachten Erfahrungen dahin, dass 
zunächst folgende Mengen von Umschlägen gedruckt 
verden sollten:

zu 3 Kr. in kleinem Format 200 000 Stück,
г 6 n r n r> 120 000 „
« 9 r n T. r> 60 OOO „
r 12 V 7) T 7 8 000 „
, l8 r rs n n 8 000 „

zusammen 396 000 Stück;
ferner zu 3 Kr. in grossem Format 50 000 Stück

* 6 T. r> n 7 30 000 „
r 9 T r. 7 r. 20000 „
„ 12 r> n 7 7 2 000 „
„ l8 rt r. Y> n 2 000 „

zusammen 104000 Stück.
Am 23. Juli 1858 konnte die erste Sendung von 

Umschlägen nach Karlsruhe abgehen, es waren dies 
24 000 Stück zu 3 Kr. grossen und 73 000 Stück zu 
3 Kr. kleinen Formates. Im Laufe des August wurden 
dann die übrigen Umschläge abgesandt, sodass die 
badische Postverwaltung im ganzen folgende Mengen 
erhielt:

A . K lein  F o r m a t.

I. 3 K reuzer.
75000 Stück am 23. Juli 1858 

134 З00 „ „ 3. August 1858
209 200 Stück.
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II. 6 K reuzer.
92 700 Stück am 3. August 1858 
28 000 „ r i i .  „ „

120700 Stück.

III. 9 K reuzer.
30000 Stück am 3. August 1858 
39 000 „ „ 11. „ „
69 000 Stück.

IV. 12 K reuzer.
8500 Stück am 11. August 1858

V. 18 K reu zer.
8500 Stück am 11. August 1858

B . G r o s s  F o r m a t.

I. 3 Kreuzer.
24000 Stück am 23. Juli 1858 
26700 „ „ 31. August 1858
50 700 Stück.

II. 6 K reu zer
30300 Stück am 11. August 1858

III. 9 K reuzer.
20600 Stück am 11. August 1858

IV. ia K reuzer.
2000 Stück am 11. August 1858

V. 18 K reuzer.
2200 Stück am 11. August 1858.



Mit diesen Lieferungen sind die Umschläge erster 
Ausgabe erschöpft, da eine Nachbestellung erst An
fang 1862 notwendig wurde, als schon die Einführung 
der Postvereinsfarben beschlossen war. Die Badische 
Postverwaltung übergab die Umschläge bereits am 
1. Oktober 1858 dem öffentlichen Verkehr. Die Ver
ordnung an die Postämter, welche im Jahrgang 1858 
des Verordnungsblattes der Direktion der Grossherzog
lichen Verkehrsanstalten auf S. 217 ff. enthalten 
ist, hat folgenden Wortlaut:

N0. 1787З.

Die Einführung von Freicourerten, utul den 
Versclileiss und die Verrechnung der Freimarken 

und FreicooTerten betreffend.

In Folge höherer Ermächtigung hat man sich veran
lasst gesehen, zur Frankirung der Briefe neben den 
bestehenden Freimarken auch Fr e i  c o u v e r t e n  ver
schiedener Taxgattungen unfertigen zu lassen, wovon den 
Grossh Poststellen zum Verkaufe an das Publikum ein 
entsprechender Vorrath erstmals unverlangt durch die 
Grossh. Generalpostkasse übersendet werden wird. Die 
Abgabe derselben an das Publikum bat mit dem 
1. O k t o b e r  1. J, zu beginnen.

Die Freicouverten sämmtlicher Taxgattungen sind in 
einem grösseren und in einem kleineren Formate her
gestellt Dieselben tragen auf der oberen linken Ecke 
der Adressseite das Bi l dni ssSr .  Kö ni g l i c h e n  Hohei t  
des G r o s s h e r z o g s  auf farbigem Grunde mit einer 
guillochirten ovalen Kranzverzierung eingeiasst. Der 
farbige Grund ist in Uebereir.stimmung mit den zu 
den Freimarken verwendeten Papierfarbeu 
bei den Freicouverten im Taxwerthe von 3 Kr. hellblau 

» „ „ „ „ .  6 Kr. hellgelb
* „ * * * „ 9 Kr. rosaroth
« „ „ „ „ .  12 Kr hellbraun
» „ „lBKr.ziegelroth.

Die Kranzverzierung enthält in dem obern Theile 
den treffenden Taxwerth mit Worten u id im untern 
Theile denselben mit Zahlen ausgedrilckt. Ausserdem 
geht von der Mitte der Rückseite über das obere linke
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Eck dei' Adressseite hinweg auf die Klappe der Cou
verte zurück eine doppelte Perlschriftreihe, worin die 
Worte wiederholt sind: „Grossh,  Ba di s c h e s  F r anko
couver t .  Dr e i  (Sechs, Neun pp.) Kreuzer“ .

Die zur Frankirung verwendeten Freicouverten sind 
hinsichtlich der Richtigkeit des verwendeten Taxbetrages 
zu prüfen, und bei wahr genommener Unzulänglichkeit 
ist selbstverständlich der fehlende Betrag pfliehtmässig 
nachzutaxiren und zu erheben. Die E n t w e r t h u n g  der 
F j e i  c o uve r t e n  hat nicht mittelst des Freimarken-Ent- 
werthungsstempels, sondern mittelst eines von dem be
treffenden Beamten durch die im u n t e r n T h e i l  der 
Kr a n z v e r z i e r u n g  befindliche Zahl zu machenden 
s t ar k en Striches mit blauer Tinte zu geschehen. Der
artige entwerthete Freicouverten dürfen natürlich nicht 
wieder zur Verwendung kommen.

Da der Verschleiss und die Verrechnung der Frei
couverten im Allgemeinen in ähnlicher Weise wie bei 
den Freimarken zu erfolgen hat, und desshalb die be
stehenden Vorschriften über die Verrechnung der Frei
marken einige Modificationen erleiden müssen, so wird 
die diesseitige Generalverfügung vom 11. April 1851 
N0. 6030 (VeTordn.-Bl. S. 74 u f.) hiermit aufgehoben, 
nnd Werden an deren Stelle nachstehende Bestimmungen 
den Grossh. Poststellen zur Nachachtung bekannt
gegeben :

§ l - .
Die Grossh. Poststellen sind verpflichtet, die Frei

marken und Freicouverten auf Verlangen an das 
Publikum am Briefschalter gegen tiaarzahlung abzugeben, 
und haben daher stets einen dem muthmasslichen 
vierteljährigen Bedarfe entsprechenden Vorrath davon 
auf Lager zu halten.

Es bleibt übrigens auch Privaten unverwehrt. die 
von einer Grossh. Localpoststelle bezogenen Freimarken 
nnd Freicouverten öffentlich wieder zu verkaufen.

Das Publikum ist berechtigt, ganze Bogen oder 
einzelne Freimarken, ganze Packete oder einzelne Stücke 
Freicouverten bei den Localpoststellen anzukaufen, auch 
ist es gestattet den Freicouverten zur Vervollständigung 
des Frankobetrags noch einzelne Freimarken aufzukleben.

.  § 2' .Beim Verkaufe an das Publikum ist zu erheben:
a) für Freimarken; der auf den Marken angegebene 

Taxwerth derselben.
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b) für Freicouverten : der auf den Couverten an
gegebene Taxwerth derselben, und ausserdem 
als Anfertigungspreis je 1 Kr. für 3 Stücke

Beim Verkaufe von nur zwei Stücken oder von nur 
einem Stück Freicouverten wird für diese zwei Stücke 
oder für das eine Stück 1 Kr. als Anfertigungspreis 
erhoben.

.  § 3-Die Verwaltung der Hauptniederlage und - die je
weilige Abgabe der Freimarken und Freicouverten an 
die Grossh, Localpoststellen ist der Grossh. General
postkasse in Gemeinschaft mit einem als Uikunds- 
kommissär fungirenden anderen Beamten der diesseitigen 
Stelle aufgetragen Die Grossh. Localpoststellen habeu 
daher ihre betreffenden Bestellungen an die Grossh 
Generalpostkasse zu richten, und sich hierzu eines ge
druckten Bestellzettels nach dem unter A anliegenden 
Formulare zu bedienen, in welchem auf Grund eines 
vorher zu bewirkenden Sturzes der Vorräthe, sowohl 
der vorhandene Vorrath als auch der mufhmassliche 
Bedarf für das nächstfolgende Vierteljahr, unter den 
geeigneten Rubriken einzutragen ist. Als Bestellzeit 
sind die ersten acht Tage des letzten Monats eines 
jeden Postrechnungsquartals bestimmt. Die Freimarken 
werden nur in ganzen Bogen und die Freicouverten nur 
in ganzen Packeten zu je too Stücken abgegeben, und 
dürfen daher in geringerer Menge nicht bestellt werden.

Der verlangte Bedarf ist. sofern derselbe mit dem 
Umfange des Dienstes im Verhältniss steht, jedenfalls 
acht Tage vor Ablauf des Bestellraomts durch die 
Grossh. General-Postkasse an die betreffende Poststelle 
abzusenden.

§ +
Der .Grossherzogliche Generalpostkassier und der 

Urkimdskommissär führen über den in ihrer Verwahrung 
befindlichen Vorrath und über die Abgabe davon an 
die Grossh Localposlstellen gemeinschaftlich eine be
sondere Rechnung, welche vierteljährlich abzuschliessen 
und anher vorzulegen ist. Dieselben sind ferner ge
halten. jeder Sendung an eine Localpoststelle einen 
Lieferungs-Ausweis nach dem unter В anliegenden 
Formulare beizugeben, in welchen sie die Anzahl der 
Freimarkenbogen und der Freicouverten-Pakete, sowie 
die Taxwerthe derselben und den Anfertigungspreis der
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Freicouverten zu verzeichnen . und schliesslich mit 
Namensunterschrift zu beurkunden haben, dass die Ab
zählung von Beiden vorgenommen, und die im Lieferungs
Ausweise eingetragene Menge richtig abgesendet worden 
ist. In der dem Lieferungs-Ausweise auf dem zweiten 
Blatte beigedruckten Empfangs-Bescheinigung haben sie 
die Stückzahlen und die Werthbeträge gleichlautend wie 
in Ersterem einzusetzen.

Für die Freicouverten wird den Grossh Localpost
stellen ausser den treffenden Taxwerthen noch der An
fertigungspreis mit 33V3 Kr. vom Hundert einzelner 
Stücke aufgezeichnet. Bruchkreuzer unter einem halben 
Kreuzer bleiben ausser Betracht, solche über einem 
Kreuzer weiden für voll gerechnet.

Die äussere Verpackung der Sendungen muss unter 
den Augen der oder eines der gedachten Beamten vor 
sich gehen. Das Verpackungsmaterial muss dauerhaft 
sein und die Sendung gehörig schützen An allen 
Fugen ist ein Abdruck des Dienstsiegels der General
postkasse in Siegellak anzubringen, sodass ohne sicht
bare Verletzung der Siegel aus der Sendung nichts 
hinweggenommen werden kann.

Die Versendung hat stets mit der Fahrpost unter 
Angabe des vollen Werthes mit der Bezeichnung „Frei
marken“ und gegen Aufgabebescheinigung zu erfolgen.

' §  5 -
Die Grossh. Localpostsstellen haben alsbald nach 

Ankunft einer Marken- beziehungsweise Couvertensendung 
die äussere Verpackung und Versiegelung genau zu 
besichtigen, und nachdem sie diese richtig befunden 
haben, die Eröffnung vorzunehmen. Diese Vorrichtung 
ist bei den Postämtern durch den Kassenbeamten, bei 
den Grossh. Postverwaltungen und grösseren Ex
peditionen durch den ersten Beamten, in beiden Fällen 
unter Zuzug eines weiteren Postbeamten, und da, wo 
nur ein Postbeamter vorhanden ist, durch diesen Post
beamten und einen zuverlässigen Zeugen zu bewirken, 
und cs haben diese beiden Personen nach geschehener 
Eröffnung der Pakete die darin befindlichen Freimarken 
und Freicouverten stückweise nachzuzählen, und den 
Befund mit den Einträgen im Lieferungsausweise zu 
vergleichen.

Bei richtigem Befunde ist der Empfang der Sendung 
durch den betreffenden Beamten in der vorerwähnten



Empfangsbescheinigung sogleich zu beurkunden, und 
diese Empfangsbescheinigung ist sodann ohne Verzug 
an die Grossh. Generalpostkasse mittelst der Briefpost 
unter Rekommandation abzusenden.

Bei unrichtigem Befunde dagegen ist zunächst eine 
wiederholte Nachzählung vorzunehmen, und wenn der 
Fehler dadurch nicht entdeckt wurde, so ist über den 
Thatbestand auf der Stelle durch die betreifende 
Grossh. Poststelle ein Protokoll aufzunehmen, welches 
von den mit der Eröffnung und Abzählung beschäftigten 
beiden Personen zu unterzeichnen, und ohne die 
Ma r k e n  o d e r  F r e i c o u v e r t e n ,  jedoch unter Bei
fügung des Verpackungsmaterials derselben und des 
Lieferungsausweises zur weiteren Untersuchung auf 
vorschriftsmässigem Wege an die Generalpostkasse ein
zusenden, und von der letzteren je nach dem Ergebnisse 
der Untersuchung anher vorzulegen ist.

Reklamationen wegen unvollständigen Empfanges 
der Freimarken und Freicouverten müssen binnen der 
ersten 24 Stunden nach der Ankunft der Sendungen an 
die General-Postkasse abgesendet werden, widrigenfalls 
keine Rücksicht darauf genommen wird, und der Defekt 
dem säumigen Rechner zur Last bleibt.

§ 6.
Mit der Verwahrung und dem Verschleisse der Frei

marken und Freicouverten befassen «ich diejenigen Be
amten einer jeden Grossh. Poststelle, welchen die 
Rechnungs- und Kasseführung übertragen ist.

Sämmtliche Grossh. Briefpoststellen haben ein be
sonderes Journal nach dem unter C anliegenden 
Formular zu führen, welches auf den zwei ersten Seiten 
die Ei nnahme  d. h. den vom vorhergehenden Quartal 
übrig gebliebenen und den etwa neu gefassten Vorrath, 
auf den folgenden Seiten die A u s g a b e  d. h. den 
täglichen Verbrauch durch unmittelbare Abgabe, und 
auf den letzten Seiten den vierteljährlich zu machenden 
Abschluss enthält. Sowohl Einnahme als Ausgabe 
enthalten ganz übereinstimmende Verrechnungsrubriken, 
nämlich die Rubriken 4 bis 7 zum Einträgen der 
Stückzahlen der Freimarkenbogen beziehungweise ein
zelnen Freimarken, je nach dem Taxwerthe. die Rubrik 8 
zum Einträgen der Taxwerthe der Freimarken, die 
Rubrik 9 bis 13 zum Einträgen der Stückzahlen der 
einzelnen Freicouverten je nach dem Taxwerthe ohne
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besondere Unterscheidung des Formates, die Rubrik 
14 zum Einträge der Taxwerthe der Freicouverten, 
die Rubrik 15 zum Einträge der Anfertigungspreise 
der letzteren, und die Rubrik 16 zum Einträge der 
Summen derTaxw'erthe der Freimarken un dFrei couverten.

Diejenigen Grossh. Poststellen, welche zur Führung 
eines Kasse* und Schaltercontrol-Journals verpflichtet 
sind, haben in das Journal unter den Rubriken 4  bis '  
der Einnahme und der Ausgabe die Bogenzahl der 
Freimarken, sämmtliche übrigen Grossh, Poststellen 
aber haben darin die Stückzahlen der einzelnen Frei
marken einzutragen

Der Eintrag der Freicouverten in die Rubriken 
9 bis l 3 der Einnahmen und der Ausgaben hat bei 
sämmtlichen Grossh. Poststellen nach einzelnen Stücken 
zu erfolgen.

§ 7-
Der Vorrath der Freimarken und Freicouverten ist 

bei den Grossh Localpoststellen stets wohlverwahrt, 
vor Feuchtigkeit geschützt, und getrennt von den zum 
täglichen Detail-Verkaufe bestimmten Bogen oder 
einzelnen Stücken zu halten. Die Einträge in das 
Journal sind zu bewirken, hinsichtlich der Einnahme 
gleichzeitig mit dem Empfange einer neuen Sendung, 
und hinsichtlich der Ausgabe unmittelbar bevor das 
zum Verkaufe bestimmte Quantum aus dem Vorrathe 
entnommen wird.

Beim Verkaufe ganzer Freimarkenbogen oder ganzer 
Freicouvertenpakete an e i ne  Privatperson ist das da
für erlöste Geld im Kassajournal oder Hand-Kassa
notizbuche unter Bezeichnung des Käufers , der 
Gattungen und unter eigenen Ordnungsnummern be
sonders zu vereinnahmen. In einem solchen Falle sind 
die bei Berechnung des Anfertigungspreises der Frei
couverten sich ergebenden Bruchkreuzer auf einen 
vollen Kreuzer abzurunden, zu erheben und zu ver
einnahmen.

Im Schaltercontrol-Journal sind die Freicouverten 
und die Freimarken sowohl in Einnahme als wie in 
Ausgabe stück- und gattungsweise aufzuführen. Die 
demnach erforderlichen neuen Vorträge werden beim 
Neudrucke der betreffenden Impressen aufgenommen 
werden.
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Da wo ein Schaltercontrol-Journal geführt wird, 
sind an den Schalterbeamten zum Detailverkaufe nur 
ganze Bogen Freimarken und nur ganze Dutzende 
Freicouverten unter Anrechnung der betreffenden Tax- 
werthe und des im § 2b angegebenen Anfertigungs
preises von 1 Kreuzer für je 3 Stück abzugeben. Der 
am Schlüsse des Tages nicht verkaufte Vorrath ist als 
Schaltercassavorrath in der Art auf den folgenden Tag 
zu übertragen, dass für 1 oder für 2  überschiessende 
Stücke Freicouverten 1 Kreuzer als Anfertigungsgebühr 
vorgetragen wird.

Die im Schalterverkehr durch die stückweise Ab
gabe einzelner Freicouverten erzielte Mehreinnahme ist 
nach Massgabe der diesseitigen Verfügung vom 30. Ok
tober 184s N0. 14456 (Verordn-Bl. S. 177) von dem 
Schalterbeamten zu beziehen, wenn sie den Betrag von 
Einem Gulden nicht Übersteigt. •

. . § 8Am Schlüsse eines jeden Postrechnungsquartals hat
der Rechnungsbeamte einen Sturz des Vorrathes der 
Freimarken und Freicouverten vorzunehmen und das 
Journal durch Abzug der Ausgabe von der Einnahme 
abzuschliessen, der verbleibende Rest ist als Vorrath in 
ein für das neue Quartal anzulegendes Journal über
zutragen. Die Ausgaherubrik 15 kann von der Ein
nahmerubrik 15 (beide Rubriken enthalten den An
fertigungspreis der Freicouverten) nicht abgezogen 
werden, weil wegen der Bruchkreuzer dadurch ein 
unrichtiger Vortrag erzielt würde. Der Anfertigungs
preis des zu übertragenden Freicouverten-Restes ist 
daher im Vortrage neu zu berechnen

Die Taxwerthe der in dem abgelaufenen Quartale 
verkauften Freimarken und Freicouverten (Colonne 16 
der Ausgabe) sind als badisches Franko unter § 1, und 
die Anfertigungspreise der verkauften Freicouverten 
(Colonne 15 der Ausgabe) sind als „Verschiedene Ein
nahmen“ unter § 8 der Briefpostrechnung desselben 
Quartals zu vereinnahmen, und diese Vereinnahmung 
mit dem Journale zu belegen.

„ § 9 ' v
Die Vorstände derjenigen Grossh. Poststellen, bei 

welchen besondere Rechnungsbeamte (Kassiere) angestellt 
sind, haben die Verpflichtung, jeden Monat, und zwar 
je zu verschiedenen Zeiten, einen Sturz des vorhandenen
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Vorraths an Freimarken und Freicouverten vorzunehmen, 
und solchen mit den Einträgen im Journale, jedoch 
innerhalb Falz auf der Seite der Einnahme zu ver
gleichen, so wie diesen vorgenommenen Sturz in dem 
Tournale selbst zu beurkunden.
* § io.

Die Rechnungsrevision hat nicht nur die nach § 8 
den Briefpostrechnungen beizulegenden Verbrauchs
journale bei der Rechnungsabhör in allen Richtungen 
genau zu prüfen, sondern auch sogleich bei der Ein
kunft der Rechnungen die Verbrauchsjournale einer 
Vorprüfung zu unterwerfen, um sich zu überzeugen, 
ob der Rest vom vorhergehenden Quartale richtig in 
Einnahme vorgetragen ist, so wie ob die von der 
Generalpostkasse in ihrer betreffenden Rechnung ver
ausgabten Summen von den Localposlstellen überein
stimmend vereinnahmt sind.

Die erforderlichen Impressen nach den vorerwähnten 
Formularien A und C werden sämmtlichen Grossh. 
Poststellen durch das Controlbureau erstmals unverlangt 
von hier zugesendet werden.

C a r l s r u h e ,  den 23. August 1858.

Direction der Grossherzoglicken Verkehrsanstalten.
Zim mer

vdt. Keim.

Neben vorstehender Verordnung wurde auch eine 
vom 17. September datirte öffentliche Bekanntmachung 
an das Publikum erlassen, welche folgenden Wort
laut hat:

Oeffentliche Bekanntmachung die Einführung von 
Freicouverten hei der Grossherzoglichen Post
verwaltung zur Frankimng von Briefen betreffend.

In Folge höherer Ermächtigung hat man sich ver
anlasst gesehen, neben den bestehenden Freimarken 
auch Freicouverten anfertigen zu lassen, welche wie die 
ersteren bei den Grossherzoglichen Poststellen am Brief
schalter gegen Baarzahlung angekauft und vom I .  Ok
tober d, J. an zur Frankirung von Briefen benutzt 
werden können. Die Freicouverten sind in einem
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grösseren und einem kleineren Format, sowie in ver
schiedener, Taxgattungen, nämlich zum Taxwerthe von 
3, 6, 9, 12 und 18 Kr hergestellt und tragen auf der 
oberen linken Ecke der Adressseite in einer ovalen 
Kranzverzierung das Bildniss Sr Königl. Hoheit des 
Grossherzogs und in der Kranzverzierung den be
treffenden Taxwerth oben mit Worten und unten mit 
Zahlen ausgedrückt.

Beim Ankäufe von Freicouverten ist ausser dem auf 
den Couverten angegebenen Taxwerthe noch weiter je 
1 Kr für 3 einzelne Stücke als Anfertigungspreis zu 
entrichten. Es können übrigens auch 2 Stücke oder 
auch nur 1 Stück Couverten angekauft werden, in 
welchen Fällen für diese 2 Stück oder für das eine 
Stück gleichfalls t Kr, als Anfei tigungspreis zu be
zahlen isti

Da mittelst des Taxwerthes der Couverten die zur 
Frankirung der Briefe erforderlichen Portobeträge nicht 
immer vollständig gedeckt werden können, so dürfen 
neben den Freicouvertenstempel noch die zur Ver
vollständigung des Portobetrages nöthigen Freimarken 
aufgeklebt werden. Nähere Auskunft ist an den Brief
schaltern der Grossherzoglichen Postanstalten einzuholen

Carlsruhe, den 17. September 1858.

Aus diesen amtlichen Veröffentlichungen geht u. a. 
hervor, dass bei dem Verkauf der Umschläge ausser 
dem durch den Stempel ausgedrückten Wert noch 
ein besonderer Anfertigungspreis erhoben wurde, 
durch welchen die Postverwaltung die Auslagen 
decken wollte, die sie bei der Herstellung der Um
schläge gehabt hatte. Es sei hierbei bemerkt, dass 
die Anfertigung der Umschläge ausser dem für die 
Herstellung der Stempel etc. gezahlten Betrage 
1350 Thaler 19 Sgr. (=  4051 Mk. 90 Pf.) gekostet 
hatte.

Die a n g e fe rtig te n  Mengen waren überaus ver
schieden. Während von den kleinformatigen Um
schlägen zu 3 Kr. 209 200 Stück gefertigt wurden, 
belief sich die Zahl aller grossformatigen Umschläge 
zu 12 Kr, nur auf 2000 Stück. Zu welchem Zwecke 
eigentlich die U m sch lä g e  zu 12 und 18 Kr. an
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gefertigt sind, ist nicht erkennbar; man muss von 
vornherein überzeugt gewesen sein, dass sie nur wenig 
in Gebrauch genommen werden würden, sonst hätte 
man nicht so kleine Mengen anfertigen lassen, und 
bei der Verteilung wären nicht nur die grösseren 
Postanstalten berücksichtigt worden. Von den gross- 
formatigen Umschlägen zu 12 und 18 Kr. wurden 
nur folgenden 13 Postanstalten je 100Stück zugeteilt: 
Baden. Bruchsal. Constanz, Freiburg, Heidelberg, Karls
ruhe, Lahr, Lörrach, Mannheim, Offenburg, Pforzheim, 
Rastatt und Villingen. Von den kleinformatigen Um
schlägen zu 12 Kr. wurden nur 4900, von denen zu 
18 Kr. 4800 Stück an 34 verschiedene Postanstalten 
in Mengen von 100 bis 500 Stück verteilt. Die 
meisten Postanstalten erhielten je 100 Stück, drei je 
200. Freiburg und Heidelberg je 300, Karlsruhe 400 
und Mannheim 500. Die Nachbestellungen müssen 
sehr gering gewesen sein ; denn noch im Novbr. 1862 
lagerten bei der Generalpostkasse 900 Stück Umschläge 
zu 12 Kr. und 2300 zu 18 Kr. Um die Postanstalten 
von den seit langen Jahren bei ihnen durch die Ver
rechnungsbücher (Verschleissjoumale) geführten Um
schläge zu 12 und 18 Kr. zu befreien, entschloss 
sich die Postverwaltung am 29. Januar 1862 zur 
,  Aufhebung- dieser Umschläge, und am 4. November 
desselben Jahres wurden die Postanstalten aufgefordert, 
die etwa noch bei ihnen vorhandenen Umschläge 
dieser Sorten an das Controlbureau einzusenden. Wie
viel von den Umschlägen hierbei zurückgelangt sind, 
geht aus den Akten nicht hervor; nur vom Postamt 
Heidelberg ist bekannt, dass dasselbe 224 Umschläge 
zu 12 Kr. und 132 zu 18 Kr. zurückgesandt hat. 
Würde man hiernach einen Schluss auf die gesamte 
Rücksendung ziehen, so würde, da Heidelberg im 
ganzen 800 derartige Umschläge erhalten hat, beinahe 
die Hälfte aller an die Zentralstelle zurückgekommen 
sein. Was aus den zurückgesandten Umschlägen ge
worden ist, geht aus den Akten nicht hervor, entweder 
sind sie vernichtet oder, was wahrscheinlicher ist, von
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der Direktion der Verkehrsanstalten direkt an Sammler 
bezw. Händler verkauft; vermutlich sind dies die 
Stücke, welche man in ungebrauchtem Zustande mit 
blau durchstrichenem Wertstempel vielfach in Samm
lungen vorfindet. Jedenfalls war die Badische Post
verwaltung bereits im April 1864 nicht mehr im Be
sitz von derartigen Umschlägen, so dass man sich, 
wie wir weiter unten sehen werden, zur Herstellung 
eines Neudrucks entschloss. Später sind allerdings 
noch vereinzelt Umschläge zu 12 und 18 Kr., welche 
die Postanstalten zurückzureichen unterlassen hatten, 
an die Zentralstelle eingesandt. So überreichte das 
Postamt Stockach, welches bei der ersten Verteilung 
gar nicht berücksichtigt war, noch am 23. Oktober 1864 
der Direktion der Verkehrsanstalten 12 Umschläge 
zu 12 Kr. und 5 zu 18 Kr., ebenso Bischofsheim 9 
zu 12 Kr. und 7 zu 18 Kr.

Bei den übrigen Umschlägen war das V e rh ä ltn is  
der g ro ssfo rm a tig en  U m sch läge  zu den k le in 
form atigen trotz der auf das Betreiben der Staats
druckerei erfolgten Herabsetzung immer noch zu hoch. 
Das Publikum machte von diesen Umschlägen einen 
nur sehr geringen Gebrauch, und bei vielen Post
ämtern blieben dieselben fast unberührt liegen.

Mehrfach findet man in den Akten Anträge der 
Postanstalten an die Direktion, ihnen diese Umschläge 
abzunehmen, da sie vom Publikum nicht verlangt 
würden. Als am 14. Oktober 1864 sämtliche Post
anstalten aufgefordert wurden, die noch vorhandenen 
Marken und Umschläge älterer Ausgaben zurückzu
reichen, weil dieselben eingezogen werden sollten, 
scheint eine bedeutende Menge grossformatiger Um
schläge zurückgereicht zu sein. Einzelne Postanstalten 
aber haben trotz dieser Verfügung die alten Umschläge 
noch weiter behalten. Neckarbischofsheim z. B. reichte 
erst im März 1869 52 gelbe Umschläge zu 6 Kr. gross 
Format zurück, ebenso Rheinfelden im Mai 1869 65 blaue 
3 Kr. Couverts grossen Formats. Am 23. Juni 1869 
wurden bei der Hauptniederlage der Postwertzeichen

2
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in Karlsruhe durch Feuer vernichtet 929 Umschläge 
zu 3 Kr. blau. 3563 zu 6 Kr. gelb und 4104 zu 
9 Kr. rot, nachdem je 300 Stück für eventuellen amt
lichen Gebrauch zurückgelegt waren.

Noch heut sind die gebrauchten grossformatigen 
Umschläge erster Ausgabe, ebenso wie die klein
formatigen zu 12 und 18 Kr. bedeutend seltener, als



die ungebrauchten, und es dürfte nicht viel Sammler 
geben, denen besonders die hochwertigen Umschläge 
in gebrauchtem Zustand zu Gesicht gekommen sind. 
Das Gegenstück bilden die Umschläge zu 3 Kr. klein 
Format, die gebraucht sehr häufig Vorkommen, 
während sie ungebraucht zu den allergrössten Selten
heiten gehören, so dass selbst das Reichs-Postmuseum 
ein Exemplar davon nicht besitzt.

Was das Aussehen der Umschläge betrifft, so geben 
die vorstehenden Abbildungen von ihnen eine voll
kommene Darstellung. Der W e rtste m p e l, der sich 
in der linken oberen Ecke befindet, ähnelt in seiner 
Form durchaus dem der Preussischen Umschläge. 
Die Guillochirung des Rahmens ist bei jedem der
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5 Werte verschieden und überall von grosser Voll
endung. Bei dem Umschläge zu 3 Kr. ist sie der der 
Preussischen Umschläge gleich, nur sind die äusseren 
Schwingungen etwas runder gehalten. Bei denen zu
6 Kr. sind die Schwingungen viel höher und dichter 
und bilden in der Mitte ein maschenförmiges Gewebe, 
nicht wie bei 3 Kr. runde Figuren. Bei dem Um
schlag zu 9 Kr. besteht die Einfassung nur aus je 
3 wellenförmigen sich schneidenden Linien. Der 
Umschlag zu 12  Kr. enthält ein in der Mitte sehr 
enges Netzwerk und der zu 18 Kr. Linienführungen, 
die in der Mitte kleine Ovale bilden.

Die oben eingelassene Wertbezeichnung in Buch
staben tritt sehr klar hervor; die Wertziffer unten, 
die bei den Preussischen Umschlägen sich weiss er
haben in farbigem Kreise darstellt, ist bei den 
Badischen Umschlägen farbig vertieft auf weissem 
Untergründe, der bei den Umschlägen zu 3. 6 und 
9 Kr. kreisförmig ist, während er bei denen zu 12 nnd 
18 Kr. die Form eines länglichen Schildes mit ab
geschrägten Ecken hat, sodass sich das Ganze als 
Achteck darstellt. Nach aussen hin wird das Marken
bild durch eine starke und eine schwache weisse Ein
fassung abgegrenzt, während das innere Medaillon 
durch einen einfachen Rahmen eingeschlossen wird. 
Der Kopf des Grossherzogs stellt sich nach rechts 
blickend weiss erhaben auf farbigem Grunde dar, in 
einer Ausführung, die ich für das Gelungenste halte, 
was die Staatsdruckerei auf dem Gebiete der Kopf
prägung geleistet hat.

Was die F arbe des W ertstem p els anlangt, so 
wird der Umschlag zu 3 Kr. in der amtlichen Verordnung 
als hellblau bezeichnet, er hat aber den Ton, den 
man heutzutage preussischblau nennt. Nuancen lassen 
sich bei den Umschlägen kleinen Formats zwar 
unterscheiden, doch sind dieselben nicht besonders 
in die Augen fallend, und es finden sich, wenn man 
eine grössere Anzahl von Umschlägen durchsieht, 
soviel Verschiedenheiten, dass man die Unmöglichkeit,
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bestimmte Farbenunterschiede festzustellen, sofort ein
sieht. Die Kataloge registriren auch sämtlich nur 
eine Farbe, wobei Tiffany allerdings den Zusatz 
„shades“ macht. Anders liegt die Sache bei dem 
grossformatigen Umschlag. Hier lässt sich eine 
Nuance in einem tiefen  D u n kelb lau  von den 
übrigen genau abtrennen. Diese Farbe scheint seltener 
zu sein, als die gewöhnliche mattpreussischblaue. 
Legrand und nach ihm Moens, auch Evans unter
scheiden bei diesem grossformatigen Umschläge eben
falls 2 Farben, nehmen aber sämtlich neben den 
gewöhnlichen Farben ein b lasses Blau an, während 
nach meinen Erfahrungen das Vorkommen des tieferen 
Blaus für die grossformatigen Umschläge charakteris
tisch ist. Die Farbe des Umschlags zu 6 Kr. ist ein ge
sättigtes Schwefelgelb, bei welchem maneine ins Orange 
gehende Abtönung und eine hellere, die seltener ist, 
unterscheiden kann. Die Kataloge und Handbücher 
kennen nur eine Farbe, ausser Tiffany, der yellow 
und chrome yellow unterscheidet. Die Farbe des 
Umschlags zu 9 Kr. ist nach der amtlichen Be
zeichnung rosarot; sie ist nach unseren Begriffen ein 
ziemlich tiefes, dabei aber stumpfes Karminrosa, bei 
der genau zu unterscheidende Abstufungen kaum ge
macht werden können. Tiffany unterscheidet zwar 
dunkelrosa und karmin. steHT aber auch hier wieder 
allein da. Jeder grössere Sammler wird wohl ver
schiedene Farbentöne finden, doch sind dieselben 
meines Erachtens zumeist eine Folge der verschiedenen 
Aufbewahrungsart und des Einflusses von Licht und 
Feuchtigkeit, dem die rosarote Farbe mehr als die 
meisten anderen unterworfen ist. Die Umschläge zu 
12 Kr. haben ein helles Braun mit einem Ton ins 
Rötliche, die zu 18 Kr. sind ziegelrot. Abstufungen 
k'immen bei beiden Farben nicht vor.

Der U e b e r d r u c k  der Badischen Umschläge ist 
mit Ringen gefertigt, die für die Badische Post- 
V rwaltung besonders hergestellt, aber seitens der 
Preussischen Staatsdruckerei nicht in Rechnung ge-
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stellt sind. Der Ueberdruck, welcher über die rechte 
Seitenklappe, die linke obere Ecke der Vorderseite 
und die linke Seite der Oberklappe in zwei Zeilen 
läuft, trägt die Inschrift: GROSSH. BADISCHES 
FRANCOCOUVERT DREI (bezw. SECHS. NEUN, 
ZWOELF und ACHTZEHN) KREUZER. Auffällig ist, 
dass der Zwischenraum vor und hinter DREI, SECHS 
und NEUN ziemlich gross (i3A bis 2 Millim.) ist, 
während er zwişchen den anderen Worten, insbesondere 
hinter KREUZER nur sehr gering ist. Augenscheinlich 
ist das darauf zurückzufübren, dass der Ueberdruck 
für alle Werte gleichmässig lang sein sollte. Da nun 
die Worte ZWOELF bezw. ACHTZEHN mehr Raum 
beanspruchten als DREI bezw. SECHS und NEUN, 
mussten bei letzteren grössere Lücken gelassen werden. 
Die Länge des Ueberdrucks beträgt für den Satz 
44V2 bis 45 mm.

Die F arbe  des U e b e r d r u c k s  ist orangegelb. 
Farbenverschiedenheiten habe ich nicht feststellen 
können, dagegen ist der Druck manchmal stärker, 
als gewöhnlich, so dass die Buchstaben dicker und 
grösser erscheinen.

Der K la p p e n s te m p e l  ist derselbe, den die 
Preussische Postverwaltung für ihre Umschläge bereits 
seit mehreren Jahren anwendete. Man thut deshalb 
unrecht, wenn man, wie in neuerer Zeit vielfach ge
schieht, von einem „Badischen Klappenstempel“ spricht, 
und die Sache so darstellt, als hätte Preussen sich 
dieses Badischen Klappenstempels zeitweise bedient. 
Wie oben auf S. 9. angegeben ist, bot die Preussische 
Staatsdruckerei der Badischen Postverwaltung an, die 
Umschläge mit dem für Preussen angewendeten 
Klappenstempel zu versehen, und die Badische Ver
waltung nahm dieses Anerbieten an. Der Klappen
stempel besteht aus sechs durcheinander ge
schlungenen Reifen, die durch je 5 weisse Linien 
gekennzeichnet sind. Es wird dadurch eine Figur 
geschaffen, die in der Mitte einen kleinen Kreis bildet, 
während nach aussenhin 3 breitere und 3 schmalere
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Ovale, die oben abgeplattet sind, sich darstellen. 
Durch die Umbiegung der Reifen entstehen 
6 kleine Dreiecke zwischen den einzelnen Gebilden. 
Nachfolgende Abbildungen überheben mich einer 
weiteren Beschreibung. Diese Klappenstempel, welche 
nach aussenhin durch einen schmalen und einen

breiten Rand eingefasst sind, kommen nun in zwei  
Grössen vor. Der grössere, welcher einen Durch
messer von ungefähr 18 mm hat, war für die Um
schläge im sogenannten grossen Format (150:115 mm) 
bestimmt,, der kleinere, dessen Durchmesser 16 mm be
trägt, für dieUmschläge in kleinem Format (146:83mm). 
In Preussen sind die Klappenstempel auch regelmässig in 
dieser Weise angewendet worden. Verwechselungen 
sind allerdings öfter insofern passirt, als der grosse 
Klappenstempel manchmal auf Umschläge kleinen 
Formats gekommen ist. Bei den Badischen Um
schlägen findet man die grossformatigen immer mit 
dem grossen Klappenstempel versehen vor, bei den 
kleinformatigen aber kommt der grosse Klappenstempel 
so häufig vor, dass man Umschläge mit demselben 
als Seltenheiten keineswegs ansehen kann. Mangels 
ausreichenden Materials habe ich, da sich hier die 
Untersuchung auf Hunderte von Umschlägen ausdehnen 
müsste, das numerische Verhältnis für das Vor
kommen der beiden Stempel nicht feststellen können. 
Jedenfalls aber kommt bei den Umschlägen zu  3 und 
0 Kr. der grosse Klappenstempel sehr häufig vor. 
bei deheň zu 6 Kr. scheint er sogar gewöhnlicher
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zu sein, als der kleine. Es gewinnt fast den Anschein, 
als ob die ganze erste Auflage dieser Umschläge mit 
dem grossen Klappenstempel gedruckt ist. Dadurch 
würde auch das häufigere Vorkommen bei den 6 Kr.- 
Umschlägen erklärt werden ; denn es wurden bei dem 
ersten am 3. August 1858 abgelieferten Druck davon 
92 700 gefertigt, während bei dem zweiten, der am 
11. August abgeliefert wurde, nur 28000 hergestellt 
sind. Bei den Umschlägen zu 3 und 9 Kr. war der 
erste Druck geringer als der zweite, wie sich aus 
den Zahlen S 10 ergiebt. Dass auch die Umschläge 
zu 12 und 18 Kr. in kleinem Format mit dem grösseren 
Klappenstempel Vorkommen, glaube ich nicht. Die 
Kataloge führen sie zwar sämtlich bis auf Lietzow 
und Evans (im Philatelie Journal of America) an, 
Moens aber versieht sie mit einem Fragezeichen, ein 
Beweis, dass er sie nicht gesehen hat, dass sie ver
mutlich also auch Herr von Ferrari, dessen Samm
lung Moens für seine Katalogzwecke ja meistens hat 
verwerten können, nicht besitzt. Meine Anfragen bei 
den grössten deutschen Sammlern und Händlern nach 
diesen beiden Umschlägen sind erfolglos geblieben; 
ich habe von niemandem erfahren, dass er sie ge
sehen oder besessen habe. Eine grosse Berliner 
Sammlung enthält allerdings beide Umschläge, aber 
der zu 12 Kr. ist aus einem Umschlag grossen 
Formats zurecht geschnitten, und bei dem zu 18 Kr. 
ist die Klappe mit dem ursprünglichen Klappen
stempel abgeschnitten und dafür eine andere mit dem 
grossen Klappenstempel angeklebt. Dass die Um
schläge mit dem grossen Klappenstempel Vorkommen, 
ist auch nicht wahrscheinlich, denn bei der kleinen 
Auflage von 8500 Stück ist nicht anzunehmen, dass 
man sich dabei zweier Klappenstempel bedient haben 
wird

Die Gummirung der Umschläge erster Aus
gabe ist die sogen, kurze, d. h. der Gummi bedeckt 
nur die Zunge der Klappe, wobei er unregelmässige 
Konturen zeigt und insbesondere auf einer Seite, ge-
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wohnlich der rechten, sich weiter und höher erstreckt, 
als auf der anderen. Gummifälschungen, die sonst 
bei den Deutschen Umschlägen eine so grosse Rolle 
spielen, kommen hierbei nicht vor, da bei der klaren 
Reihenfolge der Badischen Umschläge doch wohl 
niemand an die Existenz von langgummirten Um
schlägen erster Ausgabe glauben würde.

Das P a p ier  der Umschläge ist gelblichweiss und 
ziemlich glatt; irgendwelche erhebliche Abweichungen 
habe ich nicht wahrgenommen, doch scheint die 
postalische Aufbewahrungsart der ungebrauchten 
Badischen Umschläge, die später in den Handel ge
langt sind, eine nicht besonders zweckmässige gewesen 
zu sein, denn bei vielen derartigen Umschlägen ist 
das Papier entweder ganz oder an den Rändern 
vergilbt.

Die E ntw ertung  der Umschläge sollte nach der 
Verordnung vom 23. August 1858 nicht mittels des 
Freimarkenentwertungsstempels(Ringstempels), sondern 
dadurch erfolgen, dass der Beamte die im unteren 
Teil der Kranzverzierung befindliche Zahl mit blauer 
Tinte stark durchstrich. Man bediente sich also der Ent
wertungsart, die damals noch in Preussen üblich war, 
aber bereits im März 1859 abgeschafft wurde. Ab
weichungen von dieser vorgeschriebenen Entwertungs
art finden sich bei der ersten Ausgabe nicht gerade 
häufig. Vereinzelt wurde der Ring- oder Ortstempel 
zur Entwertung benutzt, und öfter findet man auch 
die Couvertmarke ganz unentwertet vor. Dies ist 
darauf zurückzuführen, dass im September 1863 an
geordnet wurde, die Entwertung der Couvertmarken 
sollte ganz unterbleiben. Da die Postanstalten und 
das Publikum zu dieser Zeit noch vielfach Umschläge 
erster Ausgabe im Besitz hatten, welche später be
nutzt sind, wurde von dieser Vorschrift auch noch 
die I. Ausgabe betroffen.

Die Au sschnitte  von Umschlägen auf Briefe 
zu kleben, war in Baden durchaus unstatthaft. 
Zwar scheint ein allgemeines Verbot an die Post-



3 ( '

anstalten nicht erlassen zu sein, aber schon im 
Januar 1859 wurde einem Postamt auf Anfrage er
widert,. dass Couvertausschnitte auf Brief geklebt un
gültig zur Frankirung seien. Erst am 23. September 1863 
erliess die Generaldirektion an sämtliche Postan
stalten folgende Verfügung:

Es kommt hier und da der Fall vor, dass die auf 
den Briefen angebrachten Frankostempel aus den 
Couverts herausgeschnitten und auf andere Brief
umschläge aufgeklebt werden, weil die betreffenden 
Versender der Meinung sind, es Habe der Franko
stempel auch in diesem Falle noch Gültigkeit, Ein 
solches Verfahren wird namentlich dann versucht, wenn 
die Frankostempel nicht nach dér durch General-Ver
fügung vom 25. Aug. 1858 N0. 1787З (S 218) vor
geschriebenen Weise entwertet sind. Obgleich es 
selbstverständlich ist, dass der auf den Francocouverts 
angebrachte Stempel einen Bestandteil der Couverts 
selbst bildet, und dass er demnach, sobald er von 
letzterem abgetrennt wird, alle Gültigkeit verliert, so 
will man doch zur Verhütung allenfallsiger Miss
verständnisse oder Missbrauche Veranlassung nehmen, 
die Grossh. Poststellen hierauf noch besonders auf
merksam zu machen.............

Da einzelne Postanstalten jedenfalls bis zum Erlass 
dieser Verfügung über die Verwendbarkeit von 
Couvertausschnitten sich nicht klar waren, findet man 
ab und zu dergleichen Ausschnitte auf Briefe geklebt 
und als gültiges Franko anerkannt vor.

Von den Briefumschlägen der Ausgabe 1858 sind 
zweimal N eud rucke  veranstaltet worden, deren An
fertigung allerdings nur einen Teil der zehn Arten 
von Umschlägen betraf. Zunächst stellte sich schon 
im Jahr 1864 ein Bedürfnis nach Umschlägen der 
I. Ausgabe heraus, von denen die Zentralstelle da
mals kein Stück mehr besass. Wir haben schon oben 
auf S. 20 darauf hingewiesen, dass im Jahre 1862 die 
Postaastalten aufgefordert waren, die Umschläge zu 
1 2  und 18 Kr. an die Zentralstelle zurückzureichen, 
dass aber diese Umschläge 1864 nicht mehr im Besitz
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der Postverwaltung gewesen sein dürften, da man 
sich eben zur Anfertigung von Neudrucken entschloss. 
Was die andern Wertsorten betrifft, so befanden sich 
im Jahre 1864 jedenfalls noch viele Postanstalten im 
Besitz von derartigen Umschlägen, dieZentralverwaltung 
scheint dies aber nicht gewusst bezw. nicht ange
nommen zu haben, sonst hätte sie nicht im März des 
Jahres 1804 die Herstellung von Neudrucken veran
lasst. Erst im Oktober desselben Jahres wurden, wie 
auf S. 21 dargelegt ist, die Postanstalten aufgeforden, 
die in ihrem Besitz befindlichen Umschläge I. Aus
gabe zu 3, 6 und 9 Kr. einzureichen, und es kamen 
hierbei viele Hunderte, ja Tausende von Umschlägen 
zurück, sodass der Bedarf der Post an derartigen 
alten Umschlägen für immer gedeckt war. Was nun 
die Entstehung des Neudrucks von 1864 betrifft, so 
wandte sich am 5. April die Direktion der Badischen 
Verkehrsanstalten an die Staatsdruckerei mit der An
frage, ob dort vielleicht noch einige Muster der Um
schläge älterer Ausgabe vorhanden seien; die Direktion 
wünsche einige Exemplare dieser Umschläge zu ihrer 
Sammlung zu nehmen, die Vorräte seien jedoch voll
ständig verkauft, und es seien keine Exemplare zurück
behalten worden, Unter dem 13. April antwortete 
die Staatsdruckerei, dass ein Bestand an älteren Um
schlägen nicht vorhanden tväre, dass sie dieselben 
aber anfertigen könne. Am 27. April erklärte sich 
die Direktion der Verkehrsanstalten mit diesem Vor
schläge einverstanden und ersuchte, von den Um
schlägen zu 3, 6, 9, 12 und 18 Kr. kleinen Formats 
sowie 12 und 18 Kr. grossen Formats je too Stück 
anfertigen zu lassen. Am 11. Juni gingen diese Neu
druckumschläge nach Karlsruhe ab. DieUnterscheidung 

dieser Neudrucke von den Originalen ist 
nicht schwer. Sie haben sämtlich den 
sogenannten Deutschen Klappenstempel 
(fleuron), der nebenstehend abgebildet ist; 
die Gummirung ist lang. Auch weichen 
die Farben des Ueberdrucks und Wert-



stempels von denen der Originale zum Teil er
heblich ab. Der Ueberdruck ist etwas heller ge
halten; er zeigt einen mehr gelblichen als orange
farbenen Ton. Der Wertstempel des Umschlags 
zu 3 Kr. ist in einem zarten Himmelblau (Ultra
marinblau) gedruckt, welches der Farbe der 6 Kr.- 
Marken der П. Ausgabe entspricht. Der Umschlag 
zu 6 Kr. ist lebhaft orangegelb, so dass er von dem 
citrongelben Original auch im Ausschnitt leicht unter
schieden werden kann. Der Umschlag zu 9 Kr. ent
hält ein zartes Karminrosa, das der Farbe der 3 Kr. 
Marken der n.Ausgabe gleicht. Die Umschläge zu 12 Kr. 
haben beim Neudruck ein ins Rotgelbe gehendes 
Braun, während bei den Originalen das Braun einen 
fahlen gelblichen Ton hat. Die Umschläge zu 18 Kr. 
sind in der Farbe fast genau den Originalen gleichend, 
nur ist das Ziegelrot ein wenig heller und frischer. 
Wohlverstanden spreche ich hier bei den Umschlägen 
zu 12 und 18 Kr. nur von der ersten Ausgabe; denn 
es giebt davon, was bisher ganz unbekannt war. noch 
einen zweiten Neudru ck,  der nur die Umschläge 
zu 12 und i8 Kr. kleinen Formats umfasst und im 
Jahre 1865 gefertigt ist. Dieser Neudruck wurde am 
5. Oktober 1865 ..zur Ergänzung des für Abgabe an 
auswärtige Ober-Postbehörden bestimmten Vorrats* 
bestellt, und zwar in je 500 Stück 12 und 18 Kr. kleinen 
Formats. Am 7. November 1865 gingen diese Um
schläge von Berlin nach Karlsruhe ab. Sie tragen 
ebenfalls den Deutschen Klappenstempel und lange 
Gummirung und unterscheiden sich von den ent
sprechenden Umschlägen der 1. Neudruck-Auflage 
durch den helleren Farbenton des Wertstempels. 
Der Umschlag zu 12 Kr. hat ein fahles Gelbbraun, 
der zu 18 Kr. ein ins Orange gehendes Ziegelrot. 
Dass die Neudruckumschläge der I. Ausgabe un
gemein selten sind, liegt auf der Hand, da von ihnen 
nur je 100 Stück gefertigt sind. Am allerseltensten 
Scheint der Umschlag zu 9 Kr. zu sein, der in allen 
grossen Berliner Sammlungen, auch in der des Reichs-



postmuseums fehlt. Den Umschlag zu 6 Kr. besitzt in 
Berlin nur Herr Amtsrichter a. D. Frankel.  Uebrigens 
sind die Neudnickumschläge auch zu Schwindeleien 
benutzt, indem man sie mit falschem Entwertungs
stempel als Originale erster Ausgabe oder gar als 
eine besondere Ausgabe in die Sammlungen einzu
schmuggeln versucht hat. Am i. Januar 1882 meldete 
der „Philatelist“, dass ein kleinformatiger Umschlag 
zu 18 Kr. mit Deutschem Pattenstempel und langer 
Gummirung dem lut. Phil.-Verein Vorgelegen habe. 
Der damalige Redakteur war geneigt, hieraus auf das 
Vorkommen einer neuen bisher ganz unbekannten 
Emission zu schliessen. Am 1. Februar desselben 
Jahres lag derselbe Umschlag dem Deutschen Verein 
für Philatelie vor und gab, wie die „Deutsche Philat.- 
Ztg.- in N0. 40 des IV. Jahrgangs berichtet, Anlass 
zu einer allgemeinen Besprechung, bei der Zweifel 
an die Echtheit der Abstempelung aufgetaucht zu sein 
scheinen ; denn die „Deutsche Philat.-Ztg.“ verhält 
sich im redaktionellen Teil bei Meldung dieses Um
schlags sehr reservirt.

Die Aufklärung liess aber nicht lange auf sich warten; 
denn schon am l.März 1882 meldet der „Philatelist“ , 
dass sich an dem fraglichen Couvert „Entwertung, 
Stempel und lange Gummirung“ als gefälscht heraus
gestellt hätten. Dass die Gummirung des Umschlages 
gefälscht war, dürfte nicht anzunehmen seiD, vielmehr 
ist das Ganze augenscheinlich ein Neudruck mit 
falschem Entwertungsstempel etc. gewesen.

Nach dem bekannten Forscher Ferdinand Mayer 
{Weltpost 1881, S, 104) sollen übrigens die Neudruck
Umschläge durch Fäls chung des Kla ppenstem pels  
in scheinbare Originale verwandelt sein. Mir ist eine 
derartige Klappenstempelfälschung zwar nie vorge
kommen, doch glaube ich sehr wohl, dass die be
rüchtigte Fälscherbande, die auf dem Gebiete der 
Deutschen Umschläge so lange ihr Wesen getrieben 
hat, auch bei Baden sich in Klapperfälschungen ver
sucht hat. Jedenfalls hat sie ihre Thätigkeit auf Ab-
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Stempe lungsfä lschungen raffinirter Art ausgedehnt. 
Vor mir liegt ein entwerteter Umschlag zu 18 Kr. 
klein Format, der als Ergänzungsmarken eine 3 Kr.- 
und eine 6 Kr .-Marke mit Wappen trägt und an eine 
Berliner Firma, die auf Fälschungen oft vorkommt, 
adressirt ist. Es würde zu weit führen, hier genau 
darzulegen, warum die Entwertung falsch ist. Der 
Leser möge mir glauben, wenn ich erkläre, dass 
Adresse. Entwertungs- und Ausgabestempel unbefugt 
auf den Umschlag gedruckt sind. Ein Hauptkenn
zeichen ist das Fehlen des Aufgabe- und Recomman- 
dirungsstempels und das Aufschreiben einer Zahl mit 
blauem Stifte. Die Herren F'älscher waren trotz ihrer 
eminenten philatelistischen Sachkenntnis in postalischen 
Angelegenheiten wenig firm — Gott sei Dank, kann 
man sagen. Denn sonst würden ihre Objekte noch 
gefährlicher sein.

Nach 1865 ist die Badische Postverwaltung noch 
öfter von seiten der Briefmarkenhändler ersucht 
worden, Neudrucke der Umschläge zu 12 und 18 Kr. 
anzufertigen; sie hat sich demgegenüber aber stets 
ablehnend verhalten.

Es sei hier gleich noch eines anderen Umschlags 
zu 18 Kr. Erwähnung gethan, der meines Wissens 
nur in 2 Stücken existirt, einmal in der Sammlung 
des Reichs-Postmuseums und sodann in der des 
Bankier Wasserm ann zu Berlin. Dieser Umschlag 
enthält den Wertstempel in einer dunkeln karmin
roten Farbe. Das Format ist 146: 83 mm, der 
Klappenstempel der Deutsche. Dieser Umschlag, den 
man als ein Essai ansehen muss, verdankt seine Ent
stehung folgenden Ereignissen: Die Badische Postver
waltung stand zu Ende des Jahres 1865 mit dem 
Frankfurter Buchdrucker Eber  le in Unterhandlungen 
wegen der Anfertigung der Umschläge. Bevor dem 
Eberle die Anfertigung übertragen wurde, sollte er 
den Beweis liefern, dass er auch in der Lage sei, die 
Umschläge ebenso, wie sie die Staatsdruckerei anfertigte, 
herzustellen. Es wurde ihm deshalb einer der Stempel
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und Ucberdruckringe zu den 18 Kr.-Umschlägen, die 
man ebenso wie die zu 12 Kr. unter dem 17. No
vember 1865 von der Staatsdruckerei eingefordert 
und am 7. Dezember desselben Jahres zurückerhalten 
batte, ausgehändigt. Eberle druckte hiermit einige 
Proben, nämlich die in Rede stehenden Umschläge 
und überreichte sie Anfang 1866 der Direktion der 
Verkehrsanstalten als Beweis für sein Können. Die 
Umschläge sind nun allerdings nicht so klar und 
scharf gedruckt wie bei der Staatsdruckerei, insbe
sondere erscheinen die Konturen des Kopfes gequetscht 
und der orangegelbe Ueberdruck ist vielfach unklar 
und verschwommen.'
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II. Ausgabe von Anfang 1862.

861 wurde § 2 der Ver- 
August 1858, wonach beim 

tin Aufschlag für den H e r
s te llu n g s p re is  gefordert wurde, durch folgende Ver
fügung, die sich im Verordnungsblatt von 1861 auf 
S. 428 vorfindet, aufgehoben :

N0. 36 258.

Die Freicouverten betreffend.
Mit höherer Genehmigung wird hiermit angeordnet, 

dass der beim Verkaufe der Freicouverten neben dem 
Taxwerthe bisher erhobene Anfertigungspreis derselben 
von 33!/a Kreuzer für ICO, beziehungsweise l Kreuzer 
für i bis 3 Stück vom 1, Januar 1862 an in Wegfall 
tritt.

Die Grossh. Poststellen haben daher von gedachtem 
Tage an die Freicouverten, gleich wie bisher schon 
die Freimarken, lediglich zum Taxwerthe an das 
Publikum abzugeben und werden zu diesem Ende hier
mit angewiesen, beim Abschlüsse des Verschleiss- 
Journals vom laufenden Quartal den in Anrechnung 
stehenden Anfertigungspreis für den auf neue Rechnung 
zu übertragenden Vorrath zu streichen, beziehungsweise 
nicht zu übertragen.

Ueber die am Schalter, bei den Postablagen pp. 
am Schlüsse dieses Monats noch vorliegenden Vorräthe

Jm 29. Dezember 1
____ ordnung vom 23.
Verkauf der Umschläge <
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von Freicouverten, welche im Verseht eiss-Journal be
reits in Ausgabe gestellt sind und deren Anfertigungs
preis daher nicht mehr gestrichen werden kann, die 
aber gleichwohl nur zum Taxwerthe verkauft werden 
dürfen, ist gleich in den ersten Tagen des Monats 
Januar ein Verzeichniss der Stückzahl aufzunehmen, 
welches längstens bis zum I5. Januar zur Ausgabe-De- 
cretur anher vorzulegen ist.

In den § § 2 .4 , 6, 7 und 8 der diesseitigen General
Verfügung vom 23. August 1858 (Verordn.-Blatt 
Seite 217 u. f.) sind die auf die Anrechnung, Erhebung 
und Verrechnung des Anfertigungspreises der Freicou- 
veiten bezüglichen Stellen zu streichen.

Ca r l s r u h e ,  den 2g. December 1861.

Direction der («roasherzoglicheu Verkelirsanstaiteli.
Zi mmer .

vdt. Schneider.

Da man somit vom 1. Januar 1862 ab die Um
schläge zum Nennwert erhielt, wurde der Absatz 
sofort bedeutend stärker. Schon am 6. Januar be
richtet der Urkundenkommissär für den Markenver- 
scbleiss. dass die alsbaldige Anschaffung eines neuen 
Vorrats von Umschlägen erforderlich sei. Noch an 
demselben Tage bestellte die Direktion der Verkehrs
anstalten bei der Preussischen Staatsdruckerei 150 000 
Umschläge kleinen Formats zu 3 Kr. und je 50000 
zu 6 und 9 Kr. kleinen Formats mit folgendem 
Zusatz:

„Nach inzwischen getroffener Vereinbarung der 
Deutschen Postverwaltungen soll der Abdruck 
des Werthstempels nicht mehr auf die linke, 
sondern auf die re ch te  o b e re  Ecke der Frei
couverts zu stehen kommen, was auch eine gleiche 
Verlegung der Perlschrift bedingt, und ist statt der 
bisher zum Druck verwendeten Farben bei den 
Freicouverts zu 3 Kr. künftig hellrote, zu 6 Kr. 
hellblaue und zu 9 Kr. hellbraune Farbe von 
gleichem Tone, wie bei den neueren Preussischen 
Freicouverten zu benutzen.“

-  3« —
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Aus dieser Bestellung geht also mit Sicherheit 
hervor, dass die daraufhin angefertigten Umschläge 
nicht mehr in den Farben der I. Ausgabe gedruckt 
<ind und damit eine zweite Ausgabe bilden, deren 
Unterschiede von der ersten leicht kenntlich sind. 
Die Staatsdruckerei beeilte sich die Bestellung zu er
ledigen. da um thunlichste Beschleunigung gebeten 
war, und bereits am 22. Januar konnten die ersten 
Umschläge nach Karlsruhe gesandt werden, nachdem 
am 17. dort der Vorrat schon derartig zusammenge
schmolzen war, dass man sich telegraphisch nach 
Berlin um recht baldige Lieferung wandte. Am 
3. März 1862 war der Vorrat an grossformatigen Um
schlägen bei der Verteilungsstelle ebenfalls erschöpft 
(die Postanstalten selbst hatten davon, wie aus S. 21 
hervorgeht, noch grössere Vorräte). Es wurden des
halb 40 000 Stück zu 3 Kr. und je 20 000 zu 6 und 
<j Kr. grossen Formats, auch noch je 50 000 Stück 
zu Ó und 9 Kr. kleinen Formats nachbestellt. 4 Tage 
darauf wurden abermals 200 000 Stück Umschläge zu 
3 Kr. kleinen Formats und je 50 000 zu 6 und 9 Kr. 
kleinen Formats bestellt, ferner am 8. April 200 000 
Stück zu 3 Kr. und je 100000 zu 6 und 9 Kr. kleinen 
Formats und am 6. August 1862 200000 Stück zu 
3 Kr. und 100000 zu 6 Kr. Die späteren Be
stellungen, von denen die ersten ebenfalls noch im 
Laufe des Jahres 1862 erfolgten, müssen wir hier 
ausser Betracht lassen, da die daraufhin gelieferten 
Umschläge wegen der langen Gummirung nicht mehr 
der II. Ausgabe angehören. Es sind also infolge 
dieser Bestellungen nachstehende Mengen von Um
schlägen geliefert worden:

A . K lein  F o r m a t.

I. 3 K re u ze r.
30000 Stück am 22. Januar 1862 
31800 я „ 2 5 .  „ „
29000 „ „ 22. Februar 1862

3*
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59 800 Stück am 25. Februar 1862
2СЮ 800 n n 24. März 1862
150 000 V  я 3. juni 1862
48 800 "  я 6. „  „

2 0 2  5 O O r> n 5. September 1862
7 5 2  7 O O Stück.

II. 6 K r e u z e r .
50 O O O Stück am 25. Januar 1862
99 100 r> я 31. März 1862
80 000 r. r 6. Juni 1862
19 700 «  4 10. _ „

I O I  300 *  я 5. September 1862
350 100 Stück.

III. 9 K re u ze r.
49 900 Stück am 25. Januar 1862
99 200 я r 31. März 1862
1 2  O O O T  я 6. Juni 1862
88 200 я я 1 0 .  „  „

249 3 ° °  Stück.

В . G r o s s  F o r m a t.

I. з K re u ze r .
40 300 Stück am 24, März 1862.

II. 6 K r e u z e r .
20200 Stück am 31. März 1862.

III. 9 K re u z e r .
20400 Stück am 31. März 1862.

Während bis zun« W egfall des Zuschlags für den 
Anfertigungspreis im Laufe von fast 3V2 Jahren nur un
gefähr 520 000 Umschläge angefertigt bezw. verteilt 
zu werden brauchten, sind hiernach im Laufe von 
3/4 Jahren fast 1V2 Millionen Umschläge nötig ge
worden, als man sie zum Nennwerte verkaufte. Wir
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werden später sehen, dass, als abermals eine Erhöhung 
des Preises eingeführt wurde, der Verbrauch sofort 
wieder ganz erheblich sank.

Was die A u s g a b e z e it  dieser; Umschläge betrifft, 
so kann nach den Gesuchen um Beschleunigung 
nicht zweifelhaft sein, dass die Badische Postver
waltung sie gleich nach Empfang in Gebrauch ge
nommen hat. Eine Bekanntmachung betreffend ihre 
Einführung ist im Verordnungsblatt nicht enthalten. 
Unter dem 29. Januar 1862 wurde nur ein Rund
schreiben an die Postanstalten erlassen, durch welches 
eine Benachrichtigung von der Aenderung der Farben 
der Marken und Umschläge erging. Bezüglich der 
letzteren . wurde hierbei gesagt, dass die demnächst 
an die Postanstalten zur Versendung kommenden 
Stücke bereits in den neuen Farben gedruckt seien; 
es solle aber erst der alte Vorrat aufgebraucht werden. 
Ein bestimmtes Datum lässt sich hiernach für die 
Einführung dieser Umschläge nicht angeben. Moens 
und Tiffany nehmen den 29. Januar 1862, den Tag 
des obigen Rundschreibens, als Ausgabetag an; doch 
ist dies nicht richtig, da die Verfügung ausdrücklich 
von den erst d e m n ä c h st zur V e rse n d u n g  
kommenden Umschlägen spricht. Dass übrigens 
der alte Vorrat an grossformatigen Umschlägen bei 
den meisten Postämtern noch sehr gross war, ist 
schon mehrfach erwähnt, und es ist deshalb auch in 
der ersten Zeit nur ein sehr geringer Teil der neuen 
grossformatigen Umschläge zu 3 und 6 Kr. ausge
geben worden; Ende 1864 lagerten bei der Zentral
stelle noch 8600 grossformatige Umschläge zu 6 Kr. 
und 1 i 300 zu 9 Kr. ; Anfang 1867 noch 6500 zu 6 
und 9600 zu 9 Kr. Dieser Vorrat reichte bis zur 
Aufhebung der Badischen Post aus und es blieb noch 
eine Menge von Umschlägen unbenutzt übrig, woher 
es kommt, dass diese Umschläge ungebraucht nicht 
so selten sind, als man vielfach annimmt.

Das Aussehen der Umschläge ergiebt sich aus 
umstehender Abbildung. Die F a rb e  des W e r t-
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s te m p e ls  ist bei den Umschlägen zu 3 Kr. zuerst 
sehr blassrosa, später nimmt sie ein dunkleres Karmin
rosa an. Bei den Umschlägen zu 6 Kr. ist die blaue 
Farbe ziemlich lebhaft, manchmal sogar sehr intensiv. 
Man findet Umschläge zu 6 Kr., die eine so dunkle 
Farbe tragen und dabei so wenig gut gedruckt sind, 
dass man sie, wenn sie nicht die kurze Gummirung 
trügen, für Karlsruher Drucke halten könnte. Die

Umschläge zu 9 Kr. tragen zuerst eine fahlbraune 
Farbe, die bei den späteren Drucken mehr gelblich
braun wird.

Der U e b e r d r ü c k  dieser Umschläge bietet zu 
einer Unterscheidung Anlass, die bisher, soviel mir 
bekannt, nirgends erwähnt und auch von keinem



grosseren Sammler gemacht ist. Es ist oben auf 
S. 26 erwähnt, dass der Ueberdruck der ersten Aus
gabe bei dem niedrigen Werte die Eigentümlichkeit 
zeigt, dass vor und hinter der Wertbezeichnung DREI 
bezw. SECHS und NEUN sich eine grosse Lücke be
findet, während hinter dem den Satzschluss bildenden 
Wort KREUZER keine Lücke ist. Bei dem Druck 
der Couverts dieser zweiten Ausgabe sind nun zu
nächst noch die a lte n  U e b e r d r u c k r in g e  gebraucht 
worden. Später scheint man aber in der Staats
druckerei auf das Eigentümliche dieser Lücken auf
merksam geworden zu sein, und es sind deshalb ent
weder neue R in g e  gefertigt oder die alten derart 
geändert, dass die Lücke vor und hinter dem Zahl
wort verringert ist, wogegen hinter dem Wort 
KREUZER eine grosse Lücke von 2V2 mm gelassen 
ist. Die Gesamtlänge eines Ueberdrucksatzes ohne 
die dahinter befindliche Lücke beträgt bei dem neuen 
Ueberdruckringe nur knapp 42 mm, während sie 
vorher mehr als 43 V2 mm gross gewesen war. Da 
die Badischen Umschläge mit kurzer Gummirung nicht 
allzu häufig Vorkommen, war es nicht möglich, aus
reichendes statistisches Material über das Zahlenver
hältnis beider Ueberdruckvarianten zu gewinnen. Es 
scheint, als wenn bei den 3 Kr. - Umschlägen der 
Ueberdruck alter Art seltener ist, als der neuer 
Art, während bei 6 Kr. beide Arten gleichmässig Vor
kommen und bei 9 Kr. die ältere Art über wiegt. 
Hieraus möchte ich den Schluss ziehen, dass die im 
ersten Vierteljahr 1862 gefertigten Umschläge noch 
mit dem alten Ueberdruckringe gestempelt sind, 
während die im zweiten Vierteljahr gefertigten den 
neuen Ueberdruck haben. Die Umschläge grossen 
Formats haben sämtlich den älteren Ueberdruck. und 
dít sie im März 1862 gefertigt sind, ist dies ein ziem
lich sicherer Beweis dafür, dass der neue Ueberdruck- 
ring erst bei den nächsten im Juni abgelieferten Um
schlägen in Anwendung gekommen ist. Die Farbe 
des Ueberdrucks hat helleres Orangegelb, als bei der
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ersten Ausgabe, besondere Abweichungen habe ich 
dabei nicht feststellen können.

Der K lappenstem pel hat bei dieser Ausgabe die 
Form, die w ir schon oben bei den Ausgaben der 
ersten Neudrucke beschrieben und abgebildet haben. 
Die Ornamente bilden durch ineinandergreifen
ein blumenblattartiges Gebilde. Ueber die
Aenderung des Klappenstempels findet sich in 
den Akten keine Bemerkung. Man hielt amt
lich den „Verschlussstempel-1 fast stets für etwas 
so Nebensächliches, dass Veränderungen u. s. w,. 
welche die Staatsdruckerei mit ihm vornahm, in 
keiner Weise zur Kenntnis der bestellenden Behörden 
gebracht wurden. W ir sehen das ausser bei Baden 
auch bei Preussen, Sachsen und Braunschweig.

Die G u m m iru n g  ist bei dieser Ausgabe immer 
noch kurz. Lediglich diese kurze Gummirung unter
scheidet die zweite Ausgabe von der folgenden dritten. 
Vor Gummifälschungen sei gewarnt, die insbesondere 
bei den kleinformatigen Umschlägen zu 3 Kr. Vor
kommen, bei denen man die lange Gummirung durch 
Abwaschen kurz gemacht hat.

Das P a p ie r  dieser Ausgabe ist gelblichweiss und 
ziemlich glatt, es ist etwas heller als das der ersten 
Ausgabe und bietet zu besonderen Feststellungen 
keinen Anlass; nur befindet sich in der Sammlung des 
Herrn Amtsrichter Frankel ein Umschlag zu 9 Kr. 
klein Format, der auf ganz weissem, sehr dünnem 
Papier gedruckt ist. Der Ueberdruck hat bei diesem 
Umschläge, der einen ganz eigentümlichen Eindruck 
macht, noch die ältere Form.



III. Ausgabe von Anfang 1863.

fi Ш Г  Preussische Staatsdruckerei entschloss sich 
jgJ5e !  'm November 1862, otme mit den Postbehörden, 
für welche sie arbeitete, in Verbindung zu treten, die 
Gummirung der von ihr gefertigten Briefumschläge 
derartig zu ändern, dass dieselbe nicht nur die Spitze 
der Klappe bedeckte, sondern sich an den Seiten der 
Oberklappe derartig hinzog, dass sie ungefähr 2/3 der
selben einnahm. Durch diese Aenderung wurde ein 
besserer Verschluss der Umschläge gesichert. Für 
den Postwertzeichensammler bildet in neuerer Zeit 
diese früher spurlos an den Postverwaltungen und an 
den Sammlern vorübergegangene Aenderung ein 
wichtiges Unterscheidungsmerkmal, und man trennt 
die Ausgaben bei eintretender Veränderung der 
Gummirung. Bei einzelnen Ländern fällt es nicht 
leicht festzustellen, ob diese oder jene Auflage, die 
aktenmässig angefertägt ist, noch kurze oder schon 
lange Gummirung hat, da man nur weiss, dass die 
Aenderung während des Monats November 1862 statt
gefunden hat. Bei Baden ist eine derartige Ungewiss
heit nicht möglich; denn es wurden von September 
bis Anfang Dezember keine Umschläge hergestellt. 
Hrst am 20. November 1862 erfolgte eine Bestellung 
von 200 000 Umschlägen zu 3 Kr. kleinen Formats, 
und es gingen darauf hin am 9. Dezember 198900



Stück Umschläge ab. Die Bestellungen und Lieferungen, 
besonders die von Umschlägen zu 3 Kr., erfolgten 
dann sehr rasch auf einander dergestalt, dass im 
Jahre 1863 über 2 Millionen, im Jahre 1864 з’/г Milli
onen, im Jahre 1865 über 3 Millionen und 1866 bis 
Juni fast 2 Millionen Umschläge zu 3 Kr. klein Format 
angefertigt sind. Der starke Verbrauch der Umschläge 
zu 3 Kr. ist meist darauf zurückzuführen, dass am 
1. Oktober 1862 eine einheitliche Porto - Taxe von 
3 Kr. für das ganze Grossherzogtum eingeführt wurde. 
Umschläge zu 6 Kr. klein Format sind in den 
3 V 2 Jahren nahezu 800 000 Stück, Umschläge zu 9 Kr. 
nicht viel unter 1 Million angefertigt worden. Von 
Umschlägen grossen Formats sind nur solche zu 
3 Kr. und zwar einmal im Jahre 1863 und zweimal 
im Jahre 1865 abgeliefert; insgesamt noch nicht 
70 000 Stück. Das Nähere über die einzelnen Auf
lagen ergiebt sich aus nachstehender Tabelle, welche 
die an den einzelnen Tagen von der Staatsdruckerei 
nach Karlsruhe abgesandten Mengen enthält.

-  46 -

A . K lein  F o r m a t.

I. 3 K re u ze r.

198 900 Stück am 9. Dezember 1 862
50 000 f f f f 3. Januar 1863

3 !5  4 0 0 f f f f 1 3 -  »
1863

3 1  5 00 f f f f 21. „ 1863
398 400 Ì 1 f f 10. März 1863
399 100 f f f f 10. Juni 1863
404 400 f f f f 16, September 1863
466 100 f f f f 2. Dezember 1863
201 100 f l f f 9. Januar 1864
402 200 f f f f 25. Februar 1864
1 65 600 f f f f 4. April 1864
48 200 f f f f 20. Mai 1864

184 500 f f f f 30. „ 1 8 6 4

1 13 700 f f f f 11, Juni I 864
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238 800 Stück am 2 7 - Juni 1864
20o 000 i t 11 19. Juli I 864
200 000 t f I t 8, August 1864

72 000 f t t t 24. 11 1864
288 боо f t 11 3 1 - 1 1 1864
748 900 f t 11 10. September 1864
200 000 7t i t 1 7 - Oktober 1864
152 000 f t i t 7 - November 18Ď4
233 000 f t 1 1 29. i t I 864
1 65 200 f t 11 13- Dezember 1864
228 8оо f t I t 20. Februar 1865
300 000 I t i t 27- i t 1865
I 17 0 0 0 f t 11 I I * März 1865
370 200 I t 4 4 - Mai 1865

50 000 i t 11 2 4 - Juni 1865
50 000 a t i 2 7 - 11 1865

172 000 i t 11 3 - Juli 1865
98 700 i t i t 10. 11 1865
6i 300 i t İ 1 1 1. August 1865

209 900 f t 11 28. 11 1865
202 200 i t i t 15- September 1865
150 000 i t 11 14. Oktober 1803
200 000 11 I t ' 9 - 1 1 1865
58 300 i t 11 2 3 - 11 1865

116 ооо i t i t 25- November 1865
92 500 11 11 29. 1 1 1865

1 О О  О О О 11 I t ' 5 - Dezember 1865
221 000 I t i t 23. i t 1865
177 000 i t 11 29. t i 1865
94 ооо i t 11 5 - Januar 1866

338 100 I t 11 27. 11 1866
123 000 i t 11 2Ó. Februar 1866
228 000 i t i t 2. März 1866
221 200 11 11 9 - 11 1866
467 400 i f 11 20. April 1Й66
202 500 I t i t I  2 . Mai i 860
136 500 i t 11 23. 11 * 1866

97  300 I t 1 1 14. Juni 1866
io 760 500 Stück.
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II. 6 K re u ze r.

50 lOO Stück am 2 1.Januar 1863
50 800 ’ 1? t l 16. September 1863
50 300 ÍJ i i 5. Dezember 1863
50 200 * J „ 6. Februar 1864
49 800 i i i i 20. Mai 1864
50 400 i i i i 24. August 1864
40 200 i i i i 6. Dezember 1864
50 300 i i • r 11. März 1865
50 100 t t i i 26. Mai 1865
49 600 i t i i 5. August 1865
50 200 i i i i 20. September 1865
52 600 i l i i 23. Oktober 1863

102 900 i i i i ö. Dezember 1865
102 400 i i t i 14. Februar 1866
7 9 9  9 °° Stück.

III. 9 K reu zer.

49 200 Stück am 2 1.Januar 1863
50 000 İ İ  i i 10.Juni 1863
50 700 a i t 16. September 1863
60 800 i i  i i 5. Dezember 1863
85 600 а  i i 6. Februar 1864
83 300 1 i  i i 20. Mai 1864
80 100 i i  t t 24. August 18Ó4
51 600 i i  i i im Dezember 1864
50 800 İ t  İ İ 1 1. März 1865
4 9  5 00 İ İ  İ İ 26. Mai 1865
29 000 İ İ  İ İ 5. August 1865
20 200 i i  i i n .  „ 1865
50 000 i i  i i 29. September 1805
50 500 i i  i i 4. Oktober 1865

roi 400 İ l  İ İ 6. Dezember 1865
IOI 800 i i  i i 6. Februar i860
964 500 Stück.
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В . G r o s s  F o r m a t.

3 K re u ze r.

48800 Stück am 10. März 1863 
11500 „ „ 15. September 1865
9600 „ „  23. October 1865

99 900 Stück.

Wann diese dritte Ausgabe in V e rk e h r  g e 
kom m en ist, lässt sich schwer feststellen. Ich habe 
in der Ueberschrift dieses Abschnittes den Anfang 
des Jahres 1863 als Ausgabetermin angegeben, trotz
dem die Badische Post Verwaltung bereits Mitte De
zember 1862 in den Besitz von langgummirten Um
schlägen zu 3 Kr. gekommen sein dürfte. Es ist 
kaum anzunehmen, dass die Badische Postver
waltung, welche bei Bestellung dieser Auflage nicht 
um Beschleunigung gebeten hatte, die Umschläge 
noch im Jahre 1862 an die Postanstalten verausgabt 
hat. Sollte dies aber dennoch geschehen sein, so 
dürfte es sich nur um einzelne Fälle handeln, und 
kaum dürften derartige Umschläge noch im Jahre 1862 
an das Publikum gelangt sein. Statistische Fest
stellungen sind in dieser Hinsicht schwer, da die 
Badischen Poststempel ausser denen der Eisenbahn
posten gewöhnlich keine Jahreszahlen zeigen. Das 
früheste Datum, welches ich gefunden habe, ist der 
17. September 1863, doch werden jedenfalls frühere 
Daten existiren.

Bei den zahlreichen Bestellungen der Badischen 
Postverwaltungen, welche die Staatsdruckerei eigent
lich fortwährend beschäftigten, konnte selbstverständ
lich eine Einheitlichkeit bezüglich der zum Druck ver
wendeten F a rb e n  nicht erzielt werden, und man 
findet deshalb auch eine beträchtliche Anzahl von 
Abstufungen, in die sich ein System schwer bringen 
lässt. Die Umschläge zu 3 Kr. haben erst ein recht 
lebhaftes Karminrosa, das allmählich heller wird und 
bei den späteren Auflagen oft recht blass ist, mit



unter aber auch wieder dunkel fällt. Die letzten Auf
lagen haben einen recht verschwommenen Druck, der 
eine Folge der starken Abnutzung einzelner Präge
stempel ist. Es sei hier gleich darauf aufmerksam 
gemacht, dass es bei manchen besonders schlechten 
Stücken nicht leicht fällt, festzustellen, ob dieselben 
der letzten Berliner Auflage angehören oder bereits 
Karlsruher Drucke sind. Die Farbe der Umschläge 
zu 6 Kr. ist meist zart ultramarinblau. Der Farbenton 
ist gewöhnlich recht blass, nur selten lebhaft und 
noch seltener dunkel. Die Umschläge zu 9 Kr. zeigen 
für genaue Nuancensammler die meisten Abstufungen, 
man findet hier ein mattes Braun, ein dunkles 
Braun und ein Rotbraun in mehreren Abstufungen. 
Es ist unmöglich, in diese Farben eine zeitliche Reihen
folge zu bringen; nur soviel steht fest, dass die rot
braunen Farben die späteren sind. Moens unter
scheidet bei den Umschlägen zu 3 Kr. nur rosa und 
lebhaft rosa, bei denen zu 6 Kr. ultramarinblau und leb
haft ultramarinblau und bei denen zu 9 Kr. braun und 
rotbraun. Die ausländischen Kataloge machen im 
übrigen meist keine Farbenunterschiede, nur Tiffany 
giebt für jeden Wert ebenfalls zwei Abstufungen an. 
Die Umschläge zu 3 Kr. gross Format haben ein 
ziemlich lebhaftes Rosa; sie sind recht selten, aller
dings nicht so selten, wie die zu 3 Kr. mit kurzem 
Gummi, die ungebraucht zu den grössten Raritäten 
gehören. Ich will mich hier gleich genauer auslassen 
über die g r o s s fo rm a tig e n  6 und 9 K r.-U m sch lä g e  
m it la n g e r  G u m m iru n g, welche früher überall in den 
Katalogen pp. angeführt und von den Sammlern ge
sucht wurden und noch heut in den meisten grösseren 
ausländischen Handbüchern enthalten sind. Der ein
zige, der sie gestrichen hat, ist Moens in der neuen 
Auflage seines Katalogs von 1893. Es ist aus den 
Akten mit völliger Sicherheit festzustellen, dass seit 
dem März 1862 Umschläge zu 6 und 9 Kr, grossen 
Formats nicht mehr gedruckt sind. Da nun weiter 
feststeht, dass zu diesem Zeitpunkt von der Anwendung
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langer Gummirung noch gar keine Rede war, so ist be
wiesen, dass Umschläge von 6 und 9 Kr. gross Format 
mit langer Gummirung nicht angefertigt sind. Mir ist 
allerdings bekannt, dass sie ab und zu Vorkommen, 
doch handelt es sich hier immer um Gummirungs
fälschungen, die herzustellen nicht allzu schwer fallt; 
allerdings erkennt der gewiegte Sammler fast 
immer noch die äusseren Ränder der älteren Gummi
rung an einem leisen Knick des Papieres. Es ist 
traurig, dass man bei den Deutschen Umschlägen 
überall, wo sich Schwindeleien verüben lassen, auf 
solche stösst. Jedenfalls kann der Sammler die Um
schläge zu 6 und 9 Kr. gross Format mit langer 
Gummirung in seinen Katalogen und Fehllisten un
bedenklich streichen.

Der U e b e rd rü c k  ist bei dieser Ausgabe stets mit 
den neueren Ringen gefertigt, welche die grosse Lücke 
hinter KREUZER enthalten. Die Farbe ist orange
gelb, meist unbedeutend dunkler, als bei der zweiten 
Ausgabe. Vereinzelt finden sich auch Umschläge, bei 
denen der Ueberdruck einen helleren Ton trägt; die
selben gehören jedenfalls den früheren Auflagen an. 
Vielfach ist der Ueberdruck nicht so klar gedruckt, 
wie man es sonst bei den Arbeiten der Staatsdruckerei 
gewohnt ist, zum teil mag die Eile, mit welcher die 
Umschläge oft herzustellen waren, daran schuld ge
wesen sein, zum teil auch die allmähliche Abnutzung 
der Stahlringe infolge des langen Gebrauchs.

Der K la p p e n s te m p e l ist, wie bei der zweiten 
Ausgabe, der sogen. Deutsche, der oft, besonders bei 
denjenigen Umschlägen zu 6 Kr. kleinen Formats, die 
den blassen Farbeton haben, sehr schlecht aus
geprägt ist.

Die G u m m iru n g  dieser Auflage ist schon oben 
auf S. 45 besprochen. Meist ist der Gummi glatt und 
gleichmässig aufgetragen, derartig, dass er auf der 
Zunge 20 mm und an den Seiten 8 — 10 mm weit in 
das Innere hereinreicht. Es finden sich aber auch 
bei den 3 Kr.-Umschlägen Stücke, bei denen der
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Gummi nur sehr sparsam aufgetragen ist, derart, 
dass er die Seitenklappen nur in 2— 4 mm Höhe be
deckt. Diese Umschläge scheinen sämtlich einer 
Auflage von Ende 1865 anzugehören.

Das P a p ie r  dieser Auflage ist meist etwas weisser 
als bisher. Zwar ist der Grundton gewöhnlich noch 
gelbweiss, doch findet man auch Umschläge, die 
eine rein weisse und sogar bläulich weisse Färbung 
zeigen. Ich möchte auf diese Papierunterschiedc hier 
wenig Gewicht legen; denn es liegt auf der Hand, 
dass bei jährlichen Lieferungen von mehr als 3 Mil
lionen Umschlägen die Staatsdruckerei nicht für ein 
durchaus gleichmässiges Papier sorgen konnte. Auch 
die Stärke des Papiers ist verschieden, insbesondere 
findet man manchmal Umschläge zu 9 Kr. aus sehr 
dünnem Papier.

Von der dritten Ausgabe kommt nach den Akten ein 
F e h ld r u c k  vor, der aber in die Sammlungen nicht 
gelangt zu sein scheint. Das Postamt zu Kehl über
reichte nämlich am 30. September 1863 einen aus 
Lahr eingegangenen Umschlag zu 3 Kr. mit farblosem 
Wertstcmpel und bemerkte, dass in Lahr noch mehrere 
derartige Umschläge verausgabt seien. Vielleicht 
wird noch einmal ein derartiger Umschlag in alten 
Skripturen gefunden; bisher ist, wie bemerkt, in der 
philatelistischen Literatur über diese Fehldrucke nichts 
bekannt.

Die E n tw e rtu n g  der Umschläge geschah bis zum 
23. September 1863 immer noch mittels Durchstreichens 
der am unteren Rande des Stempels befindlichen 
Wertziffer. An dem genannten Tage wurden die 
Postanstalten ermächtigt, von dieser Art der Entwertung 
Abstand zu nehmen und die Wertstempel ganz un- 
entwertet zu lassen. Infolge dessen findet man auch 
die Umschläge der III. Ausgabe fast durchgängig 
ohne den blauen Strich durch die Wertziffer.



IV. Ausgabe von Ende 1866 bezw. 1867.

Jer Hofbuchdrucker W . Hasper in Karlsruhe ging
____ die Direktion der Badischen Verkehrsanstalten im
Laufe derjahre mehrfach an, ihm ausser demDruck der 
Marken auch den der Umschläge zu übertragen. Man 
war auch nicht abgeneigt dies zu thun, doch stiessen 
die Verhandlungen wegen Anschaffung der Maschinen 
auf Schwierigkeiten, und da sich der Karlsruher Buch
drucker M ax E b e r le  erbot, den Druck auf selbst
beschafften Maschinen zu übernehmen, trat die Direktion 
der Verkehrsanstalten mit ihm im Jahre 1865 in Ver
handlungen, die, nachdem Eberle durch den auf S. 34 
beschriebenen Umschlag den Beweis geliefert hatte, 
dass er den an ihn gestellten Ansprüchen genügen 
würde, im März 1866 zu dem Ergebnis führten, dass 
dem Eberle der Druck vom 1. März 1867 ab oder 
von einem früheren Termine, falls die Staatsdruckerei 
einverstanden sei, zugesagt wurde. Am 15. April 1866 
kündigte die Direktion der Verkehrsanstalten den mit 
der Staatsdruckerei abgeschlossenen Vertrag zum 
' 5 .  April 1867 und fragte bei letzterer an, ob nicht 
trotz der vorbehaltenen jährlichen Kündigung der 
Vertrag an einem früheren Termine sein Ende er
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reichen könne. Unter dem 6. Mai i 8 6 0  erwiderte 
der Direktor der Staatsdruckerei, dass die Feststellung 
des Schlusstermins lediglich dem Ermessen der 
Badischen Postverwaltung überlassen bleibe, und 
letztere setzte darauf die Beendigung des Vertrages 
auf den 30. Juni 1866 fest, ersuchte auch um Ueber- 
sendung sämtlicher Stempel und Schriftringe nach 
beendigtem Druck. Nachdem eine Verständigung 
über die Ueberlassung der Stahlringe, welche bis da
hin Eigentum der Staatsdruckerei gewesen waren, 
stattgefunden hatte, wurden am 14. Juni 1866 die sämt
lichen Druckmaterialien, bestehend aus einem Ur
stempel, 5 Originalmatrizen, 5 Originalpatrizen, 12 
Druckstempeln (8 zu 3 Kr. und je 2 zu 6 und 9 Kr.) 
und 9 Stahlringen zum Druck der Diamantschrift (je 
3 zu 3, 6 und 9 Kr.) nach Karlsruhe abgesandt. Es 
sei hierbei daran erinnert, dass nach S. 35 die Ma
terialien zum Druck der Umschläge von 12 und 
18 Kr., bestehend aus je 2 Stahlstempeln und je 2 
galvanisch hergestellten Ringen (für die wenig in Be
nutzung kommenden Ueberdrucksätze wurden statt der 
teuern Stahlringe nur galvanisch gefertigte Ringe ver
wendet) schon im Dezember 1865 an die Badische 
Verwaltung zurückgesandt waren. Das Schicksal der 
im Juni i 860  abgesandten Materialien war übrigens 
ein höchst eigentümliches. Die Transportwege 
waren wegen der damals stattfindenden Truppen
beförderungen sehr besetzt, und am 19. Juni waren 
die Sachen erst bis Halle gelangt. Als dann 
der Krieg ausbrach, stiess der Weitertransport erst 
recht auf Schwierigkeiten, und am 31. Juli zeigte die 
Badische Direktion an, dass sie noch immer nicht im 
Besitz der Kisten sei. Im August kamen die Kisten 
wieder an die Staatsdruckerei zurück, da ihre Ver
sendung nach Süddeutschland bisher nicht möglich 
gewesen war, und sie mussten am 11. August aufs 
neue nach Karlsruhe abgesandt werden.

Am 20. September begann der Buchdrucker Eberle 
mit dem Druck und lieferte am 5. November 1866 die
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ersten 550000 Stück Umschläge zu 3 Kr. ab. Die 
ersten Umschläge zu 9 Kr. wurden am 20. Dezember 
i860 , die ersten zu 6 Kr. am 3. Januar 1867 fertig 
gestellt. Welche Mengen Eberle demnächst bis zur 
Verschmelzung der Badischen Postverwaltung mit der 
des Deutschen Reichspostgebiets angefertigt hat, geht 
aus der nachfolgenden Zusammenstellung hervor:

N u r  k le in  F o r m a t.

I. 3 K re u ze r.

550 000 Stück am 5. November 1866
999 000 vom November 1866 bis

Januar 1867
900 000 11 im März und April 1867
900 000 1 1 11 Mai und Juli 1867
600 000 11 11 Juli und September 1
300 000 11 11 September 1867
òoo 000 November 1867
300 000 1 1 11 Dezember 1867
300 000 Februar 1868
800 000 am 4. März 1868
400 000 11 11 ló. „ 1868
1Ó0 000 11 11 3. April 1868
800 000 11 11 3- Juni 1868
600 000 Î) 11 1. Juli 1868
600 000 11 11 1. September 1868
600 000 18. „ 1868

1 200 000 17, Dezember 1868
500000 1 1 11 9. März 1869

1 100000 11 11 6. April 1869
1 100 000 11 11 11. September 1869

600000 11 11 7. Juni 1870
69 500 1 1 1 1 at. Juli 1870

150 000 11 11 30. September 1870
450 000 11 11 15. November 1870
700 000 11 11 14. März 1871

Г5 278 500 Stück.
4'
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II. 6. K re u ze r.
51 000 Stück am 3. Januar 1867

IOO 200 „ im März 1867
] OO OOO ., am 6. Juli 1867
IO I 4OO „ im September 1867
356 OOO Stück.

III. 9. K re u ze r.
51 300 Stück am 20. Dezember i 860
99 700 „ im März 1867

100 000 ., „ Juni 1867
IOI 400 „ „  September 1867
352 400 Stück.

Hiernach sind in Karlsruhe nur Umschläge kleinen 
Formats angefertigt worden und zwar überwiegend 
solche zu 3 Kr., von denen allein in den 14 Monaten 
bis Ende 18Ó7 mehr als 5 Millionen, im Jahre 1868 
5V2 Millionen, 1869 2,7 Millionen. 1870 1,3 und 
1871 0,7 Millionen hergestellt sind. Die Abnahme 
in den letzten Jahren ist darauf zurückzuführen, dass 
vom i. Januar 1870 ab beim Verkauf der gestempelten 
Briefumschläge durch die Fostanstalten wieder ein 
Aufschlag für die Herstellungskosten erhoben wurde. 
Dieser Aufschlag betrug für 1 oder 2 Couverts Vг Kr. 
und für 3 oder 4 1 Kr. Die Einführung dieses 
Zuschlags war eine Folge der Erhebung eines 
Zuschlags von 1 Pf. im Norddeutschen Postbezirk.

Umschläge zu 6 und 9 Kr. sind nur in den 
Jahren 1866 und 1867 angefertigt worden, uud zwar 
von jeder Sorte nur rund 350000 Stück. Sie sind 
sehr wenig in den Verkehr gekommen und deshalb 
gebraucht ziemlich selten. Ungebraucht sind sie 
häufig, da die Restbestände der Badischen Umschläge 
zum teil an Händler verkauft sind.

Die A u s f ü h r u n g  der Umschläge -durch Eberle 
sollte die gleiche sein, wie die bei der Preussischen 
Staatsdruckerei. Es zeigte sich aber sofort, dass die 
Qualität der neuen Umschläge bezüglich des Papiers



57

und des Drucks von Wertstempel, Ueberdruck und 
Klappenstempel • erheblich hinter den Berliner 
Fabrikaten zurückblieb. Die Badische Postverwaltung 
hat dies aucn mehrfach selbst gefunden und ins
besondere die Beschaffenheit des Papiers bemängelt. 
Zum teil ist an dem mangelhaften Druck die schlechte 
Beschaffenheit der Drucktriaterialien schuld, die durch 
die starke Abnutzung, vielleicht auch durch nicht 
grade zweckmässige Behandlung, im Lauf der Zeit 
mehr und mehr litten. Die Druckstempel, die sich 
jetzt in Verwahrung des Reichs-Postmuseums befinden, 
sind zum teil ungemein abgenutzt, und die Ueber- 
druckringe zu 3 Kr. mussten schon zu Beginn des 
Jahres 1869 erneuert werden, indem die Preußische 
Staatsdruckerei zwei neugefertigte lieferte.

Was im einzelnen das Aussehen der Umschläge 
betrifft, so ist zunächst die F a r b e  des  W e r t 
stempels  bei denen zu 3 Kr. meist blasser als bei 
den früheren Ausgaben; nur die ersten Drucke zeigen 
noch eine lebhaftere Farbe, die aber einen leisen 
Stich ins Violette hat. Die späteren Drucke haben 
eine fast stets gleiche hellrosarote Farbe, die nur 
mitunter bei sehr schlechten Drucken absonderlich 
blass wird. Die Umschläge zu 6 Kr. sind im 
Gegensatz zu denen zu 3 Kr. in einer viel lebhafteren 
Farbe gedruckt, als bisher. Moens unterscheidet hier 
2 Abstufungen, ultramarin und lebhaft ultramarin, 
doch ist es schwer, eine genaue Scheidung vor
zunehmen. Jedenfalls sind diese Umschläge von denen 
der III. Ausgabe schon durch die Farbe sehr leicht 
zu unterscheiden, während dies bei den Umschlägen 
zu 3 Kr. manchmal schwer fällt. Die Umschläge zu 
9 Kr. sind immer rotbraun gedruckt, zeigen aber 
mehrere Farbenabstufungen, von denen sich 3 mit 
Flüchtigkeit unterscheiden lassen, nämlich ein sehr 
blasses Rotbraun, ein dunkleres Rotbraun und ein 
sehr tiefes gesättigtes Braun, welches nur einen 
geringen Stich nach Rot hat. Letztere Farbe scheint 
die bei weitem seltenste zu sein. Uebrigens können



hier Nuancenjäger aus grossen Mengen von Um
schlägen mindestens loverschiedeneFarbenabstufungen 
herausfinden.

Der U e b e r d r u c k  ist hellorangegelb in ver
schiedenen Abstufungen, die besonders bei den Um
schlägen zu 3 Kr. bis ins Schwefelgelbe gehen. 
Vielfach sind die Buchstaben des Ueberdrucks ver
schwommen und unklar, oft ganz gequetscht und 
zerbrochen. W as die Länge des Ueberdrucks betrifft, 
so scheint es, als ob die im Jahre 1869 von der 
Staatsdruckerei gelieferten beiden neuen Ringe etwas 
längere Satzfügung hatten, als die früheren, wenigstens 
findet man Umschläge, bei denen die Satziänge wie 
bisher von 44V2 bis 45V2 mm schwankt, während sie 
bei anderen Umschlägen 45V2 bis 46У2 mm beträgt. 
Es ist aber schwer, solche kleinen Unterschiede genau 
festzustellen, zumal auch die verschiedene Be
schaffenheit des Papiers bei denselben von Einfluss ist.

Der K l a p p e n s t e m p e l  der Umschläge IV. Aus
gabe gleicht dem der früheren beiden, ist aber meist 
sehr schlecht ausgeprägt und vielfach teilweise 
unsichtbar. Man findet nicht selten Umschläge zu 
3 Kr., welche beim ersten Anblick gar keinen 
Klappenstempel zu haben scheinen, bei genauerem 
Hinblicken kann man dann einzelne Teile desselben, 
insbesondere die Umrisse, ganz schwach erkennen. 
Auch kleine Fehldrucke finden sich vielfach insofern, 
als die Zungen beim Druck umgebogen sind und 
der Klappenstempel sich dadurch teilweise zweimal, 
darunter einmal verkehrt zeigt. Ferner giebt es auch von 
den Umschlägen aller drei Wertsorten Fehldrucke mit 
zweimal neben einander geprägtem Klappenstempel. 
Die verschieden starke Prägung der Klappenstempel 
bewirkt, dass es den Anschein hat, als ob verschieden 
grosse Stempel verwendet seien. Dies ist aber nicht 
richtig; vielmehr erscheinen nur die flach geprägten 
Stempel grösser als die stark geprägten.

Die G u m m i r u n g  der Karlsruher Umschläge ist 
siärker und breiter, als die der Berliner; sie hat auch
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insofern eine etwas andere Form, als sie der Aus
biegung der Zunge mehr folgt, als dies bei den 
Berliner Umschlägen der Fall ist. An der Spitze der 
Klappe ist die Gummirung nur 18— 20 mm breit, 
an den Seitenrändern meist 12— 14.

Das P a p i e r  der Karlsruher Umschläge ist fast 
stets rauher als das der Berliner, doch findet man 
auch ziemlich glatte Umschläge, bei denen das Papier 
wenigstens ein Unterscheidungsmerkmal von den 
früheren Ausgaben nicht abgiebt. Man macht ge
wöhnlich die Angabe, dass das Papier dieser Um
schläge einen bläulichen Schein hat (légèrement 
azuré), doch ist das in dieser Allgemeinheit nicht 
richtig. Vielfach trifft die Angabe zu, oft aber stösst 
man auf rein weisses, ja sogar auf solches Papier, 
welches noch einen gelblichen Schimmer hat. Auf
bewahrungsort und Aufbewahrungsart haben natürlich 
auch hier wieder einen grossen Einfluss auf das 
Papier ausgeübt.

Bezüglich der E n t w e r t u n g  der Umschläge gilt 
das oben auf Seite 52 Gesagte. Grundsätzlich sollte 
der Wertstempel unentwertet bleiben und der 
Umschlag nur an einer freien Stelle mit dem Tages
stempel versehen werden. Man findet aber öfter, 
dass die Tagesstempel einen Teil des Wertstempels 
berühren, ja es kommt vor, dass sie noch besonders 
auf die Couvertmarke gedruckt sind. Die Sammlung 
des Herrn Meder bewahrt einen nach Amerika 
adressirten Umschlag, bei welchem der Wertstempel 
in London auf dem Durchgänge mit einem roten 
Stempel „London Paid“ entwertet ist. Augenscheinlich 
hat, da sich derselbe Stempel nebenbei noch einmal 
aufgedruckt findet, der betreffende Beamte geglaubt, 
er müsse eine versehentlich ungebraucht gebliebene 
Marke nachträglich entwerten.
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sich der Käufer, die bekannte Handlung Gebr. Senf, 
dass sowohl die gekauften Marken wie Couverts 
alter Ausgabe Neudrucke gewesen wären. Umschläge 
zu 3 Kr. rosa waren 439500, zu 6 Kr. blau 229800 
und zu 9 Kr. brauD 162 800 Stück vorhanden. 
Von diesen Umschlägen wurden nur je 5000 zurück
behalten, die übrigen aber eingestampft. Im Jahre 
1878 wurden dann von den zurückbehaltenen Um
schlägen 4800 zugleich mit einem bedeutend grösseren 
Reste von Marken an die Firma Bredemeyer in Ham
burg verkauft.
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VI. Katalog der Briefumschläge.

1858, 1. O ktober. Links oben der ovale 29 : 26 mm 
glosse Wertstempel. Derselbe enthält in seinem 
mittleren Teile die nach rechts gewendete Büste des 
Grossherzogs Friedrich, weiss erhaben geprägt auf 
farbigem Grunde. Ringsherum ein nach innen durch 
eine weisse Linie, nach aussen durch zwei weisse 
Linien abgegrenzter ovaler Rahmen mit weisser 
Linienverzierung (Guillocbirung), die bei den einzelnen 
Wertstufen verschieden ist. Oben ist die Wertangabe 
in Buchstaben farbig eingelassen, unten befindet sich 
in einem weissen Schilde die farbige Wertangabe in 
Ziffern. Farbiger Prägedruck. Links oberhalb des 
Wertstempels und auf der rechten Seiten- und der 
Oberklappe in Grotesktypen der orangegelbe Linien
aufdruck GROSSH. BADISCHES FRANCO-COUVERT 
DREI (bezw. SECHS, NEUN, ZW OELF und ACHT
ZEHN) KREUZER, runder Klappenstempel mit reifen
artigen Ornamenten, kurze Gummirung, weisses Papier 
mit gelblichem Ton.

A. Klein F o rm at (147 : 84 mm).

a. K l a p p e n s t e m p e l  16 mm im Dur c hme s s e r .

1. DREI (3) KREUZER
preussischblau (Abstufungen).



2. SECHS (6) KREUZER
gelb (2 Abstufungen).

3. NEUN (9) KREUZER
carminrosa (Abstufungen).

4. ZWOELF (12) KREUZER
gelbbraun.

5. ACHTZEHN (18) KREUZER
ziegelrot.

b. K l a p p e n s t e m p e l  i8 mm im Durchmes s er .

6. DREI (3) KREUZER
preussischblau (Abstufungen).

7. SECHS (6) KREUZER
gelb (2 Abstufungen).

8. NEUN (9) KREUZER
carminrosa (Abstufungen).

B, Gross Format (149 : 115 mm).

9. DREI (3) KREUZER
preussischblau (Abstufungen) 
dunkelpreussischblau.

10. SECHS (6) KREUZER
gelb (2 Abstufungen).

11. NEUN (9) KREUZER
carminrosa (Abstufungen).

12. ZW OELF (12) KREUZER
gelbbraun.

13. ACHTZEHN (18) KREUZER
ziegelrot.

1862, A n fa n g . Rechts oben derselbe Wertstempel, 
wie bei der Ausgabe von 1858. Farbiger Präge
druck; geänderte Farben. Rechts oberhalb des Wert
stempels sowie auf der linken Seiten- und der Ober
klappe derselbe orangenfarbene Ueberdruck wie bei 
der Ausgabe 1858, in zwei verschiedenen Schrift
sätzen. Runder (Deutscher) Klappenstempel, kurze 
Gummirung. Weisses Papier mit gelblichem Ton.

—  Ó 4  —
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А . K lein  F o r m a t  (147 : 84).

a. U e b e r d r u c k  mit  L ü c k e n  v o r  und hinter  dem 
Z a h l e n w o r t e .

14. DREI (3) KREUZER
blassrosa.

15. SECHS (6) KREUZER
lebhaft ultramarinblau (Abstufungen).

16. NEUN (9) KREUZER
fahlbraun.

b. U e b e r d r u c k  mit L ü c k e  hinter  K R E U Z E R .
17. DREI (3) KREUZER

. carni inrosa (Abstufungen).
18. SECHS (6) KREUZER

lebhaft ultramarinblau (Abstufungen).
19. NEUN (9) KREUZER

fahlbraun
gelbbraun.

B . G r o s s  F o r m a t  (149 : 115 mm).

U e b e r d r u c k  mi t  L ü c k e  v o r  und hi nt e r  dem 
Z a h l e n w o r t e .

20. DREI (3) KREUZER
carminrosa (Abstufungen).

21. SECHS (6) KREUZER
lebhaft ultramarinblau.

22. NEUN (9) KREUZER
fahlbraun.

1863, A n fa n g . Derselbe Wertstempel, Ueber
druck und Klappenstempel, wie bei der Ausgabe von
1862. Die Gummirung ist jetzt lang. Weisses Papier 
roit meist gelblichem Ton.

A . K lein  F o r m a t  (147 : 84 mm).

23. DREI (3) KREUZER
carminrosa (Abstufungen) 
lebhaft carminrosa.
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24. SECHS (6) KREUZER

blass ultramarinblau 
lebhaft ultramarinblau.

25. NEUN (9) KREUZER
mattbraun
dunkelbraun
rotbraun (Abstufungen).

B. G ross F orm at (149 : 115 mm).

2Ó. DREI (3) KREUZER 
carm inrosa.

1866, Ende bezw . 1867. Derselbe Wertstempel, 
Ueberdruck, Klappenstempel, dieselbe Gummirung 
wie Ausgabe 1863, mangelhaftere Ausführung, (Karls
ruher Druck), weisses Papier mit vielfach bläulichem 
Ton. Nur klein Format (147 : 84 mm).

27. DREI (3) KREUZER
rosa
blassrosa.

28. SECHS (6) KREUZER
lebhaft ultramarinblau.

29. NEUN (9) KREUZER
blassrotbraun (Abstufungen) 
dunkelrotbraun (Abstufungen) 
tiefbraun.



Neudrucke.

1864, Juni. Die Umschläge der Ausgabe 1858 
(N0. 1 bis 5, 12 und 13) jedoch mit abweichenden 
Farben, Deutschem Klappenstempel und langer 
Gummirung. Papier weiss.

a. Klein F o rm at (147 : 84 mm).

1. DREI (3) KREUZER
ultramarinblau.

2. SECHS (6) KREUZER
orangegelb.

3. NEUN (9) KREUZER
hellcarminrosa.

4. ZW OELF (12) KREUZER
rötlich hellbraun.

5. ACHTZEHN (18) KREUZER
ziegelrot.

b. G ro ss  F o rm at (149 : 115 mm1

6. ZW OELF (12) KREUZER
rötlichhellbraun.

7- ACHTZEHN (18) KREUZER 
ziegelrot.
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1865, N o v e m b e r , ebenso, wie vorstehend N0. 4 
und 5, doch abweichende Farben.

K lein F o r m a t  (147 : 84 mm).

8. ZWOELF (12) KREUZER
gelbbraun.

9. ACHTZEHN (18) KREUZER
ziegelrot mit orangerotem Schein.
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Die Briefumschläge

Hamburg.





E i n l e i t u n g .
H В ) I e Postverhältnisse in der Freien und Hansestadt 

Hamburg waren bis zum Jahre 1868 sehr ver
worren. Es befanden sich daselbst die Postämter 
mehrerer Staaten, und die Beförderung nach den 
einzelnen Ländern war zwischen diesen Postämtern 
derartig geteilt, dass jedes derselben den Transport 
der Brief- und Fahrpostgegenstände nach einem be
stimmten Kreise von Ländern besorgte. Infolge dieser 
Teilung waren auch die in Hamburg benützten Post
wertzeichen mannigfacher Art, und es entstanden bei 
ihrer Verwendung vielfach Irrtümer und Unannehm
lichkeiten, da die Postanstalten zumeist die Briefe, 
welche mit anderen Marken, als denen ihres Staates 
frankirt waren, als portopflichtig ansahen.

Es würde zu weit führen, hier die Postverhältnisse 
in Hamburg genauer zu besprechen, bemerkt sei nur, 
dass zu der für diese Arbeit in Betracht kommenden 
Zeit, also im Jahre 1866 in Hamburg noch 6 ver
schiedene Postämter bestanden, nämlich:
i. das Hamburger Stadtpostamt,
2- das Kgl. Preussische Oberpostamt,
3- das Kgl. Hannoversche Postamt,
4- das Fürstl. Thurn u. Taxis’sche Oberpostamt,
5. das Grossherzogi. Mecklenburgische Oberpostamt, 
t>- das Kgl. Schwedische Postamt.

*

1
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Die nachstehende Veröffentlichung hält sich in dem 
Rahmen der früheren Hefte meiner Arbeit über die 
Deutschen Briefumschläge. Es waren mir hierbei 
sowohl die in Berlin vorhandenen amtlichen Quellen, 
wie die Akten der Hamburger Postverwaltung zu
gänglich. Letztere beschränkten sich aber auf kurze 
Notizen, und so war die Feststellung einiger Daten 
bei den Umschlägen zweiter Ausgabe unmöglich.

Indes sind die hierdurch entstandenen Lücken nicht 
allzu gross; ich hoffe, dass es mir gelungen ist, die 
meisten Punkte genügend aufzuklären, wobei mir das 
sehr grosse Material an Hamburger Umschlägen, das 
mir in der amtlichen Sammlung des Reichs-Post
museums zu Gebote stand, oder mir von meinen 
philatelistischen Bekannten überlassen wurde, grosse 
Dienste leistete. Besonders haben mich, wie immer, 
die Herren Gebr. Senf  in Leipzig, sowie die Herren 
Amtsrichter a. D. Frankel  und Kunsthändler Meder 
in Berlin unterstützt, auch Herrn Konsul We ber  und 
Herrn Landgerichts-Direktor Dr. Grüner in Hamburg 
bin ich für ihreHülfedankbar. Mein ehrerbietigster Dank 
aber gilt Seiner  Kaiser l ichen Hoheit  dem Gross
fürsten A l e x i s  Michaälovi tch von Russland, 
der so gnädig war, mir seine sehr umfangreiche 
Sammlung Hamburger Umschläge zur Untersuchung 
und Benutzung für die Arbeit zu übersenden.

»



I. Ausgabe vom 5. April 1866.

Ш | ‘Г Ober-Postdirektor der Freien und Hansestadt 
Hamburg Herr Schulze trat Anfang 

Januar 1866 mit dem Direktor der Preussischen 
Staatsdruckerei wegen Herstellung von gestempellen 
Briefcouverts in Verbindung, indem er eine nicht 
mehr vorhandene Anfrage an den letzteren richtete, 
auf welche unterm 6. Januar die Antwort erging, dass 
zur Herstellung jeder einzelnen Wertsorte der Um
schläge ein Stempel erforderlich sei, der 25% bis 
26 Thaler kosten würde; der Anfertigungspreis für 
100 Umschläge würde sich auf 7V2 Sgr. belaufen. 
Unter dem 16. Januar 1866 erfolgte demnächst seitens 
des Ober-Postdirektors Schulze die endgültige Be
stellung. Danach sollten für die „Freistädtische“ 
Postverwaltung Briefumschläge zu 1/2, 1V4, 11/*, 2, 3, 
4 und 7 Schilling hergestellt werden und zwar ent
sprechend den Postmarken. Der Wertbetrag zu 
1V2 Schilling war bisher bei den Marken noch nicht 
vertreten, und die Staatsdruckerei wurde deshalb 
ersucht, zugleich auch Marken zu dem betreffenden 
Betrage herstellen zu lassen. Bezüglich der Mengen 
wurde gewünscht, dass hergestellt würden;

150000 Stück Umschläge zu l/2 Schill.
20 000 „
60 000 „
40 000 „
20 000 „
30 000 „

und 60 000 „
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Ueber den Zeitpunkt, bis zu welchem die Um
schläge vollendet werden sollten, ist schuftlich nichts 
vereinbart, doch müssen gelegentlich eines Besuchs 
des Ober-Postdirektors Schulze in Berlin in der 
Staatsdruckerei mündliche Vereinbarungen getroffen 
sein; denn aus einem Schreiben vom 26. März 1866 
geht hervor, dass man in Hamburg die Sendung der 
Umschläge bereits am 15. März erwartet hatte. Auch 
über die Form der Wertstempel dürfte das Nötige 
mündlich verabredet sein; denn der in dem Schreiben 
vom 16. Januar ausgedrückte Wunsch, dass die Um
schläge entsprechend den Marken hergestellt werden 
sollten, ist thatsächlich nicht erfüllt, da die Couvert
stempel achteckig, die Marken dagegen viereckig sind 
und auch sonst Abweichungen Vorkommen. Eigen
tümlich ist es allerdings, dass die Couvertstempel 
ebenso wie die Marken die Inschrift „Postmarke“ 
tragen. .

Die Staatsdruckerei ging zunächst an die Her
stellung der Stempel, deren Verfertiger nicht bekannt 
ist. Von dem Graveur Schilling werden dieselben 
wohl kaum geschnitten sein, da sie von den sonstigen 
Arbeiten dieses Künstlers erheblich abweichen. Ihre 
Ausführung ist bei weitem nicht so fein; es fehlen 
die Guillochirungen und andere Zierate, mit denen 
Schilling sonst seine Arbeiten auszustatten wusste. 
Für jeden der 7 Wertbeträge wurde ein besonderer 
Urstempel gefertigt, für welchen ein Betrag von 
25 Thalern (=  75 Mark) angesetzt wurde. Hiervon 
wurden 7 Patrizenstempel (à 5 Thaler) und von diesen 
wieder 7 Matrizenstempel (à 3 Thaler) ausgezogen; 
mit letzteren wurde dann gedruckt. Ausserdem 
wurden 9 galvanische Kupferringe mit Schriftzeug 
zum Druck der Perlschrift (Ueberdruck) versehen 
und mit je ш Thaler (=  30 Mark) in Rechnung ge
stellt. Darüber, ob Pr o bea bz üg e  von den Stempeln 
gefertigt sind, ergeben die Akten nichts, die Essai
sammlung des Reichs-Postmuseums enthält aber 
achteckig ausgeschnittene Drucke von dem Couvert-
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stempel zu V% Schilling in dunkelblau und lila, zu 
lVj Schilling in grün und zu 7 Schilling in dunkel
blau auf grün. Diese Drucke sind sehr klar, wenn 
auch wenig erhaben. Ihr ganzes Aussehen spricht 
dagegen, dass man es etwa mit späteren Phantasie
abzügen zu thun hat.

Erst gegen Ende März begann der Druck der Um
schläge, und am 27. März, 29. März und 3. April 
konnten folgende Mengen abgesandt werden:

151 600 Umschläge zu 54 Schilling
20 300 „ n  1V4 »

.  61 900 Л r 1% T>

40 300 » „  2 n

20 5OO n ” 3 Я

30 7OO »  4 »

und 61 100 n • 7 я

Von den Umschlägen zu 1V4 Schilling waren ur
sprünglich 60 000 bestellt, doch wurde in dem Be
stellschreiben die betreffende Zahl in 20 000 umge
wandelt. Gleich nach Ausgabe der Umschläge stellte 
sich aber heraus, dass diese Zahl viel zu niedrig ge
griffen war, und schon am 7. April 1866 wurden 
noch 40 000 nachbestellt, wobei bemerkt wurde, dass 
man den Verbrauch der Umschläge überhaupt 
zu niedrig geschätzt habe, denn es seien in den ersten 
2 Tagen von allen Sorten zusammen 40 000 Stück 
verkauft. Am 14. April gingen noch 41000 Um
schläge zu ri/4 Schilling nach Hamburg ab. Eine 
weitere Nachbestellung dieser Umschläge erfolgte 
am 23. Juni in Höhe von 30000 Stück und 
ferner am 8. September in Höhe von 40000 
Stück. Infolge dieser Bestellungen wurden abgesandt 
am 5. Juli 30 600 und am 24. September 40 500 Stück. 
Einschliesslich der früheren Lieferungen sind also im 
ganzen 132 400 Umschläge zu i l/4 Schilling geliefert. 
Von den übrigen Wertsorten bedurfte nur die zu 
'2 Schilling einer Nachbestellung, die am 11. August 
m Höhe von 120 000 Stück erfolgte und am 28. August
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in Höhe von j s i  2 0 0  Stück ausgefühlt wurde, im 
ganzen sind also 272 8 0 0  Stück Umschläge zu %  Schill, 
geliefert.

Die Einführung der Umschläge erfolgte ams.April 
1866, Die im Hamburger Handels-Archiv Band 11
S. 728 enthaltene Bekanntmachung hat folgenden 
Wortlaut: .

Bekanntmachung betreffend Franko-Couverts.
Von morgen ab können zur Frankirung von Briefpost

Sendungen, welche die Stadtpost vermittelt, unter den
selben Bedingungen, unter denen die Frankatur durch 
Postmarken zulässig ist. Franko-Couverts zum Werthe 
von je У2 Sch., ИД Sch., 1 %  Sch., 2 Sch , 3Sch., gSch. 
und 7 Sch. benutzt werden, deren Verkauf zu dem an
gegebenen Werthe ebenso, wie der der Postfreimarkt n 
an den Schalterfenstern der Staats-Post-Anstalten, Post
strasse, grosse Bleichen und Lübecker - Eisenbahnhof. 
sowie in einzelnen Exemplaren auch durch die Brief
besteller und im Landbezirke durch die Kondukteure 
der Briefwagen erfolgen wird. Die Briefbesteller etc. 
sind ausserdem verpflichtet, schriftliche Bestellungen auf 
Franko-Couverts und Postmarken entgegen zu nehmen. 
Diese Bestellungen werden ungesäumt realisirt werden

H am b u rg , den 4. April 1866.
D e r  O b e r - P o s t - D i r e k t o r .

Es geht daraus hervor, dass die Umschläge bei 
dem Postamt zu Ritzebüttel nicht zum Verkauf ge
langten, ferner ist ersichtlich, dass ein Aufgeld für 
die Herstellungskosten bezw. das Papier nicht er
hoben wurde, wodurch es erklärlich ist, dass der 
Verkauf, wie auf der vorigen Seite bemerkt, in den 
ersten Tagen so stark war. Wenn das Publikum 
trotzdem später die Umschläge nicht so stark benutzte, 
so liegt dies daran, dass in Hamburg die Briefschreiber 
meist dem Handelsstande angehörten, bei dem damals 
noch die Benutzung der gefalteten Briefbogen, die zu
gleich als Umschlag dienten, gebräuchlich war.

Was das Aussehen der Ums c h l ä g e  betrifft, so 
ist zunächst zu bemerken, dass sämtliche Hamburger
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Umschläge nur im sogenannten gewöhnlichen Format 
von 147:84 mm hergestellt sind; im übrigen ergiebt 
nebenstehende Abbildung das Aussehen. Der W e r t 
Stempel hat eine Höhe von 22,5 zu 19,5 mm. Die

Ecken sind mit 4,5 mm abgeschrägt, sodass die Form 
achteckig geworden ist. In der Mitte befindet sich 
das Hamburger Wappen, weiss erheben auf farbigem 
Grund. Das Wappen wird teilweis verdeckt durch 
die Wertziffer, welche weiss erhaben mit starker 
Schattenlinie auf dem "Wappen liegt. Die Ziffern sind 
von rechts oben nach links unten schräg gerippt. Das 
farbige Mittelfeld wild umschlossen von einem 2 У2 mm 
breiten Rahmen, welcher auf weissem Grunde die 
farbigen vertieften Inschriften trägt. Diese Inschriften 
befinden sich an den langen Seiten, während die 
kurzen Seiten des achteckigen Rahmens durch kleine 
Sterne mit 6 Strahlen ausgefüllt sind. Die Inschriften
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lauten: oben HAMBURG, unten POSTMARKE, rechts 
Schilling, links steht die Wertangabe in Buchstaben, 
wobei ebenso wie bei Schilling, nur der Anfangs
buchstabe gross gedruckt ist; bei den Umschlägen 
zu 2, 3, 4 und 7 Schilling befindet sich vor und 
hinter den Buchstaben der Wertangabe, um den Raum 
auszufüllen, eine kleine Arabeske. Das ganze Bild 
ist umschlossen von einer feinen und einer starken 
farbigen Linie, während nach innen zu eine feine 
Linie den Rahmen vom Mittelteile abtrennt.

Die F a r be  der We rt s t empel  entspricht im 
Grundton denen der Marken. Der Wert zu V% Schilling 
ist schwarz, der zu l'A Schilling lila, zu i H Schilling 
karmin, zu г Schilling orange, zu 3 Schilling blau, zu 
4 Schilling grün und zu 7 Schilling lila. Im einzelnen 
ist Folgendes zu bemerken : Der Wert zu У2 Schi l l i ng 
zeigt ein manchmal tieferes, manchmal mehr ins 
Grau gehendes Schwarz, ohne dass sich bestimmte 
Abtönungen feststellen Hessen. Die Ursache ist ein 
stärkeres oder schwächeres Aufträgen der Farbe, 
durch welche, im Falle der Druck schwach ist, das 
Papier durchscheint.

Der Umschlag zu i lU  Sc h i l l i n g  ist, wie aus
S. 7 hervorgeht, in 4 bezw. 5 Auflagen gedruckt 
und erscheint auch in mehreren Farbenabstufungen, 
die durch den zarten und schwer zu mischenden 
Farbenton des Lila begünstigt wurden. Mit Be
stimmtheit kann man 2 Farben unterscheiden: ein 
rötliches Lila und ein tiefes bläuliches Lila. Das 
Rotlila gehört, wie sich aus gebrauchten Exemplaren 
mit Sicherheit nachweisen lässt, der ersten Ausgabe 
oder den ersten Ausgaben an. Alle mir zu Gesicht 
gekommenen Umschläge, welche bis Mitte August 
1866 abgestempelt sind, tragen diesen Farbenton, den 
man übrigens wieder in zwei Unterarten, ein blässeres 
Lila mit lebhaftem Stich ins Rote und ein dunkles 
Lila mit schwächerem rötlichem Schimmer, teilen 
kann. Von der zweiten Hälfte d<*s August ab treten 
dann die Couverts mit dem Blaulila auf, und zwar
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in zwei kleinen Abstufungen, dunkler und heller. Es 
ist hiernach wahrscheinlich, dass die Auflage vom 
5. juli i 860 in blaulila gedruckt ist. und dass die 
Auflage vom 24. September diese Farbe ziemlich 
beibehalten hat, womit auch übereinstimmen würde, 
dass bei den ungebrauchten Umschlägen die in bläu
lichem Farbenton häufiger Vorkommen. Es ist aber 
auch möglich, dass die letzte Auflage am 24. Sep
tember wieder in rotlila gedruckt ist. Moens führt 
drei Farben bei den Umschlägen zu 11/* Schilling 
auf, nämlich zuerst lila, dann blaulila (ardoise) und 
an letzter Stelle rotlila (lilas rougeâtre). Der Um
schlag zu 1V4 Schilling ist übrigens im Juli 1867 
ausser Verkehr gesetzt worden. Der Wert zu 
1У2 S c hi l l i ng  wird in den Handbüchern und 
Katalogen gewöhnlich in zwei Farben, rosa und 
karmin, aufgeführl, die zu unterscheiden aber 
sehr schwer hält, und die auch kaum als be
stimmte Abstufungen ins Gewicht fallen können, da 
die Umschläge nur in einer Auflage gedruckt sind. 
Dasselbe gilt von den Umschlägen zu 2 Schi l l i ng,  
deren Orange meist recht lebhaft, manchmal aber 
auch blass ist. Hier dürfte entschieden wieder das 
stärkere oder schwächere Aufträgen der Farbe durch 
den Druckstempel die Veranlassung sein. Sehr selten 
findet man auch ein tiefdunkles Orange, welches ich 
zum ersten male in der Sammlung Sr. Kaiserlichen 
Hoheit des Grossfürsten Alexis sah. Bei dem Um
schläge zu 3 Schi l l ing-  zeigt die ultramarin blaue 
Farbe ebenfalls eine blässere Nuance, welche seltener 
vorkommt, als die lebhafte, aber auch wohl nur mit 
der Auftragung der Farbe durch den Druckstempel 
zusammenhängt. Bei dem Gelbgrün der Umschläge 
zu 4 Schi l l i ng  wird selbst der eifrigste Nuancen
jäger Farbenabstufungen kaum auffinden. Dagegen 
zeigt der Umschlag zu 7 Schi l l ing,  den Moens und 
nach ihm alle andern nur in einer Farbe aufführen, 
trotzdem nur eine Auflage gedruckt ist, manchmal, 
allerdings sehr selten, ein sehr tiefes Rotviolett, das
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ich ebenfalls zum ersten Male in der Sammlung des 
Grossfürsten Alexis sah.

Der Ue be r dr uc k  ist in der gewöhnlichen Perl
schrift von 3/4 mm Höhe, welche die Preussische 
Staatsdruckerei überall anwendete, ausgeführt. Er 
enthält die Wertangabe in Buchstaben, gefolgt von 
dem Worte POST-COUVERT. Die Farbe ist schwarz, 
scheint aber öfter infolge schwacher Auftragung des 
FarbstoffsaufdenUeberdruckring.grau, so insbesondere 
bei den Umschlägen zu und 1У2 Schilling. Auf
fällig ist die verschiedene Orthographie der Münz
bezeichnung. Die Umschläge zu H, i V*, 1V2 und
2 Schilling enthalten das Wort SCHILLING, die zu 
3, 4 und 7 Schilling dagegen SCHILLINGE. Ferner 
ist zu bemerken, dass der Wen zu 1V4 Schilling die 
Inschrift EIN U. EIN VIERTEL, der zu 1% Schilling 
dagegen EIN U. EINEN HALBEN SCHILLING, (also 
den Bruch im Accusativ) enthält, während der Wert
stempel auf Ein und ein halb lautet. Die Länge 
der Inschriften zeigt Abweichungen nur bei dem Wert 
zu V2 Schilling, bei dem sich manchmal an einer 
Stelle hinter dem Ueberdrucksatz eine Lücke von
3 mm statt 2 mm findet. Es dürften bei diesem 
Werte mehrere Ueberdruckringe in Gebrauch gewesen 
sein, was auch dadurch wahrscheinlich wird, dass, 
wie oben S. 6 bemerkt, für die 7 Wertsorten 
9 Ringe gefertigt worden sind.

Der Kl appenstempel  ist der sogen. Deutsche, 
der innen eine aus 6 verschlungenen Kreisen gebildete 
sechsblätirige Blume, aussen ein Gebilde enthält, 
welches von 24 in einander greifenden Kreislinien 
dargestellt wird. Es sei bereits hier darauf auN 
merksam gemacht, dass die Form des Klappen
stempels bei den Hamburger Umschlägen ein 
wichtiges Unterscheidungsmerkmal bildet, und dass 
der Klappenstempel der ersten Ausgabe, von dem 
hier eine allerdings nicht gute Zeichnung beigegeben 
wird, anders gestaltet ist, wie der der zweiten Aus-
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gabe. Im übrigen bietet bei der ersten Ausgabe der 
Klappenstempel keinen Anlass zu besonderen Be

merkungen, zumal findet man keine 
Doppeldrucke u. s. w. Moens führt 
allerdings die Umschläge zu 3, 4 und 
7 Sch. ohne Klappenstempel auf. doch 
dürfte diese Meldung auf einem Irrtum be
ruhen. Der erste, der diese Umschläge er

wähnt, ist meines Wissens Hugo Lübkert ,  der in 
der Jubiläumsnummer des Timbre-Poste vom Juli 1887 
in einem kurzen Aufsatz „De quelques enveloppes 
de Hambourg'4 sagt, dass er die Werte zu 3, 4 und 
7 Sch. der zweiten Emission ohne Klappenstempel 
besitzt. Da nun von der zweiten Ausgabe der Wert 
zu 7 ^ch. nicht vorkommt, ist wohl Moens der An
sicht gewesen, dass Lübkert die erste Ausgabe ge
meint habe, und er hat dementsprechend diese 
Umschläge nicht bei der zweiten, sondern bei der 
ersten Ausgabe katalogisirt. Nun hat aber Lübkert 
in dem betreffenden Artikel kurz zuvor die Mitteilung 
gemacht, dass er von dem Umschlag zu 7 Sch. ein 
Stück besitze, welches man, trotzdem es kein Wasser
zeichen trage, durch den Schnitt nur in die zweite 
Ausgabe einreihen könne, und diesen Umschlag meint 
er augenscheinlich, wenn er von dem zu 7 Sch. 
zweiter Ausgabe spricht. In der That kommen nun 
auch sowohl die Umschläge zu 3 und 4 Sch. mit 
Wasserzeichen als der zu 7 Sch. ohne Wasserzeichen 
mit dem Schnitt der zweiten Ausgabe, alle 3 ohne 
Klappenstempel vor; dieselben sind z. B. sämtlich 
in der Sammlung des Konsuls We ber  in Hamburg 
enthalten. Ich werde über diese Umschläge noch 
weiter unten zu sprechen haben und hier nur be
merken, dass sie meines Erachtens Neudrucke  sind.

Die Gnmmirung der Hamburger Umschläge ist 
lang, d. h. sie bedeckt die Seitenteile der Oberklappe 
zu etwa 2/a ihrer Ausdehnung, Besonderheiten finden 
sich hierbei nicht vor, da die Gummirung maschinell 
aufgetragen wurde.
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Das Papi er  ist weiss mit meist gelblichem Ton; 
kleine Unterschiede in Farbe und Stärke kann man 
allerdings finden, doch sind dieselben keineswegs so 
erheblich, dass sie einer besonderen Registrirung 
bedürften.

Eine Entwertung der Hamburger Briefumschläge 
war nicht vorgeschrieben, wie die zahlreichen mir 
vorliegenden Umschläge, deren Wertstempel keinen 
Stempelabdruck zeigt, beweisen. Eine Postverordnung, 
welche das Verfahren der Abstempelung der Um
schläge vorschreibt, ist mir allerdings nicht bekannt 
geworden. Jedenfalls aber hat die Hamburgische 
Stadtpostverwaltung selbst grundsätzlich den Wert
stempel unentwertet gelassen, und ich habe unter all 
den geprüften Umschlägen keinen vorgefunden, der 
eine echte Entwertung des Markenstempels mit dem 
Hamburger Balkenstempel trüge. Dagegen haben 
die Herren Fälscher ,  um gebrauchte Hamburger 
Umschläge zu schaffen, öfter eine Entwertung des 
Markenstempels vorgenommen. Vor mir liegt ein 
Umschlag zu г Sch. der ersten Ausgabe, welcher 
mit dem Balkenstempel entwertet ist und nebenbei 
den berüchtigten Hamburger Stempel mit den 
Sternen an beiden Seiten trägt. Der Umschlag ist, 
wie diese Stempel und der Ausgabestempel beweisen, 
bezüglich seiner Entwertung gefälscht. Das Fabrikat 
rührt aus der bekannten Berliner Quelle her, wie 
die Adresse „Lachmann & Wagner“ beweist. Eine 
höchst originelle Stempelfälschung habe ich auf 
einem Umschlag zu У2 Sch. gefunden. Derselbe war 
ohne Ergänzungsmarke nach Münster am Stein, einem 
Ort in der Rheinprovinz, adressirt und machte auf 
den ersten Blick einen durchaus günstigen Eindrutv 
Die Couvertmarke w3r scheinbar unentwertet, da
neben aber befand sich ein Stempel der Post
expedition IV in Hamburg vom —  19. 3. 187a. Da 
nun bekanntlich die Hamburger Umschläge am
1. Januar 1868 ihre Gültigkeit verloren haben, lag es 
auf der Hand, dass der Umschlag postalisch nicht
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gebraucht sein konnte. Das Geheimnis, das ihn 
umgab, wurde enthüllt, wenn man den Wertstempel 
genau besichtigte. Man bemerkte dann, dass über 
demselben eine Marke geklebt hatte, die vorsichtig 
abgeweicht war, aber noch Spuren ihrer Existenz 
zurückgelassen hatte; auch sah man in einer ge
wissen Entfernung rings um den Wertstempel einzelne 
Spuren eines Poststempels, mit dem augenscheinlich 
die über dem Couvertstempel klebende Marke ent
wertet war. Der Umschlag war also nach Analogie 
der Norddeutschen überklebten mit einer kursirenden 
Marke, vermutlich einer Deutschen Marke zu t Groschen, 
beklebt und später nach Ablösung dieser Marke als 
gebrauchter Hamburger Umschlag in Verkehr ge
bracht. Ob mit diesem Umschläge ein der Philatelie 
fern Stehender ein übriggebliebenes Hamburger 
Couvert wenigstens als Papier hat verwenden wollen, 
oder ob eine beabsichtigte Täuschung zum Zwecke der 
pbilatelistischen Verwertung vorliegt, vermag ich 
nicht zu entscheiden; jedenfalls hat der jetzige Be
sitzer des Stücks dasselbe als gebrauchten Hamburger 
Umschlag erworben. Dass öfter die Hamburger 
Francocouverts aufgebraucht sind, indem man den 
Wertstempel mit einer Norddeutschen oder Deutschen 
Marke beklebte, scheint sicher zu sein. Ich habe 
wenigstens ab und zu derartige Umschläge gesehen. 
Von Seiten der Postverwaltung ist aber eine der
artige Ueberklebung niemals bewirkt. Die wenigen mit 
Poststempel auf der Couvertmarke entwerteten Ham
burger Umschläge rühren von dem Preussischen Ober
postamt bezw. dem Preussischen Bahnhofspostamt 
her; im allgemeinen Hessen zwar auch diese Post
anstalten die bei ihnen aufgegebenen Hamburger 
Umschläge unentwertet, manchmal aber wurde bei 
ihnen auch, und zwar besonders gegen Ende des

Jahres 1867, der Wertstempel mit dem Tagesstempel 
gedruckt.

Hamburgische Ausschni t te  auf  Br i e f  habe ich 
niemals gesehen; dieselben sind auch nirgends in der
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Litteratur gemeldet, und ich glaube nicht, dass sie 
verkommen.

Die Neudruckfrage  ist bei den Hamburger 
Umschlägen schwieriger, als man gewöhnlich glaubt. 
Im allgemeinen nimmt man an, dass nur von dem 
Umschlag zu 1V4 Sch. ein Neudruck in ganzem Um
schlag vorkommt, während die übrigen Umschläge 
lediglich als sogen. Ausschnitte neugedruckt sein 
sollen. Diese Annahme möchte ich bezweifeln und 
insbesondere die Behauptung aufstellen, dass auch 
von dem Umschlag zu 7 Sch. ein Neudruck im 
ganzen Format existirt. Bet Auflösung der Ham- 
burgischen Postverwaltung wurden die Stempel zu 
den Umschlägen entweder, was sich nicht mehr hat 
feststellen lassen, der Firma, die den Druck besorgt 
hatte, überlassen, oder an einen Briefmarkenhändler 
verkauft. Fest steht, dasssichdieselbenzur Zeit im Besitze 
des Händlers A. Bestelmeyer in Hamburg befinden, 
der sie im Jahre 1881 mit dem gesamten Brief
markenlager des verstorbenen Händlers H. L. Koch 
kaufte, und dass von diesen Umschlägen seit langer 
Zeit, zum mindesten seit Mitte der 70er Jahre, Neu
drucke hergestellt werden. Diese Neudrucke werden 
derartig gedruckt, dass ein längerer Streifen 
Papier zunächst mit dem Ueberdruck versehen 
wird, und dass dann schräg nach links liegend, im 
Winkel von ungefähr 30o zu dem Ueberdruck 
die Couvertstempel eingepresst werden. Die Stempel 
sind hierbei gewöhnlich verschmiert und klecksig ab
geprägt und weichen auch in den Farben von den 
Originalen meist erheblich ab, indem sie viel matter 
sind als selbst die der zweiten Ausgabe. Sie sind, 
da vielfache Neudruckauflagen gemacht sind, bei den 
einzelnen Werten übrigens sehr verschieden, und 
man kann hier eine grosse Zahl von Varianten zu
sammen bringen. Dem Anscheine nach wird seit 
einiger Zeit der Neudruck nicht mit den Original
Stempeln hergestellt, sondern mit galvanischen Ab
prägungen. Es zeigt sich dies besonders an dem
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flachen Druck, bei dem fast jedes Relief fehlt. Was 
den Ueberdruck dieser Neudrucke betrifft, so ist der
selbe mehrfach neu angefertigt. Er weicht von 
dem der Originale stets etwas, meist erheblich 
ab. Der zu Уг Schilling war früher ziemlich richtig 
in neuerer Zeit aber ist er (stets г  Sätze gemessen)
63,5 statt 55— 57 mm lang. Der zu 1V* Schilling, der 
früher ebenfalls ziemlich genau war, aber eine zu 
grosse Lücke hinter COUVERT hatte, lautet jetzt 
EIN UND EIN VIERTEL statt EIN U. EIN 
VIERTEL und ist 72,5 statt 64,5 mm lang. 
Der zu 1V2 Schilling lautet in neuester Zeit EIN UND 
EIN HALBEN statt EIN U. EINEN HALBEN und 
ist 78 statt 75,5 mm lang. Der zu 3 Schilling war 
früher 46,5 mm (bei den Originalen I. Ausgabe 50,
II. und III. Ausgabe 45) mm lang; jetzt hat er eine 
Länge von 52 mm. Der Ueberdruck der Neudrucke 
zu 3 Schilling enthält, wie bei den Originalen erster 
Ausgabe die Mehrzahl SCHILLINGE; er ist bei den 
Originalen 50,5 mm, bei den Neudrucken früher 49, 
jetzt 55,5 mm lang. Der zu 4 Schilling, der den 
Ueberdruck übereinstimmend mit den Originalen
II. Ausgabe im Singular SCHILLING enthält, ist statt 
44i5 früher 47, jetzt 52 mm lang. Der zu 7 Schillinge 
zählt statt 50 mm früher 51,5, jetzt 58 mm. Auch 
in den Buchstaben zeigen sich einzelne Abweichungen 
von den Originalen, insbesondere ist das G in Schil
ling nahezu geschlossen, während es bei den 
Originalen I. Ausgabe sehr offen ist, ferner haben 
die gekrümmten Buchstaben, insbesondere S und R, 
erhebliche Abweichungen von denen der Originale.

Was nun die ganzen Ums c h l ä g e  betrifft, so be
merkt Dr. Kalckhoff in seinem trefflichen Verzeich
nisse der Neudrucke Folgendes: „Dann sind aber auch 
ganze Umschläge im Neudruck angefertigt worden. 
Der Druck ist durchweg sehr schlecht, die Farben 
trüb und verwaschen, das Papier dünn und lappig, 
vor allem ist die Prägung fast gar nicht erhaben. 
Der Überdruck ist misslungen und unregelmässig.

2
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Der Klappenstempel ist ähnlich denen der Originale 
im Hamburger Druck.“ Ich habe mich, da ich sonst 
in der ganzen Litteratur nur von einem Neudruck der 
Umschläge zu i'A Schilling gelesen habe, zunächst an 
Herrn Dr. Kalckhoff gewendet, der mir mitteilte, dass 
seine Angabe über das Vorkommen ganzer Neudruck
umschläge auf Notizen eines in Neudruckfragen sehr 
erfahrener Händlers beruhe. Demnächst fragte ich 
direkt Herrn Bestelmeyer, der mir dahin Auskunft 
gab, dass er Neudrucke nur in Streifen angefertigt 
habe, und dass er Neudrucke ganzer Umschläge 
ausser denen zu i 1/« Schilling, nicht kenne. Da ich 
bei der Offenheit und dem guten Ruf des Herrn 
Bestelmeyer an der Wahrheit seiner Angaben nicht 
zweifle, bleibt nur übrig, dass eventuelle Neudrucke 
im ganzen Format vo r dem Übergang der Stempel 
in den Besitz des Herrn Bestelmeyer (1881) gemacht 
sind. Bezüglich der Neudrucke zu 1V4 Sch. ist dieses 
sicher, da sie bereits seit Mitte der 70er Jahre be
kannt sind; das Jahr ihrer Verfertigung wird von 
Moens auf 1872, von Kalckhoff auf 1871 angegeben. 
Wann aber der Umschl ag  zu 7 Sch., den ich für einen 
Neudruck halte, angefertigt ist, stehtnichtfest. Gemeldet 
ist er zuerst in der Jubiläumsnummer des „Timbre- 
Poste“ im Jahr 1887, wo ihn Hugo Lübkert zugleich 
mit einigen anderen Umschlägen ohne Klappen
stempel beschreibt. Lübkert hält diesen Umschlag 
für einen solchen der II. Ausgabe, da der Schnitt 
genaumit dem dieser übereinstimme, auchdieTypen des 
Überdrucks denen der II. Ausgabe gleichen. Lübkert 
meint, dass es sich vielleicht um einen nicht mehr 
zur Ausgabe gelangten Umschlag handle. Moens, dem 
er einen derartigen Umschlag eingeschickt hatte, be
merkt in einer Fussnote, dass der Umschlag, wenn 
er zur II. Ausgabe gehörte, sicherlich das Wasser
zeichen tragen würde; es sei daher wahrscheinlich, 
dass er lediglich ein Essai sei. Ich kann mich dieser 
Annahme nicht anschliessen. Lübkert sowohl wie 
Moens sind entschieden im Irrtum, wenn sie an
nehmen, dass der Umschlag denselben Schnitt zeige,
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wie die zweite Ausgabe. Der Leser findet auf S. 37 
eine Abbildung der Umschläge II. Ausgabe, aus der 
er ersieht, dass der Unterschied von der ersten haupt
sächlich in den beiden Seitenklappen liegt, welche 
nach oben zu bogenförmig gewölbt sind, während 
sie bei der I. Ausgabe ungefähr 12 mm von der Spitze 
eine Unterbrechung der Wölbung enthalten, die in 
einer Ausbiegung besteht, dergestalt, dass die beiden 
einander gegenüber liegenden Teile der Seitenklappen 
13 mm hindurch parallel laufen, während sie bei 
der II. Ausgabe bis zur Spitze einander immer näher 
kommen. Der beregte Umschlag zu 7 Sch, enthält 
nun zwar auch dieses charakteristische Merkmal der
II. Ausgabe, doch weicht der Schnitt in Kleinigkeiten 
erheblich ab. Zunächst ist die Zunge der Oberklappe 
etwas breiter und die Ecken sind höher gewölbt, 
dann aber macht, und das ist das Auffälligste, die 
linke Se i t enkl appe  an ihrer Spi tze  eine we ni g e r  
scharfe Biegung,  als bei den Originalen. Der 
untere gráde  geschni t tene Rand der Sei t en
klappe misst infolgedessen stets 81 mm statt 
79 mm. Die linke Seitenklappe steht auch stets
tiefer, als die rechte, was allerdings bei den Originalen 
öfter auch der Fall ist, und die beiden Seitenklappen 
sind an der Spitze nur 6 statt 8 mm von einander 
entfernt. Ich muss dem Leser, da eine derartige 
Beschreibung stets überaus misslich ist, und eine 
Abbildung die kleinen Unterschiede kaum hervor
treten lassen würde, anheim geben, bei einem der
artigen Umschläge zu 7 Sch. die Seitenklappen durch 
Aufweichen der Gummirung von der Unterklappe 
abzulösen und den ehtfalteten Umschlag auf einen 
ebenso behandelten der zweiten Ausgabe zu legen; 
die Unterschiede treten dann sofort hervor. Da nun 
die Maschine, mittels deren die Couverts aus
gestanzt werden, stets im Schnitt genau überein
stimmende Exemplare ergeben muss, bleibt nur 
übrig anzunehmen, dass diese 7 Schilling-Umschläge 
mit einer anderen Maschine hergestellt sind. Rechnet 
man hierzu den sehr flachen und matten Druck des
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Weitstempels, dessen Farbe ein fahles Rotlila mit 
einem Stich ins Graue zeigt, sowie den schlecht aus
geprägten Klappenstempel und das schlechte gelblich- 
weisse und weiche Papier, so wird man nicht fehl 
gehen, wenn man meint, dass der Umschlag nicht 
in derselben Fabrik hergestellt ist, welche die Um
schläge zweiter Ausgabe gefertigt hat. Gegen diese 
Annahme spricht auch der Umstand, dass der 
Klappenstempel nicht die von dem sogen. Deutschen 
abweichende Form der zweiten Ausgabe, auf die ich 
unten S. 28 noch zu sprechen komme, sondern die 
der ersten Ausgabe trägt. Den abweichenden Ueber- 
druck kann ich für meine Ansicht, dass ein Neudruck 
vorliegt, nicht ins Treffen führen, da der Ueberdruck 
der zweiten Ausgabe von dem der ersten Ausgabe 
immer abweicht, und 7 Schilling- Umschläge der 
zweiten Ausgabe eben nicht existiren. Bemerkt sei 
nur, dass der Ueberdruck des Originals länger ist, 
als der des Neudrucks, 3 Ueberdrucksätze messen 
bei ersterem 75,0 mm, bei letzterem nur 73,5 mm. 
Charakteristisch für den Ueberdruck des Neudrucks 
ist, dass das G in Schillinge slets ganz geschlossen 
ist, während es bei dem Original sehr offen bleibt, 
ferner dass in der letzten Wiederholung des Wortes 
Couvert in der untern Zeile ein P statt eines R steht. 
Es sei hier gleich darauf hingewiesen, dass sich bei 
der zweiten Ausgabe eine Art von Umschlägen zu 
3 und 4 Sch. vorfindet, die sämtliche charakteristische 
Merkmale dieses Neudrucks zu 7 Sch. zeigt und des
halb ebenfalls als Neudruck angesehen werden muss 
(vergi. S. 47). Wann dieser Umschlag zu 7 Sch. 
gedruckt ist, vermag ich nicht zu sagen. Vermutlich 
fällt seine Entstehung in den Anfang der 70er Jahre, 
trotzdem er, wie bemerkt, in der Litteratur bis 1887 
unbekannt geblieben ist. Er findet sich ziemlich 
häufig vor und wird von den Besitzern gewöhnlich 
für ein Original angesehen, da man auf den Schnitt, 
das Hauptunterscheidungsmerkmal von den Originalen, 
wenig achtet. Der Umschlag wird auch ohne Klappen 
stempel angetroffen.
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Was die Neudruc kums chl äge  zu i 1/« Sch. be
trifft, so kommen hiervon zwei verschiedene Arten 
vor, der eine auf bläulichweissem Papier, der andere 
auf gelblichem gedruckt. Welcher von diesen beiden 
der frühere ist, kann ich nicht angeben. Der auf 
blauweissem Papier unterscheidet sich von dem 
Original zunächst durch die sehr blasse, fast graue 
Farbe des Wertstempels, sodann weicht der Ueber- 
druck erheblich ab; die Länge ist zwar um i mm bei 
zwei Sätzen zu kurz, doch erscheinen die Buchstaben 
durchweg breiter als bei den Orginalen. Charak
teristische Unterschiede finden sich besonders beim 
G, welches ganz geschlossen hat, beim V, welches 
eine zu breite Oeffnung nach oben hat, beim T, dessen 
Querbalken zu kurz ist, und beim H und N, die zu 
gespreizt sind. Der Punkt hinter dem U ist zu dick, 
der Strich hinter POST zu kurz. Während das 
Original eine Grösse von 147 : 84 hat, ist der Neu
druck 149 : 83 mm gross. Der Klappenstempel ist 
eine misslungene Nachbildung des Deutschen; die 
sechsblättrige Rosette in der Mitte ist an einer Stelle 
ganz formlos.; vermutlich ist der Stempel zersprungen. 
Ausserdem enthält der äussere Teil nur 20 statt 
24 Kreise. Der Schnitt ist dem der ersten Ausgabe 
nachgebildet, enthält also die wagerecht verlaufenden 
Seitenklappenspitzen. Die Unterklappe läuft aber, 
statt rund zu sein, spitz zu.

Der zweite Neudruckumschlag auf g e l b l i c h e m 
Papier ist auf den ersten Anblick dem Original ähn
licher, weil das Papier ziemlich genau mit dem 
schlecht konservirter Originale übereinstimmt. Der 
Wertstempel ist aber auch bei diesem Umschlag zu 
hell gedruckt, und die Farbe hat einen ins Graue 
gehenden Ton. Ueberdruck und Klappenstempel 
zeigen die bei dem anderen Neudruck beschriebenen 
Abweichungen vom Original. Die Grösse des Um
schlags beträgt 150 : 82,5 mm. Der Schnitt gleicht 
hier ungefähr dem der zweiten Ausgabe, enthält also 
die Seitenklappen mit ganz ovalem Oberteil.
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IL Ausgabe von Anfang 1867.

A m  29. Oktober 1866 teilte der Hamburgische 
Ober-Postdirektor der Preussischen Staatsdruckerei 
mit, dass sich in Ham burg ein Papierhändler um die 
Anfertigung der Briefumschläge beworben und Be
dingungen gestellt habe, welche die Behörde be
stimmt hätten, ihm die Anfertigung zu übertragen. 
Es wurde deshalb um möglichst baldige Ueber- 
sendung der Stempel ersucht. Unter dem 2. N o
vember wurde die Absendung der sämtlichen 
Stempel an die Ober-Postdirektion in Hamburg ver
fügt; dieselben dürften noch vor Mitte November dort 
eingetroffen sein. Die Firma, welche den Druck der 
Umschläge übernahm, war die alte Papierhandlung 
R o t h s c h i l d ,  B e h r e n s  & C o ., der Vertrag, mittels 
dessen dieser Firma die Anfertigung übertragen 
wurde, datirt bereits vom 30. September und hat 
folgenden Wortlaut:

Zwischen dem Ober-Postdirektor Schulze im Aufträge 
und unter Vorbehalt der Genehmigung der Deputation 
für Post- und Telegraphenwesen und den Herren Roth
schild, Behrens &  Co. hierselbst ist heute über die 
Anfertigung von Post-Couverts nachstehender Vertrag 
geschlossen worden.

§ b
Die Herren Rothschild, Behrens &  Co. übernehmen 

vom 1. Januar 1867 zunächst auf 3 hintereinander^ 
fortlaufende Jahre, also bis ult. December 1869 die 
Anfertigung der Post-Couverts für den Bedarf der
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Hamburgischen Postverwaltung. Sollte dieser Vertrag 
nicht ein Jahr vor dem bezeichneten Endtermin ge
kündigt werden, so soll er ohne Weiteres auf ein 
ferneres Jahr Gültigkeit haben und so weiter fort, bis 
ein Jahr zuvor eine schriftliche Kündigung erfolgt ist.

§ 2.
Die Post-Couverts sollen in der Mitte der Adress- 

seite ein Wasserzeichen, das Hamburgische Wappen 
darstellend, enthalten, sonst aber, was das Format, die 
Werthzeichen und den Ueberdruck mit der Werthangabe 
betrifft, so angefertigt werden, wie die jetzt in Ge
brauch befindlichen Couverts, von denen je eine Probe 
hier angeheftet ist. Das zu den Couverts zu ver
wendende Papier muss mindesten dieselbe Güte und 
Stärke haben, wie das zu den beigehefteten Proben 
benutzte Papier, wie überhaupt die von den Herren 
Rothschild, Behrens & Co. anzufertigenden Post
Couverts in keiner Beziehung hinter den bisher von 
der Preussischen Staatsdruckerei in Berlin bezogenen 
Zurückbleiben dürfen.

§ 3.
Sollte über die Qualität der Couverte zwischen der 

Hamburgischen Postverwaltung und den qu. Rothschild, 
Behrens & Co. eine Differenz der Ansicht hervortreten, 
so soll durch 3 Sachverständige und zwar durch 
Stimmenmehrheit zur Sache entschieden werden. Jeder 
der Contrahenten wird einen Sachverständigen und die 
beiden Gewählten werden einen Dritten zu wählen 
haben. Post-Couverts, welche in irgend einer Beziehung 
für ungenügend erachtet worden sind, sollen un
brauchbar gemacht und müssen von den Fabrikanten 
unweigerlich und ohne irgend welche Entschädigung 
zurückgenommen resp. durch bessere ersetzt werden.

§  4 - ■

Das zu den Couverts erforderliche Papier werden 
die pp. Rothschild, Behrens & Co. aus den Winterschen 
Papierfabriken in Hameln beziehen. Dieselben werden 
sich durch eine vom Hamburgischen Ober-Postdirektor 
binnen I4 Tagen vorzulegende Erklärung zu verpflichten 
haben, das zu den Hamburgischen Post-Couverts be-
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stimmte Papier nur auf eine von dem Ober-Postdirektor 
bestätigte Bestellung, welcher jedes Mal der Stempel 
zu den Wasserzeichen beigefügt werden soll, an die 
fiamburgische Staatspost unter Wiederbeiftigung des 
eben gedachten Stempels zu übersenden. Die pp. Roth
schild, Behrens & Co. haben jedoch für allen, demnach 
der Staatsposl etwa durch eine von den Papierfabrikanten 
veranlasste oder ermöglichte missbräuchliche Ver
wendung des Papiers entstehenden Nachtheil zu haften. 
Das von den Papierfabriken der Staatspost über
lieferte Papier wird von dieser an die pp, Rothschild, 
Behrens & Co. Behufs Anfertigung der Post-Couverts 
überwiesen und haben dieselben bei Ablieferung der 
Couverts durch diese sowie durch Vorlegung etwa 
missrathener Couverts denNachweis über die Verwendung 
des Papiers zu führen.

§ 5-
Die Bestellung der erforderlichen Couverts wird 

durch den Ober-Postdirektor schriftlich erfolgen. Jede 
Bestellung ist spätestens binnen 4 Wochen auszuführen. 
Die Couverts sind in Bunden zu 100 Stück, auf deren 
Umschlägen Gattung und Stückzahl vorgedruckt sein 
müssen, an die mit der Abnahme beauftragten Beamten 
abzuliefern. Manquements, welche in den Bunden, 
wenn auch erst später sich • ergeben sollten, sind von 
den Fabrikanten zu vergüten.

Für je 100 Stück Post-Couverts werden den Fabri
kanten 10 Sch H. C. aus der Stadt-Postkasse gezahlt 
und zwar hinnen 3 Tagen nach unbeanstandeter Ab
nahme der Couverts. In diesem Preise sind alle mit 
der Anfertigung der Post-Couverts verbundenen Kosten 
für Material, Arbeit, Mühewaltung, Transport nach dem 
zur Ablieferung der Couverts bezeichneten Lokale, Ab
holung des Papiers u s. w. enthalten mit alleiniger 
Ausnahme der Kosten für die zur Herstellung der 
Werthzeichen und des Wasserzeichens erforderlichen 
Stempel und der Frachten für den Transport des 
Papiers aus dev Fabrik zur Staatspost in Hamburg. 
Die Stempel werden entweder in natura von der Staats
post den Fabrikanten geliefert oder von letzteren für
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Rechnung der Staatspost angeschafft, bleiben aber in dem 
einen wie in dem anderen Falle Eigenthum der Staatspost.

§ 7.
Zunächst sollen Couverts zum Werthe von V2, i>/4, 

iVs, 2, 3, 4 und 7 Sch. angefertigt werden. - Es bleibt 
aber der Staatspost unbenommen, hierin beliebig eine 
Aenderung vorzunehmen, mehr Sorten von Couverts 
einzuführen oder dieselben zu beschränken.

. . § 8.
Die pp. Rothschild, Behrens & Co. sind gehalten, 

ihre Einrichtungen so zu treffen, dass sie Bestellungen, 
welche ihnen bis zum 15. November i860 zugehen 
sollten, bis zum 1. Januar 1867 ausgeftihrt haben 
müssen.

.  § 9‘ ’Sollten die pp. Rothschild, Behrens Sc Co. den einge
gangenen Verbindlichkeiten und namentlich auch im Sinne 
des § 3 irgendwie nachweislich nicht nachkommen, so ist 
die Staatspost berechtigt, sofort von diesem Vertrage 
znrückzutreten, ohne dass irgendwelche Ansprüche an 
sie zulässig sein sollten.

§ J0-
Zur Sicherheit der Staatspost haften die pp. Roth

schild, Behrens & Co. für alle in diesem Vertrage 
übernommenen Verpflichtungen mit ihrem gesammten 
Vermögen, werden aber speziell noch 2000 M. Beo. bis 
znm 15. November a. c. durch Bürgschaft oder in 
hamburgischen Staatspapieren bei der Finanz-Deputation 
bestellen.

So geschehen
Hamburg den 3o. September i 860.

gez. Hermann Rothschild 
gez. Schulze in Firma

Rothschild, Behrens & Co. 
Sernikoff Niepa
als Zeuge als Zeuge

Der vortehende Vertrag wird hierdurch genehmigt 
und bestätigt.

Hamburg 4. Oktober 1866.
Die Deputation für Post- und Telegraphen wesen 

Dr. C. H. Merck 
als Präses derselben.
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Die erste Bestellung von Umschlägen auf Grund 
dies Vertrages erfolgte im Dezember 1866. Am 7. 
wurde eine Bestandaufnahme der bei der Zentralstelle 
(Stadtamtspostkasse) noch vorhandenen Vorräte auf
genommen, die ergab, dass vorhanden waren:

9 200 Stück zu 7t Schilling
1 2 O O O 99 99 iV< 99
11 000 >t 99 iTt 99
14 O O O 99 99 2 99
10 O O O ■ 99 9İ 3 99

und 37 400 99 99 7 99
Umschläge zu 4 Schilling waren nicht mehr vorrätig.

Der Jahresbedarf an Um schlägen, bei welchem die 
Umschläge zu l 1/* Sch. ausser Betracht bleiben 
konnten, da sie bald ausser Verkehr kommen sollten, 
wurde geschätzt auf

240000 zu Vt Schilling
28 OOO 99 17, 99
80 OOO 99 2 99
16 OOO 99 3 99
40 OOO >9 4 99
36 OOO 99 7 99

Da hiernach die Um schläge zu % und 2 Schilling  
nur noch für kurze Zeit reichten, wurde am 13 . D e
zember von ihnen sowie von den ganz ausgegangenen 
zu 4 Sch. eine neue Auflage bestellt, und zwar

60 000 Stück zu 7t Schilling
2 0  O O O  ,,  , ,  2 ,,

2 0  O O O  „  , ,  4  i>

Bereits am folgenden Tage wurden noch nach
bestellt

13 000 Stück zu Ц Schilling.

Ferner erfolgte am 30. Januar 1867 die weitere 
Bestellung von

78000 Stück zu Ц  Schilling.



Ferner ergiebtsich aus den Akten, dass am 5. April 
1867 bestellt sind

300000 Stück zu %  Schilling
15 000 „ „ г „
20000 „ „ 4 „

Endlich sind am 12. Oktober 1867 noch bestellt 
80 000 Stück zu У2 Schilling 
10000 „ „  3 „
10 000 ,, ,, 4 >>

Es sind also von den Umschlägen zu 1/2 Schilling 
4 Auflagen angefertigt und von denen zu 4  Sch. 3, 
zu 2 Sch. 2 und zu 3 Sch. 1. Diese Ausgaben einiger
massen auseinanderzuhalten ist sehr schwer. Das ein
zige, allerdings sehr charakteristischeUnterscheidungs
merkmal bildet der K lap p en stem p el. Man hat 
sich bisher in der grossen Menge der Philatelisten 
über die auffälligen Verschiedenheiten des Klappen
stempels dadurch hinwegzuhelfen gesucht, dass man 
von einem ,gichtig“ und einem „verkehrt“ einge
prägten Klappenstempel sprach. Diese Unterscheidung 
ist aber, wie ich bereits in dem am 6. Januar 1890 
gehaltenen Vortrag im Berliner Philatelisten - Club 
nachwies, ganz falsch; denn der.sogenannte verkehrte 
Klappenstempel ist thatsächlich ganz anders gestaltet, 
als der richtige. Ich muss auf diese Unterscheidung 
hier ganz genau eingehen, da sie, wie bemerkt, das 
einzig Wesentliche ist bei der Unterscheidung der 
hier als П. Auflage besprochenen Umschläge von 
denen, die ich weiter unten als III. Ausgabe bezeichne. 
Der sogenannte Deutsche Klappenstempel besteht, wie 
schon oben bemerkt, aus einem doppelten Gebilde. 
In der Mitte befinden sich 6 einander schneidende 
Kreise, deren vertieft eingeprägte Peripherien eine 
sechsblättrige Blume bilden, die in der Mitte einen 
kleinen sechsstrahligen Stern enthält, während aussen 
6 Kreissegmente übrig bleiben. Um dieses Gebilde 
schlingt sich eine abermals aus Kreislinien zusammen
gesetzte grössere Figur, bei welcher 24 ineinander

—  2 8  —
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verschlungene Kreise einen Kranz bilden, welcher 34 
Abteilungen enthält. Auf den ersten Bück scheint 
es, als wenn dieser Kranz im wesentlichen blattförmige 
ovale Gebilde enthält, er wird aber, wie bemerkt, 
lediglich durch sich schneidende Kreise gebildet. 
Die Materialien zur Herstellung dieses Klappen
stempels wurden von der Staatsdruckerei bei Ueber- 
sendung der Stempel zwar mit nach Hamburg 
gesandt, sind aber dort aus unbekannten Gründen 
nicht benützt worden. Der Hamburger Fabrikant
hat sich den Klappenstempel, ebenso übrigens auch 
den Ueberdruck selbst hergestellt und zwar in einer 
der bisherigen möglichst gleichen Form. Die Nach
bildung ist ihm nun nicht recht gelungen. Zuerst 
scheint ein Stempel angefertigt zu sein, bei welchem 
diejenigen Teile, welche der Preussische Stempel ver
tieft enthielt, erhaben waren; es ergaben also die 
Abdrücke dieses Stempels ein Bild, das den Eindruck 
macht, als sei der Stempel von der Innenseite des 
Umschlags aus eingeprägt. Dies ist der sogenannte 
„verkehrte“ Klappenstempel. Dass derselbe aber 
thatsächlich nicht verkehrt eingeprägt ist, sondern dass 
er auf die Aussenseite des Umschlags nur mit einer 
Patrize statt mit einer Matrize gedruckt ist, davon 
wird sich jeder bei genauerer Besichtigung derartiger 
Umschläge überzeugen können. Dieser «verkehrte“ 
Klappenstempel unterscheidet sich nun in seiner 
Zeichnung von dem Preussischen dadurch, dass der 
äussere £ ran z nur durch за statt 34, der innere 
aber durch 7 statt durch 6 K reise  gebildet ist. Er 
unterscheidet sich aber auch, und das ist für die 
Feststellung einer späteren dritten Ausgabe durchaus 
wesentlich, von dem „richtigen“ Hamburger Klappen
stempel dadurch, dass letzterer aussen zwar auch 
nur 22 Kreisgebilde, innen aber übereinstimmend mit 
dem Preussischen deren 6 enthält. Ueberdies ist bei 
dem richtigen Klappenstempel die Nachahmung des 
Preussischen insofern misslungen, als die äusseren 
Kranzlinien nach innen zwar kreisförmig sind, nach
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dem Rande aber unterbrochen werden, sodass man 
hier thatsächlich das Bild von ovalen Blättern hat. 
Nachstehend sei im vergrösserten Massstabe zunächst 
eine Abbildung des sogenannten verkehrten Klappen
stempels, also desjenigen, der für die zweite Ausgabe 
charakteristisch ist, gegeben, die ziemlich genau die 
Konturen des Stempels zeigt.

ZumjjJVergleich sei aber gleich der „richtige“ 
Hamburger Klappenstempel gegenübergestellL Man 
beachte besonders die Zeichnung des inneren Kreises, 
díe bei dem ersten Stempel 7. bei dem žweiten 6 
Gebilde^enthält.
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Davon, dass man bei der ersteren Ausgabe den
selben Stempel, den die spätere Ausgabe trägt, ver
sehentlich von der Innenseite aus eingeprägt habe, 
kann also bei dieser Verschiedenheit keine Rede 
mehr sein. Früher war ich der Ansicht, dass noch ein 
d ritter Klappenstempel existirt haben müsse, und ich 
habe diese Frage noch in dem Vortrage vom
6. Januar 1890 offen gelassen. Es giebt nämlich 
noch zahlreiche Umschläge zu У2 Sch. mit einem 
Klappenstempel, der von den eben beschriebenen 
beiden Stempeln erheblich abweicht. Statt der Kreis
linien und ovalen Blätter zeigen sich grade Linien 
und Punkte. Die Linien bilden sämtlich ,.keulen
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zeugung gekommen, dass es sich bei diesem Klappen
stempel nui um eine schlechte Ausprägung des so
genannten verkehrten Klappenstempels handelt. Sieht 
man nämlich grosse Mengen von Umschlägen durch, 
so stösst man hier und da auf Uebergangsformen, 
die an bestimmten Stellen noch erkennen lassen, dass 
die geraden Linien die Ueberbleibsel der bei dem 
sogenannten verkehrten Klappenstempel vertieft ge-

förmige Figuren. Nachstehende Abbildung giebt ein 
ungefähres Bild von dem Aussehen des Klappen
stempels , wenn sich auch bei dem meist sehr 
schlechten Druck eine genaue Abbildung nicht her
stellen liess. Ich bin aber allmählich zu der Ueber-



3 3

haltenen Ovale bilden und die Punkte aus den 
kleinen dreieckigen zwischen den Kreislinien übrig
gebliebenen Segmenten entstanden sind. Augen
scheinlich ist. im Laufe des Druckes der Klappen
stempel derartig abgenutzt worden, dass die mit ihm 
erzielten Abdrücke diese eigentümliche Form an
nahmen. Für diese allmähliche Abnutzung spricht 
vor allem das schon beregte Vorkommen von Ueber- 
bleibseln der Kreislinien und der Umstand, dass 
die Eindrücke allmählich immer schwächer werden, 
sodasS man Umschläge findet, die nur noch ein 
strahlenförmiges Gewirr zeigen. Einem mit dem 
Zeichenstift Gewandten wird es nicht schwer fallen, 
aus allen diesen Strahlen etc. die Form des eigent
lichen Klappenstempels wieder herzustellen; ins
besondere zeigt sich überall das Hauptkennzeichen 
des „verkehrten“ Klappenstempels, das Zentrum mit 7, 
nicht 6 Kreisgebilden.

Wird man nach Vorstehendem genötigt sein, zwei 
verschiedene Hamburger Mappenstempel auseinander 
zu halten, so handelt es sich weiter um die Frage, 
welcher von beiden Stempeln der zuerst angewendete 
ist. Ich bin zu der Ueberzeugung gekommen, dass 
dem sogen, verkehrten, also hier auf S. 30 bezw. 33 
abgebildeten, die Priorität gebührt. Zunächst ist dieser 
Stempel sehr roh und ungeschickt und unter völliger 
Verkennung der Hauptmerkmale des Deutschen 
Klappenstempels hergestellt. Man wird ihn also als 
den ersten Versuch des Hamburger Fabrikanten ansehen 
müssen, während der spätere, von dem Deutschen 
weniger abweichende bereits die mit dem ersten 
Stempel gemachten Erfahrungen berücksichtigt. Ferner 
spricht das Papier dieser Umschläge sehr für die 
Annahme, dass es die ersten Hamburger Drucke sind, 
und dass man über diese Drucke hinweg erst allmäh
lich zu besseren Fabrikaten kam. Das Papier ist 
nämlich gelblich, schwach und oft sehr dünn, während 
es bei den Umschlägen mit richtigem Hamburger

3
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Klappenstempel, wenn auch oft noch sehr verschieden, 
doch im allgemeinen weisser, glatter und satinirter 
ist. In dritter Linie aber, und das dürfte wohl für 
die Meisten am überzeugendsten sein, haben mir die 
seit längerer Zeit gesammelten statistischen Notizen 
über das Vorkommen gebrauchter Hamburger Couverts 
gezeigt, dass es bei weitem mehr gebrauchte Umschläge 
mit dem „verkehrten“ Klappenstempel giebt, als mit 
dem „richtigen“, und dass die Daten der letzteren 
stets dem Ende des Jahres 1867 angehören, während 
jene bis zum März 1867 zurückreichen. Es fällt ja 
ungeheuer schwer, ausreichendes Zahlenmaterial zu 
finden, da die Hamburger Couverts gebraucht recht 
selten sind, immerhin lassen sich auch aus kleinen 
Zahlen schon gewisse Grundsätze feststellen, und so 
glaube ich denn mit ziemlicher Bestimmtheit aus
sprechen zu können, dass die Umschläge mit dem 
„richtigen“ Klappenstempel erst in der zweiten Hälfte 
1867 iti Gebrauch gekommen sind, während das 
früheste Datum, welches ich bei denen mit „verkehrtem“ 
Klappenstempel vorgefunden habe, der 8. März 1867 
ist, dem dann gleich eine grosse Anzahl Daten aus 
März und April folgt. Moens meldet allerdings be
reits in der März-Nummer von 1867 die Umschläge 
zu V2 und zu 4 Sch. mit Wasserzeichen ; sie dürften 
also wohl schon im Februar am Schalter verkauft 
worden sein.

Vorstehende Erwägungen, die niedergeschrieben 
sind, bevor mir noch die Daten über die Druckauf
lagen zugegangen waren, finden vollauf ihre Bestätigung 
in dem amtlichen Material. Es sind nach S. 27 zuerst 
V2, 2 und 4 Schilling-Umschläge gedruckt, und zwar 
in der zweiten Hälfte des Dezember 1866 oder im 
Januar 1867. Diese Auflage wird den „verkehrten“ 
Klappenstempel ohne Abnutzungsspuren gehabt haben. 
Die weitere Bestellung vom 30. Januar 1867 umfasst 
nur Umschläge zu V2 Sch. Diese, vielleicht auch eiD 
Teil der am 14. Dezember nachbestellten Umschläge
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dürften den abgenutzten Klappenstempel gehabt haben. 
Die im Mai und Oktober 1867 bestellten beiden Auf
lagen sind mit dem „richtigen“ Klappenstempel ge
druckt und gehören somit der 3. Auflage an. Dass 
die zuletzt gedruckten Umschläge den „richtigen“ 
Klappenstempel tragen, geht daraus hervor, dass sich 
unter ihnen Umschläge zu 3 Sch., die stets nur mit 
diesem Klappenstempel Vorkommen, befanden.

Das allbekannte Hauptunterscheidungsmerkmal 
der in Hamburg gedruckten Umschläge von den in 
Berlin gedruckten ist das W asserzeichen. Sämt
liche Umschläge II. und 1П. Ausgabe tragen nämlich 
auf der Adressseite das 68,5 : 57 mm grosse Stadt
wappen von Hamburg, das Thor mit einer Mittel
kuppel und zwei Seitentürmen. Eine Abbildung des 
Wasserzeichens findet der Leser nachstehend.



Ueber das Verfahren bei Benutzung dieses Wasser
zeichens, giebt § 4 des mit der Firma Rothschild, 
Behrens & Co. abgeschlossenen Vertrages (s. S. 24 f.) 
Auskunft. Zuerst wurde das Wasserzeichenpapier 
von der Firma Georg Drewsen in Lachendorf bei 
Celle, später von der Thode’schen Papierfabrik in 
Dresden hergestellt.

Für die Philatelisten wichtig sind vor allem die 
Ecktürme. Man sieht, dass der rechte Turm 4 Schiess
scharten und 5 Mauerzinken trägt, während der linke 
nur 3 Schiessscharten und 4 Zinken hat. Diese Ver
schiedenheit hat zu vielfachen Verwechselungen An
lass geboten, indem durch verkehrtes Auflegen des 
das Wasserzeichen bildenden Drahtnetzes manchmal 
der Turm mit den fünf Zinken auf die linke Seite 
geraten ist. Auch steht das Wasserzeichen manchmal 
auf dem Kopf, manchmal hängt es schräg nach rechts 
oder links. Wir werden alle diese Fehldrucke unten 
genauer katalogisiren. Das Drahtgestell, mittels 
dessen das Wasserzeichen hergestellt ist, muss sehr 
stark gewesen sein, wenigstens hat es gewöhnlich 
auf dem Papier einen solchen Eindruck hinterlassen, 
dass es wie eingepresst aussieht. Der genaue Sammler 
macht hierbei noch zwei Unterschiede, je nachdem 
die Einpressung oder die Wölbung sich aussen auf dem 
Umschläge darstellt. Ich glaube von dieser Unter
scheidung absehen zu können.

Das zweite Unterscheidungsmerkmal der in Ham
burg gefertigten Umschläge von den in der Preussi- 
schen Staatsdruckerei gefertigten bildet der Schnitt. 
Es ist schon oben bei Besprechung der Neudrucke 
erster Ausgabe von dieser Verschiedenheit des Schnitts 
die Rede gewesen; es bedarf deshalb nur der Ver
weisung auf S. 19 und der Vergleichung der auf
S. 9 befindlichen Abbildung mit der nachstehenden. 
Der wesentlichste Unterschied, die verschiedene Bie
gung der Seitenklappen fällt hierbei sofort in die 
Augen.
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Auch der U e b e rd ru ck  der Hamburger Um
schläge weicht von dem der Berliner ab. Auf den 
ersten Blick zeigt sich, dass die Buchstaben weniger 
klar ausgeprägt sind, und dass sie breiter aussehen. 
Trotzdem bleibt die Länge des Schriftsatzes hinter 
dem der Berliner zurück, sie beträgt bei den Um
schlägen zu Vi Sch., zwei Sätze gemessen, 54,5 bis
55,5 gegen 55 bis 56,5 mm bei der ersten Aus
gabe. Eigentümlicherweise kommt auch hier, wie 
schon bei der ersten Ausgabe, an einer bestimmten 
Stelle eine grössere Lücke hinter Schilling vor. Bei 
dem Umschlag zu 2 Schilling sind zwei Ueberdruck- 
sätze nur 45 bis 45,5 mm lang, während bei der 
ersten Ausgabe die Länge 50 mm beträgt. Derselbe 
Unterschied findet sich bei den Umschlägen zu 3 Sch., 
wobei übrigens das Wort Schilling im Singular ge-
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braucht ist, während bei den Berliner Umschlägen der 
Plural Schillinge steht. Der Ueberdruck der Um
schläge zu 4 Sch., der jetzt ebenfalls nur den Singular 
hat, beträgt 44 bis 45,5 mm gegen 50,5 bei der ersten 
Ausgabe. Ausserdem fällt bei allen, diesen Hamburger 
Umschlägen auf, dass der Ueberdruck nicht wie bei 
den in Berlin gedruckten der ersten Ausgabe mitten im 
Satz beginnt, sondern dass die Oberklappe stets mit 
Ein halber, bezw. Zwei, Drei, Vier einsetzt. Auf der 
linken Seitenklappe findet sich demzufolge stets fast 
genau derselbe Schluss, wobei es eigentümlich ist, 
dass bei einer grossen Anzahl von Umschlägen der 
Ueberdruck mitten im Wort und zwar, bevor noch 
das Papier zu Ende ist, aufhört. Diese Eigentümlich
keit findet sich zwar bei allen Werten, tritt aber be
sonders bei den Umschlägen zu z Schilling hervor, 
wo die obere Zeile stets mit COUV abschliesst. 
Es scheint, als wenn auch bei den Umschlägen zu 
3 und 4 Schilling die Oberzeile stets mit dem V 
geschlossen hat, doch lässt sich dies mit Sicherheit 
nicht feststellen, da das Papier vielfach früher zu 
Ende war. Bei den Umschlägen zu У2 Sch. haben 
sicher Verschiedenheiten obgewaltet, indem die obere 
Zeile manchmal nach dem ersten I, manchmal nach 
dem ersten L und seltener nach dem zweiten L des 
Wortes SCHILLING aussetzt. Vermutlich ist hiernach 
der Ueberdruck erst, nachdem das Couvert geschnitten 
war, und zwar nicht mittels eines Ringes, sondern 
mit gewöhnlichem Typensatz, der auf eine Platte 
aufgelötet war, gedruckt worden.

Haben wir somit die Unterscheidungsmerkmale 
der lí. Ausgabe von der I., die in Klappenstempel, 
Format und Ueberdruck bestehen, genau festgestellt, 
so muss weiter zunächst angegeben werden, welche 
Werte von dieser II. Ausgabe Vorkommen. Am be
kanntesten ist derW ertzu  V* S c h illin g , von welchem 
meinen früheren sehr umfangreichen Untersuchungen 
zufolge ungefähr 30 %  den sogen, verkehrten Klappen
stempel tragen; bei den gebrauchten Umschlägen
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steigt der Prozentsatz allerdings bis auf 80. Nimmt 
man meine Ansicht, dass die Bestellungen vom De
zember 1866 und Januar 1867 diesen Klappenstempel 
tragen, als richtig an, so sind im ganzen 150000 
derartige Umschläge gedruckt, während 380 000 den 
richtigen Klappenstempel tragen. Der von mir be
rechnete Prozentsatz stimmt also ziemlich genau. Bei 
den Umschlägen zu ‘/2 Schilling findet sich der Klappen
stempel seltener in der ursprünglichen auf S. 30 ab
gebildeten Form mit den ausgeprägten Kreislinien, 
häufiger in der abgenutzten Form mit den Punkten 
und Keulen (Abbildg. S. 32). Es ist deshalb anzu
nehmen, dass sich gerade bei dem Druck der Um
schläge zu Vz Sch. der Stempel allmählich abgenutzt 
hat, und man findet auch bei diesem Wert thatsächlich 
die meisten Uebergangsformen. Hervorzuheben ist 
noch, dass bei den gebrauchten Umschlägen die mit 
dem rundlinigen KÜappenstempel bedeutend über
wiegen, ebenfalls ein Beweis dafür, dass die ersten 
Drucke mit diesem Stempel gefertigt sind.

Es kommt ferner, allerdings durchaus nicht häufig, 
der U m sch lag  zu 2 S c h illin g  mit dem „verkehrten“ 
Klappenstempel vor. Es müssen davon nach S. 27 
20 000 Stück gedruckt sein. Diese Umschläge zeichnen 
sich durch die mehr rötliche Färbung des Wert
stempels aus, die noch an die Farbe der ersten Aus
gabe erinnert, während bei den späteren Umschlägen 
mit richtigem Klappenstempel die Farbe gelblich ist. 
Man kann hieran die Umschläge schon von der Vorder
seite erkennen. Sie fehlen übrigens in vielen grösseren 
Sammlungen. Die Sammlung des Grossfürsten Alexis 
enthält den Umschlag in 2 Farbenabstufungen, einer 
dunkleren und einer helleren. Die Umschläge z u . 
2 Sch. finden sich nur mit dem kreisförmigen Ab
druck des Klappenstempels, niemals mit dem ab
genutzten.

Auch den Umschlag zu 4 S c h illin g  findet man 
mit dem „verkehrten“ Klappenstempel, der aber hier 
ebenfalls stets kreisförmig, niemals strahlenförmig ist.
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Die Auflage betrug auch hier 20 000 Stück. Die 
Farbe des Wertstempels ist bei diesen Umschlägen 
fast stets fahlgrasgrün mit einem bläulichen Schein, 
während sie bei den Umschlägen III. Ausgabe leb
hafter mit gelblichem Schein ist. Selten findet man 
allerdings auch bei den Umschlägen II. Ausgabe den 
gelblichen Farbenton. Der Umschlag zu 3 Schilling 
mit „verkehrt“ eingeprägtem Klappenstempel ist nicht 
vorhanden, ebenso wenig kommen die zu l 1/«, iVs und 
7 Sch. vor, die in Hamburg überhaupt niemals ge
druckt sind.

Es bleibt noch übrig, über Papier und Gummirung 
dieser Umschläge zu sprechen. Das P a p ie r  ist, wie 
bereits S. 33 kurz erwähnt, sehr schlecht. Es hat 
meist einen gelblichen Ton und ist in Glätte und 
Stärke sehr ungleich. Besonders zeigen sich 
die Verschiedenheiten bei den Umschlägen zu 
У2 Schilling. Neben ganz dünnem, fast florpapier
artigem findet man ganz dickes, steifesPapier von bräun
licher Farbe. Bestimmte Arten lassen sich bei diesem 
Papier nicht auseinanderhalten. Der Spezialsammler 
wird gut thun, sich nur ein paar besonders prägnante 
Verschiedenheiten zu behalten. Das schlechtere 
Papier haben jedenfalls die mit dem abgenutzten 
Klappenstempel versehenen Umschläge zu У2 Sch. 
Vermutlich hat diese schlechte Lieferung Veranlassung 
gegeben zu der Aenderung der Bezugsquelle für das 
Papier. Wann die Thodesche Papierfabrik eingetreten 
ist, ergiebt sich allerdings nicht aus den Akten.

Die G um m irung ist überaus verschieden. Bei 
den Umschlägen mit gut ausgeprägtem Klappen
stempel, die ich als erste Druckauflage ansehe, ist 
die Gummirung meist sehr spärlich; sie erstreckt 
sich gewöhnlich nur 5— 8 mm tief und nimmt die 
Seiten der Oberklappe nur 35 bis 40 mm lang ein. 
Bei denen mit dem abgenutzten gradlinigen Klappen
stempel ist sie stärker aufgetragen und bedeckt die 
Seiten der Oberklappe in einer Länge von 55 bis 
70 mm. Die schlechte Gummirung der Umschläge
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mit dem unabgenutzten Klappenstempel ist mir eben
falls ein Beweis dafür, dass wir es mit der ersten 
Hamburger Druckauflage zu thun haben.

Bezüglich der E ntw ertung der Umschläge kann 
ich auf das oben S. 14 f. Gesagte, verweisen. Der 
Wertstempel ist meist ungebraucht geblieben, nur 
die Preussische Abstempelung findet man ab und zu.

F e h ld ru ck e  von dieser Ausgabe sind recht 
häufig; sie betreffen den Klappenstempel, vor allem 
aber das Wasserzeichen. Vom K la p p e n ste m p e l 
findet man bei den Umschlägen zu V* Sch. Doppel
schläge, bei denen der eine Klappenstempel zum 
grössten Teil in den anderen hineingeschlagen ist. 
Ferner kommt der Umschlag zu Vs Sch. auf ganz 
dünnem Papier ohne Klappenstempel vor. Des Papiers 
wegen muss man ihn zur П., nicht zur III. Ausgabe 
rechnen. Die W a sserze ich en feh ld ru ck e  bestehen 
zunächst darin, dass das Wasserzeichen verkehrt auf
gelegt ist, also links 5, rechts 4 Turmzinken trägt. 
Sodann findet man Stücke, bei denen das Wasser
zeichen schräg nach links hängt. Beide Fehldrucke 
sind nur bei b í Sch. bekannt. Ferner kommt der 
Umschlag zu 4 Sch. mit kopfstehendem Wasser
zeichen vor. Ebenso findet man auch den Umschlag 
zu b í Sch. mit verkehrt stehendem Wasserzeichen 
vor, das aber links 5 Zinken trägt. Endlich giebt 
es auch das schräg nach links stehende Wasser
zeichen mit 5 Zinken auf der linken Seite bei dem 
Umschlag zu b í Sch. Schräg nach rechts liegende 
Wasserzeichen habe ich bei dieser II. Ausgabe nicht 
gefunden, es ist aber nicht unwahrscheinlich, dass 
sie auch Vorkommen. Die oft anzutreffeDden Stücke, 
bei denen das Wasserzeichen etwas schräg steht odef 
zu hoch bezw. zu niedrig eingeprägt ist, so dass sich 
ein Teil davon auf der Rückseite befindet, glaube 
ich in die Kategorie der eigentlichen Fehldrucke 
nicht rechnen zu können.

ff?
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III. Ausgabe vom zweiten Halbjahr 1867.

Die dritte Ausgabe unterscheidet sich, wie bereits 
auf S. 29 genauer ausgeführt ist, von der zweiten 
lediglich duren den Klappenstempel. Der Klappen
stempel der dritten Ausgabe, der auf S. 31 abgebildet 
ist, ähnelt dem Deutschen der I. Ausgabe, nur 
wird, wie bemerkt, der äussere Kranz aus 22 statt 
24 Figuren gebildet, denen nach aussen hin der 
kreisförmige Abschluss fehlt. Die Unterscheidung 
von der zweiten Ausgabe, welche den sogen, ver
kehrten Klappenstempel trägt, liegt so auf der Hand, 
dass es rätselhaft erscheint, dass so viele Sammler 
und fast alle grösseren Kataloge dies Unterscheidungs
merkmal unbeachtet gelassen haben. Die Ausgabe
zeit der dritten Emission ist mit Bestimmtheit nicht 
festzustellen. Jedenfalls gehören ihr schon die Be
stellungen vom 5. April 1867 (s. S. 28) an, ebenso 
die vom Oktober 1867. Wann die Aprilbestellung der 
Postbehörde übergeben und wann die betreffenden 
Umschläge in Gebrauch genommen sind, lässt sich, da 
die amtlichen Daten fehlen, bei dem geringen 
Material an gebrauchten Stücken schwer feststellen. 
Die früheste Abstempelung, die ich gefunden habe, 
rührt vom 9. November 1867 her, doch finden sich 
zweifellos frühere Daten.
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Von der Ausgabe kommen die Werte zu Ц , 2, 3 

und 4 Schilling vor. Gedruckt müssen sein nach
S. 28 von den Umschlägen zu

‘A Schilling Оc0000CO Stüc
2 П 15 000 r\

3 Yt 10 000 r>
4 « 30 000 «

Der W ert zu ' 4  Sch. ist, wie bisher, in schwarz ge
druckt, doch findet man hier ganz besonders oft ver
schwommene, matte Drucke, die mehr oder weniger 
grau aussehen. Der W ert zu 2 Sch. ist nicht wie 
bei der I. und II. Ausgabe rotorange, sondern gelb
orange, und zwar findet sich die Farbe in zwei Ab
stufungen, einer selteneren hellen und einer dunkleren. 
Allmähliche Abnutzung des Stempels und Sorglosig
keit beim Druck sind Veranlassung gewesen, dass bei 
den Umschlägen zu 2 Sch. vielfach die Farbe in das 
schräge Gitterwerk, mit dem die Wertziffer ausgefüllt 
ist, gedrungen ist, so dass die 2 farbiggerippt erscheint. 
Derartige Drucke machen einen sehr sonderbaren Ein
druck; eigentümlicherweise gehören die wenigen 
gebrauchten Stücke., die ich gesehen habe, sämtlich 
dieser Kategorie an.

Der Wert zu 3 S c h illin g  soll nicht in Gebrauch 
gekommen sein und wird deshalb in vielen Hand
büchern etc. fortgelassen. Dass eine amtliche Angabe 
hierüber existirt, glaube ich bezweifeln zu können. 
Thatsächlich scheinen aber bis zum Schluss des 
Jahres 1867 am Postschalter nur 3 Sch.-Umschläge 
der I. Ausgabe verkauft zu sein, und die Umschläge 
mit Wasserzeichen haben sich erst beim Verkauf der 
übriggebliebenen Bestände vorgefunden; Moens meldet 
sie im Dezember 1868 mit dem ausdrücklichen Hin
weis auf letzteren Umstand. Man kann deshalb diesen 
Umschlag als einen sogen. Posthumus ansehen, wie 
wir deren ja in der Philatelie manchen besitzen. 
Lediglich der Vollständigkeit halber führe ich ihn hier 
an und bemerke, dass er stets in einer blassblauen
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Farbe vorkommt, die zwei Abtönungen, eine hellere 
und eine dunklere, zeigt. Was den Wert zu 4 Sch. 
betrifft, so bin ich in der üblen Lage zu gestehen, 
dass mir trotz Durchforschens vieler grosser Samm
lungen und trotz jahrelanger Aufmerksamkeit nie
mals ein gebrauchtes Stück davon zu Gesicht 
gekommen ist. Sämtliche gebrauchte 4 Sch. - Um
schläge mit Wasserzeichen, die ich bisher gesehen 
habe, tragen den Klappenstempel der II. Ausgabe. 
Ich könnte daher Zweifel hegen, ob nicht etwa der 
Umschlag überhaupt nicht in Verkehr gekommen ist. 
Vielleicht bietet dieser Zweifel Veranlassung zu weiteren 
Nachforschungen. Hoffentlich aber giebt er nicht den 
Herren Fälschern Veranlassung, sich mit ihren Ab
stempelungsfabrikaten auf dieses Gebiet zu werfen. 
Was die Farbe des Wertstempels betrifft, so zeigt der 
Umschlag zu 4 Sch. stets ein mattes Grün, das meist 
gelblicher ist, als bei der II. Ausgabe. Man kann hier 
eine ganze Anzahl von Farbenverschiedenheiten 
sammeln. Moens führt 3 Varianten auf: blassgrün, 
lebhaftgrün und gelbgrün, ieh möchte aber nicht 
raten, diese Unterscheidung als kategorischen Imperativ 
anzusehen.

Die Umschläge der dritten Ausgabe tragen dasselbe 
W asserzeich en, wie die der zweiten. Die Wasser
zeichenfehldrucke sind hier noch zahlreicher, wie bei 
der zweiten Ausgabe. Es wird unmöglich sein, sie 
erschöpfend aufzuzählen; ich habe mir zwar seit Jahren 
alle mir vorgekommenen oder in der Litteratur gemel
deten F e h ld ru ck e  genau notirt, doch zweifle ich nicht, 
dass mancher Spezialist auf diesem Gebiete noch 
Varietäten finden wird, die mir unbekannt sind. Zu
nächst ist wieder das Wasserzeichen zu erwähnen, 
welches links 5 statt 4 und rechts 4 statt 5 Turm
zinken enthält. Dasselbe findet sich recht häufig bei 
dem Umschlag zu 2 Sch,, seltener bei dem zu Sch., 
und noch viel seltener bei dem zu 4 Sch.; bei dem 
Umschläge zu 3 Sch. habe ich es niemals gesehen. 
Moens meldet * allerdings diesen Umschlag, die
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anderen grösseren Handbücher aber schweigen über 
ihn. Verkehrt stehend findet man das Wasserzeichen 
bei dem Umschlag zu Yz Sch. Ob auch der von Moens, 
Collin-Calman u. a. gemeldete Umschlag zu 4 Sch. 
dritter Ausgabe mit kopfstehendem Wasserzeichen 
vorkommt, vermag ich nicht zu sagen, da die Ka
taloge die II. und III. Ausgabe nicht auseinander 
halten und ich selbst den Umschlag niemals gesehen 
habe. Mit schräg nach links stehendem Wasserzeichen 
findet man den Umschlag zu Yz Sch. sowohl mit 4 
wie mit 5 Zinken auf der linken Seite, den Umschlag 
zu 2 Sch. mit 5 Zinken links und den Umschlag zu 
4 Sch. mit 4 Zinken links. Mit nach rechts hängen
dem Wasserzeichen kenne ich nur den Umschlag zu 
V, Sch. mit 5 Zinken links; es soll aber auch der 
Umschlag zu 3 Sch. mit diesem Wasserzeichen Vor
kommen. Der Umschlag zu 2 Sch. findet sich mit 
doppelt eingeprägtem Wasserzeichen. Die Umschläge 
zu 7 * und 3 Sch. werden ferner ohne Wasserzeichen 
gemeldet; ich glaube aber nicht recht an ihre Existenz, 
da es mir bisher stets' gelungen ist, bei allen der
artigen Umschlägen, die kein Wasserzeichen tragen 
sollten, Spuren desselben aufzufinden. Es giebt Um
schläge, bei denen thatsächlich das ganze Thor un
sichtbar ist; man sieht nur an drei weissen Punkten 
die Stellen, wo sich die beiden Sterne über den Seiten
türmen und das Kreuz auf der Mittelkuppel befunden 
haben müssen. Das Reichs-Postmuseum besitzt einen 
Umschlag zu 4 Sch., auf dem quer durch den Um
schlag von links oben nach rechts unten zwei starke 
das Wasserzeichen durchquerende Wasserlinien gehen. 
Da dieselben ebenso stark sind, als das Wasserzeichen 
selbst, macht der Umschlag den Eindruck, als wenn 
das Wasserzeichen durchstrichen wäre. Vermutlich 
sind bei der Herstellung des Papiers ein paar Drähte 
oder dergleichen quer über dasWasserzeichen gefallen.

Um gleich die übrigen Fehldrucke an diesem 
Ort zu erwähnen, so bemerke ich, dass die Samm
lung des Konsul W eb er ein Stück des Umschlags
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zu V, Sch. enthält, bei welchem die ganze Vorder
seite zur Rückseite verkehrt steht. Nimmt man die 
Vorderseite als richtig gedruckt an, so befindet sich 
auf der Rückseite die Klappe mit dem übrigens doppelt 
eingeprägten Klappenstempel unten, während, wenn 
man die Rückseite als richtig ansieht, der Wertstempel 
samt dem Ueberdruck auf der Vorderseite links unten 
verkehrt steht; ebenso steht das Wasserzeichen auf 
dem Kopfe. Doppelschläge des Klappenstempels 
habe ich ausser bei */г Sch. auch bei 4 Sch. gefunden. 
Es kommen auch die sämtlichen Umschläge dieser 
Ausgabe zu V», 2, 3 und 4 Sch. ohne Klappenstempel 
vor; ich muss aber diese Umschläge mit Ausnahme 
des zu V. Sch. in die Kategorie der unten zu be
sprechenden Neudrucke verweisen. Den Umschlag zu 
V2 Sch. habe ich seines dünnen Papiers und ganzen Aus
sehens wegen unter die zweite Ausgabe eingereiht 
(vgl. oben S. 41).

Der U eb erd ru ck  dieser dritten Ausgabe gleicht 
in Bezug auf Länge und Form der Buchstaben dem 
der zweiten. Er variirt in der Farbe und Stärke der 
Buchstaben sehr; auch zeigt sich allmählich eine Ab
nutzung, welche in Verbindung mit der Sorglosig
keit beim Druck die Buchstaben oft bis zur Unkennt
lichkeit verunstaltet.

Die G um m irung ist weisser, glatter und gleich
massiger, als bei der zweiten Ausgabe. Sie bietet 
zu besonderen Bemerkungen ausser dem schon oben 
S. 40 f. Gesagten keinen Anlass.

Das P a p ier  dieser Ausgabe ist gleichmässiger 
und besser wie das der zweiten; die Farbe ist rein 
weiss und die Stärke entspricht ungefähr der der 
ersten Ausgabe.

Unter Bezugnahme auf das oben S. ao Gesagte 
muss ich meine Behauptung, dass es von den Um
schlägen dieser Ausgabe ausser den allbekannten, 
auf Streifen gedruckten Couvertstempel-Neudrucken 
auch N eu d ru cke ganzer Umschläge giebt, aufrecht 
erhalten. Jedem aufmerksamen Ganzsachensammler



werden schon Umschläge zu 4 Sch. vorgekommen 
sein, welche durch ihre schmutzig gelbgrüne Farbe 
und ihr gelbliches, weiches Papier von vornherein 
auffällig erscheinen Ebenso wird er ab und zu auch 
Umschläge zu 3 Sch. in einer eigentümlichen grün
blauen Farbe gesehen haben, die durch ihr schlechtes 
Aussehen und die ganze Art der Herstellung sofort 
eine nahe Verwandtschaft mit den beschriebenen 
4 Sch.-Umschlägen erraten lassen. Ich habe seit 
Jahren diese Umschläge mit grossem Misstrauen be
trachtet, bin aber erst nach eingehender Beschäftigung 
mit dieser Materie zu der Ueberzeugung gelangt, dass 
man es hier mit einem Neudruck zu thun hat, über 
dessen Herstellung allerdings ein mystisches Dunkel 
schwebt.

Die Umschläge zeigen ganz genau dieselben Ab
weichungen vom Klappenschnitt der Originale, die 
oben bei dem Neudruckumschlag zu 7 Sch. (S. id ff.) 
besprochen sind. Sie sind also, wie sich mit Sicher
heit annehmen lässt, mit derselben Couvert-Schneide
maschine gefertigt worden, wie jene. Wer einmal 
auf das besonders charakteristische Kennzeichen, dass 
die linke Seitenklappe an der Spitze weniger stark 
gewölbt ist, aufmerksam geworden ist, wird das 
Unterscheidungsmerkmal auch ohne Nachmessung 
überall sofort finden. Grade diese Uebereinstimmung 
im Schnitt mit dem unzweifelhaft als Neudruck an
zusehenden 7 Sch.-Umschlag brachte mich zuerst zu 
der Ueberzeugung, dass auch bei diesen Umschlägen 
ein Neudruck vorliege. Hierfür sprechen ferner der 
überaus schlechte verschwommene Druck des Wert
stempels, die durchaus wässerigen Farben, das sehr 
breit und verschwommen ausgeprägte Wasserzeichen, 
das gelbliche, lappige Papier, die schlechte Gummi
rung auf den Seitenklappen und der weiche, spärliche 
und meist zu lang aufgetragene Gummi auf der Ober
klappe. Ferner ist es eigentümlich, dass der Ueber- 
druck, der im übrigen dem der Originale zweiter 
und dritter Ausgabe gleicht, aber sehr abgenutzt ist,



4 9

stets mitten im Satz beginnt, während er bei den 
Originalen nur mit dem Anfang des Satzes be
ginnt. Ob auch der Umschlag zu 2 Sch. in diesem 
Neudruck vorkommt, vermag ich nicht genau fest
zustellen. Ich habe mir früher einmal, bevor ich 
das massgebende Merkmal des Klappenschnitts ge
funden hatte, eine Notiz gemacht, dass ich den Um
schlag zu 2 Sch. in einer auffällig hellen Farbe bei 
einem Händler gesehen habe. Was mich jetzt 
besonders auf die Vermutung bringt, dass dieser 
Umschlag ein derartiger Neudruck gewesen 
sei, ist der Umstand, dass meine Notiz besagt, 
der Umschlag habe keinen Klappenstempel gehabt. 
Es ist nämlich auffällig, dass alle Umschläge zu 3 und 
4 Sch., welche ich ohne Klappenstempel angetroflfen 
habe, sämtlich zu den hier beschriebenen Neudrucken 
gehören. Es scheint, als wenn die Verfertiger der Um
schläge, die vielleicht bei ihrer Herstellung den Wert
stempel, den Ueberdruck und den Klappenstempel nur 
heimlicherweise benutzen konnten, grosse Eile habe n 
anwenden müssen und deshalb oft den Klappen
stempel nicht eingeprägt haben. An ein absichtliches 
Unterlassen vermag ich nicht recht zu glauben, da 
man zu der Zeit, als die Umschläge gefertigt wurden, 
auf die Klappenstempel so gut wie gar kein Gewicht 
legte. Es erscheint mir nach der Mitteilung des 
Herrn Bestelmeyer zweifellos, dass diese Umschläge 
schon in den 70er Jahren gefertigt sind. Das Wann, 
Wie und Von wem wird sich allerdings wohl 
schwerlich aufklären lassen. Es dürften davon nur 
geringe Quantitäten angefertigt sein, die sich allmählich 
mit den Originalen vermengt haben, wenigstens ist 
es mir niemals aufgefallen, dass diese Neudrucke ' 
irgendwo in grösseren Quantitäten angeboten seien.

Die Annahme, dass es sich bei diesen eigen
tümlichen Umschlägen um eine amtliche Ausgabe, 
etwa eine vierte, zuletzt angefertigte handelt, muss 
ich ausschliessen. Die Vorräte an Umschlägen der 
dritten Ausgabe waren bei der Auflösung der Ham-

4
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burgischen Post, wie man aus den ungeheuren Rest
beständen, die in Händlerhand übergingen, sieht, so 
gross, dass eine Neuauflage ganz überflüssig gewesen 
wäre. Eine für den Gebrauch des Publikums her
gestellte Auflage würde auch in Druck und Papier 
niemals so unglaublich schlecht gewesen sein, zumal 
nach dem Fortschritt, den bezüglich des Papiers die 
dritte Ausgabe gegenüber der zweiten zeigt. Endlich 
ergeben auch die Akten nichts über eine solche 
Ausgabe.

Die eigene Postverwaltung des Hamburgischen 
Staates hörte mit dem 31. Dezember 1867 auf zu 
bestehen. Infolge dessen verloren auch die Post
wertzeichen an diesem Tage ihre Gültigkeit. Die 
übrig gebliebenen Vorräte von Umschlägen, über 
deren Zahl man nichts Genaues weiss, die aber nach 
den noch heut sehr niedrigen Preisen ungemein er
heblich gewesen sein muss, wurden an Briefmarken
händler verkauft. Auch die Wertstempel der Um
schläge sind in Händlerbesitz übergegangen. Wo die 
Typen etc. zu dem Ueberdruck geblieben sind, ist 
nicht bekannt. Fest steht nur, dass dieselben sich 
nicht im Besitze des Herrn Bestelmeyer befinden, da 
der Ueberdruck, den er zu seinen Couvertausschnitten 
verwendet, von dem der Originale wesentlich ab
weicht (vergi. S. 17).



IV. Katalog der Briefumschläge.

1866, 5. April. Rechts oben der achteckige Wert
Stempel (22,5 zu 19,5 mm) in Prägedruck. Derselbe 
enthält in der Mitte weiss erhaben das Hamburger 
Wappen (Thor mit 3 Türmen), zum Teil verdeckt 
durch die Wertziffer. welche weiss erhaben und schräg 
gerippt über das Wappen aufgeprägt ist. Ringsum 
ein 3 mm breiter, aussen von einer starken und einer 
schwachen Linie eingefasster Rahmen, der farbig auf 
weissem Grunde oben HAMBURG, unten POSTMARKE, 
rechts SCHILLING, links die Wertangabe in Buch
staben, an den 4 kleinen Seiten sechsstrahlige Sterne 
enthält. Oberhalb des Wertstempels und auf der 
Ober- und linken Seitenklappe in schwarzen, manch
mal grauschwarzen 3U  mm hohen Grotesktypen der 
Linienaufdruck (Ueberdruck) EIN HALBER (bzw. 
EIN U. EIN VIERTEL, EIN U. EINEN HALBEN, 
ZWEI), SCHILLING bzw. DREI (VIER, SIEBEN) 
SCHILLINGE POST-COUVERT. Runder (Deutscher) 
Klappenstempel, aus 6 bzw. 24 Kreislinien gebildet. 
Lange Gummirung. Weisses meist gelblich abgetöntes 
Papier. Format 147:84 mm.

1. Ein halber (l/j) Schilling
schwarz (Farbenabstufungen), 

г. Ein u. ein viertel ( i ‘/4) Schilling 
rotlila (2 Abstufungen) 
blaulila (2 Abstufungen).

3. Ein u. ein halb (t'/i) Schilling 
carmin (kleine Abstufungen).

4*
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4. Zwei (г) Schilling

rotorange (kleine Abstufungen), 
dunkelrotorange.

5. Drei (3) Schilling
ultramarinblau (kleine Abstufungen) 
blassultramarinblau.

6. Vier (4) Schilling
gelbgrün.

7. Sieben (7) Schilling
rotviolett
dunkelrotviolett.

1867, A n fa n g .  Rechts oben derselbe Wertstempel 
wie bei der Ausgabe 1866. Ueberdruck in zum 
Teil anderen Typen, jetzt stets auf SCHILLING (in 
der Einzahl) lautend, runder (sogenannter verkehrter) 
Klappenstempel, aus 7 bzw. 22 Kreislinien gebildet, 
der bei den Umschlägen zu ’/2 Sch. oft sehr abge
nutzt ist und strahlenförmig aussieht; ziemlich lange, 
meist spärliche Gummirung, weisses, meist gelblich 
abgetöntes, sehr verschieden starkes, schlechtes Papier, 
Schnitt mit am oberen Rande ganz ovalen Seiten
klappen. Format 148:84 mm.

8. Ein halber (V2) Schilling
schwarz, das Wasserzeichen hat links 4, 
rechts s Mauerzinken.

8a. Ein halber (%) Schilling
schwarz, das Wasserzeichen hat links 5 (statt 4), 
rechts 4 (statt 5) Mauerzinken.

8b. Ein halber (’/г) Schilling
schwarz, das Wasserzeichen, das links 5, rechts
4 Zinken hat, steht auf dem Kopfe.

8c. Ein halber (y2) Schilling
schwarz, das Wasserzeichen, das links 4, rechts
5 Zinken hat, liegt schräg nach links.

8d. Ein halber (l/4) Schilling
schwarz, das Wasserzeichen, das links S, rechts
4 Zinken hat, liegt schräg nach links.

8e. Ein halber (V4) Schilling
schwarz, das Wasserzeichen hat links 4, rechts
5 Zinken, doppelter Klappenstempel.
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8f. Ein halber (V2) Schilling
schwarz, das Wasserzeichen hat links 4, rechts 
5 Zinken, ohne Klappenstempcl.

9. Zwei (2) Schilling
rötlichorange (2 Farben - Abstufungen), 
Wasserzeichen: links 4, rechts 5 Zinken.

10. Vier (4) Schilling
fahlgrasgrün, Wasserzeichen : links 4, rechts 
5 Zinken,
gelbgrün, Wasserzeichen: links 4, rechts 
5 Zinken.

lOa. Vier (4) Schilling
fahlgrasgrün, Wasserzeichen verkehrt.

1867 II. Halbjahr. Wertstempel, Ueberdruck, 
Schnitt und Format ebenso wie bei der II. Ausgabe, 
runder (sogenannter richtiger) Klappenstempel, aus 
6 bezw. 22 Kreislinien gebildet, lange Gummirung, 
weisses Papier.

11. Ein halber (Vs) Schilling
schwarz (Farbenabstufungen), Wasser
zeichen: links 4. rechts 5 Mauerzinken.

lla. Ein halber <V2) Schilling
schwarz, Wasserzeichen: links 5 , rechts 4 Zinken.

llb. Ein halber (V2) Schilling
schwarz, das Wasserzeichen, das links 4, rechts 
5 Zinken hat, steht auf dem Kopfe.

llc. Ein halber Schilling
schwarz, das Wasserzeichen, das links 4, rechts 
S Zinken hat, liegt schräg nach links.

lld. Ein halber Schilling
schwarz, das Wasserzeichen, das links 5, rechts 
4 Zinken hat, liegt schräg nach links.

lle. Ein halber (V2) Schilling
schwarz, das Wasserzeichen, das links 5 , rechts ' 
4 Zinken hat, liegt schräg nach rechts.

llf. Ein halber р/г) Schilling
schwarz, ohne Wasserzeichen. (?)

llg. Ein halber (*/2) Schilling
schwarz, Wasserzeichen: links 4, rechts 5 Zinken, 
doppelter Klappenstempel.



11h. Ein halber (t/j) Schilling
schwarz. Wasserzeichen: links 4, rechts 5 Zinken, 
Wertstempel und Ueberdrnck links unten, 
doppelter Klappenstempel.

12. Zwei (2) Schilling
gelborange (2 Abstufungen),Wasserzeichen: 
links 4, rechts 5 Mauerzinken.

12a. Zwei (2) Schilling
gelborange, Wasserzeichen: links 5, rechts 4 
Zinken.

12b. Zwei (2) Schilling
gelborange, Wasserzeichen, das links 5, rechts
4 Zinken hat, liegt schräg nach rechts.

12c. Zwei (2) Schilling
gelborange, doppeltes Wasserzeichen mit links 5, 
rechts 4 Zinken,

13. Drei (3 ) Schilling
blassultramarinblau, (2 Abstufungen) 
Wasserzeichen: links 4, rechts
5 Zinken (nicht in Gebrauch ge
kommen).

13a. Drei (3 ) Schilling
blassulttamarin,Wasserzeichen: links 
5, rechts 4 Zinken (nicht in Gebrauch 
gekommen) (?)

1 3b Drei (3 ) Schilling
blassultramarinblau, Wasserzeichen, 
das links 4. rechts 5 Zinken hat, 
liegt schräg nach rechts (nicht in 
Gebrauch gekommen).

14. Vier (4) Schilling
mattgrün (Abstufungen), Wasserzeichen 
links 4, rechts 5 Zinken.

14a. Vier {4) Schilling
mattgrün, Wasserzeichen : links 5, rechts 4 Zinken.

14b. VieT (4) Schilling
mattgrün, Wasserzeichen, das links 4, rechts 5 
Zinken hat, kopfstehend (?)

14c. Vier (4) Schilling
mattgrün, das Wasserzeichen, das links 4, rechts
5 Zinken hat, liegt schräg nach links.

J4d- VieT (4) Schilling
mattgrün, Wasserzeichen: links 4, rechts 5 Zinken, 
doppelter Klappenstempcl.



Neudrucke.

1871 ?. Die Umschläge der Ausgabe 1866 (N0.2 
und 7) jedoch mit abweichenden Farben, anderem 
Schnitt, anderem Papier und anderem Ueberdruck, 
N0. 1 auch mit anderem Klappenstempel.

1. Ein u. ein viertel (1V4) Schilling
blasslila, bläulich weisses Papier, Schnitt 
dem der ersten Ausgabe 1866 nachgebildet. 
(Grösse 149 : 83 mm.)

2. Ein u. ein viertel (11/«) Schilling
blasslila, gelbliches Papier, Schnitt dem 
der zweiten Ausgabe 1867 nachgebildet. 
(Grösse 150 : 82,5 mm).

3. Sieben (7) Schilling
blassrotlila, Schnitt der zweiten Ausgabe 
1867, Ueberdruckfehler COUVEPT.

3a. Sieben (7)  Schilling
blassrotlila ohne Klappenstempel.

1871 ?. Die Umschläge der dritten Ausgabe 
(N0. 12, 13, 14) in schlechteren und matteren Farben; 
mit abweichendem Schnitt (besonders linke Seiten
klappe), auf gelblichem, weichem Papier,, mit sehr 
langer Gummirung, dickem Wasserzeichen.

4. Zwei (2) Schilling
hellgelborange. (?)



5- Drei (з) Schilling 
griinlichblau.

5a. Drei (3) Schilling
grünlichblau, ohne Klappenstempel.

6. Vier (4) Schilling 
gelbgrün.

6a. Vier (4) Schilling
gelbgrün, ohne Klappenstempel.



Die Briefumschläge

von

Bremen.





E i n l e i t u n g .
й g j j i e  Staatspost der freien Hansestadt Bremen hatte 

ausser einer Anzahl von Freimarken, welche 
von 1855 ab nach einander eingeführt wurden, ein 
gestempeltes Freicouvert in Gebrauch, welches bis 
zum Schluss des Jahres 1867 verwendet wurde und 
nur für den Stadtpostverkehr Gültigkeit hatte. Dieser 
Umschlag blieb seiner Einfachheit wegen lange Zeit 
in den Kreisen der Briefmarkensammler fast ganz 
unbeachtet, und noch heute ist er das Stiefkind vieler 
Sammlungen. Nur bei wenigen grösseren Sammlern 
findet man eine Anzahl von beachtenswerten Ver
schiedenheiten, meist allerdings vermischt mit Fäl
schungen, von denen eine zahllose Menge umläuft.

Eine Darstellung der Geschichte der Bremischen 
Umschläge stösst auf grosse Schwierigkeiten, einmal 
weil so gut wie gar kein amtliches Material mehr 
vorhanden ist, sodann weil von der Post verwendete 
Umschläge ungemein selten sind, und endlich weil 
die vielen vorhandenen Fälschungen die Forschung 
auf diesem Gebiete sehr erschweren. Der erste, der 
sich an eine genauere Katalogisirung machte, war, 
wie überall auf dem Gebiete der Deutschen Um
schläge, Dr. Magnus (Legrand), der im September 
1869 auf S. 79 des Timbre-Poste die Bremer Um
schläge behandelte. Im Jahre 1879 gab der bekannte
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Österreichische Forscher Ferdinand Meyer in Franzens
bad als Beilage zur Wiener Illustrirten Briefmarken
Zeitung (S. 35 ff.) eine „Geschichte der Bremer Brief
marken“, in der er auch die Umschläge behandelte; 
er ergänzte dann seine Mitteilungen später in der 
Nummer vom 15. Oktober desselben Jahres. Eine 
überaus sorgfältige Behandlung erfuhren dann die 
Bremer Umschläge in einer Abhandlung des Timbre- 
Poste vom März 1882, die aus der Feder von Moens 
selbst herzurühren scheint. Hier wird zum ersten 
Male die Frage der Typenverschiedenheiten behandelt. 
Diese Arbeit war massgebend für alle späteren Ka- 
talogisirungen und sonstigen Darstellungen; sie hat 
Ergänzungen und Berichtigungen nicht erfahren, und 
selbst die vortreffliche Arbeit von Ober-Postsekretär 
Bose über die Bremischen Postwertzeichen (Philatelist 
1891 S. 4 ff.) geht über die Briefumschläge nur kurz 
hinweg.

Bei der nachstehenden Darstellung haben mir ins
besondere die Sammlungen der Herren Konsul W eber 
in Hamburg und Kunsthändler M eder in Berlin 
grosse Dienste geleistet. Einige sehr wichtige amt
liche Notizen verdanke ich Herrn Dombaumeister 
Salzm ann in Bremen.

Die Arbeit bricht mit einzelnen Ueberlieferungen, 
doch sind die Schlussfolgerungen, die ich ziehe, nicht 
überall endgültige. Weitere Forschungen, insbeson
dere wenn sie sich noch auf amtliches Material stützen 
können, werden wohl noch zu mancher Berichtigung 
Anlass geben.



I. Ausgabe vom 26. Dezember 1853.

0n den Einzeldarstellungen, Handbüchern und Ka
talogen wird als Zeitpunkt der Einführung der 

Bremer Freicouverts der 1. Januar 1857 angegeben. 
Ich habe mich vergeblich bemüht festzustellen, 
wo dieses Datum zum ersten Mal angegeben ist. 
Berger-Levrault nimmt in seinem 1864 erschienenen 
Handbuch das Ausgabejahr 1861 an; andere Kataloge etc. 
der ersten Hälfte der 60er Jahre enthalten gar kein 
Datum. Moens giebt bereits in der 1867 erschienenen 
Auflage seines Katalogs die Jahreszahl 1857 an, 
während Moschkau’s Handbuch noch in der 1. Auflage 
von 1874 das Jahr 1864 enthält. Dr. Legrand ver
zeichnet den 1. Januar 1857 als Ausgabetag, scheint 
aber bezüglich dessen nicht sicher gewesen zu sein, 
denn er fügt in Klammern das von Berger angegebene 
Jahr 1861 hinzu. Wie aus der Ueberschrift ersichtlich 
ist, sind diese sämtlichen Daten unrichtig. Der 
Umschlag ist bereits zu Ende des Jahres 1853 an
gefertigt worden, also ungefähr 3 Jahre früher, als 
man annahm. Die Postdeputation von Bremen, 
welcher das Postwesen damals unterstand, beriet in 
ihrer Sitzung vom a. Dezember 1853 über die Ein‘ 
führung von Stadtpostcouverts, und das aktenmässig 
niedergelegte Protokoll der Sitzung hat hinsichtlich 
dieses Gegenstandes folgenden Wortlaut:

3 . Auf die Production eines bestellgeldfrei ge
stempelten Briefcouverts des Postamtes zu Hannover 
wurde beliebt, dass auch auf der hiesigen Stadtpost 
Eintausend derartige Couverts zur Probe angefertigt
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und zum Verkauf bereit gehalten werden mögen, ver
mittelst deren auch innerhalb der Stadt Francobritfe 
versandt werden können, ohne dass man deshalb jedes 
Mal den Bestellgroten extra zu bezahlen braucht.

Hiernach ist es unzweifelhaft, dass die Einführung 
der Stadtpost-Briefumschläge bereits Ende 1853 Ъе- 
schlossen worden ist, und es kann sich nur weiter 
darum handeln, ob diese Umschläge thatsächlich zu 
dieser Zeit eingeführt worden sind; denn wir wissen 
aus anderen Staaten, dass zwischen dem Entschluss 
Marken einzuführen, und der Ausführung dieses Ent
schlusses manchmal ein jahrelanger Zeitraum lag.

In den „Bremer Wöchentlichen Nachrichten“ vom
26. Dezember 1853 findet sich folgende Bekannt
machung:

Zu den hiesigen Stadt-Briefen sind Franco-Couverts 
angefertigt und auf dem Unterzeichneten Stadt-Post-Amt 
— à Stück einen Groten — zu erhalten, durch deren 
Anwendung die Bestellgebühr der Briefträger wegfällt.

Bremen, im Dezember 1853.
Stadt-Post-Amt.

Ferner enthält die Nummer derselben Zeitung vom
28. Dezember 1853 noch nachstehende Bekannt
machung:

Das Unterzeichnete Stadt-Post-Amt bringt hiermit 
in Erinnerung:
„in Gemässheit einer früheren Verfügung der Vorge
setzten Behörde muss die Bestellgebühr für die hiesigen 
Neujahrsbriefe mit einem Groten pro Brief bezahlt 
werden

entweder baar bei der Auflieferung oder mittelst
Anwendung von Franco-Couverts, welche à Stück
1 Groten auf dem Stadt-Post-Amte zu erhalten sind.
Die unbezahlt Vorgefundenen Neujahrsbriefe werden 

nicht bestellt, vielmehr zur beliebigen Abforderung der 
Absender vierzehn Tage asservirt, dann aber cassirt

’ werden.“
Bremen, İm December 1853.

Stadt-Post-Amt.
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Hiernach sind also thatsächlich die „Franco
Couverts“ bereits am 26. Dezember 1853 verkauft 
worden. Allerdings sind nur probeweise 1000 Stück 
angefertigt worden, und es könnte sich deshalb 
fragen, ob die Einrichtung sich derartig bewährt 
hat, dass sie zu einer ständigen wurde. Die Möglich
keit ist ja nicht ausgeschlossen, dass man den 
Verkauf alsbald wieder eingestellt und später aufs 
neue aufgenommen hat. Ich möchte aber hieran 
nicht glauben, weil sich trotz eifrigsten Suchens in 
den amtlichen Publikationsorganen der Bremer 
Behörden eine weitere Bekanntmachung, welche diese 
Umschläge beträfe, nicht hat finden lassen. Insbe
sondere ist eine solche Ende 1856 oder Anfang 1857 
nicht ergangen. Möglicherweise ist in irgend einer 
Bremer Zeitung zu Neujahr 1857 eine ähnliche Be
kanntmachung, wie die zu Neujahr 1854 veröffentlicht, 
welche das Publikum auf diese Umschläge hinwies. 
Diese erneute Bekanntmachung hat vielleicht irgend 
einem Forscher Veranlassung gegeben, das Datum als 
Ausgabetag anzunehmen; aber wie gesagt, mir ist 
die Auffindung einer derartigen Bekanntmachung nicht 
gelungen. Es könnte sich weiter um die Frage han
deln, ob diese 1853 eingeführten Umschläge den uns 
bekannten glichen, oder ob sie etwa ein abweichen
des Aussehen trugen. Nun sind mir allerdings Um
schläge, deren Gebrauchszeit mit Sicherheit in die 
Jahre 1854 bis 1856 fiele, nicht bekannt geworden, 
aber ich möchte aus der Form des Protokolls vom 
г. Dezember 1853 mit Bestimmtheit annehmen, dass 
die Umschläge, deren Einführung damals stattfand, 
den uns bekannten glichen. Der Postdeputation hatte 
ein Stadtpostbriefumschlag von Hannover Vorgelegen. 
Das ganze Aussehen des Markenstempels der Bre
mer Umschläge weist nun zweifellos darauf hin, 
dass man sich die Hannoverschen Bestellgeldfrei
Couverts zum Muster genommen hat. Insbesondere 
fällt auch das Fehlen jeglicher Wertangabe bei beiden 
Umschlägen auf.
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Durch die obige amtliche Bekanntmachung er

ledigt sich auch die besonders in den 8oer Jahren 
vielfach aufgeworfene und verneinte Frage, ob die 
Bremer Umschläge thatsächlich als P o stw ert
zeichen anzusehen seien. Zunächst ist in dieser 
Hinsicht der Umstand gleichgültig, dass sie eine be
stimmte Wertangabe nicht tragen. Es steht fest, dass 
sie für einen Groten (5V2 Pfennig) verkauft sind und 
die Frankatur innerhalb des Bremischen Stadtpost
gebiets bewirkten. Dies genügt, um sie als Postwert
zeichen zu charakterisiren. Der zweite Einwand, den 
man den Bremer Umschlägen entgegenhält, be
steht darin, dass der Stadtpost - Stempel ihnen 
erst nach der Einlieferung von der Post aufgedruckt 
sei. Diese Annahme ist augenscheinlich falsch, 
vielmehr wurden die Umschläge nach ihrer Stempe
lung am Postschalter verkauft, und es fehlt jeglicher 
Anhalt dafür, dass auch mit barem Franco einge
lieferte Briefe mit diesem Stempel bedruckt seien. 
Die Möglichkeit einer derartigen Verwendung der 
Stempel wäre vom postaltechnischen Standpunkt aus 
undenkbar und würde dem Betrüge Thür und Thor 
geöffnet haben.

Was das Aussehen der Bremer Umschläge 
betrifft, so ist die Ausstattung die denkbar einfachste. 
Wie die nachstehende Abbildung zeigt, trägt der 
Briefumschlag in der linken oberen Ecke ein ver
mutlich mit einem Handstempel schwarz aufgedrucktes 
längliches Oval in der Grösse von 15:19 mm. Das
selbe enthält in der Mitte das gekrönte Bremer 
Wappen, oben die Inschrift: STADT POST AMT, 
unten BREMEN. Links unten steht in 3,5 mm hohen 
Buchstaben das Wort FRANCO, welches 18 mm lang 
ist. Dieses Aussehen behielten die Umschläge bis 
zum Aufhören ihres Bestehens bei, doch muss man 
zwei verschiedene Arten des oberen Stempels unter
scheiden, von denen die zweite den übereinstimmen
den Angaben aller philatelistischen Bücher zufolge 
erst im Laufe des Jahres 1867 eingeführt sein soll.



gleich hier hingewiesen werden muss, vor allem 
durch die Form einzelner Buchstaben.

Die Hauptunterscheidungsmerkmale sind das S in 
STADT, das bei der ersten Type sehr geschlossen 
ist, während es bei der zweiten weit offen steht und 
grösser ist. In dem Worte POST zeigt das S die
selbe Eigentümlichkeit, und das О ist bei der ersten 
Type mehr oval, als bei der zweiten. Im Worte 
AMT liegt das A bei der zweiten Type mehr hinten
über als bei der ersten, ist auch wesentlich grösser. 
Das sichtbarste Erkennnngsmerkmal bildet das R in 
BREMEN, welches bei der ersten Type unten weit

5
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offen steht und sehr breit aussieht, während es bei 
der zweiten schmaler ist, unten eine geringe Oeff- 
nung hat und mit einem mehr buckelförmigen Ab
strich versehen ist, den man leider auf nachstehender 
Abbildung nicht sieht. Es ist auffällig, dass diese 
beiden Typenverschiedenheiten den meisten Sammlern 
bis in die Neuzeit entgangen sind, und dass auch die 
weitverbreitetsten Deutschen Handbücher sie nicht 
kennen. Moens hat das Verdienst, im Jahre 1882 
auf diese Typen zuerst hingewiesen zu haben. Sie 
sind, wie nachstehende vergrösserte Abbildungen, 
trotzdem sie nicht recht gelungen sind, erkennen

lassen, nicht schwer zu 
unterscheiden. Nur dann, 
wenn der Druck seht 
verwischt u. verschwom
men ist, so dass die 
Buchstaben unklar her
vortreten, hält es ein
igermassen schwer, die 
zweite Ausgabe von der 
ersten zu trennen. Im 
allgemeinen kann man 
sagen, dass die erste Aus
gabe einen meist klar und 
scharf ausgeprägten Mar
kenstempel bat, während 
die zweite Type meist 
etwas unklar und ver
wischt ist, weshalb auch 
die Buchstaben etwas 
grösser aussehen.

Wenn es auch möglich, 
ja sogar wahrscheinlich 
ist, dass beide Typen 

einige Zeit neben einander verwendet sind, so 
glaube ich doch in Nachstehendem die Umschläge 
von Bremen genau nach den Typen des Wertstempels 
derartig auseinander halten zu müssen, dass die Um
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schlage, welche die erste Type tragen, als eine be
sondere erste Ausgabe katalogisirt werden.

Für den ältesten Umschlag halte ich den auf
S. 65 abgebildeten, welcher eine Grösse von 140 :
79,5 mm hat. Derselbe ist, trotzdem er wenigstens 
gebraucht gar nicht so selten angetroffen wird, 
wunderbarerweise Herrn Moens in seiner Katalog
aufstellung von 1882 gar nicht bekannt, und auch in 
der neuesten Auflage seines Katalogs führt er ihn 
nicht an. Auch Evans (im Philatelie Journal of 
America 1890 S. 113), sowie Collin und Çalman (im 
American Journal of Philately 1890 S. 50) kennen 
diesen Umschlag nicht, während ihn bereits Ferdinand 
Meyer in seiner Zusammenstellung von 1879 (Wiener 
lllustr. Briefm. Ztg. S. 85) auflführt. Meyer katalogisirt 
ausserdem noch einen Umschlag zu 139 : 77 mm, den 
ich aber niemals angetroff.n habe. Das einzige 
Unterscheidungsmerkmal, das Meyer zwischen diesen 
beiden nur um 2 bis 3 mm in der Grösse ver
schiedenen Umschlägen angiebt, ist das Papier, in
dem der grössere grauweisses, der kleinere dagegen 
weisses Papier haben soll. Ich vermute, dass es 
sich hier nur um zufällige Grössenunterschiede 
handelt, wie sie bei derartigen primitiven Umschlägen 
durch Verwendung besonders dicker Einlagen, die das 
Papier auseinanderziehen, oder durch Lagerung wohl 
Vorkommen können, ohne dass man daraus besondere 
Vetschiedenheiten herleiten darf. Bestärkt werde ich in 
diesem Glauben dadurch, dass der mir bekannte Um
schlag auf zwei verschiedenen Papiersorten, meist 
auf einem gelblich weissen, seltener auf einem weissen 
mit einem Stich ins Graue vorkommt. Dafür, dass 
die Umschläge dieses Formats die ältesten sind, 
spricht einmal ihr ganzes Aussehen, insbesondere der 
klare, wenig abgenutzte Stempel, das gewöhnliche, 
schlechte Papier und das Fehlen der Gummirung. 
Ich habe nämlich niemals einen derartigen Umschlag 
gesehen, welcher auch nur eine Spur von Gummirung 
trüge. Stets waren die Umschläge mit Siegellack,

5 '
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Oblaten oder dergleichen zugeklebt, und die Klappen 
waren beim Aufreissen infolgedessen meist recht ver
letzt, während bei gummirten Umschlägen öfter die 
i -berklappe ziemlich unverletzt bleibt, wenn die 
Gummirung nicht allzu stark angefeuchtet war. Was 
mir aber ferner die Annahme, dass diese Umschläge 
noch aus den 50er Jahren herrühren müssen, zur 
Gewissheit macht, ist der Umstand, dass Herr Konsul 
Weber in Hamburg einen derartigen Umschlag und 
zwar von grauweissem Papier durch den Preussischen 
Ringstempel mit der Zahl 182 entwertet besitzt. 
Dieser Ringstempel gehörte dem Preussischen Post
amt in Bremen an. Da er wie alle Preussischen 
Nummerstempel nur bis zum 1. April 185g in Ge
brauch war, muss der Brief vo r dieser Zeit entwertet 
worden sein.

Uebrigens findet man nicht häufig Umschläge von 
Bremen, welche mit einem Poststempel entwertet 
sind. Es scheint, als wenn besonders in erster Zeit, 
aber auch noch später oft die Umschläge, ganz un- 
entwertet gelassen sind. Meist entwertete man sie mit 
einem Federzuge oder strich sie mit Tinte bezw. 
Blaustift quer oder kreuzweise durch. Seltener wurde 
der Ortsstempel auf die Umschläge gedruckt und 
zwar stets der Querrechteckstempel, dessen Typen 
Krötzsch auf der 1. und 2. Bremer Tafel seines Bei
buchs abgebildet hat

Auf diesen ersten Umschlag folgt zu einer Zeit, die 
sich nicht mehr genau feststellen lässt, aber spätestens 
in die erste Hälfte der 60er Jahre fällt, ein zw eiter 
U m sch lag , der sich von dem ersteren, wie neben
stehende Abbildung ergiebt, durch Grösse und Schnitt 
unterscheidet. Während der bisher beschriebene, wie 
aus der Abbildung S. 65 ersichtlich ist. eine an den 
Seiten konvex ausgebogene, dann gerade verlaufende 
und an der Spitze etwas abgerundete Oberklappe 
hat, ist diese Oberklappe bei den nächstfolgenden 
Umschlägen seitlich etwas eingebogen (geschweift), 
endet also in eine sogenannte Zunge. Ferner sind
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die Seitenklappen anders gestaltet, als bei der ersten 
Ausgabe. Bei dieser fällt die rechte Seitenklappe 
über die linke, welche abgestutzt ist, und die Klappen 
verlaufen im allgemeinen nach anfänglicher Aus
buchtung geradlinig. Bei den jetzt eingeführten sind 
die Seitenklappen am oberen Rande geradlinig, am 
unteren ausgebogen und bleiben an der Spitze unge

fähr 4 mm von einander entfernt. Auch die Unter
klappe ist an den Seiten weniger gebogen, als bisher, 
fällt also weniger breit über die Seitenklappen. Die 
Grösse des Umschlags ist 149:82 mm, er misst also 
in der Höhe 3.5, in der Breite 8,5 mm mehr als der 
oben beschriebene Umschlag. Diese zweite Art, 
die im übrigen den Markenstempel und das FRANCO 
genau in den Typen der bisherigen trägt, kommt auf
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zwei verschiedenfarbigen Papiersorten vor, einmal 
auf weissem, gelblich abgetöntem, glattem Papier und 
sodann auf bläulichem, schräg geripptem. Moens 
macht noch einen Unterschied zwischen rein weissem 
und cremefarbigem Papier, doch sind mir bei dieser 
Ausgabe Umschläge, welche thatsächlich diese Unter
scheidung rechtfertigten, nicht genügend vorgekommen. 
Die Rippen laufen bei dem bläulichen Papier soviel ich 
gefunden habe, stets von links oben nach rechts unten 
und sind durch weisse senkrecht darauf stehende 
Querlinien im Abstande von 25— 26 mm unter
brochen. Diese Umschläge scheinen in der ersten 
Zeit noch ungummirt gewesen zu sein, wenigstens 
liegt mir ein derartiger Umschlag von schlechtem 
gelblich weissem Papier ohne jegliche Gummirung, 
vor. Später hat man dann die Oberklappe in einer 
Ausdehnung von 50 bis 65 mm nach den Seiten zu 
mit Gummirung, die nur 3 bis 4 mm tief geht, ver
sehen.

Es ist eine alte Streitfrage, ob diese Umschläge 
auch ohne das Wort FRANCO in der linken unteren 
Ecke Vorkommen. Meyer bestreitet dies zuerst ganz 
entschieden, meint dann aber in seinem zweiten Auf
sätze (Wiener 111. Briefm. Zig. 1879 S. 85), dass 
möglicherweise auch Exemplare als Fehldrucke ent
standen sein mögen, bei denen das Wort FRANCO 
fehlt; da letzteres zur Frankirung nicht absolut nötig 
war und die Couverts schon durch den Stadtpost
Stempel frankirt waren, so könnte es Meyers Meinung 
nach auch möglich sein, dass derartige Exemplare 
unbeanstandet oder aus Versehen die Post passirten. 
Vor mir liegt ein derartiger Umschlag mit Tinten
strichentwertung auf weissem Papier, welcher einen 
durchaus guten Eindruck macht. Ich glaube mich 
der Ansicht Meyer’s, dass dergleichen Umschläge 
thatsächlich ohne FRANCO versehentlich in Verkehr 
gekommen sind, durchaus anschliessen zu müssen, 
will aber nicht unterlassen zu bemerken, dass Moens 
und mit ihm auch die Amerikaner diese Umschläge



7 1

nicht katalogisiren. Das Vorkommen des Umschlags 
auf blauem Papier könnte ich allerdings nur aus der 
Analogie zum weissen behaupten, da ich ihn nie
mals sah.

Im März 1867 meldete Moens im Timbre-Poste, 
dass ihm Umschläge auf g e w e llte m  (ondulé) 
Papier zugegangen seien, bei welchen das Wort 
FRANCO fehlte. Die hierdurch zuerst gemeldeten Um
schläge dürften aber wohl, wie ich annehme, schon 
einige Zeit früher in Verkehr gesetzt sein, wenigstens 
tragen sie, soweit sie für diesen Abschnitt in Betracht 
kommen, noch die erste Type des Stadt-Post-Stempels, 
die, wie ich annehmen möchte, schon vor dem Jahre 
1867 ausser Gebrauch gekommen ist. Diese Um
schläge sind sehr eigentümlich. Ihre Grösse beträgt 
nur 142 : 78,5 mm, kommt also der der ältesten ziem
lich nahe. Das Papier, aus dem sie gefertigt sind, 
hat starke, meist von links oben nach rechts unten, 
seltener von rechts oben nach links unten gehende 
gewellte Wasserlinien, welche sich in Schwingungen 
von 8 mm Höhe und 20 mm Länge verteilen. Senk
recht zu der höchsten Erhebung oder auch grössten 
Vertiefung laufen durch das Papier dunkelfarbige 
Querstreifen. Das Papier hat eine violettblaue Farbe 
und kommt in zwei verschiedenen Papiersorten, einer 
stärkeren und einer schwächeren vor; es ist sehr 
glatt und fest. Der Schnitt weicht von dem der bis
herigen beiden Auflagen erheblich ab. Die Ober
klappe ähnelt zwar der der Umschläge zweiter Art, 
die rund zugrschnittenen Seitenklappen stossen aber 
an einander, und die Unterklappe ist mit einem 
halbovalen Ausschnitt in der Länge von 18 und in 
der Tiefe von 4 mm versehen. Die Gummirung ist 
etwas kürzer und geht tiefer als bisher.

Gebrauchte Umschläge dieser Art sind scheinbar sehr 
selten ; auch ungebrauchte findet man nicht häufig. Ich 
muss gestehen, dass mir Bedenken aufgestossen sind, ob 
fliese Umschläge thatsächlich amtlich verausgabt sind 
oder ob sie nicht etwa von Privaten bei der Post
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eingereicht und von dieser mit dem Francozeichen 
versehen sind. Bei der Einfachheit der Abstempelung 
wäre es sehr leicht möglich, dass man sich in Bremen 
entschlossen hätte. Umschläge auf Privatbestellung 
(sur commande) abzustempeln. Was mich haupt
sächlich auf diesen Gedanken bringt, ist die völlig 
abweichende Papiersorte und der Umstand, dass, wie 
wir weiter unten sehen werden, sich bei den Um
schlägen zweiter Type ausser diesen gewellten Um
schlägen auch wieder die alten weissen in der Grösse 
von 149:80 mm vorfinden. Moens nimmt hierbei 
eine „Rückkehr“ zu dem ursprünglichen Format an, es 
fehlt aber jeglicher Grund dafür, dass man von dem 
guten praktischen Papier wieder zu dem alten zurück
gekehrt sein sollte. Man müsste denn gerade an
nehmen, dass das Format der gewellten Umschläge 
sich seiner Kleinheit wegen nicht bewährt habe.

Umschläge der ersten Type, bei welchen das 
Wort FRANCO fehlt, habe ich bei diesen gewellten 
nicht gefunden. Da aber die Umschläge zweiter 
Type ohne das Wort FRANCO Vorkommen, nahm 
ich an, dass Moens bei der Meldung vom März 1867 
bereits Umschläge zweiter Type Vorgelegen haben, 
zumal er auch in derselben Notiz schon den Umschlag 
auf grünblauem Papier erwähnt, der ebenfalls der 
zweiten Type angehört (vergi. S. 77).

Andere Umschläge mit dem Stadtpoststempel der 
ersten Type, als die hier erwähnten, kommen meines 
Erachtens nicht vor. Moens erwähnt in seinem Auf
satz Timbre-Poste 1882 S. 30 noch acht andere Um
schläge, von denen er allerdings nur unter seinen 
Ausschnitten Stücke gefunden habe, die aber an den 
hängen gebliebenen Klappenresten ihre ursprüngliche 
Stellung auf dem Umschlag noch erkennen liessen. 
Bei dem einen von diesen Umschlägen habe der 
Stadtpoststempel in der rechten oberen, bei dem 
anderen in der rechten unteren und bei dem dritten 
in der linken unteren Ecke sich befunden. Die 
erstere Art führt Moens nur auf crêmefarbigem und



7 3

auf blaugeripptem, die andern auf weissem, crêtne- 
farbigem und blaugeripptem Papier an. Ich glaube 
mit Sicherheit, dass diese Umschläge niemals in Verkehr 
gekommen sind. Entweder sind die Moens’schen Aus
schnitte Druckproben bezw. verunglückte Drucke 
(Makulatur) oder es sind Gefälligkeitsdrucke, welche 
die Post ja auf Ausschnitte oder Papierstreifen un
bedenklich setzen konnte, da die Markenstempel nur 
auf ganzen Umschlägen einen postalischen Wert 
hatten. Man wird hierbei an den Braunschweiger 
Stadtpoststempel erinnert, den die Postverwaltung, 
wie neuerdings bekannt geworden, den Marken
händlern etc. jederzeit auf Papierstücke druckte. 
Hätten die von Moens gemeldeten Umschläge tbat- 
sächlich irgend wann bestanden, so würden davon 
unzweifelhaft im Laufe der Jahre ganze Exemplare 
aufgetaucht sein.
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IL Ausgabe von 1867 (?).

Um die Abtrennung dieser zweiten Ausgabe zu 
rechtfertigen, brauche ich den Leser nur auf S. 65 
und 66 zu verweisen, wo die Unterscheidungsmerk
male zwischen den beiden Typen der Stadt-Post
stempel aufgezählt und die Stempel selbst abgebildet 
sind. Es sei hier nur wiederholt, dass die Unter
scheidungsmerkmale hauptsächlich in den Buchstaben 
S und R liegen, und dass das Wappen Verschieden
heiten nicht zeigt. Es gewinnt zwar den Anschein, 
als ob der Schlüssel einen stärkeren Stiel und einen 
etwas grösseren Bart hat, doch lässt sich dies mit 
Sicherheit nicht feststellen, da der Druck der Um
schläge zweiter Type auch bei den besten Exem
plaren immer etwas verschwommen ist und die 
Linienführung stärker erscheint, als sie thatsächlich 
wohl auf dem Stempel war. Wie schon oben S. 7 t 
bemerkt, muss man aus den Mitteilungen des Timbre- 
Poste im März 1867 schliessen, dass die Umschläge 
zweiter Type schon zu dieser Zeit in gebrauch waren. 
Ich möchte aber ein noch früheres Datum annehmen, 
da ich nicht glaube, dass die vielen gebrauchten 
Stücke, die man findet, sämtlich aus dem Jahre 1867 
herrühren. Es sind zwar in diesem Jahre, wie ich 
aus einer zufälligen Notiz in Norddeutschen Akten 
gefunden habe, 51 122 Stadt-Post-Umschläge verkauft 
worden, man muss aber bei dieser hohen Zahl einmal 
berücksichtigen, dass ein sehr grosser Teil der Um



schlage gerade im letzten Jahre des Bestehens der 
Deutschen Einzelposten in Sammler- und Händlerhand 
überging und sodann, dass die Umschläge gewöhnlich 
nur zu unwichtigeren Nachrichten im Verkehr etc. 
verwendet wurden und deshalb in höherem Masse 
der Vernichtung anheimfielen, als dies bei Geschäfts
briefen der Fall war. Auch lässt das numerische 
Verhältnis der gebrauchten Umschläge dieser 
zweiten Type zu denen der ersten bezweifeln, dass 
jene 13 Jahre, diese dagegen nur 1 Jahr in Gebrauch 
gewesen sein sollen. Möglicherweise hat man sich 
beider Typen neben einander bedient, bis die erste 
aus irgend einem Grunde ausser Gebrauch gesetzt 
werden musste. Es sei hierbei bemerkt, dass über 
den Verbleib der Stempel, mit denen die Umschläge 
hergestellt sind, nichts bekannt ist. Jedenfalls sind 
sie nicht, wie die Steine zu den Bremer Marken im 
Jahre 1873 vernichtet worden.

Die zweite Type des Bremer Stadt-Poststempels 
findet sich nun zunächst auf den Umschlägen von 
vioiettblauem, gewelltem Papier, die oben S. 71 ge
nauer beschrieben sind. Hierbei existiren thatsächlich 
und zwar recht häufig Umschläge, bei denen das 
Wort FRANCO in der linken unteren Ecke fehlt. 
Allerdings habe ich diese Umschläge stets nur un
gebraucht gesehen und weiss daher nicht, ob sie in 
diesem Zustande zur Verwendung gelangt sind, was 
aber wohl anzunehmen ist. Grösse, Schnitt, Gummi
rung etc. dieser Umschläge stimmen genau mit den 
früher beschriebenen überein.

Der Stempel II. Type findet sich ferner auf den 
Umschlägen in »der Grösse von 149:82, und zwar 
kommt er hier in einer grösseren Anzahl von Papier
verschiedenheiten vor. Man kann ein rein weisses, ein 
gelblich weisses (cremefarbiges) und, ein sehr dünnes, 
gelblich weisses Papier (Hanfpapier ?) unterscheiden. 
Ferner kommt der Umschlag auch wieder auf blauem 
geripptem Papier vor. DieUmschläge dieser Art tragen, 
soviel mir bekannt, stets links unten das Wort FRANCO,

—  7Ö —



sie gleichen im übrigen in Format und Schnitt den 
oben auf S. 69 beschriebenen und abgebildeten.

Meyer erwähnt in seiner Abhandlung von 1879 
einiger Umschläge, die nur links unten das Wort 
FRANCO, aber keinen Stadtpost - Stempel getragen 
hätten. A. Larisch habe dieselben unter einem Vorrat 
von 3500 Stück Bremer Umschläge gefunden. Mit 
Recht bezweifelt Meyer, dass diese Umschläge als 
gültige Francozeichen angesehen worden wären. Viel
leicht ist identisch mit diesen Umschlägen ein von 
Lietzow in seinem Handbuch (1882) erwähnter Fehl
druck, der den Stadt-Post-Stempel farblos (als Blind
druck) trägt. Lietzow erwähnt übrigens noch einen 
anderen Fehldruck auf weissem Papier, der den 
Stadt-Post-Stempel rechts unten und den Franco
Stempel rechts oben, beide verkehrt getragen habe. 
Der Umschlag ist also auf dem Kopf stehend mit 
dem Wertstempel bedruckt worden.

Auf die Eigentümlichkeit, dass bei den Bremer 
Umschlägen П. Type zwei von den verschiedenen 
Formaten der I. Type sich wiederholen, ist schon 
auf S. 72 hingewiesen.

Ausser den bisher beschriebenen Umschlägen 
trifft man auch, allerdings nicht häufig, einen auf 
blaugrünem schräggeripptem Papier mit 26 mm von 
einander abstehenden Querlinien an. Dieser Umschlag, 
welcher den recht gut ausgeprägten Wertstempel 
II. Type trägt, ist 149 : 81 mm gross, also um 1 mm 
niedriger, als der zuletzt beschriebene Umschlag. 
Sçin Schnitt weicht ebenfalls nicht unerheblich ab. 
Die Oberklappe ist weniger tief ausgeschnitten und 
2 mm länger, die Seitenklappen, die etwas schmaler 
geschnitten sind, sind auf die Unterklappe aufgeklebt. 
Was es mit diesem Umschläge für eine Bewandtnis 
hat, ist mir unklar. An eine besondere Ausgabe darf 
man nicht glauben, weil Moens bezüglich seiner im 
März 1867 erwähnt, dass ihm unter anderen Um
schlägen einige auf blaugrünem Papier zugegangen 
seien. Ich glaube hier noch mehr wie bei den blauen
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gewellten Umschlägen an eine Abstempelung von 
Umschlägen, die ein Privatmann der Post zu diesem 
Zwecke eingereicht hat. Die Gummirung dieser Um
schläge weicht übrigens von der gewöhnlichen er
heblich ab, sie erstreckt sich nur 35 bis 40 mm weit 
auf die Seiten der Oberklappe, ist 8 mm tief und 
braungelb.

Moens hat in seinen Ausschnitten auch hier wieder 
selche vorgefunden, welche den Wertstempel an
scheinend auf der rechten S e ite  getragen haben. 
Ganzen Umschlägen dieser Art bin ich niemals be
gegnet und muss deshalb in Uebereinslimmung mit 
Meyer und Bose ihre Existenz auf das Entschiedenste 
bezweifeln. Evans giebt allerdings in seinem Katalog 
an, dass er dergleichen Umschläge ohne das Wort 
Franco gesehen habe, ich vermute aber, dass hier eine 
Verwechselung mit der Hauptfälschung der Bremer 
Umschläge vorliegt, die bereits im Anfang der 70er 
Jahre auftauchte und ungeheuer verbreitet ist. Diese 
Umschläge tragen den Wertstempel, der von den 
beiden anderen Typen ganz erheblich abweicht, in 
der rechten oberen Ecke; das Wort FRANCO fehlt. 
Moens meldet sie zuerst im Timbre-Poste vom Juni 
1871, ohne damals die Echtheit zu bezweifeln. In 
seinem Aufsatz von 1882 berichtet er, dass die Um
schläge in Hamburg aufgetaucht seien und angeblich 
aus dem Ende 1867 in Bremen übrig gebliebenen 
Vorräten herstammten. Moens und nach ihm alle 
anderen Deutschen katalogisiren die Umschläge unter 
Vorbehalt, während die Engländer und Amerikaner 
sie sämtlich als zweifellos hinstellen. Meines Erachtens 
hat man hier unbedingt Fälschungen vor sich. Das 
Format (150,5 : 81) stimmt zwar ziemlich mit dem der 
gewöhnlichen Bremer Umschläge überein, doch 
ist der Schnitt ein ganz anderer. Die Oberklappe 
ist um 3 mm zu kurz, und die rund geschnittenen 
Seitenklappen stehen 18 mm von einander ab. Der 
Stadt-Post-Stempel ist ganz verzeichnet. Er ist У2 mm 
zu hoch, die Inschriften haben andere Typen, die Krone
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ist um i mm zu gross und der Schlüssel im Wappen 
ist nur 4,5 statt 6 mm lang. Dafür, dass hier eine Fälschung 
vorliegt, spricht einmal das späte Bekanntwerden der 
Umschläge und sodann der Umstand, dass alle Vor
räte, die 1867 übrig geblieben sind, soweit sich ihr 
Verbleib verfolgen lässt, den Wertstempel П. Type 
in der linken oberen Ecke tragen. Larisch hat unter 
seinem gesamten Vorrat nicht ein einziges derartiges 
Couvert mit dem Stempel rechts vorgefunden, und 
ich selbst habe bei den grossen Mengen von übrig 
gebliebenen Bremer Umschlägen, die ich gesehen 
habe, stets nur weisse Umschläge der II. Type ge
funden. Es bleibt mir noch übrig zu erwähnen, dass 
die Umschläge auf bläulichem glattem und weissem 
geripptem Papier Vorkommen, während bei den bisher 
beschriebenen Umschlägen stets das weisse Papier 
glatt und das blaue gerippt war.

Ausser diesen F älsch u n gen  existiren noch zahl
lose andere, die aber meist nur als Ausschnitte Vor
kommen und durch ihre abweichenden Typen leicht 
kenntlich sind. Es würde zu weit führen, alle diese 
verschiedenen Produkte einer das Licht scheuenden 
Thätigkeit hier genauer zu besprechen. N eud rucke 
der Umschläge von Bremen sind meines Wissens 
niemals angefertigt worden.

Bose erwähnt im Philatelist 1891 S. 12, dass man 
beabsichtigt habe, Bremer Briefumschläge mit 
einem neuen Wertstempel anzufertigen. Es
sei sogar schon ein E n tw urf (essai) gemacht, der 
sich noch im Bremer Staatsarchiv befinde. Die Er
eignisse von 1866 hätten aber die Herstellung der 
neuen Umschläge verhindert.

Am 1. Januar г 868 verloren die Bremer Umschläge 
ihre Gültigkeit; die zahlreichen noch vorhandenen 
Vorräte sind in Händlerbesitz übergegangen und 
werden noch jetzt zu sehr billigem Preise verkauft.
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III. Katalog der Umschläge.

1853, 26. D e z e m b e r . Links oben der länglich 
ovale (15 : 19 mm) Wertstempel. Derselbe enthält in 
der Mitte das gekrönte Bremer Wappen (Schlüssel) im 
Schilde. Oben steht im Halbkreise STADT POST 
AMT, unten BREMEN, alles schwarz in Handstempel
druck. Links unten ebenso FRANCO in 3,5 mm 
hohen Buchstaben, i8 mm lang. Kein Ueberdruck, 
kein Klappenstempel, keine Gummirung. Grauweisses 
oder gelblichweisses, schlechtes Papier, grade Ober
klappe. Grösse 140,5:79,5 mm.

1. (1 Grote) schwarz, gelblichweisses Papier.
la. (1 Grote) schwarz, grauweisses Papier. 

i860 (?). Links oben derselbe Wertstempel, wie 
bei der Ausgabe von 1853. Links unten FRANCO. 
Anderer Schnitt, geschweifte Oberklappe, lange 
Gummirung, Grösse 149:82 mm.

2. (i Grote) schwarz, gelblichweisses glattes
Papier.

2a, (1 Grole) schwarz, gelblichweisses glattes Papier 
ohne FRANCO.

2b (l Grote) schwarz, gelblichweisses glattes Papier, 
ohne Gummirung.

3. (1 Grote) schwarz, hellblaues geripptes Papier. 
1866 (?). Links oben derselbe Wertstempel, links

unten FRANCO. Anderer Schnitt, violettblaues, ge
welltes Papier, lange Gummirung. Grösse 142:78,5 mm.
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4- ( i Grote) schwarz, violettblaues gewelltes 
Papier.

1867 (?). I.inks oben ähnlicher Wertstempel 
(II. Type) mit veränderten Buchstaben (besonders 
S und R), derselbe Schnitt, dasselbe Papier, wie bei 
N0. 4, lange Gummirung. Grösse 142:78,5 mm,

5. (1 Grote) schwarz, violettblaues gewelltes
Papier.

5a. (1 Grote) schwarz, violettblaues gewelltes Papier 
‘ ohne FRANCO.

1867 (?). Links derselbe Wertstempel in der 
II. Type. Schnitt und Papier wie bei N0. 2, lange 
Gummirung. Grösse 149 : 82 mm.

6. (1 Grote) schwarz, weisses glattes Papier.
6a. (l Grote) schwarz, crêmefarbiges Papier.
6b. (1 Grote) schwarz, gelblichweisses, sehr dünnes 

Papier.
6c. (l Grote) schwarz, ohne Stadtpoststempel.
6d, (1 Grote) schwarz, mit larblosem Stadtpost

stempel.
6e. (l Grote) schwarz, die Stempel stehen rechts 

verkehrt.
7. (1 Grote) schwarz, hellblaues geripptes Papier. 

1867 (?). Links derselbe Wertstempel in der
U. Type. Schnitt etwas abweichend von N0. 2. 
Grösse 149 : 81 mm.

8. (x Grote) schwarz, bläulichgrünes Papier.
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E i n l e i t u n g .

м E» lie Königliche Ober-Post-Direktion in Leipzig 
ging schon im Jahre 1851 mit der Absicht um, 

gestempelte Freicouverts herstellen zu lassen. Aus 
Umständen, die im Laufe dieser Arbeit genauer be
sprochen werden sollen, kam es aber erst im Jahre 
1859 zur Ausgabe solcher Umschläge. Dem allge
meinen Gebrauch entsprechend, enthielten diese Um
schläge in der linken oberen Ecke als Wertstempel 
das Bildnis des regierenden Königs. 1862 wurde der 
Wertstempel auf Grund der Vereinbarungen der Staaten 
des Deutsch-Oesterreichische Postvereins in die rechte 
obere Ecke gesetzt und hierdurch eine zweite Ausgabe 
der Umschläge geschaffen, die nach der zweifachen Art 
der Gummirung wieder in zwei Unterabteilungen zer
fällt. 1863 entschloss man sich dem Wertstempel eine 
kleinere Form zu geben und auf ihm statt des Königs
kopfes das Wappen anzubringen. Die Umschläge dieser 
Ausgabe werden vielfach in zwei Unterabteilungen ge
trennt nach der Form, die der Verschlussstempel auf

1



der Klappe hat, dodi halte ich eine derartige Tren
nung aus besonderen Gründen nicht für angebracht. 
Endlich erschien noch' im Jahre 1865 ein Umschlag 
ZU 'Vs Neugroschen, der ebenfalls mit beiden Klappen- 
s'tempeln vorkómmt.' Man muss hiernach, während 
die Postverwaltung nur vier verschiedene Ausgaben 
von Umschlägen kennt, als Sammler deren fünf be
rücksichtigen. Hierdurch erklärt sich die nachstehende 
Einteilung der Arbeit.

Von allen Deutschen Umschlägen sind die Sächsi
schen in der Literatur am meisten bevorzugt. Sie 
sind in der 1882 erschienenen philatelistischen „Ge
schichte der Postwertzeichen des Königreichs Sachsen" 
von Dr. jur. P. K lo ss  auf Grund der Akten der 

• Sächsischen Behörden sehr ausführlich behandelt. Ich 
habe eine Zeit lang geschwankt, ob es bei dem Vor
handensein dieser vortrefflichen Arbeit noch angezeigt 
sei, die Umschläge von Sachsen einer Bearbeitung zu 
unterziehen, dies um so mehr, als die Akten der 
königlich Preussischen Staatsdruckerei über die Sächsi
schen Umschläge nicht mehr vorhanden sind, und 
ich daher bezüglich des amtlichen Materials an
nähernd auf dieselben Quellen, die jetzt im Sächsi
schen Hauptstaatsarchiv befindlichen Akten der Ober
postdirektion in Leipzig, angewiesen war, die Dr. Kloss 
benutzt hat. Wenn ich trotz dieser Erwägungen nach
stehende Arbeit veröffentliche, so geschieht dies zum 
teil mit Rücksicht darauf, dass mein Sammelwerk 
über die Deutschen Briefumschläge der Vollständigkeit 
entbehren 1 würde, wenn es die Sächsischen Umschläge 
nicht berücksichtigte. Ferner enthält das Kloss’sche 
Werk aber auch, indem es sich fäst nur auf den Akten- 
inhält stützt, für die heutige Art des Sammelns an 
einigen Stellen nicht genug Stoff; insbesondere ist das 
Vorhandensein und die Reihenfolge der Farbenab- 
stofangen nicht berücksichtigt, díe Gummirung wird 
nicht erechöpfertd behandelt, ®è: Frage dés Klwppea- 
stempelwcchselfc ist nicht richtig' gelöst, auch wird
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das, was über den Ueberdruck gesagt ist, vielen nicht 
genügen. Dazu kommt noch, dass einige neuere For
schungen Ergebnisse gezeitigt haben, die von den An
nahmen des Dr. Kloss wesentlich abweichen, und dass 
sich an einzelnen Stellen des Kloss’schen Werks Irr- 
tümer vorfinden, die allerdings nicht von grosser Be
deutung sind. Jedenfalls muss ich betonen, dass 
meine Arbeit sich an einzelnen Stellen fast ausschliess
lich auf die des Dr. Kloss stützt, dem bezüglich ein
zelner Fragen scheinbar ein umfassenderes Akten
material zu Gebote stand, als mir zu erlangen mög
lich war.

Von anderen Arbeiten über die Sächsischen Um
schläge ist noch zunächst hervorzuheben ein Aufsatz 
von Ernst Heitmann in No. и  und 12 der 111. Briefm.- 
Ztg. von 1893 (S. 121 ff. und 135 ff.), welcher aller
dings auf der Dr. Kloss’schen Arbeit fusst, aber be
züglich der Farben und des Ueberdrucks selbständig 
vorgeht. Ferner verdient ein Vortrag des Herrn 
F. A. Schum ann über dieses Thema, der im Philatelist 
von 1889 S. 127 wiedergegeben ist, Beachtung. Die 
älteste Darstellung ist, wie bei allen Deutschen Um
schlägen, die des Dr. Legrand (Magnus), die sich im 
Moens’schen Timbre-Poste vom Jahre 1870 S. 59 vor
findet. Moens hat ferner auch eine besondere 1878 
erschienene Broschüre „Les timbres de Saxe* über 
die Sächsischen Marken und Umschläge geschrieben. 
Von englisch geschriebenen Arbeiten sind noch her
vorzuheben Katalogaufstellungen von Major E vans 
im Philatetic Journal of America 1890 S. 119 und von 
T iffan y im American Philatelist Band III S. 92.

Es ist erfreulich, dass meine Bearbeitungen immer aus- 
gebreitetere Unterstützung bei bedeutenden Philatelisten 
finden, die mir ihr Material bereitwillig zur Verfügung 
stellen. Bei der vorliegenden Arbeit haben mich wie 
immer die Herren Amtsrichter F ran kel und Kunst
verlagshändler M eder in Berlin, sowie Gebr. S en f in 
Leipzig unterstützt; ferner haben mir Herr Dr. Arnold
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Schm idt in Leipzig und Herr Bernhard Blauhuth eben
dort ihre grossen Schätze an Sächsischen Umschlägen zur 
Benutzung eingesandt; auch Herr Consul W eber in 
Hamburg hat mich wesentlich unterstützt. Ich bin 
diesen Herren zu grossem Dank verpflichtet, da sich 
ohne die eingehendsten Studien an sehr reichhaltigem 
Material viele wesentliche Punkte der Abhandlung 
nicht hätten aufklären lassen.



I Ausgabe vom i. Juli 1859.

В BÌl en ersten Anlass zur Erörterung der Frage, ob 
s‘ch die Einführung von Briefumschlägen för das 

Königreich Sachsen empfehle, gab im Jahre 1851 die 
durch die Zeitungen gegangene Nachricht, dass die 
Preussische Postverwaltung beabsichtige sogenannte 
Franko-Couverts einzuführen. Da zu gleicher Zeit die 
Nachricht einging, dass sich auf der Weltausstellung 
in London eine von der Firma De la Rue gefertigte 
Maschine befinde, mittels welcher Couverts geschnitten 
und gefalzt werden könnten, ersuchte am 1. Juli der 
Oberpostdirektor in Leipzig den Dr. W. SeyfFarth, der 
als Kommissar der Sächsischen Regierung nach Lon
don geschickt war, über die Leistungsfähigkeit und 
die Kosten dieser Maschine Erkundigungen einzuziehen. 
Diesem Aufträge kam der Kommissar am 17. des
selben Monats nach, indem er berichtete, dass die 
ausgestellte Maschine das zu den Couverts erforder
liche Papier nicht schneide, sondern nur falte und 
gummire, wobei die Leistungsfähigkeit 60 Stück in der 
Minute erreiche; der Preis der Maschine betrage 
250 Pfund Sterling . (=  5060  Mark). Die Oberpost
direktion berichtete darauf am зо. Juli an das Finanz
ministerium über die Frage, ob es thunlich und zweck
mässig sei, Frankocouverts herzustellen. , Unter Mit
teilung der Auskunft des Dr. Seyffarth erklärte sie, 
dass die Leistungsfähigkeit nur einer Maschine vor
läufig für den Bedarf der Sächsischen Postverwaltung



6

wohl genügen würde, doch dürfte noch eine zweite 
Maschine zur Reserve notwendig sein, auch käme das 
für die Bedienung der Maschine notwendige Personal 
bei der Berechnung der Kosten in Betracht, ebenso 
die Notwendigkeit, die Umschläge zuzuschneiden und 
mit einem Wasserzeichen oder e nem Stempel zu ver
sehen. Hierbei sei zu erwägen, dass die Couverts 
wohl ohne irgendwelchen Aufschlag an das Publikum 
abzulassen sein würden, wie dies in England der Fall 
sei und auch in Preussen beabsichtigt werde. Es 
werde unter diesen Umständen höherer Erwägung an
heimgegeben, ob die Einführung von Frankocouverts 
stattfinden solle. Jedenfalls sei zu wünschen, dass auch 
in diesem Punkte die Sächsische Postverwaltung nicht 
hinter den übrigen, wenn auch zum teil viel bedeu
tenderen Postverwaltungen zurückbleibe.

Am 24. Juli wurde dieser Bericht dahin ergänzt, 
dass sich einer Mitteilung des Buchdruckereibesitzers 
Hirschfeld zufolge die Englische und durch diese die 
Preussische Regierung im Besitze vollkommenerer 
Couvertmaschinen befänden, als die bis jetzt bekannten 
seien; die Einrichtung dieser Maschinen, welche die 
Couverte schneiden, falten, kleben und stempeln, werde 
jedoch als grosses Geheimnis bewahrt. Mitteilung 
hierüber von der Preussischen Regierung zu erhalten, 
dürfte wohl kaum erwartet werden, auch sei auf eine 
beiläufige Anfrage, ob die Preussische Postverwaltung 
geneigt sein würde, die Lieferung von Couverts für 
die Sächsische Verwaltung zu übernehmen, eine Ab
lehnung erfolgt. Unter dem 9. August 1851 antwortete 
das Finanzministerium, dass man sich die endgültige 
Entschliessung über die Einführung der Umschläge 
noch Vorbehalten müsse, da zur Zeit weder die Höhe 
der dafür aufzuwendenden Kosten feststehe, noch auch 
sich übersehen lasse, ob und in welchem Umfange 
die neue Einrichtung von den grösseren Deutschen 
Postverwaltungen ausgeführt werden würde. Jeden
falls sei von Ankauf der De la Rue’schen Maschine 
unter allen Umständen abzusehen, und es könne sich



nur darum handeln, ob die weit vollkommenere Ma
schine, deren sich die Englische und dem Vernehmen 
nach auch die Preussische Verwaltung bediene, ge
kauft werden solle. Während einerseits über die 
Kosten dieser Maschine Erkundigungen eingezogen 
werden würden, müsse doch auch erwogen werden, 
ob die Umschläge nicht durch Handarbeit hergestellt 
werden könnten, was die Oberpostdirektion feststellen 
möge.

Am 14. Oktober 1851 berichtete daraufhin die Ober
postdirektion, dass die Handarbeit im Verhältnis zur 
Maschinenarbeit stets teurer und schlechter sei, und 
dass es bei dem grossen Bedarf an Umschlägen wahr
scheinlich nicht gelingen werde, denselben durch Hand
arbeit zu befriedigen. Man habe aber inzwischen in 
Erfahrung gebracht, dass die Leipziger Firma Bartsch & 
Dankert im Besitz einer Couvertmaschine von bedeutender 
Leistungskraft sei, und mittels dieser Maschine die an
zufertigenden Umschläge zugleich mit einem beliebigen 
Stempel versehen könne. Die Kosten der Herstellung 
würden sich, wenn die Postverwaltung das Papier 
selbst besorge, einschliesslich dieses Papiers auf un
gefähr 8 Neugroschen 4 Pfennig für 100 Stück grossen 
Formats und 7 Neugroschen 8 Pfennig für 100 Stück 
kleinen Formats belaufen. Dem Stempel der Um
schläge dürfte, wie bei den Marken, das Bildnis des 
Königs einzufügen sein. Die Firma Bartsch &  Dankert 
habe allerdings bereits gestempelte Umschläge mit 
dem Landeswappen vorgelegt, welche beigefügt wür
den; dieselben seien aber nicht etwa als Muster zu 
betrachten, sondern hätten nur den Beweis liefern sollen, 
dass die Firma mit ihrer Maschine auch zugleich 
stempeln könne; sie seien lediglich als flüchtiger und 
roher Versuch zu betrachten. Die dem Bericht 
beigelegten Umschläge hatten die Grösse von 
126:91 mm. Sie sind von gelblichweissem, dün
nem Papier; Oberklappe, Unterklappe und linke 
Seitenklappe sind spitz zugeschnitten, die rechte 
ist abgeschrägt, wobei die überstehenden Teile
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grosse Veischiedenheiten zeigen. Oberklappe und 
Unterklappe sind je 60 mm lang, fallen also sehr weit 
übereinander; gummirt ist die Oberklappe nicht, ln 
das Couvert ist entweder links oben oder rechts unten, 
in letzterem Falle verkehrt stehend, 
ein Wertstempel zu 3 Ngr. ein
geprägt, den die nebenstehende 
Abbildung wiedergiebt. Der Stem
pel ist erhaben eingeprägt, und 
zwar in den fertigen Umschlag, 
so dass die eine Seiten- und die 
Ober- bezw. Unterklappe den 
Stempel in Blinddruck enthält.
Das Muster des Stempels ist wenig 
gelungen; es enthält in der Mitte 
in sehr scharfer Prägung, welche die Abbildung nur 
unvollkommen wiedergiebt, auf farbigem Grunde das 
Sächsische Wappen. Der ringsherum gehende Rahmen 
von barocker Form enthält oben den Landesnamen, 
rechts und links in Kreisen die Wert Ziffern, unten die 
Wertziffer mit der abgekürzten Münzbezeichung, wo
bei es sich eigentümlich ausnimmt, dass das Wort Neu
Groschen in zwei Worte mit Bindestrich getrennt ist. 
Der Umschlag ist in vier Farben gedruckt, und zwar in 
zartem, blassem Rosamit violettem Schimmer, in mattem 
Hellblau, gelblichem zartem Grün und in Schwefel
gelb. Diese Vorlagen waren lange Zeit so gut wie 
unbekannt; erst im letzten Jahrzehnt ist eine Anzahl 
davon aus den Akten in die Sammlungen gelangt. 
Die Preise, die man für Stücke fordert, die noch in 
den Handel kommen, sind sehr hoch. Man wird nach 
Vorstehendem aber wohl nicht leugnen können, dass 
selbst für Essaisammler der Wert dieser Stücke etwas 
zweifelhaft ist, da es sich, wie der Bericht selbst sagt, 
nicht um Entwürfe oder Muster, sondern um Beweis
stücke für die Leistungsfähigkeit der Firma Bartsch 
& Dankert handelt.

Das Finanz-Ministerium prüfte nunmehr die ganze 
Frage eingehend, trat auch mit dem Ministerium des
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Innern in Verbindung, um festzustellen, ob sich die 
Umschläge nicht billiger in den Landesanstalten 
jZuchthäusern, Straf- und Erziehungsanstalten) her
stellen Hessen, wobei sich ergab, dass auf diesem Wege 
die Umschläge zum Preise von 30 Pfennigen für das 
Hundert einschliesslich einer mittels einfacher Hülfs- 
maschine auszuführenden Stempelung und von 
20 Pfennigen ohne diese Stempelung angefertigt werden 
könnten. Trotzdem entschloss sich das Finanz
Ministerium von der Einführung der Umschläge vor 
der Hand abzusehen, da selbst bei dem niedrigeren 
Preise diese Einführung einen weder mit dem Be
dürfnisse überhaupt noch insbesondere mit den in 
neuester Zeit deshalb laut gewordenen Wünschen im 
Verhältnis stehenden Aufwand verursachen würde. 
Die Ober-Post-Direktion wurde am 13. März 1852 
hiervon mit dem Bemerken in Kenntnis gesetzt, dass 
anheimgestellt werde, für den Fall, dass späterhin die 
Verkehrsverhältnisse die Ausführung der fraglichen 
Massregel als unabweisbar oder doch in höherem 
Grade, als jetzt angenommen werden dürfe, wünschens
wert erscheinen lassen sollten, auf diesen Gegenstand 
zurückzukommen; das Finanz-Ministerium würde als
dann die weitere Verfolgung der Sache in die Hand 
nehmen.

Länger als fünf Jahre hindurch wurde nun seitens 
der Ober-Post-Direktion nichts veranlasst, und erst 
im Juli 1857 ergingen an die Postverwaltungen in 
Braunschweig und Hannover, welche inzwischen zur 
Einführung von Briefumschlägen geschritten waren, 
Anfragen über das Verfahren und die Kosten der 
Herstellung. Nach Eingang der sehr ausführlichen 
Antworten Hess die Ober-Post-Direktion die Ange
legenheit aber wieder ruhen, die erst erneut in Fluss 
kam, als nicht nur im Publikum, sondern auch in 
der Ständeversammlung im Jalne 1858 der Wunsch 
nach Anschaffung gestempelter Umschläge laut wurde. 
Das Finanz-Ministerium sah sich hierdurch veranlasst, 
die Angelegenheit wieder aufzunehmen und teilte am
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4. September 1858 der Ober-Post-Direktion mit, dass 
man sich entschlossen habe, nunmehr mit der Ein
führung der Briefumschläge vorzugehen und die dazu 
erforderlichen Vorkehrungen derart zu beschleunigen, 
dass die deshalb zu treffenden Anordnungen mit in 
die Ausführungsverordnung zu dem Postgesetze auf
genommen werden könnten. Die Ober-Post-Direktion 
möge deshalb unverweilt Vorschläge wegen An
fertigung der Umschläge machen und dabei die Frage 
wegen Uebertragung des Geschäfts an die Straf
anstalten beleuchten. Die Ober-Post-Direktion wendete 
sich nun zunächst an diePostverwaltungen vonPreussen, 
Hannover und Braunschweig mit dem Ersuchen um 
Mitteilung über die Zahl der dort verbrauchten Um
schläge und berichtete nach Eingang der betreffenden 
Schreiben am 28. Oktober 1858 eingehend über die 
Herstellung; sie bemerkte hierbei, dass sämtliche 
Staaten die Umschläge in der Preussischen Staats
druckerei herstellen liessen, und dass der Preis, den 
die Preussische Staatsdruckerei erhalte, allerdings um 
einige Pfennige für das Hundert höher sei, als der, 
den man bei der Anfertigung in den Landesanstalten 
zahlen würde, dass aber einmal die Einheitlichkeit der 
Anfertigung durch die Staatsdruckerei, die sich auf 
das Material und die Herstellung zugleich beziehe, 
Vorteile gewähre, und dass sodann die ausserordent
lich zierliche und saubere Herstellung durch die 
Staatsdruckerei von den Landesanstalten nimmermehr 
erreicht werden würde. Es folgt dann ein Anschlag 
über den ungefähren Verbrauch, der, falls Umschläge 
zu Ví Ngr. angefertigt würden, 2 400 000 Stück jähr
lich betrage. Wolle man aber nach dem Vorgang 
der anderen Staaten Umschläge zu V2 Ngr. nicht an
teiligen, was der Kosten wegen empfehlenswert sei, 
so werde der Verbrauch nur i 600 000 Stück betragen, 
was einen Aufwand von ungefähr 3 733 Thlr. 10 Ngr. 
erfordere. Hiernach würde es sich zunächst darum 
handeln, festzustellen, ob die Verwaltung der Landes
anstalten in der Lage sei, den Ansprüchen auf Sauber-



keit, Accuratesse und Gefälligkeit vollständig zu ent
sprechen und Couverts zu liefern, welche hinter den 
im Gebrauch befindlichen anderer Staaten nicht zurück
ständen, ferner, ob sie die Lieferung des Papiers über
nehmen und die Stempelung derartig besorgen würde, 
dass die Umschläge gegen Nachahmung geschützt seien.

Das Finanz-Ministerium entschloss sich am 22. No
vember 1858 auf diesen Bericht hin, von der An
fertigung der Umschläge in den Landesanstalten 
abzusehen und die Umschläge in der Preussischen 
Staatsdruckerei herstellen zu lassen, mit der die 
Oberpostdirektion in Unterhandlung zu treten habe. 
Form und Papier der Umschläge sollten mit 
den eingereichten Preussischen, I-Iannöverschen und 
Braunschweigischen Mustern vollständig übereinstim
men, doch behielte man sich noch die Entscheidung 
darüber vor, ob die Stempel das Bildnis des Königs 
oder das Landeswappen enthalten sollten. Umschläge 
zu V2 Neugroschen seien nicht einzuführen, auch solle 
beim Verkauf der Umschläge ein Zuschlag zur Deckung 
der Herstellungskosten nicht gemacht werden. Bei 
den Verhandlungen mit der Staatsdruckerei sei daran 
festzuhalten, dass der nötige Bedarf an Umschägen zu 
der Zeit, wo das neue Postgesetz in Wirksamkeit treten 
solle, mithin vor dem 1. März 1859, abgeliefert werde.

Am 1. Dezember 1858 wurde diese Verfügung noch 
dahin ergänzt, dass der König genehmigt habe, sein 
Brustbild auf dem Wertstempel der Umschläge anzu
bringen. Es bedürfe deshalb der Erörterung, ob die 
Grösse des auf dem Markenstempel angebrachten Bild
nisses, und da das letztere als sehr gelungen zu be
trachten, dieses selbst als Original für eine etwa da
von anzufertigende Kopie unverändert beibehalten wer
den könne. Auch sei festzustellen, in welcher Anzahl 
die Stempel anzufertigen seien, wobei berücksichtigt 
werden müsse, in welchen Zeiträumen sich erfahrungs- 
mässig eine Erneuerung notwendig mache.

Inzwischen war der Oberpostdirektor v. Zahn nach 
Berlin gereist, um hier mit dem Direktor der Staats-
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druckerei, Geh. Regierungsrat Wedding, persönlich 
über die Anfertigung der Umschläge zu verhandeln. 
Das Ergebnis dieser Verhandlungen war ein Vertrags
entwurf, der von den Herren v. Zahn und Wedding 
am 3. Dezember unterzeichnet ist. Derselbe wurde 
später im Sächsischen Finanzministerium eingehend 
geprüft und nach Genehmigung mit kleinen Aende- 
rungenvom Geh. Rath Wedding am 4. Januar 1859 und 
von dem Oberpostdirektor v. Zahn am 6. Januar 1859 
endgültig unterzeichnet. Die Hauptverwaltung der 
Staatsschulden, als Vorgesetzte Behörde der-Staats
druckerei, genehmigte die Fassung des Vertrages am
3. Februar und das Sächsische Finanzministerium, als 
Vorgesetzte Behörde der Oberpostdirektion, am n . Fe
bruar. Der Vertrag hat folgenden Wortlaut:

Zwischen dem Königlich Sächsischen Oberpost- 
director v. Zahn, —  Namens der Königlich Sächsischen 
Oberpostdirection und mit Vorbehalt der Genehmigung 
des Königlich Sächsischen Finanzministerium, und dem 
Betriebsdirector der Königlich Preussischen Staats
Druckerei, Geheimen Regierungsrath Wedding, unter Vor
behalt der Genehmigung der Königlich Preussischen 
Hanp1 Verwaltung der Staatsschulden, ist wegen Anferti
gung und Liefcruug gestempelter Briefcouverts von Seiten 
der vorgenannten Königlichen Staats-Druckerei nach
stehender Contract geschlossen worden :

§  1 -

Die Königlich Preussische Staatsdruckerei Übernimmt 
die Anfertigung der für die Königlich Sächsische Post
verwaltung erforderlichen Francocouverts auf unbestimmte 
Zeit

Diese Francocouverts sollen im Allgemeinen İd 
Form und Ausführung den bei der Königlich Preussi
schen Postverwaltung eingeführten Francocouverts ähn
lich sein, insbesondere aber

1) in den gleichen beiden Formaten und von dem
selben, auf beiden Seiten geglätteten Papier, wie jene, 
angefertigt werden,

2) mit einer schräg über die linke obere Ecke 
laufenden uni sich bis zu dem Rande der beiden ent-
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sprechenden inneren Klappen fortsetzenden doppelten 
Buchstabenzeile in Perlschrift, welche die Worte: 
„Franco-Couvert“ und die bezüglichen Werthe in Neu
groschen in grüner Farbe gedruckt, enthält und

3) ebenfalls in der linken oberen Ecke mit einem 
das Brustbild Sr. Majestát des Königs von Sachsen ent
haltenden Stempel von der gleichen Grösse, wie die 
Preussischen Stempel, und durchgängig von ovaler 
Form, mit den entsprechenden Werthbezeichnungen und 
der jeder Werthsorte zukommenden Farbe, wie solche 
für die betreffenden Sächsischen Franco-Marken bereits 
bestimmt sind, versehen werden,

.  § 2-Die Couverts sind in fünf verschiedenen Werth
sorten, nemlich zu Einem, Zwei, Drei, Fünf und Zehn 
Neugroschen herzustellen.

Im inneren Rande des Stempels ist die Werth
ziffer in deutlich her voi tretendem Weissdrucke und als 
Umschrift in der Guilloche des mittleren und oberen 
Randes die Werthzahl in Buchstaben mit Farbendruck 
auszuprägen.

.  §  3‘ . .Die Anfertigung des zum Abprägen erforderlichen 
Urstempels sowohl als die durch Abprägung. Fertigung 
der Umschrift und Guillochen u. s. w. zu gewinnenden, 
zum Druck erforderlichen Werthstempcl geschieht für 
Rechnung der Königlich Sächsischen Oberpostdirection 
durch die Königliche Staatsdruckerei.

Diese Stempel werden der Königlichen Staats
druckerei überlassen, und hat dieselbe für ihre sichere 
Verwendung und Aufbewahrung zu sorgen; der König
lich Sächsischen Oberpostdirection steht jedoch als 
Eigenthümerin derselben jederzeit das freie Verfügungs
recht darüber zu.

§  4 -
Die Königlich Sächsische Oberpostdirection zahlt 

für Anfertigung und Verpackung der vertragsmässig 
.gut ausgeführten Francocouverts, nach Empfang der 

, bestellten Lieferungen:
a. für je Einhundert Stück kleinen Formats 

Sieben S i l b e r g r o s c h e n  V i e r  P fe n ni ge ,
b. für je Einhundert Stück grossen Formats

Ac h t  S i l b e r g r o s c h e n  V i e r  P fe n ni ge  
Preussisch Courant.
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Die Königliche Staatsdruckerei verpflichtet sich 
erstmals successive, spätestens aber bis zum Ablaufe 
des Monats März 1 8 5 9 , 1 0 5 8  OOO Stück Francocouverts, 
und zwar:

§ 5.

500 000 Stück von der Werthsorte ZU 1 Ngr-,
З00000 » я Я я я 2
200000 . я » я я 3 Я

52000 „ Я Я я я 5 Я
6 OOO „ я я » я ю Я

deren Formatverhältniss noch besonders bestimmt wer
den soll, zu liefern.

Künftige Lieferungen von gleichem Belange sind 
binnen acht  Wochen, vom Tage des Einlaufs der Be
stellung an gerechnet, auszuführen.

. § 6-Die Kosten der Anschaffung und Unterhaltung des 
Versendungsmaterials, sowie die Frachtkosten für die 
Versendung der Couverts trägt die Königlich Sächsische 
Oberpostdirection.

§  7 -
Die Kosten des zu dieser Vertragsausfertigung zu 

verwendenden tarifmässigen Stempels tragen beide Contra- 
henten zu gleichen Theilen und steht jedem derselben 
eine einjährige Kündigungsfrist zu.

Gegenwärtiger Vertrag wird in Urschrift doppelt 
ausgefertigt und jedem contrahirenden Theile ein Exem
plar zugestellt.

Zwischen der Preussischen Staatsdruckerei und 
dem Sächsischen Finanzministerium fand im Laufe des 
Dezember noch eine lebhafte Korrespondenz statt 
über die Anfertigung der Umschläge, insbesondere 
über die Herstellung des Bildnisses des Königs. Der 
Direktor der Staatsdruckerei übersandte am 7. Dezem
ber der Oberpostdirektion einen Gypsabguss der seiner 
Meinung nach am besten gelungenen Büste des Königs 
von Hannover als Muster für- den' ini cber Dresdener 
Münze ahraftftigt^en^Ufiătenip^i'^rţbemerkte aber 
schon' iöJ d ietin ' ünd' iitrch1 ’áůšfubťlíťhér in einem 
spätererij'ScMribiÄtt/ dasá' èèJ 1 def f̂tahtsdirućkerei er
wünscht und Farbenstempel
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nicht in Dresden, sondern in der Preussischen Staats
druckerei angefertigt würden, deren Künstler durch 
die langjährigen Erfahrungen und durch den Umgang 
mit den Maschinen Kenntnisse erlangt hätten, die sich 
auf schriftlichem Wege nicht mitteilen Hessen. Zu
gleich wies er auch darauf hin, dass das für die Säch
sischen Briefmarken verwendete Bildnis etwas kleiner 
sei, als das auf den Preussischen Umschlägen befind
liche, und dass das Bildnis, wenn es wie auf den Mar
ken nach links gewendet sei, auf den Umschlägen das 
Profil nach aussen wenden würde. Unter dem 11. De
zember erstattete der Oberpostdirektor an das Finanz
ministerium unter Einreichung des Vertragsentwurfes 
über die mündlichen und schriftlichen Verhandlungen 
mit der Staatsdruckerei einen ausführHchen Bericht. 
Er ging in diesem Bericht jeden einzelnen Paragraphen 
des Entwurfs auf das genaueste durch und schlug 
vor, den Ueberdruck der Umschläge in dunkelgrün 
zu halten, einen bereits im Gebrauch befindlichen 
Verschlussstempel zu verwenden und die Herstellung 
des anzufertigenden Urstempels möglichst zu be
schleunigen; allerdings habe es der Direktor der 
Staatsdruckerei für ganz undurchführbar erklärt, die 
Umschläge bis zum 1. März 1859, dem Tage des In
krafttretens des neuen Postgesetzes, fertig zu stellen. 
Hei der Festsetzung der Farben sei darauf Rücksicht 
zu nehmen, dass die Marken zu 5 und 10 Neugroschen 
in denselben Farben gedruckt seien, welche das Papier 
der Marken zu 1 und 2 Neugroschen trüge; es wür
den also für die Umschläge dieser Wertsorten neue 
Farben genommen werden müssen, deren Wahl bis 
nach Einreichung der Probedrucke aüsgesetzt bleiben 
könne.

Am г 1. Dez ember erklärte sich das Finanzministerium 
im allgemeinen' mh dem Vertragsentwurfnid mit den 
VorSChlägin ;der Oberpostdirektion einverstanden ünd 
ordnete nur an, dass der Wertstempel dèi Umschläge 
das Wort „Sacbseii“' ehtbalte. Bezüglich ekr Farben 
der Umschläge zu <3 uriti io  Ngr. wurde bemerkt,

— 1 5  —



l6
dass es wünschenswert sei, die Farbe der Marken an
zuwenden, was bei den Umschlägen zu 5 Ngr. jedenfalls 
nicht auf Schwierigkeiten stiesse, da die Farbe dieses 
Werts von dem zu 1 N gr abwiche. Was die An
fertigung des Urstempels betreffe, so sei man bisher 
von der Ansicht ausgegangen, dass die Staatsdruckerei 
die Lieferung desselben verlangen werde. Ueber- 
nehme die Staatsdruckerei die Anfertigung selbst, so 
könne ihr solche um so eher überlassen werden, als 
sich eine sehr sorgfältige Ausführung mit Gewissheit 
erwarten liesse. Es wurden deshalb zwei Medaillons 
mit dem Bildnisse des Königs beigefügt, von denen das 
grössere, für den Münzstempel bestimmt gewesene, der 
Aehnlichkeit wegen als Vorlage besonders geeignet sei, 
während das kleinere künstlicher ausgearbeitet und nu: 
zur Beihülfe zu nehmen sei. Der Urstempel sei vor An
fertigung der Prägestempel zur Ansicht einzusenden. 
Das Brustbild solle nach aussen, wie bei den Marken, 
gewendet sein. Der Verschlussstempel sei gleich dem 
Preussischen und Braunschweigischen zu machen, mit
hin ganz einfach zu wählen. Es sei darauf hinzuwirken, 
dass die Umschläge, wenn auch nicht bis zum 1. März, 
so doch bis zum 1. April 1859 fertig gestellt würden, 
bis zu welchem Zeitpunkt die Einführung des neuen 
Postgesetzes zu verschieben sei. Am 27. Dezember 
1858 gab die Oberpostdirektion der Staatsdruckerei von 
vorstehender Verfügung Kenntnis, übersandte ihr die 
beiden Medaillons und ersuchte um schleunige Her
stellung des Urstempels und Uebersendung von Farben
abzügen.

Die Preussische Staatsdruckerei ging nun unge
säumt an das Werk. Der Graveur Schilling schnitt 
den Urstempel, welcher lediglich das Bildnis des 
Königs enthielt. Die Anfertigung dieses Stempels 
wurde der Sächsischen Oberpostdirektion mit 75 Thaler 
(225 Mk.) in Rechnung gestellt. Von diesem Urstempel 
fertigte der Mechaniker Weitenauer 5 Originalmatrizen 
an, für deren Senken, Drehen und Härten er 21 Thlr. 
27 Sgr. 6 Pf. (=  Ó5 Mk. 75 Pf.) erhielt. Diese Origi-
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nalmatrizen wurden alsdann von Schilling mit der 
Umschrift und den Guillochen versehen, wofür 25 Thlr. 
(= 75 Mk.) liquidirt wurden. Von diesen Origmal
matrizen wurden durch Weitenauer 5 Originalpatrizen 
genommen, die einen Kostenaufwand von 28 Thlr. 
10 Sgr. (85 Mk.) erforderten. Von den Patrizen wur
den dann die Druckstempel gefertigt, und zwar 
je zwei Stück zu 1 , 2, 3 und 5 Ngr. und einer zu 
10 Ngr. Diese 9 Druckstempel kosteten insgesamt 
18 Thlr. (= 54 Mk.). Endlich wurde noch der Klappen
stempel hergestellt; den Schnitt des Urstempels be
sorgte Schilling, die Herstellung der Matrize und 
Patrize, sowie der 5 Druckstempel übernahm 
Weitenauer. Die Anfertigung dieser Stempel kostete 
zusammen 15 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. (= 47 Mk. 35 Pf.) 
Der Aufwand, den die Herstellung der Stempel
materialien verursachte, belief sich hiernach insgesamt 
auf 186 Thlr. =  558 Mk.

Bereits am 17. Januar 1859 übersandte der Direktor 
der Staatsdruckerei zwei Abdrücke von dem Urstempel 
und zwar je einen in Metall und einen in Schwefel. 
Er bemerkte hierbei, dass der Künstler seiner Ansicht 
nach die Aehnlichkeit mit dem vorgelegten Probe
medaillon vollkommen erreicht habe, und dass man 
deshalb, um keine Zeit zu verlieren, sogleich an die 
Ausführung der Inschriften und Verzierungen gehe. 
Die Abdrücke wurden alsbald Sr. Majestät dem Könige 
vorgelegt und von Allerhöchstdemselben für durch
aus befriedigend erachtet. Am 5. Februar 1859 konnte 
Geheimrat Wedding bereits vollständige Umschläge 
in fünf verschiedenen Farben von dem fertigen Stempel 
zu i Ngr. überreichen. Diese Probeumschläge, von 
denen in neuerer Zeit aus amtlichen Beständen eine 
kleine Anzahl in die Sammlungen übergegangen ist, 
sind ganz fertig hergestellt, sodass der rosafarbene 
Umschlag von dem später eingeführten Umschläge zu 
i Ngr. in keiner Weise zu unterscheiden ist. Die 
fünf Farben sind: madrosa, dunJtelpreussischblau,

2
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schwefelgelb, lila und zartgrün. Die Staatsdruckerei 
hatte hierbei die lila Farbe für die Umschläge zu 
5 Ngr. und die grüne für die zu 10 Ngr. in Aussicht 
genommen. Sie bemerkte, dass sie es für unmög
lich halte, diese Umschläge in Rot und Blau her
zustellen, da sich eine auch im Abendverkehr 
leicht unterscheidbare Abweichung von der Farbe 
der i und 2 Neugroschen-Umschläge nicht fest
halten lasse, dies um so weniger, als bei grösseren 
Auflagen kleine Schattirungen, die durch Papierstärke. 
Temperatur etc. hervorgerufen würden, unausbleiblich 
seien. Mit der Anfertigung der Umschläge zu 1 Ngr. 
sei bereits begonnen worden. Die Oberpostdirektion 
reichte diese Probe unter dem 8. Februar 1859 dem 
Finanzministerium ein und schlug als Farbe für die 
Umschläge zu 1 Ngr. die rote, für die zu з Ngr. die 
blaue, zu 3 Ngr. die gelbe, zu 5 Ngr. die lila und 
für die zu 10 Ngr. die grüne vor, indem sie 
auf die Gründe des Wedding’schen Schreibens bezug 
nahm. Am 11 Februar genehmigte das Finanz
ministerium diese Vorschläge. Hiervon wurde die 
Staatsdruckerei am 14. Februar benachrichtigt und 
unter Rücksendung je eines Musterstückes ersucht, die 
vorgelegten Schattirungen zu den künftigen Farben
stempeln zu verwenden; zugleich erging das Ersuchen, 
auch von den anderen Wertstempeln farbige Probe
drucke einzusenden und auf Grund der gemachten 
Erfahrungen über den verhältnismässigen Bedarf an 
Umschlägen grossen (149 : 115 mmi und kleinen 
(447 : 84 mm) Formats Mitteilung zu machen. Am
15. Februar erwiderte der Direktor der Staatsdruckerei, 
dass nach den gemachten Erfahrungen der Bedarf an 
Umschlägen grossen Formats Ve bis Vjo von denen 
kleinen Formats betrage. Es werde sich deshalb em
pfehlen, von den 500 000 Umschlägen zu 1 Ngr. 
438000 in kleinem, 6 2 0 0 0  in grossem Format her
zustellen, von den 300 000 Stück zu 2 Ngr. 262 000 
in kleinem, 3800  ̂in grossem Format, von den 300000
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zu 3 Ngr. 175000 in kleinem, 25000 in grossem For
mat, von den 52 000 Stück zu 5 Ngr. 45 000 in klei
nem und 7000 in grossem Format, von den 6000 Stück 
zu 10 Ngr. 5000 in kleinem und 1000 in grossem 
Format. Bei den hochwertigen Umschlägen komme 
es allerdings auf die Zahl der Postanstalten an, die 
bei der ersten Verteilungberücksichtigt werden müssten. 
Uebrigens seien von den Umschlägen zu 1 Ngr. bereits 
100000 fertiggestellt und harrten der Angabe der 
Adresse, an die sie abzusenden seien. Die Oberpost
direktion erklärte sich am 17. Februar mit der Ver
teilung auf gross und klein Format einverstanden, nur 
wünschte sie, dass von den Umschlägen zu 10 Ngr. 
überhaupt keine grossen angefertigt werden sollten.

Dass von den Umschlägen zu 2— 10 Ngr. nun 
auch noch Farbenproben angefertigt sein sollten, halte 
ich nicht für wahrscheinlich. Der Philatelist 1882
S. 81 erwähnt allerdings eine Farbenprobe zu 5 Ngr. 
rot auf rosa ; was es mit derselben für eine Bewandtnis 
hat, weiss ich nicht.

Am 14. März übersendete der Direktor der Staats
druckerei je 6 Umschläge zu 2, 3, 5 und 10 Ngr. in 
kleinem und grossem Format als Muster der inzwischen 
hergestellten Umschläge. Er bemerkte zugleich, dass 
bei der Anfertigung die bestellten Mengen nicht immer 
hätten genau innegehalten werden können, da der Aus
schuss, zu dessen Beseitigung stets eine Anzahl über 
die bestellte Menge angefertigt werden müsse, bald 
grösser, bald geringer sei.

Wenn ich nunmehr auf die Mengen der hergestellten 
Umschläge zu sprechen komme, so muss ich vorweg 
bemerken, dass leider bei dem Fehlen der Akten der 
Staatsdruckerei die Zahlen über die angefertigten Um
schläge sich oft nicht genau feststellen lassen. Die 
Sächsischen Akten enthalten Uebersendungsschreiben 
und Lieferscheine der Staatsdruckerei nicht; nur ab 
und zu ist auf den Rechnungen notirt, wie sich die 
gelieferten Umschläge auf die einzelnen Wertsorten

2*
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verteilen. Dr. Kloss hat sich in seiner Arbeit über 
diese Schwierigkeit dadurch hinweggeholfen, dass er 
überall nicht die gelieferten, sondern die von der 
Sächsischen Postverwaltung bestellten Mengen auf
geführt hat. Da die Abweichungen der Lieferung von 
der Bestellung stets nur gering waren, kommen die 
Kloss’schen Zahlen der Wirklichkeit sehr nahe. Ich 
habe bei Aufführung der Mengen überall dort, wo 
die Zahl der gelieferten Umschläge feststeht, diese 
Zahl eingestellt und sie mit einem Sternchen versehen. 
War, wie dies bei den späteren Ausgaben fast stets 
der Fall ist, die Zahl der gelieferten Umschläge nicht 
festzustellen, so habe ich die Zahl der bestellten an
gegeben. Ich komme dabei der Wirklichkeit doch 
um etwas näher, bemerke aber, dass die Lieferungen 
erfahrungsmässig zumeist die Bestellung etwas über
schritten, so dass sich die Summen fast überall um 
etwas erhöhen dürften. Dies vorausgeschickt, sei fol
gendes angeführt. Es sind bestellt bezw. geliefert:

I. i Ngr. k le in  F orm at:

am i. und 7. März 1859 . . . ОО•

Stück
П 20. September 1859 . . . *151 300
V 27. März i8 6 0 .................... *130 900 n

im Oktober i 8 6 0 .................... *152 400 «
n März 1861 . . . . . . •217 000
n September 1861 . . . . 250 000 T

zusammen . . 1 332 700 Stück

II. 2 Ngr. k le in  Form at:

am 9. und 14. März 1859 , . •256 100 Stück
im Oktober 1 8 6 0 .................... *25 000

März 1 8 6 1 ......................... 20 000
f i September 1861 . . . . 20 000 r>

zusammen . . 321 100 Stück
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III. з Ngr. k lein  Form at:
am 14. und 17. März 1859 • • *180500 Stück

Я 20. September 1859 • • • *49  900 „
im März i 8 6 0 ......................... *105 100 „

я Oktober 1 8 6 0 .................... *101900 „
März 1 8 6 1 ......................... 110 000 „

Я September 1861 . . . . 150000 r
zusammen . . 697 400 Stück

IV. 5 Ngr. k le in  Form at:

am 17. März 18 5 9 .................... •45 700 Stück
я 20. September 1859 . . . *20 800 „

im März i 8 6 0 ......................... *20 200 „
я September 1861 . . . . 10 000 „

zusammen . . 96 700 Stück

V. 10 Ngr. k lein  Form at:
am 17. März 18 5 9 .................... *6 500 Stück
Я 20. September 1859 • • • *io 200 „

zusammen . . 16 700 Stück

VI. 1 Ngr. gross Form at:
am i., 7. und 9. März 1859 . *66 500 Stück
я 20. September 1859 . . . *41000 „

im März i 8 6 0 ........................ *15 too „
я September 1861 . . . . 10 000 „

zusammen . . 132 600 Stück

VII. 2 Ngr. gross Form at:
am 14. März 1859 . . . . . •38 600 Stück

Я 20. September 1859 • • • *20 600 „
im März i 8 6 0 ......................... *10 100 „

zusammen . . 69 300 Stück
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VIII. з Ngr. gross Form at:
am 17. März 18 5 9 ....................  *27 500 Stück
„ 20. September 1859 . . . *30000 „

im März 1860 . . . . . .  *15 600 r
„ September 1861 . . . . 10000 „

zusammen . . 83 100 Stück

IX. 5 Ngr. gross F orm at:
am 17. März 18 5 9 ....................  *8300 Stück
„ 20. September 1859 . . . *10500 „

im März i 8 6 0 .........................  5 600 ff

zusammen . . 24 400 Stück.

Man ersieht hieraus, dass im ganzen zu sechs ver
schiedenen Malen Umschläge bestellt bezw. gedruckt 
sind. An allen 6 Auflagen, von denen je 2 auf das 
Jahr 1859, i860 und 1861 fallen, waren nur die Um
schläge zu 1 und 3 Ngr. klein Format beteiligt, 
während im übrigen nur 2 bis 4 Auflagen Vor
kommen. Die wenigsten Stücke sind, von den Um
schlägen zu 5 Ngr. gross Format und 10 Ngr. 
klein Format gedruckt. Die Anfertigung der Um
schläge zu 10 Ngr. fand nur im Jahre 1859 statt; 
später stellte sich kein Bedarf mehr nach ihnen heraus. 
Am 30. Mai 1861 waren im ganzen erst 274 Stück 
derartige Umschläge verkauft, und das Finanzministe
rium genehmigte am 12. Juli 1861, dass diese Um
schläge nach Verbrauch des vorhandenen Vorrats 
nicht weiter beschafft werden sollten. Eine Einziehung 
der Umschläge hat durch diese Verfügung nicht statt
gefunden, vielmehr blieben die Postanstalten im Besitz 
ihrer Bestände, die, wie wir weiter unten sehen wer
den, zumeist ausgeschnitten und auf Briefe geklebt 
wurden.

Trotzdem die Sächsische Postverwaltung bereits 
Ende März im Besitz der Umschläge war, verzögerte 
sich ihre Einführung erheblich. Das neue Postgesetz 
fand nämlich erst am 7. Juni 1859 die Allerhöchste
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Genehmigung, mit Gesetzeskraft vom 1. Juli ab. In 
Ausführung dieses Postgesetzes erging ebenfalls unter 
dem 7- Juni 1859 е*пе *m Verordnungsblatte für die 
Königlich Sächsischen Postanstalten S. 164 abgedruckte 
Postordnung, welche im § 55 folgendes besagt:

„Frankocouverts und Frankomarken zur Frankirung der 
Briefpostsendungen werden bei den Postanstalten ver
kauft

Hierzu wurde wieder am 32. Juni 1859 eine im 
Post-Verordnungs-Blatt S. 223 enthaltene Verordnung 
erlassen, welche die für die Handhabung des Post
gesetzes und der Postordnung erforderlichen Bestim
mungen trifft und unter N0. 30 sagt:

„Wegen der einzuführenden Frankocouverts ergeht dem
nächst besondere Verordnung.“

Diese Verordnung wurde dann am 33. Juni 1859 
erlassen; sie beschränkt sich nicht nur auf die Brief
umschläge, sondern zieht auch die Marken in ihren 
Bereich; trotzdem muss sie, da die Vorschriften viel
fach in einander greifen, nachstehend vollständig ab
gedruckt werden. Sie ist im 30. Stück des Verord
nungs-Blattes für die Sächsischen Postanstalten ent
halten und hat folgenden Wortlaut:

Nr. 1891. Bekanntmachung, 
die Frankirung der Hriete durch Frankó-Markén und 

Franko-Couverts betreffend; vom 22. Juni 1859.

Im Königlich Sächsischen Postbezirke werden vom
1. Juli dieses Jahres an zum Frankiren der Briefe, neben 
den Frankomarken, auch

F r a n k o - C o u v e r t s
eingeführt. Der Verkauf derselben bei den Postanstalten 
beginnt am t, Juli a. c.

Ueber die Frankirung der Briefe durch Marken 
oder Co u ve rt s  wird unter Aufhebung der Bekannt
machung vom 24. April 1856 hiermit Folgendes be
stimmt.
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I.

Die F r a n k o - M a r k e n  bestehen aus sieben ver
schiedenen Gattungen zu dem Werthe von bez. 3 Pf., 
Ч2 Ngr., 1 Ngr., 2  Ngr., 3 Ngr., 5 Ngr. und 10 Ngr!

Die Marken zu dem Werthe von 3 Pfennigen 
sind mit grünem Drucke auf weissem Papier angefertigt, 
tragen das mit einer Arabeske umgebene Königliche 
Wappen und enthalten die Ueberschrift „Sachsen“, die 
Unterschrift „Drei Pfennige“, in den Seiten-Medaillons 
die Zahl „ 3“.

Die Marken zu 1/2l 1, 2, 3, 5 und IO Neugroschen 
tragen das mit einer Arabeske umgebene Bildniss Sr. 
Majestät des Königs und enthalten die Ueberschrift 
„Sachsen“ , in der Unterschrift aber, sowie in den zu 
beiden Seiten der Marke in der Arabeske befindlichen 
Medaillons den nach Neugroschen angegebenen Werth 
in Zahlen.

Zugleich unterscheiden sich die verschiedenen 
Werthgattungen durch ihre Farbe, indem die Marken 

zu ’/2 Ngr. auf silbergrauem Papier I

»  3  „  

TI 5  «

„ 10 „
hergestellt sind.

in
schwarzem

Drucke,

rosarothem 
blauem 
gelbem
weissem Papier in braunem Drucke, 
weissem Papier in blauem Drucke

Auf der Rückseite sind die Marken mît einer Gummi
Auflösung bestrichen.

II.

Die F r a n k o - C o u v e r t s  bestehen aus fünf  ver
schiedenen Gattungen zu dem Werthe von bez. 1 Ngr., 
2 N g r, 3 Ngr , s Ngr. und lo  Ngr., und zwar in jeder 
der vier ersteren Gattungen in g rös se re m  und k l e i 
nerem Formate.

Die Couverts tragen in der oberen linken Ecke in 
weissem Hochdrucke auf farbigem Grunde das Bildniss 
Seiner Majestát des Königs, welches mit einem ver
zierten Rande umgeben ist, innerhalb dessen sich die 
Bezeichnung „Sachsen“ und der Werth des Stempels 
angegeben findet.
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Der Untergrund des Stempels ist
auf den Couverts ZU 1 Ngr. roth.
» rt я rt 2 „ blau,
rt я rt n 3 v gelb,
»  я n я S „ lila und
П я « w io * grün.

Ausserdem sind in zwei über die linke und obere 
Klappe des Couverts parallel laufenden Linien, welche 
die linke obere Ecke der Adressseite durchschneiden. 
die Worte „Ein Neugroschen {bez. Zwei, Drei, Fünf, 
Zehn Neugroschen) Franko-Couvert“ in grüner Diamant
schrift gedruckt.

Die Spitze der offenen Klappe des Couverts ist 
mit einer eingeprägten Rosette versehen und auf der 
inneren Seite mit einer Gummi-Auflösung bestrichen, 
so dass durch blosses Anfeuchten der gummirten Stelle 
das Couvert geschlossen werden kann.

Ein anderweiter Verschluss der Couverts durch 
Siegellack u. s. w. wird jedoch hierdurch weder aus
geschlossen noch verhindert.

Die Franko-Couverts werden, gleich den Franko
Marken, fü r  den durch den Stem pel aus g e d r ü c k t e n  
Werth  verkauft, es tritt daher eine Preiserhöhung 
wegen den Kosten der Anfertigung und des Materials 
nicht ein.

III.

Die Frankirung mit Franko-Marken oder Franko
Couverts ist nur zulässig bei denjenigen Sendungen, 
welche mit der Briefpost befördert werden. Dahin ge
hören :

a) beim Verkehr im Königlich Sächsischen Post
bezirke :
1. gewöhnliche, d. h. mit einer Werthsdeclara

tion nicht versehene, auch mit Vorschuss oder 
Einzahlungen nicht behaftete Briefe und 
Schriftensendungen bis 8 Loth Gewicht,

2. recommandirte Briefe,
3. Waarenproben- und Muster- \ bis zum

Sendungen, I Gewichte
4. Kreuz - und Streifbandsen- f von

dungen J Yi Pfund ;
b) beim Verkehre nach Orten ausserhalb des König

lich Sächsischen Postbezirks:



Briefe, welche mit Werthangabe nicht ver
sehen, auch mit Vorschuss oder Einzahlungen 
nicht behaftet sind, bis zum Gewichte von 
4 Loth,

2. schwerere Briefe bis zum Gewichte von 
16 Loth, deren Beförderung mit der Brief
post durch einen Beisatz auf der Adresse 
Seiten des Aufgebers verlangt ist,

3. recommandirte Briefe,
4. Waarenproben- bis zum

Die Frankirung mit Marken bez. Couverts ist ferner 
zulässig bei den L o c a l -S ta d tb r i e fe n ( d .  h. den bei der 
Postanstalt des Orts zur Bestellung in dem letzteren 
selbst aufzugebenden Briefen u, s. w.) und den Loca l 
L a n d b r i e fe n  (d. h. bei Briefen u. s. w. aus dem 
Postorte oder einem mit einer Briefsammlung versehenen 
Orte oder aus Orten des Landbestellbezirks nach Orten 
desselben Landbestellbezirks oder nach dem Postorte 
des letzteren) je de r  Gat tung,  somit

hei gewöhnlichen Briefen und Fäscikeln bis zu 
1 Pfund Gewicht, 

hei recommandirten Briefen und 
bei Briefen mit Werthsdeclaration bis zum Be

trage von 300 Thalern und 8 Loth Gewicht.

Das Frankiren eines Briefes mit Franko-Couverts 
oder Franko-Marken ist Seiten des Absenders selbst 
dergestalt zu bewirken, dass entweder ein Couvert, 
dessen Werth dem tarifmässigen Porto entspricht, ver
wendet. oder dass auf der Ad ressse i te  des Briefes, 
l inks  in der oberen Ecke eine oder so viel Marken, 
als zur Deckung des tarifmässigen Porto erforderlich 
sind, befestigt werden. Betragt der Werth des ver
wendeten Couverts weniger als das tarifmässige Porto, 
so können Franko-Marken zu solchem Werthe ergänzend 
aufgeklebt werden, dass der Werth des Couverts und 
der Marken zusammen das tarifmässige Porto deckt.

Sendungen 
5. Kreuz- und 

dungen ló Loth.

Gewicht
von

IV.
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Das Aufkleben der Marken geschieht dadurch, dass 

die Marke, nachdem die mit dem Klebestoff versehene 
Rückseite derselben etwas angefeuchtet worden, fest 
aufgedrückt wird.

Dieses Aufkleben muss sorgfältig geschehen, damit 
die Marken beim Einwerfen des Briefes in den Brief
kasten oder während des Transports nicht von selbst 
sich ablösen, da diejenigen Briefe, von denen die Marken 
abgefallen sind, als unfrankirte betrachtet werden 
müssen.

Aus verdorbenen Franko-Couverts ausgeschnittene, 
noch nicht entwerthete Stempel können als Franko
Marken verwendet werden.

Bei K r e u z -  und S t r e i f b a n d s e n d u n g e n  ist die 
Marke am oberen Rande des von oben nach unten 
laufenden Kreuzbandstreifens, beziehentlich auf der 
l in ke n  Seite der Schleife, und zwar ebenfalls auf der 
Adressseite der Sendung zu befestigen.

Werden die Br ie fe ,  W a a r e n p r  ob en- und 
M us te rp ro be n se n du n ge n ,  sowie die nach ausser
v e r e i n s l ä n d i s c h  en Orten bestimmten K r e u z -  und 
S t r e i fb a n d s e n d u n g e n  gegen baare Erlegung des 
Franko bei den Postanstalten aufgegeben, so liegt das 
Aufkleben der entsprechenden Marken dem Annahme
beamten ob. Die Aufgeber von dergleichen Sendungen 
müssen jedoch anderen Personen in der Abfertigung 
nachstehen.

Die K r e u z -  und St re i fb a n d se n d u n g e n  sind, 
soweit sie nach Orten des Königlich Sächsischen Post
bezirks oder des Deutsch-Oesterreichischen Postvereins
gebietes gerichtet sind, s tets  von den A u fg e b e r n  
s e l b s t  mit den erforderlichen Marken zu versehen.

V.

Die Franko-Marken zu 3 Pf. sind zur Frankirung 
der Kreuzbandsendungen nach Orten innerhalb des 
Königlich Sächsischen Postbezirks oder nach einem 
ausserhalb dieses Bezirks im Deutsch-Oesterreichischen 
Postvereinsgebiet gelegenen O rte, die Frankomarken 
zu >/2, h  2 > 3 , 5 und 10 Ngr., sowie die Franko-Cou
verts zu 1, 2, 3, 5 und 10 Ngr. zur Frankirung der 
übrigen im Punkt Ш genannten Sendungen bestimmt.
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Da jedoch bei Briefen nach ausservereinsländischen 
Orten auch Pfennig-Beträge Vorkommen, welche sich 
durch die vorgedachten Markengattungen nicht dar
stellen lassen, so bleibt nachgelassen, zu Berichtigung 
solcher Pfennig-Beträge, soweit erforderlich, auch 
Kreuzbandmarken zu 3 Pf zu verwenden. Ueber- 
schiessende Beträge

von 1, 2 und 3 Pf. können durch eine Marke 
zu 3 Pf.,

von 4 und 5 Pf. durch eine Marke zu 5 Pf., 
von 6 Pf. durch zwei Marken zu 3 Pf., 
von 7 und Ä Pf. durch eine Marke zu 5 Pf. und 

eine Marke zu 3 Pf., 
von 0 Pf durch drei Marken zu 3 Pf. 

bergestellt werden.
Die Frankirung der K r eu z-  und Str e i fba nd

sendungen kann, soweit das entfallende Porto den 
einfachen Satz von 3 Pf. übersteigt, auch durch andere 
Marken als Kreuzband marken erfolgen; es ist daher 
gleich, ob eine mit 11 /? Ngr. zu frankirende Kreuz
bandsendung durch 5 Marken zu 3 Pf. oder durch eine 
Marke zu l Ngr. und eine Marke zu 1/г Ngr. frankirt ist.

Die mit Marken frankirten Sendungen bedürfen der 
Bezeichnung „frei“ u. s. w. ebensowenig, als die ver
wendeten Franko-Couverts.

VI.

Ist die Frankirung einer Briefsendung durch Mar
ken oder Couverts r i c h t i g  bewirkt, d. h. erreicht der 
Werth der angebrachten Marken oder des verwendeten 
Couverts die Höhe des larifmässigen Porto, so hat der 
Empfänger ausser der geordneten Bestellgebühr etwas 
Weiteres nicht zu entrichten.

Erreicht jedoch der Werth der verwendeten Marken 
bez. des verwendeten Couverts das tarifmässige Porto 
nicht, so tritt folgendes Verfahren ein; 
a) Br ie fp o sts en d un ge n nach Orten des K ö n i g 
lich S ä ch s is ch  en P o s tb e z i r k s ,  e i n s c h l i e s s 

l i ch  der L o c a l - S t a d t -  und L and -B r ie fe .
Bei Kreuzbandsendungen wird für jedes bei der 

Frankirung g an z oder t h e i l w e i s e  ohne Berücksichti
gung gebliebene Loth, oder für jeden Uberschiessenden 
Theil eines Lothes, das taxm äss ige  Br ie fporto ,
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bei den übrigen Sendungen aber nur der Fehlbetrag 
vom Empfänger bei der Aushändigung als Ergänzungs
porto eingezogen.

b) B r i e fp o st se n d u n g e n  nach Orten des 
D e u t s c h -O e s t e r r e ic h is c h e n  P o s t v e r e i n s -

g e b i o t s .
Bei gewöhnlichen und recommandirten Briefen, so

wie bei Waarenproben- und Mustersendungen wird der 
an dem tarifmässigen Porto fehlende Betrag erhoben, 
ausserdem aber ein Zuschlagsporto von l Ngr. pro 
Loth, und zwar, wenn der Werth der verwendeten 
Marken bez. des verwendeten Couverts nicht einmal 
dem Betrage der einfachen Portotaxe für den Brief 
gleichkommt, für das Gesammtgewicht des letzteren, in 
anderen Fällen jedoch nur für die unberichtigten Lothe 
oder Theile von Lothen.

Bei den mit Marken ungenügend frankirten Kreuz- 
und Streifbandsendungen wird das gewöhnliche Brief
porto nebst Zuschlag ebenfalls nur für die unberich
tigten Lothe oder Loththeile angesetzt.

c) Br ie fp o sts e nd un ge n nach Orten  des
P o s t v e r e i n s - A u s l a n d e s .

Je nach den im Postgebiet des Bestimmungsortes 
geltenden Vorschriften wird ein ungenügend frankirter 
Brief u. s. w. entweder als eine v o l l s t ä n d i g  un- 
f ra nki r te  Sendung behandelt und demnach das vo l le  
vom Abgangs- bis zum Bestimmungsorte entfallende 
Porto vom Empfänger eingezogen, oder es wird ohne 
Rücksicht auf den durch Marken vergüteten Betrag, 
bez. den Betrag des verwendeten Couverts das f rem de 
Porto im ganzen entfaltenden Betrage in Anrechnung 
gebracht. Briefe u. s. w . nach Ländern, nach welchen 
der FrankiTungszwang stattfindet, können bei unge
nügender Frankirung g a r  n icht  b e f ö r d e r t  werden.

VU.
Bei den Postanstalten ist stets eine angemessene 

Anzahl von Franko-Marken und Franko- Couverts in 
Vorrath zu halten und der Verkauf derselben in den 
für die Briefannahme bestimmten Stunden unweigerlich 
und in jeder beliebigen Quantität zu besorgen.

Correspondenten, welche ausserhalb des Postortes 
wohnen, können ihren Bedarf an Franko-Marken und
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Franko-Couverts durch Vermittlung der Landbriefträger 
erlangen, welche während ihrer Dienstverrichtung mit 
einer entsprechenden AnzahlMarken versehensein werden, 
um solche denjenigen Personen, welche dergleichen zu 
haben wünschen, gegen sofortige Erlegung des Betrages 
derselben auszuhändigen, während die Couverts von den
selben nur auf besondere Bestellung werden überbracht 
werden.

Die Landbriefträger haben weder für den Verkauf 
der Marken noch für die Besorgung der Couverts ein 
Botenlohn oder ein sonstiges Entgeld zu beanspruchen.

VIII.

Mit Franko-Marken oder Franko-Couverts frankirte 
Briefe, welche den Verdacht gegen sich erregen, dass 
sie entweder schon einmal  in G e b ra u ch  gewesen 
oder g e fä ls c h t  o de r  unächt sind, dürfen nicht un
mittelbar zur Beförderung gebracht werden; es werden 
vielmehr solche von der Aufgabs-Postanstalt Behufs der 
Ergreifung der erforderlichen Massregeln, zur Königl. 
Ober-Post-Direction eingeliefert.

Wer bereits entwerthete Marken oder Couverts 
wieder verwendet, hat nach § 27 der Postordnung vom 
7. Juni 1859 (Gesetz- und Verordnungsblatt Seite 118) 
die im § З9 des Postgesetzes von demselben Tage 
(Gesetz- und Verordnungsblatt Seite 96j festgesetzte 
Strafe, das ist den achtfachen Betrag der hinterzogenen 
Gebühren, in keinem Falle aber weniger als Einen 
Thf.ler zu erlegen.

Leipzig, den 23. Juni 1859.
Königliche Ober-Post-Direction 

v o n  Z a h n ,

Hierzu erging ebenfalls am 23. Juni 1859 eine 
Verordnung betreffend die Frankirung der Briefe durch 
Franko-Marken und Franko-Couverts (Verordnungsblatt 
N0. 30, Seite 6) aus der hier nur folgende Stellen 
interessiren.

§ •  8.
Vor Absendung der Briefe sind die Marken sowie 

die Stempel der Couverts und zwar, wenn auf einer 
Sendung mehrere Marken aufgeklebt, oder neben dem
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Couverts tem pel noch Marken angebracht sind, der 
Couvertstempel, sowie jede Marke mit dem Entwerthungs- 
Stempel zu bestempeln und damit v o l l s t ä n d i g  zu be
decken, um dieselbe als gebraucht zu bezeichnen (zu 
entwerthen) und die wiederholte Benutzung bereits ein
mal verwendeter Marken oder Couverts zu verhindern. 
Diese Entwerthung hat bei der A u f g a b s p o s t a n s t a l t  
und zwar mit möglichster Sorgfalt zu geschehen Zunächst 
bleibt der enkartirende Beamte dafür verantwortlich, 
Vernachlässigungen werden mit einer im Wiederholungs
fälle zu verdoppelnden Ordnungsstrafe von 15 Ngr. 
geahndet.

§■  16.
Der Verkauf der Franko-Marken und Franko-Cou- 

verts liegt zunächst den Postanstalten ob, die von den 
Postanstalten erkauften Marken und Couverts können 
jedoch von Jedermann weiter verkauft werden.

Mit dem Verkauf der Franko-Couverts ist am 
1. Juli zu beginnen.

Die Ausführlichkeit vorstehender Verfügungen über
hebt mich der Pflicht, über die Art der Verwendung 
und den Geltungsbereich der Umschläge Ausführungen 
zu machen. Man sieht, dass die Frankirung mittels 
Marken oder Umschläge sachlich und örtlich noch 
etwas beschränkt war, dass im übrigen die Umschläge 
lediglich gegen Zahlung des Nennwertes verkauft wur
den, was ihren starken Absatz erklärt, und dass die 
Postanstalten streng angewiesen waren, den Verkauf 
der Umschläge erst Anfang Juli zu beginnen. In 
letzterer Hinsicht sei bemerkt, dass die Verteilung der 
Umschläge seitens der Haupt-Postkasse in Leipzig so
fort nach Einlieferung derselben vorgenommen war, 
dergestalt, dass die Postanstalten bereits Ende März 
im Besitz der Umschläge waren. Die Verteilung ge
schah mit der Weisung, mit der Ausgabe an das 
Publikum so lange zu warten, bis eme entsprechende 
Bekanntmachung erfolgen würde. Trotzdem gab der 
Vorstand des Postamts in Löbau bereits am 31. März 
42 Stück zu i Ngr. klein Format an fünf verschiedene
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Personen seiner Bekanntschaft aus Gefälligkeit mit 
dem Bemerken ab, dass dieselben zur Frankatur noch 
nicht verwendbar seien. Aber schon am folgenden 
Tage gab einer der Abnehmer in einem derartigen 
Umschlag einen Brief nach Chemnitz auf. Dieser Brief 
wurde in Chemnitz angehalten und der Ober-Post
direktion eingereicht. Wenige Tage darauf wurden 
auch in Dresdener Briefkästen derartige Briefumschläge 
vorgefunden; die angestellten Ermittelungen ergaben, 
dass auch diese Umschläge aus Löbau herrührten. 
Nach Aufklärung des Sachverhalts wurde der schul
dige Beamte in eine Ordnungsstrafe genommen. Die 
missbräuchliche frühzeitige Benutzung einzelner Um
schläge kann uns selbstverständlich nicht veranlassen, 
das Einführungsdatum dieser Umschläge zu ändern, 
deren amtliche Ingebrauchnahme also am i. Juli 1859 
stattgefunden hat.

Was das Aussehen der Umschläge betrifft, von 
welchen nebenstehend eine Abbildung gegeben wird, 
so ist zunächst die Form  des W e rtstem p els in Grösse 
und allgemeiner Ausstattung genau übereinstimmend 
mit derjenigen, welche die Preussische Staatsdruckerei 
damals allgemein anwendete. Der Wertstempel ist 
ein Oval von 28,5 : 26 mm; in der Mitte befindet sich 
der weiss erhaben eingeprägte, nach links gerichtete 
Kopf des Königs Johann von Sachsen in einer über
aus gelungenen Darstellung. Der Kopf ist umgeben von 
einem ovalen farbigen Untergründe von 15,5:18,5 mm. 
Ringsherum läuft ein Rahmen von etwas über 5 mm 
Breite, der in den guillochirten Grund farbig eingelassen 
oben die Inschrift SACHSEN, unten ЕШ (bezw. 
ZWEI, DREI, FUENF und ZEHN) NEUGROSCHEN 
trägt. Zwischen beiden Inschriften, und zwar nicht 
ganz in der Mitte der beiden Seiten, sondern etwas 
nach oben gerückt, befinden sich im weissen Kreise 
die farbigen Wertziflfem. Die Guillochirung ist für 
jeden Wert verschieden. Die Umschläge zu 1 Ngr. 
enthalten 10 Wellenlinien, von denen 5 die obere und 
5 die untere Hälfte der Guillochirung bilden. Je 2
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von diesen 5 Linien verlaufen parallel, während die 
fünfte besondere Kurven bildet. Bei dem Wert zu 
2 Ngr. wird das Netz immer aus 8 Linien, von denen 
je a parallel laufen, gebildet. Bei dem Wert zu

3 Ngr. laufen je 5 Linien parallel und bilden ein ein
faches Muster. Umgekehrt ist bei dem Wert zu 
5 Ngr. das Muster dadurch sehr verwickelt, dass in 
der Mitte 6 Linien in schwachen Windungen laufen,

3
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während sie oben und unten je з sehr starke Windungen 
haben. Bei dem Wert zu 10 Ngr. ist das Muster 
wieder einfacher; die Linien laufen hier sämtlich 
parallel, bilden aber ein engmaschigeres Gewebe, als 
bei dem Wert zu 3 Ngr. Uebrigens trägt dieser 
Wertstempel, wie Heitmann a. a. 0 . richtig bemerkt, 
einen kleinen Fehler. Das Oval wird bei ihm, wie 
bei allen anderen Werten, nach aussen hin durch zwei 
weisse erhabene Linien, und zwar eine innere starke 
und eine äussere schwache abgeschlossen. Zwischen 
beiden Linien befindet sich ein schmaler, nach aussen 
zu ein breiter farbiger Streifen. Es ist nun auffällig, 
dass bei den Umschlägen zu 10 Ngr. der breite weisse 
Ring zwischen den Buchstaben H und S eine Ver
dickung zeigt, dergestalt, dass der zwischen den bei
den weissen Ringen befindliche schmale grüne Rah
men an der betreffenden Stelle keine Färbung hat. 
Es liegt hier offenbar ein kleiner Fehler in der Her
stellung des Stempels vor, der bei der Eile, mit der 
die Anfertigung erfolgte, nicht bemerkt w.orden ist.

Die F arb e des W erts tem pels zeigt bei den ein
zelnen Wertsorten sehr erhebliche Verschiedenheiten 
Was zunächst den Umschlag zu 1 Ngr. klein Format be
trifft, so muss man bei ihm dreiFarben unterscheiden, ein 
sehr mattes Rosa, ein gewöhnliches Karmin und ein 
recht lebhaftes, gesättigtes Karminroth Die erste Auf
lage vom Jahre 1859 hat jedenfalls die helle Farbe. 
Es ist dies einmal daraus ersichtlich, dass die oben
S. 17 erwähnten Farbenproben diese Farbe haben, 
sodann aber haben auch sämtliche im Jahre 1859 ge
brauchten Umschläge, die ich gesehen habe, die helle 
Farbe. Ich lasse es dahingestellt, ob auch die zweite 
Auflage von 1859 d*e belle Farbe trug, möchte es 
aber nach meinen statistischen Feststellungen annehmen. 
Ab und zu findet man übrigens Umschläge, bei denen 
das helle Rosa besonders matt und schwach 
erscheint. Es rührt dies wohl von dem schwachen 
Aufträgen der Farbe auf den Druckstempel her. 
Von den beiden Auflagen von i860 trägt die eine
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jedenfalls die lebhafte karminrote Farbe ; ich vermute, 
dass dies die vom März i860 ist, weil ich einen gross- 
formatigen Umschlag dieser Art, der im September 
1861 gebraucht ist, in Händen habe, und in der Zeit 
vom März i860 bis September 1861 grossformatige 
Umschläge zu 1 Ngr. nicht abgeliefert sind. Die fol
genden Auflagen tragen sämtlich die gewöhnliche Farbe 
in Karminrosa, die man infolgedessen auch am häufigsten 
vorfindet. Es lassen sich hierbei unschwer kleine Ab
stufungen unterscheiden, auf die man aber kein be
sonderes Gewicht legen kann, weil sie zu einem Aus
einanderhalten der Auflagen nicht führen, und über
dies die Empfindlichkeit der Farbe gegen Licht und 
Feuchtigkeit sowohl bei der Herstellung, wie bei der 
Aufbewahrung der Umschläge Farbenänderungen her
vorgerufen haben mag. Bei den grossformatigen Um
schlägen kommen ebenfalls die drei Farbenabstufungen 
in madrosa, karmin und lebhaft karmin vor. Es sei be
merkt, dass auch Moens bei den Umschlägen zu 1 Ngr. 
klein und gross Format drei Farben, aber in falscher 
Reihenfolge (rose vif, rose und rose pâle) unterscheidet. 
Der Tiffany’sche Katalog kennt ebenfalls diese drei 
Farben, während sich der Evans’sche nur mit einer 
(deep rose) begnügt.

Auch bei dem Umschlag zu 2 Ngr. sind die Farben
unterschiede sehr erheblich. Man kann hier bei dem 
kleinen Format unschwer eine mad preussischblaue 
und eine sehr tief preussischblaue Farbe unterscheiden; 
neben beiden kommt aber noch recht selten eine 
preussischblaue Farbe mit einem sehr energischen 
Stich ins Grünliche vor, und als vierte Farbe schliesst 
sich die ultramarinblaue an, die selbst von vielen 
grösseren Sammlern bei dieser Ausgabe gänzlich 
übersehen ist. Was die zeitliche Reihenfolge der 
Farbenabstufungen betrifft, so haben nach dem S. зо 
Angeführten im ganzen vier Auflagen stattgefunden, und 
zwar eine sehr starke im Jahre 1859 und drei schwache 
in den Jahren 1860/1861. Es ist augenscheinlich, dass 
die erste Auflage die mattere preussischblaue Farbe

3 ‘



trägt, die vermutlich auch noch eine der Auflagen von 
i860 gehabt hat. Wo hierbei die grünlichblaue Farbe 
einzureihen ist, ist schwer zu sagen; jedenfalls handelt 
es sich hierbei um einen unbeabsichtigten Farbenton, 
vielleicht einen Missgriff in der Farbenmischung, wie 
denn überhaupt die kleineren Abstufungen bei dieser 
mattblauen Farbe recht häufig sind. Das einzige mir 
bekannte grünblaue Stück, welches die Fränkel’sche 
Sammlung enthält, ist vom März 1862 abgestempelt. 
Die dritte Auflage vom März 1861 hat jedenfalls die 
tief preussischblaue Farbe getragen, die sich infolge
dessen nicht allzu häufig vorfindet. Die vierte Auf
lage endlich vom September 1861 ist mit der ultra
m arinblauen Farbe gedruckt. Die Preussische 
Staatsdruckerei hatte damals, ohne dass mit einem 
der beteiligten Staaten irgendwelche Verhandlungen 
gepflogen worden wären, an Stelle der bisherigen 
preussischblauen Farbe das zartere, klarere und wohl 
auch billigere Ultramarinblau zu verwenden begonnen. 
Ich habe geschwankt, ob man nicht eigentlich den 
ultramarinblauen Umschlag I. Ausgabe unter einer 
besonderen Nummer katalogisiren müsse, habe aber 
ebenso, wie dies bei dem Umschlag zu 2 Sgr. П. Aus
gabe von Thurn und Taxis (Nr. 33) geschehen ist, 
mich begnügt, sie bei der Hauptnummer als be
sondere Abstufung unter a aufzuführen. Jedenfalls 
sind diese ultramarinblauen Umschläge recht selten, 
so dass man fast annehmen könnte, es sei nur ein Teil 
der Auflage in dieser Farbe gedruckt. Vor allem 
sind ungebrauchte Umschläge der genannten Abart 
sehr grosse Seltenheiten ; selbst das Reichs-Postmuseum 
besitzt nur ein gebrauchtes Stück. Die grossformatigen 
Umschläge zu 2 Ngr. zeigen nur zweiFarbenabstufungen, 
nämlich das matte und das lebhafte Preussischblau, 
von denen das erste bei weitem häufiger ist, als das 
zweite. Vermutlich hat nur die kleine Auflage vom 
März i860 die dunklere Farbe getragen. Auffällig ist 
es, dass die vielen ungebrauchten Umschläge dieses 
Formats, die aus den grossen Restbeständen herrühren.
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stets die mattblaue Farbenabstufung tragen, bei der 
man übrigens wieder zwei kleine Unterschiede nach 
der Tiefe des Farbentons feststellen kann. Moens 
unterscheidet bei den kleinformatigen Umschlägen vier 
Farben {bleu de Prusse, bleu terne, bleu pále und 
outremer), bei den grossformatigen zwei (bleu de 
Prusse und bleu terne); er hat also bei den kleinen 
Umschlägen eine blassblaue Farbe, unter der er die eine 
Abstufung unserer mattpreussischblauen Farbe ver
steht; die grünblaue Farbe ist ihm unbekannt. Tiffany 
katalogisirt bei dem kleinen Format drei Farben 
■ Prussian, pale und dull blue), beim grossen zwei 
(Prussian und dull blue); er berücksichtigt also die 
ultramarinblaue Farbe nicht. Evans führt beim kleinen 
Format einschliesslich der ultramarinblauen drei, beim 
grossen zwei Farbenverschiedenheiten auf.

In dem Gelb der Umschläge zu 3 Ngr. lassen sich 
mit ziemlicher Sicherheit drei Farbenabstufungen 
unterscheiden: ein lebhaftes Orangegelb, ein mittleres 
Schwefelgelb und ein recht helles Schwefelgelb. Da 
sechs Auflagen gedruckt sind, müssen hiernach die 
Farben mehrerer Auflagen miteinander übereinstimmen. 
Aus den zahlreichen mir vorliegenden gebrauchten 
Stücken war festzustellen, dass das lebhafte Orange
gelb der ersten Auflage angehört hat, dass dann das 
Mittelgelb folgte und dass die Farbe zuletzt hell wurde. 
Das früheste hellgelbe Stück, welches ich gesehen 
habe, war vom 9. Oktober 1861 datirt. Es wäre hier
nach sehr leicht möglich, dass nur die letzte Auflage 
diesen Farbenton getragen hat, doch möchte ich eher 
annehmen, dass es die vorletzte vom März 1861 ge
wesen sei, da der grossformatige Umschlag, von dem 
ebenfalls im September 1861 noch eine kleine Auf
lage abgeliefert ist, diesen Farbenton nicht trägt, viel
mehr nur in zwei Farbenabstufungen vorkommt, dem 
lebhaften Orangegelb und dem mittleren Schwefelgelb. 
Moens unterscheidet bei beiden Formaten nur zwei 
Farben (jaune und jaune orange), auch Tiffany und Evans 
führen deren nur zwei (yellow und deep yellow) auf.
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Die meisten Farbenabstufungen zeigt der Umschlag 

zu 5 Ngr. In kleinem Format kommt derselbe in 
5 nicht schwer auseinanderzuhaltenden Abstufungen 
vor. einem tiefen Lila mit braunrötlichem Schimmer, 
einem matten Lila mit grauem Stich, einem viel 
dunkleren Lila, das fast schwärzlich aussieht, einem 
bräunlichen dunkeln Lila und endlich einem Rotviolett, 
das sich von allen vorhergehenden Abstufungen 
unterscheidet. Am häufigsten ist die erste Farbe, von 
der man bei grossem Vorrat noch einige kleinere 
Abweichungen herausklügeln kann. Die beiden folgen
den Abstufungen mit dem ins Graue gehenden Ton 
dürften der zweiten und dritten Auflage angehören; 
ein Teil dieser Auflagen muss aber jedenfalls auch 
in dem vierten überaus seltenen bräunlichen Farbenton 
gedruckt sein. Die letzte, die rotviolette Farbe ge
hört der Auflage vom September 1861 an. Hier 
liegt eine beabsichtigte Farbenänderung vor, weshalb 
ich diesen Umschlag auch unter a besonders kata- 
logisire. Die Staatsdruckerei machte bei Lieferung 
dieser Auflage die Oberpostdirektion auf die Farben
änderung aufmerksam und fragte an, ob sie passend 
sei und auch für spätere Auflagen beibehalten weiden 
könne. Die Oberpostdirektion erklärte sich unter 
dem 12. September 1861 hiermit einverstanden. Bei 
sehr genauer Beobachtung wird man übrigens finden, 
dass auch die rotviolette Farbe in zwei Abstufungen 
vorkommt. Bei den grossformatigen Umschlägen zu 
5 Ngr. lassen sich drei Abstufungen mit ziemlicher 
Bestimmtheit trennen, ein tiefes Lila mit braun
rötlichem Schimmer, ein ziemlich lebhaftes Lila mit 
grauem Schimmer und ein dunkleres Graulila, das 
man am besten mit „schieferfarben* bezeichen könnte. 
Die erste Farbe kommt in mehreren schwer zu unter
scheidenden Farbentönen vor, doch möchte ich hier 
besondere Farben nicht weiter feststellen, da die 
Unterschiede sehr gering sind und zum teil erst nach 
dem Drucke infolge der Aufbewahrung u. s. w. ent
standen sein mögen. Vermutlich gehörten die schiefer
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farbenen Umschläge der letzten, kleinsten der drei 
Auflagen an. Moens unterscheidet bei dem kleinen 
Format die Farben violet, lilas und rouge violet, bei 
den grossen violet foncé, lilas und ardoise. Tiffany 
und Evans machen ganz genau dieselben Unterschiede 
wie Moens.

Der Umschlag zu 10 Ngr. trägt eine lebhaft 
grüne Farbe, bei der man mit einiger Mühe zwei 
Abstufungen, eine hellere mit gelblichem Schimmer 
und eine dunklere unterscheiden kann. Der Druck 
dieser Umschläge ist zum grossen Teile ziemlich miss
lungen. Abgesehen von dem schon oben S. 34 be
sprochenen Fehler in der Umrandungslinie, zeigen 
viele Stücke auch einen schlechten Druck in der 
Guillochirung. Insbesondere kommen oft Stücke vor, 
bei denen unten, unterhalb der Buchstaben U G R , 
die Guillochirung total verschmiert ist. Es scheint, 
dass die ganze zweite Auflage, die in dem lebhaften 
Grün gedruckt ist, diesen Fehler trägt.

Der Ueberdruck der Umschläge, der von der 
rechten Seitenklappe nach der Oberklappe läuft, steht 
normaler Weise links oberhalb des Wertstempels. 
Wie man einerseits Stücke findet, bei denen er 4V* m m  
vom Wertstempel entfernt bleibt, so kommen anderer
seits auch solche vor, bei denen die untere Linie des 
Ueberdrucks den Wertstempel berührt. Der Ueber
druck, der die Wertangabe mit dem Zusatz FRANCO
COUVERT enthält, ist stets dunkelgrün, zeigt aber 
in dieser Farbe verschiedene Abstufungen vom 
schwärzlichen Grün bis zum ziemlich matten. Viel
fach ist er schlecht ausgeprägt, besonders bei der 
ersten Auflage, was durch die Eile, mit der die Um
schläge hergestellt werden mussten, einigermassen er
klärlich ist. Im Laufe der Zeit scheinen übrigens 
einzelne Ueberdruckringe aufgearbeitet (molettirt) zu 
sein. Ueber die Zahl der benutzten Ringe ist leider 
nichts bekannt; die Ringe blieben Eigentum der 
Staalsdruckerei, wurden also der Sächsischen Post
verwaltung nicht mit in Rechnung gestellt. Jedenfalls
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sind von allen Wenen mehrere Ringe vorhanden und 
gleichzeitig in Gebrauch gewesen. Die Sammlung 
des Reichs-Postmuseums enthält 3 Ringe zu 1 Ngr., 
3 zu 2 und 2 zu 3 Ngr., übrigens auch 2 zu V2 Ngr., 
dagegen keinen zu 5 und 10 Ngr. Zu welcher Zeit jeder 
dieser Ringe gefertigt ist, lässt sich nicht feststellen, 
doch kann man wohl annehmen, dass sie beim Auf
hören des Drucks der Sächsischen Umschläge noch 
sämtlich in Gebrauch gewesen sind, da man sie 
andernfalls nicht bis zu diesem Zeitpunkte aufgehoben 
haben würde. Heitmann hat sich nun in seinem 
mebrerwähnten Aufsatz (Illustr. Brfm.-Ztg. vom l.Juni 
1893) der undankbaren Aufgabe unterzogen, die 
U eberdrucklänge genau nachzumessen und die Unter
schiede in ein gewisses System zu bringen. Er hat 
hierbei aber insofern einen Fehler begangen, als er 
immer 2 Ueberdrucklängen und nur die eine zwischen 
ihnen befindliche Lücke gemessen hat. Da die Ver
schiedenheiten in der Ueberdrucklänge vielfach in den 
zwischen den beiden Sätzen liegenden Lücken be
stehen, giebt die Heitmann’sche Berechnung die Unter
schiede nur unvollkommen wieder. Man muss stets 
einen Satz und eine Lücke zusammen berücksichtigen. 
Misst man also 2 Sätze, so muss man auch 2 Lücken 
mitmessen. Ich habe schon in meinen früheren 
Arbeiten mehrfach darauf hingewiesen, dass die Art 
der Herstellung der Ueberdruckringe eine bis ins 
kleinste genaue Gleichmässigkeit in der Länge der 
Sätze und Lücken ausschloss. Es konnten sehr leicht 
trotz aller Genauigkeit kleine Abweichungen bis zu 
2 mm Vorkommen, insbesondere dort, wo es sich darum 
bandelte, den Anfang und den Schluss des aufge- 
schweissten Satzes zusammen zu bringen. So kommt 
es denn auch, dass diè Zwischenräume zwischen den 
Sätzen eines Ueberdruckringes manchmal nicht gleich
massig sind; man findet also verschiedene Ueber
drucklängen, je nachdem der oder jener Teil des 
Ringes den betreffenden Umschlag mit dem Ueber- 
druck versehen hat. Ja, selbst auf einem und dem
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selben Umschlag kommen deshalb verschiedene 
Ueberdrucklängen vor. So findet man gleich auf 
manchen Sächsischen Umschlägen zu i Ngr. klein 
Format Ueberdrucklängen (zwei Sätze und zwei Lücken 
gemessen) von 55 und 56 mm. Sind nun noch, wie 
bei den Sächsischen Umschlägen, verschiedene Ringe 
nebeneinander im Gebrauch, so ergiebt sich ein Chaos, 
aus dem man bei dem besten Willen nicht heraus
findet. Nach diesen Vorbemerkungen sei nur kurz 
folgendes bemerkt: Bei den Umschlägen zu 1 Ngr. 
kommen Ueberdrucklängen zu 54. 55 und 56 mm vor. 
Die erste Ueberdrucklänge ist jedenfalls die frühste, da 
die Farbenprobedrucke sie tragen. Die Länge zu 56 mm 
ist die bei weitem häufigste. Bei den Umschlägen zu 
2 Ngr. findet man Längen von 55,5 bis 56,5 mm, bei 
denen zu 3 Ngr. solche zu 55 bis 56 mm. Heitmann 
will bei diesem Umschlag zwei verschiedene Schriften 
im Ueberdruck gefunden haben, von denen die eine 
schmaler und höher sein soll als die andere, auch 
soll die Länge des Wortes NEUGROSCHEN bei der 
einen um s/4 mm länger sein als bei der anderen. 
Ich glaube aber, dass hier eine optische Täuschung 
vorliegt. Die Buchstaben erscheinen, je nachdem der 
Druck stark oder schwach ist, grösser und stärker 
oder kleiner und schwächer. Auch auf die Länge 
kann starker Druck unter Umständen von Einfluss 
sein, allerdings wird er wohl kaum Unterschiede von 
V« mm hervorgebracht haben. Ich habe aber trotz 
genauer Nachmessungen einer sehr grossen Anzahl 
von Umschlägen die bèi Heitmann angegebenen Ver
schiedenheiten nicht finden können; vielmehr schwankte 
bei mir die Länge des Worts Neugroseben immer nur 
zwischen 8,5 und knapp 9 mm. Bei den Umschlägen 
zu 5 Ngr. finden sich die Unterschiede von 55,5 bis 
57 mm; selbst bei denen zu 10 Ngr., trotzdem hier 
wohl nur ein Ring im Gebrauch war, solche von
49,5 bis 50,5 mm.

Der K lap p en stem p el der SächsischenUmschläge 
ist überaus einfach. Er besteht aus vier parallel ver-
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laufenden Linien, welche 6 Zykloiden nach aussen bil
den, Es entsteht hierdurch eine wenig gefällige blumen
artige Arabeske. Das Gebilde ist eingefasst von einem 
schmalen und einem breiten Rahmen. Der Durch
messer einschliesslich der Rahmen beträgt 16 mm.

Die G um m irung der Umschläge I. Ausgabe ist 
kurz. d. h. sie bedeckt nur die Zunge der Oberklappe. 
Sie ist in Form, Farbe und Stärke überaus ungleich
massig. Es giebt Stücke, bei denen sie sehr stark und 
bräunlich ist; bei den meisten ist sie aber nur schwach 
und weiss. Vielfach ist sie so sparsam aufgetragen, 
dass sich ein Verschluss kaum bewirken liess. wie 
denn auch fast alle gebrauchten Umschläge ein Siegel 
oder eine Oblate tragen.

D a sP a p ier der Umschläge ist gelblichweiss. Es 
schwankt in Farbe und Stärke vielfach, zeigt aber 
keine hervorragenden Verschiedenheiten, die besonderer 
Katalogisirung wert wären. Heitmann hebt hervor, dass 
bei den Umschlägen zu 3 Ngr. gross Format drei ver
schiedene Papiersorten, eine schwache gelbliche, eine 
starke bläuliche und eine weisse, vorkämen. Es ist nun 
allerdings auffallend, dass gerade bei den Umschlägen 
dieser Art das Papier am erheblichsten schwankt, 
und zwar findet man bei den orangegelben Um
schlägen meist ein gelbliches, bei den schwefelgelben 
ein weisses Papier. Ich glaube aber, dass hier eben
sowenig wie bei den anderen Wertsorten eine Unter
scheidung der verschiedenen Papiersorten angebracht 
ist, wie denn selbst auch Moens hier keine Ver
schiedenheiten feststellt. '

Die E n tw ertu n g  der Umschläge musste nach der 
S. 31 abgedruckten Verordnung vom 23. Juni 1859 
(§ 8) dadurch erfolgen, dass die CouvertmarKe mit 
dem Entwertungsstempel, den jede einzelne Postanstalt 
hatte, bedruckt wurde. Diese Entwertungsstempel 
bestanden in einem Kreise von ungefähr 22,5 mm 
Durchmesser, in dessen Mitte sich ein zweiter Kreis 
von 9,5 mm mit der jeder Postanstalt zugeteilten Zahl 
befand. Der Zwischenraum zwischen dem äusseren
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und dem inneren Ringe ist durch 14 einander im 
stumpfen Winkel schneidende Linien ausgefüllt. Die 
Nummern, welche die Postanstalten hatten, waren nicht, 
wie in Preussen, Baden u. s. w. nach dem Alphabet 
geordnet, vielmehr wurden zuerst die grösseren und 
die fahrenden Postämter aufgeführt (Dresden Hof
postamt hat 1, Leipzig Oberpostamt 2, Dresden Bahn
post-Expedition 3, Leipzig Bahnpost-Expedition 4, 
Leipzig-Hof fahrendes Postamt 5, Leipzig-Dresden 
fahrendes Postamt 6, Chemnitz-Riesa fahrendes Post
amt 7, Chemnitz Postamt 8, Zwickau 9 u. s. w.); 
alsdann folgten die übrigen Postämter je nach dem 
Zeitpunkt, an welchem ihnen der Nummerstempel 
verliehen wurde. Bald nach Einführung der Umschläge 
wurde beschlossen, neue Entwertungsstempel nicht 
mehr auszugeben, sondern die Marken und Um
schläge mit dem Aufgabestempel rørtsstempel) zu be
drucken. Die betreffende Verordnung, die sich im 
Post-Verordnungs-Blatt von 1859 S. 414 vorfindet, 
hat folgenden Wortlaut:

Nr. 1972. Die Entwerthungsstempel betr. ; vom 
22, December 1859.

Die Königliche Ober-Post-Direction hat beschlossen, 
die dermalen im Gebrauche der Postanstalten befind
lichen Entwerthungsstempel nach erfolgter Abnutzung 
nicht wieder erneuern, sondern die Entwertung der 
Frankomarken und Frankocouverts sodann mi t te ls t  
Au fd rü ck u n g  des A u f g a b e s t e m p e l s  auf die 
Frankomarken resp. auf die Couvertstempel bewirken 
zu lassen.

Hierbei muss jedoch unter allen Umständen jedem 
mittelst Marken oder Couverts frankirten Briefe u. s. w. 
der Aufgal estempel noch b es on d er s  an einer geeig
neten leeren Stelle der Adressseite aufgedrückt werden.

Die das Entwerten der Frankomarken und Franko- 
couveTts betreffenden Bestimmungen in den §§ 8, 9, IO 
und 13 der General-Verordnung vom 23. Juni 1859 
Nr. 1892 bleiben übrigens allenthalben in Kraft.

Die regelmässige Entwertung der Marken und 
Couverts mittelst des Aufgabestempels darf von keiner
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Anstalt früher bewirkt werden, als bis die dernuüigen 
Entwerthungsstempel völlig abgenutzt sind, einer der 
Inspectionsbeamten sich hiervon persönlich überzeugt 
und die fernere Verwendung des Entwerthungsstempels 
als ungeeignet bezeichnet hat.

Leipzig, den 2 2 .  December 1859.

K ö n i g l i c h e  O b e r - P o s t - D i r e c t i o n  
von Zahn.

Da hiernach die Entwertungsstempel erst auf
gebraucht werden sollten, haben einzelne Postanstalten, 
wie wir unten noch sehen werden, bis zum 
Aufhören der Sächsischen Post ihre Entwertungsstempel 
weiter benutzt, ja, es ist bekannt, dass man sogar auf 
Norddeutschen Marken noch die Sächsischen Ent
wertungsstempel vorfindet. Manche Postämter haben 
aber schon bald nach Erlass der obigen Verfügung 
mit der Entwertung durch die besonderen Stempel 
aufgehört, und so findet man auch sämtliche Um
schläge der I. Ausgabe sowohl mit Zifferstempel 
wie mit Ortsstempel entwertet vor. Die Form des 
Ortsstempels ist in der ersten Zeit ausschliesslich rund 
gewesen, erst später findet man auch längliche Stempel 
mit abgestumpften Ecken. Die Stempelfarbe ist fast 
stets schwarz, doch kommen auch blaue und sehr 
selten rote Entwertungen vor. Wer sich genauer 
über die Entwertung der Sächsischen Marken und Um
schläge unterrichten will, der sei auf die Aufsätze von 
Dr. Kloss im Philatelist 189 t S. 95 und von Rommel 
in der Postwertzeichenkunde 1892 S. 77 (leider un
vollendet) hingewiesen. Letzterer bringt auch auf 
S. 96 ein Verzeichnis der Nummern der Postanstalten.

Es ist bekannt, dass man die Wertstempel der 
Sächsischen Umschläge I. Aufgabe auch vielfach aus
geschnitten und auf Briefe geklebt vorfindet. Diese 
Art der Benutzung war durch die Einführungsverfügung 
(vergi. S. 27) ausdrücklich gestattet; sie unterlag auch 
keinem Bedenken, weil die Markenstempel stets ent
wertet werden mussten. Später wurde eine derartige
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Verwendung der Umschläge sogar ausdrücklich vor
geschrieben. Am 8. Mai 1863 zeigte nämlich das 
Postamt zu Oederan an, dass dort noch eine grössere 
Anzahl von Umschlägen zu 2 und 5 Ngr. gross Format 
vorhanden sei, nach denen niemand frage, und die des
halb bei der bevorstehenden Einführung der Umschläge 
mit dem Wappen liegen bleiben würden. Durch Ver
fügung der Oberpostdirektion vom 13. Mai wurde dem 
Postamt erwidert, dass ein Umtausch der Umschläge 
nicht thunlich sei, und dass man versuchen möge, 
die Umschläge bei den grösseren Postanstalten 
zu vertauschen. Sollte dies nicht gelingen, so werde 
es sich nur erübrigen, die Frankostempel aus den 
Couverts auszuschneiden und sie bei den gegen Baar- 
erlegung des Frankos zur Aufgabe gelangenden Briefen 
anstelle der Frankomarken zu verwenden. Am 19. Juni 
1863 zeigte ferner das Postamt in Limbách an, dass, 
wenn man der Vorschrift, die neuen Umschläge mit 
dem Wappen erst nach Verbrauch der alten in Ge
brauch zu nehmen, nachkommen wolle, bis zum Auf
brauch der grossformatigen Umschläge noch eine lange 
Zeit, und bei den Umschlägen zu 5 und 10 Ngr. so
gar Jahre hingehen würden. Es erging darauf unterm 
11. Juli der Bescheid, aus den Umschlägen zu 5 und 
10 Ngr. die Couvertstempel auszuschneiden und als 
Frankomarken zu gebrauchen. Auch das Postamt in 
Rosswein zeigte am 35. Juli 1863 an, dass ihm am 
t. September i860 200 Stück Umschläge zu 5 Ngr. 
übergeben seien, von denen bisher erst vier verkauft 
seien, sodass der Vorrat noch 150 Jahre reichen würde. 
Auch dieses Postamt wurde angewiesen, die Wert
stempel als Frankomarken zu benutzen. Es ist be
kannt, dass besonders der Wertstempel des Umschlags 
zu 10 Ngr. häufig ausgeschnitten und auf Briefe geklebt 
ist. Man findet grössere Geldbriefe, namentlich von 
Leipziger Firmen, welche mit mehreren Couvertaus
schnitten zu 10 Ngr. frankirt sind, auch sind dem 
Illustrirten Briefmarken-Joumal von 1879 S. 15 zufolge 
die Couvertausschnitte zu 10 Ngr. zur Frankirung von
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grossen Zeitungssend ungen nach den Vereinigten Staaten 
von Amerika benutzt worden. Uebrigens haben sich 
auch die Fälscher bereits Mühe gegeben, der zur Zeit 
sehr bedeutenden Nachfrage nach Sächsischen Aus
schnitten auf Brief nachzukommen. Vor mir liegt 
ein Umschlag, der ausser 3 Marken zu 1 Ngr. einen 
Couvertausschnitt zu 2 Ngr. enthält. Der Couvert
stempel ist nachträglich aufgeklebt, der Fälscher hat 
aber sein Handwerk schlecht verstanden, denn der 
Brief ist im Jahre 1857 geschrieben und trägt auch 
zwei Poststempel von diesem Jahre; er rührt also aus 
einer Zeit her, in der es noch gar keine Sächsischen 
Umschläge gab. Ausserdem ist auch der nachgeahmte 
Entwertungsstempel gänzlich verfehlt; denn er enthält 
in der Mitte nicht eine Postanstaltsnummer, sondern 
das zweizeilige Datum, sowie tó statt 14 Linien.

Von den Umschlägen I. Ausgabe giebt es Fehl
d ru ck e, bei denen der Wertstempel farblos eingeprägt 
ist. Der erste derartige Umschlag zu 1 Ngr. klein 
Format wurde am 9, November 1859 'n Pirna auf
gegeben und in Leipzig angehalten. Es ergab sich 
bei der Nachforschung, dass der Umschlag auf der 
Post unter einer Anzahl anderer farbig geprägter ge
kauft war. Die Staatsdruckerei erklärte auf Befragen, 
dass dem Stempelapparat aus Versehen zwei Blätter 
statt eines Blattes unterworfen gewesen sein müssten, 
von denen das untere naturgemäss die Abprägung 
ohne Farbe erhalten habe. Dergleichen Versehen 
kämen mitunter vor, indessen würden bei der Revi
sion solche Umschläge als Ausschusscouverts aus
geschlossen. Habe sich unter den abgelieferten 
Umschlägen ein derartiger befunden, so treffe die 
Schuld daran den Revisor. Kloss meint, über ein 
weiteres Vorkommen farblos geprägter Umschläge 
finde sich keine Notiz in den Akten; dies ist aber 
nicht richtig, denn am 3. Februar und 34. Mai 1862 
überreichte das Postamt Chemnitz je einen Umschlag 
zu 3 Ngr. I. Ausgabe klein Format mit farblosem 
Wertstempel. Beide Umschläge waren aber vor der
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Verausgabung angehalten. . Ferner wurde noch am
4. August 1862 bei dem Schalterfenster der Brief
annahme-Expedition in Leipzig ein farblos geprägter 
Umschlag zu 1 Ngr. klein Format eingereicht, welcher in 
einem angekauftenPacketezuiooStück vorgefunden war.

Die Seltenheit des Umschlages zu 10 Ngr. hat die 
Fälscher schon früh veranlasst, diesen Umschlag, und 
zwar nur den Wertstempel zu fälschen, doch sind die 
Fälschungen bei einiger Aufmerksamkeit nicht allzu 
schwer zu erkennen. Der Kopf des Königs ist misslungen 
und die Guillochirung zeigt vielfache Abweichungen 
von der der echten Umschläge. Diese Fälschungen 
sind zum Teil auf Couvertreste mit Ueberdruck ge
druckt (s. Illustrirte Briefmarken-Zeitung 1875 S. 94). 
Von dem Wertstempel des Umschlags zu 10 Ngr. giebt 
es ferner Fälschungen auf Kartonpapier in allen mög
lichen Farben, die in diesem Zustande als rEssai“ in 
den Handel gebracht wurden. Auch die übrigen Um
schläge sind als Ausschnitte gefälscht, aber recht roh, 
so dass wohl kein Sammler mit einigen Kenntnissen mit 
ihnen betrogen werden wird.

Zum Schluss noch einige Worte über den S e lte n 
heitsgrad der Umschläge I. Ausgabe. Ungebraucht ist 
der Umschlag zu 10 Ngr. am seltensten, ziemlich nahe 
aber kommt ihm der zu 1 Ngr. klein Format, alsdann 
folgt der zu 3 Ngr. klein Format, während die zu
2 und 5 Ngr. im kleinen Format am häufigsten Vor
kommen, die auch bei den grossformatigen Umschlägen 
die gewöhnlichsten sind. Gebraucht findet man am 
häufigsten die Umschläge zu 1 und 3 Ngr. klein For
mat, alsdann folgen 2 Ngr. klein Format, 1 Ngr. und
3 Ngr. gross Format und 2 Ngr. gross Format. Die 
Umschläge zu 5 Ngr. sind gebraucht sehr selten, ins
besondere im kleinen Format in der rotvioletten A b
stufung und in grossem Format. Der einzige ge
brauchte Umschlag zu 10 Ngr., den ich je gesehen 
habe, befindet sich in der Sammlung des Legations
rats von Mutzenbecher in Berlin.
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II. Ausgabe von 1862.

U K j lie Preussische Postverwaltung hatte schon am
9. März 1861 in einem an die übrigen Verwal

tungen des Deutsch-Oesterreichischen Postvereins er
lassenen Rundschreiben angeregt, den Postwertzeichen 
gemeinsame Farben zu geben, durch welche der Wert, 
den die Marken u. s. w. darstellten, sofort kenntlich 
sei. Die Anregung fiel bei den meisten Staaten auf 
fruchtbaren Boden, und Preussen selbst war der erste 
Staat, der im Jahre 1861 die Postvereinsfarben rot, 
blau und hellbraun für die Wertstufen zu 1, 2 und 
3 Sgr. annahm. Als die Sächsische Postverwaltung 
am 6. August 1861 eine neue Auflage der Umschläge 
bestellte, fragte der Direktor der Staatsdruckerei an, 
ob die Umschläge, wie es in Preussen jetzt geschehe, 
den Wertstempel in der rechten oberen Ecke und die 
Farben in rosa, blau und hellbraun tragen sollten. Am
16. August wurde ihm geantwortet, dass die Frage 
über die veränderte Ausstattung der Frankocouverts 
in Sachsen noch nicht endgültig entschieden sei, und 
dass deshalb die bestellten 45 000 Stück (soll heissen 
450 000 Stück) Umschläge noch in der bisherigen Art 
zu fertigen seien, was alsdann auch geschehen ist. 
Gelegentlich eines Berichts an das Finanzministerium 
über die Einführung neuer Marken mit dem Wappen
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bemerkte die Oberpostdirektion am 12. Oktober 186t, 
dass bei den Umschlägen, vorausgesetzt, dass man sich 
nicht entschliessen wolle, auf ihnen das Wappen an 
Stelle des Königskopfes anzubringen, die vorzunehmen
den Aenderungen sich darauf zu beschränken hätten, 
dass der Markenstempel in der rechten statt in der 
linken Ecke angebracht und den Umschlägen zu 3 Ngr. 
stau der gelben eine hellbraune und denen zu 5 Ngr. 
statt der lila eine gelbe Farbe gegeben werde. Das 
Finanzministerium erwiderte am 1. November, dass die 
Entscheidung darüber, ob auf den Umschlägen der 
Kopf des Königs mit dem Landeswappen vertauscht 
werden solle, Vorbehalten bleibe, dass aber die An
bringung der Wertstempel in der rechten statt in der 
linken oberen Ecke genehmigt werde; die Wertstempel 
sollten dieselbe Farbe wie die Marken erhalten.

Als Anfang Januar 1862 eine neue Auflage von 
Umschlägen bestellt wurde, ersuchte, vorstehender An
weisung entsprechend, der Oberpostdirektor die Staats
druckerei auf den bestellten und allen künftig zur Be
stellung gelangenden Umschlägen die Stempel an der 
rechten oberen Ecke statt links, jedoch unter Bei
behaltung der bisherigen Farben anzubringen. Man 
hatte sich nämlich inzwischen entschlossen, von einer 
Farbenänderung der Marken zu 3 und 5 Ngr. vor
läufig abzusehen, und so mussten auch den Umschlägen 
dieser Werte die bisherigen Farben belassen werden. 
Die zweite Ausgabe der Sächsischen Umschläge weicht 
also von der ersten nur dadurch ab, dass die Wert
stempel in der rechten oberen Ecke, statt in der linken 
stehen, und dass dem entsprechend der Ueberdruck 
auf die andere Seite gerückt ist.

Von diesen Umschlägen sind viel geringere Mengen 
angefertigt worden, als von den Umschlägen erster Aus
gabe. Es sind im ganzen drei Bestellungen erfolgt, 
nämlich im Januar, Mai und September 1862, an 
denen aber nicht immer alle Sorten von Umschlägen 
beteiligt waren. Von den Umschlägen zu 2 und 5 Ngr. 
gross Format sind überhaupt keine zweiter Ausgabe
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angefertigt worden. Bezüglich der zweiten Lieferung 
liess sich genau feststellen, welche Mengen von jeder 
einzelnen Wertsorte geliefert sind; bezüglich der 
ersten und dritten Lieferung sind leider nur die Ziffern 
der Bestellung für die einzelnen Wertsorten be
kannt. Die Rechnung der Staatsdruckerei lautet 
summarisch; es ergiebt sich aus ihr, dass bei der 
ersten Bestellung je 300 Umschläge beider Formate 
mehr und bei der dritten 900 Umschläge kleinen 
Formats mehr, sowie 600 grossen Formats weniger 
geliefert, als bestellt sind. Die Bestellung bezw. 
Lieferung der Umschläge beschränkt sich auf folgende 
Mengen :

I. 1 Ngr. k le in  Form at
im Februar 1862 . . . .  100000 Stück

„ Juni 1 8 6 2 ....................*165000 „
„ Oktober 1862 . . . .  110 000 „

zus. 375 000 Stück

II. 2 Ngr. klein  Form at
im Februar 1862 . . . .  50000 Stück

„ Juni 1 8 6 2 ....................*62 100 „
„ Oktober 1862 . . . .  15000 „

zus. 127 100 Stück

Ш. 3 N gr. k le in  Form at
im Juni 1 8 6 2 ....................*63 800 Stück

„ Oktober 1862 . . . .  110 000 „
zus. 173 800 Stück

IV. 5 Ngr. klein  Form at
im Februar 1862 . . . .  6000 Stück

„ Juni 1 8 6 2 ....................*10 200 „
zus. 16 200 Stück

r
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V. i Ngr. gross Form at

im Februar 1862 . . . .  6 300 Stück
„ Juni 1 8 6 3 ....................*9 900 „
„ Oktober 1862 . . . . 7 500 „

zus. 23 700 Stück

VI. 3 Ngr. gross Form at
. im Juni 1 8 6 2 ....................*6 000 Stück

„ Oktober 1862 . . . 7 500 „
zus. 13 500 Stück

Vorstehende Ziffern weichen von denen, die 
Dr. Kloss mitteilt, nur bei den Umschlägen zu 2 Ngr. 
klein Format erheblich ab. Kloss giebt hier bei der 
ersten Bestellung nur 25 000 Stück an. Er hat sich 
dadurch irre führen lassen, dass die Sächsische Post
verwaltung, welcher die Umschläge dieser Art völlig 
ausgegangen waren, die Staatsdruckerei ersuchte, 
davon zunächst 25 000 und den Rest später 
zu senden. Die Mengen sind, wie man sieht, zum 
teil äusserst gering; infolgedessen zählen auch be
sonders die grossformatigen Umschläge, sowie die 
kleinformatigen zu 5 Ngr. zu den Seltenheiten; ги- 
mal gebraucht trifft man sie schwer.

Wann die einzelnen Arten von Umschlägen in Ge
brauch gekommen sind, lässt sich nicht feststellen, da 
man zunächst erst die bisherigen aufbrauchte. Eine Be
kanntmachung über dieEinführung der neuenUmschläge 
ist nicht ergangen, selbst ein Rundschreiben an die 
Postämter, durch welches diese auf die Verlegung 
der Wertstempel in die rechte Ecke hingewiesen 
wurden, ist aus den Akten nicht festzustellen. Das 
früheste Datum, das ich ermittelt habe, ist bei den 
Umschlägen zu 1 Ngr. der Mai 1862, bei denen zu 
2 Ngr, der Juni 1862, bei denen zu 3 Ngr. der Sep
tember 1862. Von den wenigen gebrauchten Um
schlägen zu 5 Ngr., die ich gesehen habe, war der



früheste erst im Januar 1864 abgestempelt.« Andere 
mir vorliegende Umschläge dieser Art, ebenso auch 
einzelne grossformatige, waren erst im Jahre i 860 
benutzt.

Ueber das Aussehen der Umschläge ist nicht viel 
zu sagen. Die Form des Wertstempels ist genau 
dieselbe wie bei den Umschlägen I. Ausgabe. Be
züglich der F arbe  lässt sich folgendeş feststellen: Die 
Umschläge zu 1 Ngr. zeigen stets ein zartes, ziemlich 
helles Karmin, bei dem sich zwei Abstufungen, eine 
blässere, die gewöhnlicher ist, und eine etwas leb
haftere unterscheiden lassen. Beide Farbenabstufungen 
finden sich sowohl bei dem grossen, wie bei dem 
kleinen Format. Die Umschläge zu 2 Ngr. haben 
stets ein schönes, glänzendes Ultramarinblau, welches 
ebenfalls zwei Abstufungen, eine hellere und eine 
dunklere zeigt. Beide scheinen gleichmässig oft vor
zukommen. Auch die Umschläge zu 3 Ngr. zeigen 
in der orangegelben Farbe zwei schwache Abstufungen, 
die aber schwer zu unterscheiden und so geringfügig 
sind, dass sie nur an tadellosen ungebrauchten Stücken 
festzustellen sind. Man findet sie besonders bei den 
grossformatigen Umschlägen. Der Umschlag zu 
5 Ngr. zeigt stets ein blasses Rotviolett, das noch 
um einen Ton heller ist, als das der letzten Um
schläge erster Ausgabe. Moens, Tiffany und Evans 
unterscheiden bei den Umschlägen zu 1 Ngr. zwei 
Farben, lebhaftrosa und blassrosa, bei denen zu 2 Ngr. 
unterscheiden Moens und Tiffany ebenfalls zwei Ab
stufungen, blau und lebhaftblau, während sie bei 
dem Umschlag zu 3 Ngr. nur eine Farbe angeben.

Was den U eb e rd ru c k  betrifft, so schwankt der
selbe in Farbe und Länge vielfach. Tch verweise auf 
das S. 40 Gesagte und bemerke nur, dass man bei 
den Umschlägen zu 1 Ngr. Längen von 54,75 bis 
56 mm vorfindet, bei denen zu 2 Ngr. solche von
55.5 bis 56,5, bei denen zu 3 Ngr. solche von 55 bis
55.5 und bei denen zu 5 Nur. solche von 56 bis 56,5 mm. 
Die Farbe des Ueberdrucks schwankt von tief dunkel-
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grün bis* grasgrün. Auffällig ist es besonders, dass 
bei den Umschlägen zu 5 Ngr. Stücke mit sehr heller 
Ueberdruckfarbe Vorkommen.

Der K lappenstem pel  ist der bisherige Sächsische.
Die Gummirung der Umschläge П. Ausgabe ist 

noch kurz, d. h. bedeckt nur die Zunge der Klappe. 
Es ist auffällig, dass während sonst bei allen Um
schlägen die Gummirung nach oben eine halbrunde 
Ausbuchtung hat, die von dem Uebereinanderlegen 
der Umschläge zwecks der Gummirung herrührt, ein
zelne Umschläge zu 1 Ngr. klein Format eine nach 
oben spitz verlaufende Gummirung haben. Der Gummi 
ist meist weiss, manchmal aber auch bräunlich. Bei 
vielen Umschlägen ist er äusserst sparsam aufgetragen; 
wo dies nicht der Fall war, ist er stark brüchig.

Das Papier  der Umschläge dieser Ausgabe ist 
recht verschieden; es schwankt zwischen gelbweiss 
und reinweiss; in der Stärke habe ich auffällige Unter
schiede nicht bemerkt.

Bezüglich der E ntw e rtung  ist lediglich auf das
S. 42 ff. Gesagte zu verweisen. Die Ringstempel kommen 
bei dieser Ausgabe bereits seltener vor, als bei der 
ersten.

Fehldrucke  dieser Ausgabe sind mir nicht zu 
Gesicht gekommen, und auch in den mir bekannt ge
wordenen Akten ist davon nichts erwähnt. Dr. Kloss 
bemerkt allerdings, dass das Oberpostamt zu Leipzig 
am 4. August 1862 farblos geprägte Couverts zu 1,
2 und 3 Ngt. klein Format an die Oberpostdirektion 
eingereicht habe; ich habe aber aus den Akten nur 
ermittelt, dass an dem genannten Datum lediglich ein 
Umschlag zu 1 Ngr. und zwar erster  Ausgabe (vgl. 
S. 47) eingereicht ist. Da jedoch auch Moens das Vor
kommen von farblos geprägten Umschlägen zu 1 und
3 Ngr. klein Format erwähnt, trage ich kein Bedenken 
dieselben zu katalogisiren.

Noch ein anderer Umschlag bedarf der Be
sprechung, den man als Fehldruck wohl nicht be
zeichnen kann, wenn seine Anfertigung auch den Ab-
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sichten der Postverwaltung zuwiderlief. Die Ober
postdirektion hatte am 9. Januar 1862 die Anfertigung 
von 04 000 Stück Umschlägen zu 3 Neugroschen be
stellt, und die Staatsdruckerei hatte diesen Umschlägen, 
welche in Höhe von 53 700 Stück geliefert wurden, 
ohne Auftrag eine hellbraune Farbe gegeben. Als 
im Mai eine erneute Bestellung einging, fragte der 
Direktor der Staatsdruckerei am 2.1. Juni 1862 an, ob 
die Umschläge wiederum die hel lbraune  Farbe 
tragen sollten. Erst jetzt wurde die Ober-Post
Direktion, welche die infolge der ersten Bestellung ein
gesandten Umschläge bisher noch nicht in Gebrauch 
genommen hatte, auf die Veränderung aufmerksam. 
Sie ersuchte am 23. Juni die Staatsdruckerei, die neu
bestellten Umschläge in der alten hellgelben Farbe 
anzufertigen. Die bei der Ober-Postkasse befindlichen 
53 700 Stück blieben unberührt liegen und wurden 
am 9. Dezember 1863 in der Papiermühle zu 
Loessnig eingestampft, ohne dass auch nur ein Stück 
davon amtlich aufgehoben wurde. In die Hände der 
Sammler muss aber doch zum mindesten ein Stück 
von diesen Umschlägen gekommen sein. Die Berliner 
Illustrine Briefmarken-Zeitung des Herrn Fouré meldet 
im III. Jahrgang (1881) in Nr. 34/35 Seite 3, dass 
sich in einer Berliner Sammlung ein Sächsischer Um
schlag zu 3 Ngr. klein Format mit braunem Wert
stempel befinde. Etwas Weiteres über den Verbleib 
dieses Umschlags hat sich leider nicht ermitteln lassen.

Ж
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III. Ausgabe von Anfang 1863.

S K  V  Staatsdruckerei führte, ohne die beteiligten 
Postverwaltungen irgendwie zu benachrichtigen, 

im November 1862 eine Aenderung in der Gummirung 
ein, indem der Gummi nicht mehr lediglich auf die 
Zunge der Oberklappe, sondern auf die ganze Ober
klappe bis zu ungefähr 2/s der seitlichen Ausdehnung 
aufeeiragen wurde. Nur durch die sogenannte lange 
Gummirung unterscheidet sich diese dritte Ausgabe 
von der zweiten. Sie ist unter allen Sächsischen Couvert
ausgaben die seltenste, da die Umschläge in dieser 
Ausstattung nur in einer einzigen kleinen Auflage ge
druckt sind und sehr bald durch die Wappenausgabe 
abgelöst wurden. Es giebt nur die kleinformatigen 
Umschläge zu 1, 2 und 3 Ngr. und die grossformal igen 
zu 1 und 3 Ngr. mit der langen Gummirung, und zwar 
sind gedruckt bezw. abgeliefert:

I. 1 Ngr.  k le in  Format.
im Februar 1 8 6 3 ....................  70000 Stück

II. 2 Ngr. klein Format.
im Februar 1 8 6 3 ....................  35 000 Stück
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lìi. з Ngr.  klein Format, 
im Februar 1 8 6 3 ....................  40000 Stück

IV. 1 Ngr. gross Format.
im Februar 1 8 6 3 ....................  3 500 Stück
„ April 1 8 6 3 .........................  2000 „

zusammen 5 500 Stück

V. 3 Ngr. gross  Format.
im Februar 1 8 6 3 ....................  3 500 Stück.

Diese Zahlenangaben weichen von den Dr. Kloss’- 
schen insofern ab, als Kloss die Auflage der Umschläge 
zu 3 Ngr. klein Format auf 4 000 statt auf 40 000 an- 
giebt. Uebrigens müssen von den großformatigen 
nach der Generalrechnung 200 Stück mehr, von den 
kleinformatigen 100 Stück weniger angefertigt sein, 
als sich aus obigen Zahlen ergiebt. Eigentümlich ist 
es, dass der Umschlag zu 3 Ngr. gross Format, der 
hiernach gedruckt sein muss, in allen Sammlungen 
fehlt, und auch von Moens und in anderen grossen 
Katalogen nicht aufgeführt wird. Man wird hierdurch 
fast zu der Annahme gebracht, dass die Umschläge 
gar nicht zur Ausgabe gelangt seien, was sehr leicht 
möglich ist, da bereits, wie wir weiter unten sehen 
werden, Ende Mai 1863 mit der Verteilung der Kopf
Umschläge an die Postanstalten aufgehört wurde. Auch 
der Umschlag zu 1 Ngr. gross Format mit langer 
Gummirung ist ungemein selten ; selbst das Reichs
Postmuseum besitzt ihn nicht. Die kleinformatigen 
Umschläge kommen öfter vor, sind aber immerhin 
auch noch recht selten. Der Umschlag zu 1 Ngr., 
der ungebraucht am häufigsten ist, scheint gebraucht 
seltener zu sein, als der zu 2 Ngr. Der Umschlag 
zu 3 Ngr. ist gebraucht wie ungebraucht der seltenste 
von den kleinformatigen. Ueber die Form des 
W e rts te m p e ls  ist nichts zu sagen, da dieselbe der 
bisherigen genau gleicht.
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Die F arbe  ist bei den Umschlägen zu i Ngr. stets 
lebhaftkarmin, bei denen zu г Ngr. lebhaftblau und 
bei denen zu 3 Ngr. tieforangegelb. Bei allen drei 
Umschlägen ist der Ton tiefer als bei den Umschlägen 
zweiter Ausgabe.

Der U e b e r d r u c k  zeigt in Farbe und Länge nur 
unwesentliche Abweichungen, er ist stets dunkelgrün, 
und bei dem Umschlag zu 1 Ngr. 56, bei dem zu 
г Ngr. 56,5 und bei dem zu 3 Ngr. 56— 57 mm lang.

Der K la p p e n s te m p e l  ist noch der Sächsische. 
Die neuerdings in der Illustrirten Briefmarken-Zeitung 
gebrachte Nachricht, dass Umschläge dieser Ausgabe 
mit dem sogenannten Deutschen Klappenstempel Vor
kommen, ist als irrtümlich widerrufen. Allerdings 
besitzt eine sehr grosse Deutsche Sammlung den Um
schlag zu 1 Ngr. klein Format mit einem Deutschen 
Klappenstempel. Ich habe mich aber durch den 
Augenschein überzeugt, dass dieser Klappenstempel 
gefälscht, d. h. nachträglich an Stelle des ausgeglätteten 
Sächsischen eingeprägt ist.

Das P a p i e r  ist gelblichweiss, ohne erhebliche Ab
stufungen.

Als farblosen F e h ld r u c k  führt Moens den Um
schlag zu 3 Ngr. auf; amtlich ist über denselben nichts 
bekannt geworden.

Ueber die Entwertungsarten sowie den Gebrauch 
der Ausschnitte auf Brief kann ich mich auf das 
früher Gesagte beziehen.
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IV. Ausgabe vom i. Juli 1863.

H^lachdem inan sich bereits seit 1861 mil der Idee 
g jjg j  beschäftigt hatte, das Brustbild des Königs auf 
den Postwertzeichen durch das Landeswappen zu er
setzen, wurde am 3. Oktober 186a die Oberpostdirektion 
seitens des Finanzministeriums ermächtigt, sich mit 
der typographischen Anstalt von Giesecke & Devrient 
in Leipzig wegen der Herstellung von Marken in Ver
bindung zu setzen. Das Ergebnis der Verhandlungen 
war der Abschluss eines Vertrages vom 26. April 
1863, wonach die gedachte Anstalt den Druck der 
Marken übernahm. Die Anfertigung der Briefumschläge 
sollte ihr zuerst auch übertragen werden, doch er
klärte sie sich im Laufe der Verhandlungen ausser 
Stande, hierin mit der Staatsdruckerei zu konkurriren. 
Dies berichtete die Oberpostdirektion am 7. Februar 
1863 dem Finanzministerium und schlug vor, die Her
stellung der neuen Wappenstempel zu den Briefum
schlägen wieder der Staatsdruckerei zu übertragen und 
dabei ohne Aenderung der sonstigen Einrichtung der 
Couvertstempel an die Stelle des Brustbildes genau 
dasselbe Wappen treten zu lassen, welches bei den 
neuen Frankomarken in Anwendung komme. Das
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Finanzministerium erklärte sich am 20. Februar 1863 
damit einverstanden, dass die Briefumschläge ferner
weit aus der Preussischen Staatsdruckerei bezogen 
würden, und dass sie dasselbe Wappen erhielten 
wie die neuen Marken. Die Oberpostdirektion wurde 
beauftragt, sich hierüber mit dem Direktor der Staats
druckerei zu verständigen. Am 26. Februar wandte 
sich infolgedessen die Oberpostdirektion an den 
Direktor der Staatsdruckerei, teilte demselben die 
Absicht mit, die Couvertstempel nicht mehr mit dem 
Brustbilde des Königs, sondern mit dem Landeswappen 
zu versehen, auch dem Umschlag zu 3 Ngr. eine 
braune und dem zu 5 Ngr. eine etwas hellere lila Farbe 
als bisher zu geben, und fragte an, ob die Staatsdruckerei 
im stande wäre, die neuen Couverlstempel so recht
zeitig herzustellen, dass noch vor dem 1. Juli ein 
entsprechender Vorrat mit dem neuen Stempel ver
sehener Couverts an die Hauptpostkasse abgeliefert 
werden könnte. Das Wappen sollte demjenigen voll
ständig entsprechen, welches die neuen Frankomarken 
trügen. Zum Muster bei Anfertigung derselben habe 
das Wappen auf den kupfernen 5 Pfennig-Stücken 
gedient.

Der Direktor der Staatsdruckerei antwortete am
2. März, dass er es sich werde angelegen sein lassen, die 
Umschläge bis zum r. Juli herzustellen; er fragte hierbei 
an, obdieneuenStempelinderäusseren Form, Umschrift 
und Verzierung den bisherigen Umschlägen gleich ge
macht und wieder in der rechten Ecke angebracht wer
den sollten. Die glatte ovale Form der Stempel möchte 
er gern beibehalten, da eine solche „ausgebogte“ oder 
gezackte Form, wie sie für die neuen Marken angewende 
sei, ihn befürchten lasse, es möchten beim Prägen des 
Papiers ausser Schmutzflecken noch Beschädigungen 
(Ausbrechen des Stempels) herbeigeführt werden. Das 
Preussiscbe General-Postamt habe, um einer Verwen
dung von Couvertstempeln als Frankomarken zu be
gegnen, neuerdings angeordnet, dass die Ueberdruck- 
linien nicht wie früher oberhalb des Markenstempels,



sondern quer durch denselben gemacht würden; die 
Hannoversche General-Postverwaltung habe dagegen 
vor kurzem den Wunsch geäussert, die Couvertstempel 
wieder in die linke Ecke zu setzen. Ob eine derartige 
Abänderung auch seitens der Sächsischen Postverwal
tung gewünseht werde, möge dieselbe angeben, ebenso 
mitteilen, welche Mengen von den einzelnen Wertsorten 
und Grössen der Umschläge gewünscht werden 
würden.

Die Oberpostdirektion antwortete am 5. März 1863, 
dass es zwar nicht in ihrer Absicht gelegen habe, 
an der äusseren Form und der Grösse der Couvert
stempel etwas zu ändern, dass es aber mit Rücksicht 
darauf, dass der Wertstempel im Verhältnis zu den 
kleinformatigen Umschlägen etwas gross erscheine, 
nur wünschenswert sei, wenn nicht nur das Wappen, 
sondern auch der die Schrift und die Zahlen ent
haltende Umfassungsring des Schildes etwas schmaler 
gehalten würde. Die äussere Form, sowie die Um
schrift und Verzierung des Umfassungsringes könne 
den jetzigen Umschlägen entsprechen. Das Abprägen 
des Stempels in der rechten oberen Ecke habe wenig 
Beifall gefunden, weil der Stempel der Adresse hinder
lich sei; man beabsichtige daher die Stempel wieder in 
der linken oberen Ecke abprägen zu lassen. Dain Sachsen 
die Couvertstempel entwertet würden und daher 
auch unbedenklich vor Benutzung der Couverts aus
geschnitten und als Marken benutzt werden könnten, 
sei es gleichgültig, ob die Drucklinien über dem 
Markenstempel ständen oder quer durch denselben 
liefen. Die Umschläge zu 10 Ngr. sollten künftig 
nicht mehr angefertigt werden; über die Mengen der 
übrigen Umschläge würde in nächster Zeit endgültige 
Mitteilung ergehen. Letztere erfolgte am 23. März 1863, 
indem an kleinformatigen Umschlägen bestellt wurden 
217000 zu 1 Ngr., 50000 zu 2 Ngr., 110 000 zu 
3 Ngr., 8000 zu 5 Ngr., an grossformatigen 17 000 
zu 1 Ngr., 5000 zu 2 und 10000 zu 3 Ngr. Zugleich 
wurden noch, da die grossformatigen Umschläge zu
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i Ngr. ausgegangen waren, 2000 Stück derartige 
Umschläge in der alten Ausstattung zu schleuniger 
Lieferung bestellt.

Die Staatsdruckerei ging sofort an die Her
ste l l ung  der Stempel.  Es wurde zunächst ein 
neuer Urstempel ohne Umschrift gefertigt, der nebst 
der davon genommenen Patrize der Sächsischen Post
verwaltung mit 35 Thaler (105 Mk.) in Rechnung 
gestellt wurde. Von der Patrize wurden 4 Original
matrizen abgeprägt, die einzeln mit der Umschrift 
und Guillochirung versehen wurden. Sie kosteten 
nebst den wiederum davon angefertigten Patrizen das 
Stück 17 Thaler, also zusammen 68 Thaler 204 Mk.). 
Von den Patrizen wurden 8 Druckstempel, und zwar 
je 2 für jede Wertsorte gewonnen, die 2V2 Thaler 
das Stück zusammen also 20 Thaler (=  60 Mk.) 
kosteten. Schon am 3. April war die Herstellung 
der Stempel soweit vorgeschritten, dass die Staats
druckerei einen schwarzen Abdruck des Stempels zu 
i Ngr. einsenden konnte. Am 4. April 1863 teilte 
die Oberpostdirektion der Staatsdruckerei mit, das 
gegen den Probeabdruck nichts zu erinnern sei, und 
dass es bei der dem Stempel gegebenen Grösse, auch 
bei der Anbringung desselben in der rechten oberen 
Ecke unter der Bedingung bewenden könne, dass mit 
dem Stempel soweit als nur möglich hinaufgegangen 
werde. Am 8. Mai teilte darauf der Direktor der 
Staatsdruckerei mit, dass sich beim Druck der Um
schläge der Uebelstand gezeigt habe, dass die Ueber- 
drucklinien bald in den Abdruck, bald ausserhalb 
der Papierecke liefen; dem könne nur dadurch be
gegnet werden, dass die Linien wie in Preussen durch 
den Stempelabdruck geführt würden, oder dass der 
Couvertstempel entgegen dem am 4. April aus
gesprochenen Wunsche etwas herabgerückt würde. 
Am 9. Mai antwortete die Oberpostdirektion, dass 
ihr beide Vorschläge nicht genehm wären, dass man 
es aber für unbedenklich halte, wenn unbeschadet der 
Anbringung des Couvertstempels in der rechten oberen
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Ecke die Schriftlmien wie bisher über die linke obere 
Ecke liefen. Mit diesem „wie bisher“ war die Post
verwaltung insofern im Irrtum, als bereits bei der 
zweiten und dritten Ausgabe der Umschläge der 
Ueberdruck in der rechten Ecke gestanden hatte.

Die Staatsdruckerei lieferte rechtzeitig die ge
wünschten Umschläge ab, und die Sächsische Post
verwaltung konnte sie pünktlich am 1. Juli zur Ein
führung bringen.. Bereits durch eine Verordnung 
vom 10. April 1863, abgedruckt im Post-Verordn.-Bl. 
1863 S. 49 war den Postanstalten vorläufig mitgeteilt 
worden, dass vom 1. Juli ab anstelle der bisherigen 
Frankirungszeichen neue Marken und Couverts ein
geführt würden. Damit die Postanstalten nicht zu 
weit über jenenZeitpunkt hinaus mit den alten Postwert
zeichen, welche ohne Ausnahme zunächst verwertet 
werden sollten, versehen blieben, andrerseits aber 
auch, da der Verkauf uni die Verwendung der neuen 
Wertzeichen keinesfalls vor dem 1. Juli beginnen 
dürfe, ein bis zum 1. Juli ausreichender Vorrat an 
bisherigen Wertzeichen vorhanden sei, wurden die 
Postanstalten angewiesen, ihre Vorräte durch Be
stellungen bei der Hauptpostkasse derartig zu ergänzen, 
dass der bis Ende Juni mutmasslich erforderliche 
Bedarf reichlich gedeckt sei. Es wurde hierbei be
merkt, dass die Bestellungen auf Couverts bereits 
vom l.Juni ab durch neue Couverts gedeckt werden 
würden.

Unter dem 19. Juni wurde sodann die Bekannt
machung über die Einführung der neuen Postwert
zeichen erlassen, welche sich im Post-Verordnungs
Blatt 1863 S. 89 vorfindet und folgenden Wortlaut hat:

N0. 2324. Die Frankirung der Briefe und Kreuzband
sendungen durch Frankomarken oder Frankocouverts 

betreffend.

Mit Genehmigung des Kgl. Finanz-Ministeriums 
werden an Stelle der bisherigen königlich sächsischen 
Frankirungszeichen vom 1. Juli d. J. an neue Fran ko-

&
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marken und Frankocouverts eingeführt und wird 
in dieser Beziehung Nachstehendes bekannt gemacht;

I. Die zeither geführten Frankomarken und Franko
couverts bleiben bis nach deren vollständigem Ver
brauche in Giltigkeit.

Die neuen Frankomarken sind in 6 Werth
gattungen, und zwar zu 3  Pfennigen, 1/2 Ngr., l Ngr., 
2 Ngr., 3 Ngr. und S Ngr., die Frankocouverts da
gegen in vier Werthgattungen, à l Ngr., 2 Ngr., 3 Ngr. 
und S Ngr., hergestellt

Die Marken tragen in der Mitte das königl. säch
sische Landeswappen in weisser Prägung auf farbigem 
Grunde. Um das Mittelschild läuft ein Umfassungsring, 
welcher oben das Wort „Sachsen“ und unten bei den 
Marken à 3 Pfennige das Wort „Pfennige", bei den 
Marken der übrigen Werthgattungen aber das Wort 
„Neu - Groschen“ enthält. In den im aussem Um
fassungsringe zu beiden Seiten befindlichen kleinen 
Medaillons, sowie in dem im Mittelschilde unterhalb 
des Wappens angebrachten Medaillon ist der Werth 
der Marke mit Zahlen angegeben.

Hiemächst sind bei den Marken à 3 Pfennige und 
v2 Ngr. in den vier Ecken ausserhalb des ovalen Ringes 
die Werthbeträge in einer Arabeske bei den Marken 
à 3  Pfennige mit der Zahl „3 “ und bei den Marken 
à */2 Ngr. mit der Zahl „Va“ dergestalt angebracht, 
dass diese beiden Markengattungen hierdurch die vier
eckige Form erhalten, während die übrigen Gattungen 
ovalrund sind.

Zugleich unterscheiden sich die verschiedenen Werth
gattungen durch ihre Farbe, indem die Marken 

zu 3 Pfennigen mit hellgrünem Drucke 
„ */2 Neugroschen „ orange
„ 1  * « rosa
„ 2  „ „ blauem
„ 3  „ „ braunem
„ 5 „ „ violettem

hergestellt sind.
Die Frankocouverts zeigen 

rechten Ecke gleichfalls das königl. sächs. Landes
wappen in weisser Prägung auf farbigem Grunde, 
innerhalb des um das Mittelschild gehenden verzierten 
Řandes befindet sich oben das Wort „Sachsen“, unten

auf
weissem
Papier

in der oberen
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das Wort „Neilgroschen“ und in den beiden Seiten
medaillons der Groschenwerth des Couverts mit Zahlen 
angegeben.

Die Farbe der Couvertstempel ist, übereinstimmend 
mit den Frankomarken von gleichem Werthe 

bei den Couverts à 1 Ngr. rosa 
„ „ „ à 2 „ blau
„ „ „ à 3 „ braun
» . „ á s  , violett.

Die sonstige Einrichtung der Couverts ist die bisherige.
II. Für die Frankirung der Briefe und Kreuzband

sendungen durch Marken oder Couverts ist das Folgende 
massgebend.

A. Die Frankirung mit Frankomarken oder Franko
couverts ist zulässig

a) bei den Local-Stadt- und Lokal-Landbriefen 
(d. h. Briefen, welche in demselben Postorte oder 
Postbestellbezirke verbleiben, in dem die Aufgabe 
erfolgt ist) jeder Gattung, somit

bei gewöhnlichen Briefen und Fascikeln bis 
1 Pfd. Gewicht, bei recommandirten Briefen 
und bei Briefen mit Werthsdeclaration bis zum 
Betrage von 3 0 0  Thlrn. und 8 Loth Gewicht ;

b) bei den von der Aufgabepostanstalt ab mit den 
Posten weiter zu befördernden

gewöhnlichen, d. h, mit einer Werthsdeclaration 
nicht versehenen, auch mit Vorschuss oder Ein
zahlungen nicht behafteten Briefen (und zwar 
im innern sächsischen Verkehr bis 8 Loth Ge
wicht und im Verkehre nach Orten ausserhalb 
des kgl. sächs. Postbezirks bis 4 Loth Gewicht; 
nach Orten der letztgedachteu Art auch bis 
zum Gewichte von 1/г Pfund, wenn die Be
förderung mit der Briefpost vom Aufgeber 
durch einen Beisatz auf der Adresse verlangt ist), 
recommandirten Briefen, j bis
Waarenproben und Mustersendungen, V 
Kreuz- und Streifbandsendungen ) Gewicht. •

B. Das Frankiren der Briefe mit Frankocouverts 
oder Frankomarken ist Seiten der Absender seihst 
dergestalt zu bewirken, dass entweder ein Couvert, 
dessen Werth dem tarifmässigen Porto entspricht, ver
wendet wird, oder dass auf der Adressseite des Briefes

5*
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rechts in der oberen Ecke, eine oder so viel Marken 
befestigt werden, als zur Deckung des tarifmassigen 
Porto erforderlich sind.

Beträgt der Werth des verwendeten Couverts 
weniger als das tarifmässige Porto, so können Franko
marken zu solchem Werthe ergänzend autgeklebt werden, 
dass der Werth des Couverts und der Marken zusammen 
das tarifmässige Porto deckt.

Aus verdorbenen Frankocouverts ausgeschnittene, 
noch nicht entwerthete Couvertstempel können als 
Frankomarken verwendet werden.

Bei Kreuz- und Streifbandsendungen ist die 
Marke am obem Rande des von oben nach unten 
laufenden beziehentlich auf der obera rechten Seite der 
Schleife, und zwar ebenfalls auf der Adressseite der 
Sendung zu befestigen

Werden die Briefe, Waarenproben und 
Mustersendungen, sowie die nach ausservereins
ländischen Orten bestimmten Kreuz- und Streif
bandsendungen gegen baare Erlegung des Franko bei 
den Postanstalten aufgegeben, so liegt das Aufkleben 
der entsprechenden Marken dem Annahmebeamten ob. 
Die Autgeber von dergleichen Sendungen müssen jedoch 
anderen Personen in der Abfertigung nachstehen.

Die Kreuz- und Streifbandsendungen sind, 
Soweit sie nach Orten des königlich sächsischen Post
bezirks oder des deutschen Postvereinsgebietes gerichtet 
sind, stets von den Aufgebern selbst mit den er
forderlichen Marken zu versehen.

C. Bei dem Franko für Briefe und Kreuzband
sendungen nach Orten ausserhalb des Gebiets des 
deutschen Postvereins sind überschiessende Pfennig
beträge

von l, 2 und 3 Pfennigen durch eine Marke à 3 Pfge., 
von 4 und 5 Pfennigen durch eme Marke à 5 Pfge., 
von 6 Pfennigen durch zwei Marken zu 3 Pfgn., 
von  ̂u. 8 Pfennigen durch je eine Marke zu 5 u.3Pfgn., 
von 9 Pfennigen durch drei Marken zu 3 Pfennigen 

darzustellen.
D. Ist die Frankirung einer Briefpostsendung durch 

Marken oder Couverts vollständig bewirkt, scr hat dei 
Empfänger ausser der geordneten Bestellgebühr etwas 
Weiteres nicht zu entrichten.
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Erreicht jedoch der \Verth der verwendeten Marken 
bez. des verwendeten Couverts das tarifmässige Porto 
nicht, so wird, was die Briefpostsendungen nach Orten 
des königlich sächsischen Postbezirks und des 
Gebiets des deutschen Postvereins anlangt, bei 
Kreuzbandsendungen für jedes bei der Frankirung ganz 
oder theilweise unberücksichtigt gebliebene Loth, oder 
für jeden überschiessenden Theil eines Lothes, das tax- 
massige volle Briefporto bez. nebst dem Zuschlags
porto , bei den übrigen Sendungen aber der an dem 
entfallenden Porto fehlende Betrag resp. sammt dem 
Zuschlagsporto, vom Empfänger bei der Aushändigung 
als Ergänzungsporto eingezogen.

Bei Briefpostsendungen nach Orten des Post
vereins-Auslandes wird, je nach den im Postgebiet 
des Bestimmungsortes geltenden Vorschriften, ein un
genügend frankirter Brief u. s. w. entweder als eine voll
ständig unf ranki rte Sendung behandelt und demnach 
das volle vom Abgangs- bis zum Bestimmungsorte 
entfallende Porto vom Empfänger eingezogen, oder es 
wird ohne Rücksicht auf den durch Marken vergüteten 
Betrag bez. den Betrag des verwendeten Couverts das 
fremde Porto im ganzen entfallenden Betrage in An
rechnung gebracht Briefe u. s. w. nach Ländern, nach 
welchen der Frankirungszwang stattfindet, können bei 
ungenügender Frankirung gar nicht befördert 
werden.

Wird von den Empfängern in den vorgedachten 
Fällen die Zahlung des aufhaftenden Porto verweigert, 
oder erweist sich eine solche Sendung als unbestellbar, 
so wird solche an den Aufgabsort zurückbefördert, und 
ist der Absender verbunden, das wegen der unge
nügenden Frankirung in Ansatz gekommene Porto an 
die Postcasse zu erstatten.

E. Von den Postanstalten ist stets eine angemessene 
Anzahl von Frankomarken und Frankocouverts in Vor- 
Tath zu halten und der Verkauf derselben in den für 
die Briefannahme bestimmten Stunden unweigerlich und 
in jeder beliebigen Quantität zu besorgen.

Correspondenten, welche ausserhalb des Postortes 
wohnen, können ihren Bedarf an Frankomarken und 
Frankocouverts durch Vermittlung der Landbriefträger 
erlangen, welche während ihrer Dienstverrichtung mit 
einer entsprechenden Anzahl Marken versehen sein
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werden, um solche denjenigen Personen, welche der
gleichen zu haben wünschen, gegen sofortige Erlegung 
des Betrags derselben auszuhändigen, während die 
Couverts von denselben nur auf besondere Bestellung 
überbracht werden. Die Landbriefträger haben weder 
für den Verkauf der Marken, noch für die Besorgung 
der Couverts ein Botenlohn oder ein sonstiges Entgeld 
zu beanspruchen.

F. Wer bereits entwertete Marken oder Couvert
stempel wieder verwendet, hat nach § 2 7  der Postordnung 
vom 7 . Juni 1859 (Gesetz- und Verordn.-Bl. S. 118) die 
in § З9 des Postgesetzes von demselben Tage (Ges,- 
und Verord.-Bl. S. 96) festgesetzte Strafe, das ist den 
achtfachen Betrag der hinterzogenen Gebühren, in keinem 
Falle aber weniger, als Einen Thaler zu erlegen.

G. Die Bekanntmachung vom 23. Juni 1859, die 
Frankirung der Briefe durch Frankomarken oder Franko
couverts betreffend, wird hiermit aufgehoben.

Leipzig, den 19 . Juni 1863. (Registr.-Nr. SS06,)

Mit dieser Bekanntmachung erging am selben Tage 
eine Ausführungsverordnung, welche im Post-Ver- 
ordnungs-Blatt S. 92 ff. abgedruckt ist. In der Ein
leitung und in den für uns besonders massgebenden 
§§ 8 und 14 hat dieselbe folgenden Wortlaut:

•Nr. 2З25. Die Frankirung der Briefe und Kreuzband
sendungen durch Frankomarken und 

Frankocouverts betr.

Mit Bezugnahme auf die vorstehende Bekannt
machung vom heutigen Tage, die Frankirung der Briefe 
und Kreuzbandsendungen durch Frankomarken oder 
Frankocouverts betreffend und im Anschlüsse an die
selbe wird, unter gleichzeitiger Aufhebung der General
Verordnung vom 2 3 . Juni 1859 Nr, 1892 (Post-Ver- 
ordnungs-Blatt S 286) hierdurch Folgendes verordnet:

§ i-
u, s, wt
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§ 8.
Vor der Absendung der Briefe u s, w. sind die 

Marken sowie die Couvertstempel, und zwar, wenn sich 
mehrere Frankozeichen auf einem Briefe u. s. w. be
finden, jedes einzelne für sich, durch vollständige 
Aufdrückung des Aufgabestempels zu entwerthen. 
Diese Entwerthung hat bei der Aufgabepostanstalt, 
und zwar mit aller Sorgfalt, zu geschehen. Zu
nächst bleibt der enkartirende Beamte hierfür verant
wortlich.

Die unterlassene oder ungenügend bewirkte Ent
werthung eines Frankozeichens wird mit einer Ordnungs
strafe von 5 Ngr., die im Wiederholungsfälle verdoppelt 
wird, geahndet.

Jedem mittelst Marken oder Frankocouverts fran
kkien Briefe muss der Aufgabestempel noch be
sonders an einer geeigneten leeren Stelle der Adress- 
seite aufgedrückt werden. Bei den Kreuz- und 
Streifbandsendungen mag von diesem besonderen 
Abdrucke bis auf Weiteres abgesehen werden.

So lange übrigens die dermalen im Besitze der 
Postanstalt befindlichen Nummem-Entwerthungsstempel 
noch brauchbar sind, sind die Frankomarken und 
Frankocouvertstempel auf den Briefen mittelst dieser 
Stempel zu entwerthen, während zur Entwerthung der 
auf den Kreuz- und Streifbandsendungen befind
lichen Marken unbeschränkt die Aufgabestempel benutzt 
werden können.

Die Nuromern-Entwerthungsstempel dürfen nicht 
eher ausser Gebrauch gesetzt werden, als bis einer der 
Inspectionsheamten sie zu weiterer Benutzung ungeeignet 
erklärt hat.

u. s. W.

§ 14-
Der Verkauf der Frankomarken und Frankocouverts 

liegt zunächst den Postanstalten ob, die bei diesen ge
kauften Marken oder Couverts können jedoch von Jeder
mann weiter verkauft werden.

Mit dem Verkauf der neuen Frankomarken und 
Frankocouverts darf keinen Falles vor dem 1. Juli d. Js. 
begonnen werden. Di« zu diesem Zeitpunkte noch in 
Vorrath befindlichen Marken und Couverts bisheriger
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Ait sind zunächst aufzubrauchen; doch mögen die 
Postanstalten dem etwaigen Verlangen des Publikums 
nach neuen Frankirungszeichen rücksichtlich der 
Frankomarken dergestalt thunlichst entsprechen, dass 
sie die älteren Marken bis zu deren Aufbrauchung vor
zugsweise zur Frankirung der am Schalter gegen baare 
Erlegung des Franko aufgegebenen Briefe verwenden, 

u. s. w.
Leipzig, den 19. Juni 186З.

Hiernach haben die neuen Postwertzeichen zwar 
am 1. Juli 1863 Gültigkeit bekommen, da dieselben 
aber erst nach Verbrauch der alten Wertzeichen in 
Angriff genommen wurden, wird der Termin, an 
welchem die einzelnen Sorten in Gebrauch genommen 
worden sind, sehr ungleich gewesen sein. Immerhin 
weist die oben besprochene Verfügung vom 10. April 
1863 darauf hin, dass die Postanstalten beim Beginne 
der Einführung einen nicht mehr allzu grossen Vorrat 
von alten Umschlägen gehabt haben werden.

Der W ertstem p el der Umschläge ist von dem 
bisherigen wesentlich verschieden. Die Grösse beträgt 
nur 19,5 : 22 mm. Die Einteilung in ein Mittelschild 
und einen guillochirten Rahmen ist beibehalten. Das 
Mittelschild, welches das weiss erhaben geprägte 
Sächsische Wappen auf farbigem Grunde enthält, ist 
12 : 14 mm gross, der Rand misst nicht ganz 4 mm; 
er enthält in die Guilloche farbig eingelassen oben 
die Inschrift SACHSEN, unten das Wort NEU
GROSCHEN, an den Seiten befindet sich farbig im 
weissen Oval die Werlziffer. Die Guillochirung, die 
jetzt bei allen Wertsorlen gleich ist, besteht aus acht 
verschlungenen Linien. Nachstehende Abbildung giebt 
das Aeussete der neuen Umschläge wieder.

Bevor ich die Farbe des Wertstempels genauer 
bespreche, ist es notwendig, die Zahl und die Höhe 
der einzelnen Druckauflagen aufzuführen. Hierzu 
muss ich aber eine Vorbemerkung machen, die den 
K lap p en stem p el betrifft. Bei der Bestellung der 
Umschläge und den Verhandlungen über ihre An-
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fertigung ist von dem darauf anzubringenden Klappen
stempel niemals die Rede gewesen. Die Sächsische 
Postverwaltung ging jedenfalls von der Annahme aus, 
dass die Preussische Staatsdruckerei in allen Punkten, 
die nicht besonders erwähnt waren, die bisherige

Einrichtung beibehalten würde; hierzu gehörte auch 
der vorher immer angewendete besondere Klappen
stempel mit der sechsblättrigen Arabeske. Man ist 
bisher nun stets der Ansicht gewesen, dass die Staats
druckerei zunächst noch den Sächsischen Klappen- 

stetnpel auf allen bis Ende 1865 ge
druckten Umschlägen verwendet habe, 
und dass erst von Anfang des Jahres 
1866 ab die Umschläge den sogenannten 
Deutschen Klappenstempel tragen, der 
nebenstehend abgebildet ist.

Diese Ansicht hat auch Dr. Kloss in seinem mehr
fach erwähnten Werke über die Sächsischen Post
wertzeichen ausgesprochen; er führt ausdrücklich an. 
dass die Hauptpostkasse zu Leipzig, als die Staats- 
di uckerei Anfang Januar 1866 die ersten Couverts von 
einer am 20. Dezember 1865 gemachten Bestellung ab
geliefert hatte, die Oberpostdirektion darauf aufmerk
sam machte, dass diese Couverts jetzt einen andern
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Klappenstempel trügen, die Oberpostdirektion habe 
aber darauf nichts veranlasst, und so seien in der 
Folge die Umschläge stets. mit dem Deutschen 
Klappenstempel versehen worden. Ich habe diese 
Anzeige in den mir zugänglich gemachten Akten 
nicht ermitteln können; dieselbe befindet sich ver
mutlich in einem die Frankomarken betreffenden 
Aktenstück, das ich nicht erhalten habe. Tch selbst 
war früher stets der Ansicht, dass der Deutsche 
Klappenstempel erst zu der angegebenen Zeit ver
wendet worden sei ; ich habe mich aber bei der 
Sammlung des Materials zu der vorliegenden Arbeit 
davon überzeugt, dass zw ar bei den kleinfor
m atigen U m sch lägen  v e rm u tlich  die An
w end ung des D eutschen K la p p en stem p els erst 
zu A n fan g  1866 stattgefund en hat, dass aber 
bei den g ro ssfo rm a tig e n  d ieser K lap p en 
ste m p el bed eu ten d  frü h e r v e rw e n d et worden 
ist. Die grossen Sammlungen der Herren Dr. Schmidt, 
Meder, Consul Weber und Amtsrichter Fränkel 
enthalten jede mehrere gebrauchte Stücke der gross
formatigen Umschläge mit dem Deutschen Klappen
stempel, die bereits im Jahre 1864 und 1865 abgestem
pelt sind. Das frühste Gebrauchsdatum dieser Um
schläge, das ich habe ermitteln können, ist der 5. Fe
bruar 1864. Ich war zuerst der Ansicht, dass es sich bei 
diesen Umschlägen, von denen die zu 1 Ngr. am häufig
sten Vorkommen, während die zu 3 und besonders zu 
2 Ngr. bedeutend seltener sind, um eine raffinirte Klap
penstempelfälschung handle, die um so weniger aus
geschlossen schien, als fast alle Umschläge verletzte, 
versiegelte oder gar abgeschnittene Klappen trugen. 
Nachdem ich aber erfahren hatte, dass die Umschläge 
aus den allerverschiedensten Quellen herrührten, dass 
sie zum teil zu sehr niedrigen Preisen erworben 
waren, und dass ein Zusammenhang zwischen ihnen 
keinesfalls bestand, habe ich mich überzeugt, dass 
entgegen der bisherigen Annahme ein Teil der gross
formatigen Umschläge aus früheren Jahren mit dem
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Deutschen Klappenstempel bedruckt gewesen sein 
muss. Die ganze Einteilung der Sächsischen Um
schläge wird hierdurch über den Haufen geworfen 
und die Angaben über Zeit und Höhe der Auflagen 
verlieren bei den grossformatigen Umschlägen sehr 
an Wert und Bedeutung, da sich in keiner Weise 
feststellen lässt, welche Auflagen mit dem Sächsischen 
und welche mit dem Deutschen Klappenstempel 
bedruckt sind.

Nach diesen Bemerkungen wird man es wohl nur 
gerechtfertigt finden, wenn ich hier bei den Sächsischen 
Umschlägen eine Trennung der Wappenausgabe nach 
dem Klappenstempel nicht vornehme, vielmehr 
sämtliche Umschläge dieser Art in eine Ausgabe 
zusammenziehe, ohne mich mit Bestimmtheit darüber 
zu entscheiden, welche Umschläge den Deutschen 
und welche den Sächsischen Klappenstempel tragen. 
Im allgemeinen kann man nur annehmen, dass bei 
den kleinformatigen Umschlägen die von 1863 bis
1865 gedruckten den Sächsischen, die in den Jahren
1866 und 1867 gedruckten den Deutschen Klappen
stempel tragen, während bei den grossformatigen 
schon eine frühere Auflage oder deren mehrere den 
Deutschen Klappenstempel tragen. Ausserdem er
scheint es nicht unbedingt ausgeschlossen, dass man 
auch noch 1866 und 1867 ab und zu wieder den 
Sächsischen Klappenstempel angewendet hat. Dies 
vorausgeschickt seien die einzelnen Auflagen nach
stehend angeführt, wobei ich in Uebereinstimmung 
mit Dr. Kloss hier nicht die Lieferungszeit, sondern 
die Zeit der Bestellung anführe. Es liegen oft 
3 bis 4 Monate zwischen der Bestellung und der 
Lieferung, da aber die Lieferscheine der Staatsdruckerei 
nicht vorhanden und die Rechnungen fast sämmtlich 
unvollständig sind, ist den Bestellzeiten der Vorzug 
zu geben. Ueber die Bedeutung der Sterne vor den 
Ziffern verweise ich auf S. зо.
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Es sind bestellt:

A . K lein  F o r m a t.

I. i Ngr. rosa.
am 13- März 1863 . . . * 217 500 Stück

Я 8. August 1 863 . . 130000 Я

Я 2 8 . Oktober 1863 . . 300 000 Я55 8. Mai 1864 . . . 300 000 и

Я 8. November 1864 • 355 000 Я

я 28. April 1865 . . . * 400 300 Я

T.1 1. September 1865 . 450 000 я

r> 20. Dezember 1865 . 420 000 я

я H - April i860 . . . 450 000 я

я 20. August 1 866 . . 130000 я

n 25 . Oktober 1866 . . 300 000 я

n 2Ó. Dezember 1866 . 350 000
я 8. März 1867 . . . 425 000 я

я 8. Juni 1867 . . . 385 000 я

zusammen 4612 800 Stück

und zwar vermutlich 2 152 800 Stück mit dem Sächsi
schen und 2460 000 Stück mit dem Deutschen Klappen
stempel.

П. 2 Ngr. blau.
am 13. März 1863 .  .  . * 50 400 Stück

я 8. August 1863 .  . 30 000 Я

я 28. Oktober 1863 .  . 85 000 я

» 8. Mai 1864 .  .  . 100 000 Я

я 8. November 1864 . 70 000 W

я 28. April 1865 .  . * 49 200 я

я 1 . September 1865 . 80 000 Я

20. Dezember 1865 . 75 000 Я

я 14- April 1866 .  .  . 100 000 я

я 25- Oktober 1866 .  . 55 000 я

26. Dezember 1866 . 60 000 я
я 8. März 1867 .  .  , 75 000 я

я 8. ]uni 1867 .  .  . 50 000 я

zusammen 879 600 Stück
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darunter vermutlich 464 600 mit dem Sächsischen 
und 415 000 Stück mit dem Deutschen Klappenstempel.

III. 3 Ngr. braun.

am 13. März 1863 • • . * 109 400 Stück
я 8. August 1863 . . 50 000 Я
n 28. Oktober 1863 . . 140 000 я
я 8. Mai 1864 . . . 150000 Я
n 8. November 1864 . 165 000 T

я 28. April 1865 - . * 171 000 я

я l. September 1865 . 150 000 n

я 20. Dezember 1865 . 150000 n
V 14. April 1866 . . 150000 n

25. Oktober 1866 . . 85 000 rt
n 26. Dezember 1866 . 160 000 r>
я 8. März 1867 . . . 100 000 n
я 8. Juni 1867 . . . 130 000 rt

zusammen 1710400 Stück

darunter vermutlich 935 400 mit Sächsischem und 
775000 mit Deutschem Klappenstempel.

IV. 5 Ngr. v io le tt.

am ! 3- März 1863 . . . * 8 000 Stück
Я 8. August 1863 . . 20 000 я

я 28. Oktober 1863 . . 15 ооо я

я 8. Mai 1864 . . . 20 ооо я

я 8. November 1864 . 30  000 я

я 28. April 1865 . . . • 10 000 я

я 20. Dezember 1865 . I O  О О О я

n 14- April 1866 . . . 15 ооо я

я 25- Oktober 1866 . . I O  О О О я

26, Dezember 1866 . I O  О О О

я 8. März 1867 . . . I O  ООО я

rt 8. juni 1867 . . . 5 000 я

zusammen 153 000 Stück
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darunter vermutlich 93 000 mit Sächsischen und 
60000 Stück mit Deutschem Klappenstempel.

B . G r o s s  F o r m a t.

V. 1 Ngr. rosa.

am 13. März 1863 . . . * 17 200 Stück
r 8. August 1863 . . 10 000 Y

n 38. Oktober 1864 . . 24 000 Y

Y 8. Mai 1864 . . . 30 000 Y

8. November 1864 . 16 000
T 28. April 1865 . . . * 15 500 Y

n 1. September 1865 . 15 000 Y

20. Dezember 1865 . 17 000
r> 14. April 1866 . . 20000 Y

y 25. Oktober 1866 . . 10 000 Y

26. Dezember 1866 . 10 000
n 8. März 1867 . . . IO OOO 11

Y 8. Juni 1867 . . . 10 OOO n

zusammen 204 700 Stück

VI. 2 N gr. b lau.

am 13. März 1863 . . . * 5 000 Stück
y 8. August 1863 . . 3 OOO n
y 28. Oktober 1863 . . 9 000 **
Y 8. Mai 1864 . . . 10 OOO Y

8. November 1864 . IO OOO n

T . 28. April 1865 . . * 4 800 Y

Y 1. September 1865 . 5 000 Y

20. Dezember 1865 . 5 000 Y

Y 14. April 1866. .  . 5 000 Y

Y 8. März 1867 .  . . 2 OOO Y

zusammen 58 800 Stück
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VII. з Ngr. braun.

am 13- März 1863 . . . * 11 200 Stück
И 8. August 1868 . . 8 000 я

28. Oktober 1863 . . 12 000 »1
n 8. Mai 1864 . . . 10 000

8. November 1864 . 16 000
« 28. April 1865 . . . * 10 300 «
n 1. September 1865 . 10 000 «1

30. Dezember 1865 . 5 000
■n 14- April 1866 . . . 6 000 T

25. Oktober 1866 . 5 000
r* 26. Dezember 1866 . 5 000 n
m 8. März 1867 . . . 3 000 r
« 8. Juni 1867 . . . 5 000 я

zusammen 106 500 Stück

VIII. 5 Ngr. v io le tt.
am 8. November 1864 . 3 000 Stück

36. Dezember 1866 . 3 000 **
zusammen 6 000 Stück.

Von den Kloss’schen Zahlen weichen vorstehende 
Angaben nur zweimal wesentlich ab. Zunächst hat 
Dr. Kloss bei den. Umschlägen zu t Ngr. klein For
mat als am 1. September 1865 bestellt 750000 Stück 
aufgeführt, während thatsächlich nur 450 000 Stück 
bestellt waren. Sodann hat er bei den Umschlägen 
zu 5 Ngr. klein Format unter dem 14. April 1866 
10000 statt 15 000 aufgeführt. Es liegt hier aber nur 
ein Druckfehler vor, denn die Summe ist richtig an
gegeben.

Die einzelnen Auflagen auseinander zu halten, ist 
schlechterdings unmöglich. Einmal lassen sich 10 bis 
14 verschiedene Druckauflagen auch bei dem schärfsten 
und geübtesten Auge, selbst wenn jede einzelne Auf
lage in sich übereinstimmte, schon ungemein schwer 
trennen, da die Unterschiede bei dem Bestreben der
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Druckerei ein gleichartiges Fabrikat zu liefern so 
unbedeutend sein werden, dass die Unterscheidungs
merkmale vielfach verschwimmen ; sodann aber ist zu 
berücksichtigen, dass bei Auflagen von so grosser 
Höhe, die in einem Zuge unmöglich fertiggestellt wer
den konnten, eine Uebereinstimmung der Exemplare 
derselben Auflage gar nicht zu erzielen war. Lägen 
die Akten der Staatsdruckerei vor, so würde sich er
geben, dass diese Bestellungen oft in mehreren zeit
lich weit ausetnanderliegenden Abschnitten ausgeführt 
sind; wir würden dann für einzelne Wertsorten nicht 
14, sondern vermutlich 25 und mehr Druckauflagen 
feststellen können, und wer weiss, ob selbst diese Auf
lagen in sich übereinstimmende Exemplare ergeben 
haben, da zur Genüge bekannt ist, dass sich selbst 
bei kleinen Auflagen Verschiedenheiten in der Farbe 
des Wertstempels und des Ueberdrucks, im Papier, in 
der Gummirung u. s. w. voriinden. Es ist also meines 
Erachtens ein unfruchtbares Beginnen, bei den Sächsi
schen Wappenumschlägen genaue Abstufungen in dieser 
Hinsicht festzustellen. Insbesondere halte ich es für 
mehr wie gewagt, Aufstellungen nach der Farbe und 
Länge des Ueberdrucks und nach der Länge der 
Gummirung zu geben, wie dies Heitmann in seinem 
mehrerwähnten Artikel in der Illustrirten BriefmarkeD- 
Zeitung versucht. Bei der grössten Hochachtung vor 
der Aufmerksamkeit und Genauigkeit, mit der das 
Material von Heitmann studirt und behandelt ist, 
glaube ich doch, dass er fehlgegriffen hat, wenn er 
von den einzelnen Umschlägen lediglich nach der 
Länge und Farbe des Ueberdrucks und der Gummi
rung bis zu 12 Verschiedenheiten aufstellt. Wem ein 
grosses Material zu Gebote steht, der sollte einmal 
versuchen, seine Umschläge nach der Heitmann’schen 
Aufstellung zu ordnen. Er wird dann bald merken, 
dass er eine ganze Menge von Umschlägen besitzt, 
die Heitmann nicht aufführt und dass ihm andererseits 
viele Umschläge fehlen, die sich bei Heitmann vor
finden. Was den Ueberdruck betrifft, so waren
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mehrere Ueberdruckringe im Gebrauch, die nicht nur 
untereinander Verschiedenheiten aufwiesen, sondern 
bei denen auch die Länge der Sätze und Lücken 
eines Ringes nicht gleichmässig war, wie dies 
oben S. 41 bereits erörtert ist. Der Ueberdruck der 
Umschläge zu 1 Ngr. schwankt nach meinen Messungen 
zwischen 55 und 57 mm für zwei Sätze und zwei 
Lücken, der der Umschläge zu 3 Ngr. zwischen 55,5 
und 56,5, der zu 3 Ngr. zwischen 55 und 56,5 und 
der zu 5 Ngr. zwischen 55,5 und 57,5 mm. Die 
Ueberdruckfarbe ist stets dunkelgrün, zeigt aber viel
fache Abstufungen, die zum grossen Teil dadurch 
entstanden, dass die Farbe auf den Ring stärker oder 
schwächer aufgetragen war. Mitunter findet man aller
dings Stücke, deren Farbe ein saftiges Grasgrün zeigt. 
Die Gummirung aber zeigt bezüglich ihrer Länge und 
Tiefe so viel Verschiedenheiten, dass sie unmöglich 
einen Massstab für Unterscheidungen abgeben kann. 
Unschwer wird jeder bei den einzelnen Umschlägen 
Schwankungen in der Gummirung bis zu 12 mm, und 
zwar mit Belagsexemplaren für jeden Millimeter fest
stellen können. Die Gummirung wurde damals meines 
Wissens nicht mehr mit der Hand, sondern mecha
nisch aufgetragen. Die Verschiedenheiten sind aber 
sehr erklärlich, wenn man bedenkt, dass man es mit 
einem flüssigen Material zu thun hatte, das bei jeder 
Bewegung zum Auslaufen und Sichverbreiten geneigt 
war, und das bezüglich der Dicke und Stärke des 
Auftragens von dem grösseren oder geringeren Grad 
der Befeuchtung des Pinsels abhing. Man findet in
folgedessen häufig Umschläge mit verwischtem, kleck
sigem Gummi und solche, bei denen die Gummirung 
auf einer Seite bedeutend weiter geht, als auf der 
anderen.

Eigentümlicherweise hat Heitmann das Haupt
unterscheidungsmerkmal der Umschläge, die Farbe 
des Wertstempels, so gut wie gar nicht berücksichtigt. 
Hier ist es notwendig, für den genaueren Sammler ein
zelne Unterscheidungen zu machen; allerdings ist

e
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seiner Willkür dabei ein viel weiterer Spielraum ge
lassen, als bei den Farbenabstufungen anderer Aus
gaben. Es sei nachstehend ein Versuch gemacht, die 
hauptsächlichsten Farben verschiedenheiten der einzelnen 
Wertstufen festzustellen.

l. Der U m sch lag  zu i Ngr. in kleinem Format 
kommt mit dem Sächsischen Klappenstempel in min
destens vier verschiedenen Farben vor. Zunächst 
findet man ein recht lebhaftes Karmin, das, wie ge
brauchte Umschläge ergeben, den frühesten Auflagen 
angehören muss, dann findet sich ein etwas hellerer 
zart rosafarbener Ton, in dritter Linie kommt ein sehr 
blasses Rosa vor, und zuletzt findet man wieder ein 
lebhaftes Karmin mit einem ins Violette gehenden 
Schimmer, das besonders auf Umschlägen von bläu- 
lichweisser Papierfarbe angetroffen wird. Moens 
unterscheidet, wie bemerkt werden mag, nur drei 
Farben, rosa, dunkelrosa und blassrosa. Schwer ist 
die Unterscheidung von Farbenabstufungen der klein
formatigen Umschläge zu l Ngr. mit Deutschem 
Klappenstempel. Moens unterscheidet auch hier drei 
Farbenabstufungen, ich möchte deren aber nur zwei 
annehmen: ein ziemlich blasses Karminrosa und ein 
recht dunkles Karmin. Von beiden Farbentönen lassen 
sich allerdings wieder mehrere Abstufungen unter
scheiden, die aber schwer auseinander zu halten sind. 
Der Umschlag zu i Ngr. in grossem Format mit 
Sächsischem Klappenstempel kommt, wie ich in 
Uebereinstimmung mit Moens annehme, nur in zwei 
Abstufungen, einem blassen und einem mittleren 
Karmänrosa, vor. Die lebhafte dunklere Farbe fehlt, 
findet sich aber bei den Umschlägen mit Deutschem 
Klappenstempel, die ausserdem auch in der mittleren 
und in der blassen Rosafarbe Vorkommen.

2. Der Umschlag zu г Ngr. zeigt im kleinen 
Format mit Sächsischem Klappenstempel einige sehr 
erhebliche Abstufungen. Zunächst findet er sich in 
einem sehr tiefen schönen Ultramarinblau, welches 
nach gestempelten Umschlägen die älteste Farbe ist.



Dann kommt ein matteres Himmelblau, ferner ein 
ganz blasses Ultramarinblau, demnächst ein Hellblau 
mit violettem Schimmer, das lebhaft an den Ton ge
wisser Umschläge zu з'/г Schilling von Lübeck er
innert, und zuletzt ein Blau, das man entschieden als 
helles Preussischblau bezeichnen muss. Die Umschläge, 
die diesen letzten Farbenton tragen, haben sämtlich ein 
eigentümliches gelbliches Papier. Moens unterscheidet 
wunderbarerweise nur 2 Farben, ultramarin und blau. 
Die kleinformatigen 2 Ngr.-Umschläge mit Deutschem 
Klappenstempel zeigen vier Farben, die mit vier von 
den eben genannten so genau übereinstimmen, dass 
man den Verdacht schwer unterdrücken kann, sie 
rühren von einer Auflage her. Zuerst findet sich die 
schöne tiefe ultramarinblaue Farbe, dann die blass
blaue, ferner die hellblaue mit violettem Schimmer 
und zuletzt wieder die preussischblaue mit dem gelb
lichen Papier. Moens unterscheidet auch hier wieder 
nur zwei Farbentöne. Die Umschläge zu 2 Ngr. gross 
Format mit Sächsischem Klappenstempel habe ich 
nur in einem zarten Ultramarinblau von mittlerer 
Tiefe angetroffen. Doch ist es möglich, dass auch 
hiervon mehrere verschiedene Farbentöne Vorkommen ; 
das Material, das mir zu Gebote stand, war gerade 
bei dieser Art von Umschlägen so gering, dass ich sie 
für viel seltener halte, als man gewöhnlich annimmt. 
Die grossformatigen Umschläge zu 2 Ngr. mit Deut
schem Klappenstempel kommen in zwei Farbentönen, 
einem mittlerem und einem blässeren Ultramarin
blau vor.

3. Die U m sch läge zu 3 Ngr. finden sich in 
kleinem Format mit Sächsischem Klappenstempel in 
vier Farbentönen : einem ziemlich tiefen Braun, welches 
der ältesten Auflage angehört, einem blässeren Braun 
mit gelblichem Schimmer, einem sehr zarten Gelb
braun und einem energischen dunklen Braun mit röt
lichem Schimmer, das am seltensten ist. Mit Deutschem 
Klappenstempel kommt der Umschlag in drei Farben, 
dem blässeren, dem gelben und dem lebhaften röt

e*
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lichen Braun vor. Moens unterscheidet bei dem 
kleinformatigen Umschlag mit Sächsischem Klappen
stempel braun und braunrot, bei dem mit Deutschem 
braunrot und dunkelbraunrot. Bei den grossformatigen 
Umschlägen mit Sächsischem Klappenstempel lässt 
sich ein Unterschied in der Farbe, die stets mittel
braun ist, nicht machen, bei denen mit Deutschem 
Klappenstempel dagegen kann man zwei Farben, eine 
seltenere mittelbraune und eine gewöhnlichere gelb
braune unterscheiden. Die erste Abstufung gehört 
augenscheinlich den Umschlägen an, die im Jahre 
1863 oder 1864 mit dem Deutschen Klappenstempel 
angefertigt sind. Moens unterscheidet bei den gross
formatigen Umschlägen zu 3 Ngr. keine Abstufungen.

4. Sehr bedeutende Verschiedenheiten weisen die 
U m sch läge zu 5 Ngr. in kleinem Format mit 
Sächsischem Klappenstempel auf. Die erste Farbe 
zeigt ein Violett mit bläulichem Schimmer, dann folgt 
ein ausgesprochenes Rotlila, demnächst ein lebhaftes 
Violett mit rötlichem Schimmer und zuletzt ein blasses 
Lila. Zum Glück lagen mir gebrauchte Umschläge 
in ziemlicher Anzahl vor, aus denen sich die vor
stehende zeitliche Reihenfolge unschwer feststellen 
iiess. Uebrigens zeigen alle Farben noch wieder 
kleinere Schwankungen, so dass ein scharfes Auge 
leicht noch mehr Unterschiede, als hier angegeben 
sind, entdecken wird. Moens unterscheidet drei Farben, 
violet, lilas und mauve. Die Umschläge in kl. F. 
mit Deutschem Klappenstempel lagen mir nur in zwei 
Farben vor, einem ziemlich lebhaften Rotlila und 
einem blassen zarten Lila mit rötlichem Schimmer, 
j 'ie erste Farbe zeigt allerdings wieder mehrere 
Schwankungen. Moens unterscheidet hier nur mauve 
und violet. Bei den grossformatigen Umschlägen zu 
5 Ngr. habe ich stets nur ein gleiches Rotlila gefunden.

Es sei hierbei übrigens bemerkt, dass nach vieler 
Ansicht der Umschlag zu 5 Ngr. gr. F. mit Deutschem 
Klappenstempel überhaupt nicht in Gebrauch ge
nommen ist. Diese Annahme scheint an sich nicht
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recht glaubwürdig, wenn man beachtet, dass die Um
schläge. welche diesen Klappenstempel tragen dürften, 
bereits im Dezember 1866, also ein Jahr vor Auf
lösung der Sächsischen Post, bestellt sind. Es musste 
also damals ein Bedarf nach solchen Umschlägen 
hervorgetreten sein, sei es auch, dass dieser Bedarf 
sich nur auf die Briefmarkenhändler erstreckt hat. 
Übrigens enthält, wie mir Herr Theodor Haas, der 
einzige Deutsche, der die Tapling-Sammlung genau 
besichtigt hat, mitteilte, diese jetzt im Britischen Museum 
befindliche Sammlung ein gebrauchtes Stück des be
iegten Umschlags.

Das P a p ier  der Umschläge dieser Ausgabe 
schwankt vielfach. Schon bei der vorstehenden Be
sprechung der Farben ist auf das eigentümliche gelbe 
Papier einzelner Umschläge hingewiesen worden. 
Diese Umschläge sind der beste Beweis dafür, dass 
die von Frankreich her verbreitete Meinung, als hätte 
die Preussische Staatsdruckerei von Mitte der 60 er 
Jahre ab eine grundsätzliche Aenderung des Papiers 
dahin vorgenommen, dass dasselbe von nun an bläu
lich wurde, unhaltbar ist. Wie schon in meinen 
früheren Arbeiten mehrfach betont ist, brachte es die 
immer grössere Herstellung der Umschläge in der 
Staatsdruckerei mit sich, dass das Papier in Farbe und 
Stärke später erheblichere Abweichungen zeigte, als in 
der ersten Zeit. Allerdings trägt ein grosser Teil der 
von 1865 ab gefertigten Umschläge ein Papier mit 
eigentümlichem bläulichem Schimmer. Es finden sich 
aber eben so oft Umschläge, die dasselbe gelblich 
weisse oder rein weisse Papier tragen, wie bisher. 
Es ist also meines Erachtens nicht richtig, genauere 
Unterscheidungen der Ausgaben nach der Papierfarbe 
zu machen und ich vermag mich der Ansicht von 
Moens, der die Papiersorten mi - blanc und blanc 
azuré trennt und danach verschiedene Ausgaben fest
stellt, nicht anzuschliessen. Für Sammler gebrauchter 
Umschläge ist die Unterscheidung nach Papiersorten 
besonders schwer, da durch die Adressirung und
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Stempelung der Eindruck, den die Farbe des Papiers 
macht, vielfach gestört wird und überdies das Papier 
durch Lagerung u. s. w. immer sehr leidet. Selbst 
bei ungebrauchten Umschlägen muss man, wenn man 
sich vor Irrtümern hüten will, stets nur solche Um
schläge berücksichtigen, die sich nicht in Schaufenstern, 
Auswahlsendungen u. s. w. herumgetrieben haben.

Auch bei dieser Ausgabe ist wieder das Vor
kommen von farblosen Fe h l d r u c k e n  zu erwähnen. 
Am 6. Oktober 1864 sandte die Ober-Post-DirektioD 
der Staatsdruckerei 4 Umschläge zu 1 Ngr., 1 zu
2 Ngr., 2 zu 3 Ngr. und i zu 5 Ngr. zurück, die 
farblos geprägt waren. Welches Format und welchen 
Klappenstempel diese Umschläge hatten, geht aus 
den mir zugänglichen Akten nicht hervor. Nach den 
Mitteilungen des Dr. Kloss hätten die Umschläge 
sämtlich den Sächsischen Klappenstempel getragen 
und von den 1 Ngr.-Umschlägen wären je 2, von den
3 Ngr.-Umschlägen je 1 in grossem und kleinem 
Format gewesen, während die Umschläge zu 2 und 
5 Ngr. das kleine Format hatten. Am 20. Oktober 
1865 wurde ferner noch vom Postamt Plauen und 
am 20. Dezember 1865 vom Postamt Döbeln je ein 
Umschlag zu 2 Ngr. kl. F. mit Sächsischem Klappen
stempel, der farblos geprägt war, zu den Akten 
überreicht. Endlich erwähnt noch Dr. Kloss, dass 
das Postamt Hohenstein-Ernstthal am 11. Oktober 1866 
einen farblos geprägten Umschlag zu 1 Ngr. kl. F. 
mit Deutschem Klappenstempel überreicht habe. 
Moens kennt nur die Umschläge zu 2 und 5 Ngr. kl. F. 
mit Sächsischem Klappenstempel farblos geprägt.

Die Ent wert ung  der Umschläge geschah in der 
bisherigen Weise mit dem besonderen Entwertungs
stempel, oder wenn dieser bereits ausser Gebrauch 
gesetzt war, mit dem Ortsstempel. Aus der oben,
S. 71, aufgeführten Verordnung vom 19. Juni 1863 
geht hervor, dass die Entwertungsstempel nicht eher 
ausser Gebrauch gesetzt werden durften, als bis die 
Inspektionsbeamten sie zur weiteren Benutzung für
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ungeeignet hielten. Hieraus erklärt es sich, dass 
viele Postämter die Entwertungsstempel so lange in 
Gebrauch hatten.

Auch von den Umschlägen dieser Ausgabe kommen 
vielfach Ausschni t te  auf  Brief  geklebt vor. Man 
findet oft eine ganze Anzahl von derartigen Aus
schnitten neben einander geklebt, und es scheint, als 
wenn nicht bloss das Publikum unbrauchbar ge
wordene Umschläge derartig verwendet hat, sondern 
als wenn auch die Postbeamten sich der unbequemen 
Vorräte auf diese Weise entledigt haben.

Zum Schluss sei noch einer Privatspekulation 
Erwähnung gethan, die mit den Sächsischen Um
schlägen vorgenommen ist und an ein in England 
beliebtes Verfahren erinnert. Es kommen nämlich 
Umschläge in kl. F. mit Sächsischem Klappenstempel 
vor, bei denen rings um den Wertstempel ein grünes 
ovales Band läuft, welches 30 : 32 mm gross ist. 
Im oberen Teile steht auf weissem Grunde mit grünen 
Buchstaben „Christian Mann“ , unten „Leipzig, Ritter
strasse 33“ , an den beiden Seiten befinden sich vier- 
strahlige Sterne. Die Farbe des Aufdrucks schwankt 
zwischen hell- und dunkelgrün. Ich habe mit diesem 
Aufdruck die Umschläge zu V2, 1 und 5 Ngr. ge
sehen, es dürften aber auch die übrigen Wertsorten 
Vorkommen. Im Philatelist 1882, S. 33, ist nur des 
Umschlags zu 1 Ngr. Erwähnung gethan.
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V. Ausgabe vom i. Juli 1865.

;hon bei Einführung der Umschläge war in
____ Frage gekommen, ob nicht auch solche zu
У2 Ngr. angefertigt werden sollten. Der oben S. 10 
erwähnte Bericht des Oberpostdirektors vom 28. Ok
tober 1858 erörterte diese Frage ausführlich und kam 
zu dem Ergebnis, dass es sich der hohen Herstellungs
kosten wegen nicht empfehle, Umschläge zu einem so 
geringen Wertbetrage anzufertigen. Das Finanzmini
sterium hatte sich dieser Ansicht angeschlossen, und 
so blieb denn lange Jahre Sachsen ohne diese Um
schläge. In der ersten Hälfte der 60er Jahre trat 
aber die Frage, ob nicht Umschläge zu diesem Wert
satze einzuführen seien, wieder in den Vordergrund, 
und die Oberpostdirektion empfahl am 15. Januar 
1865 die Einführung solcher Umschläge dem Finanz
ministerium mit dem Bemerken, dass es nur der Aus
gabe von Umschlägen in kleinem Format bedürfen 
würde. Das Finanzministerium hess sich zunächst 
noch Bericht darüber erstatten, welche Postvereins
staaten bereits Umschläge zu l/2 Ngr. eingeführt 
halten, und nachdem in dem Bericht vom 18 März 
auf Oesterreich, Hannover, Braunschweig, Mecklen
burg, Oldenburg, Lübeck und Thurn und Taxis hin
gewiesen war, genehmigte das Finanzministerium am
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30. März die Einführung von Umschlägen zu l/2 Ngr. 
Am i8. April 1865 fragte die Oberpostdirektion bei 
dem Direktor der Preussischen Staatsdruckerei an, ob 
dieses Institut die Anfertigung der neuen Umschläge 
übernehmen wolle; die Wertstempel sollten die rote 
Farbe der Marken zu V2 Ngr. erhallen, und zwar zur 
besseren Unterscheidung von den übrigen Couvert
stempeln nicht oval, sondern ähnlich den Thurn und 
Taxis’schen Kreuzer-Umschlägen in achteckiger Form 
hergestellt werden. Am 30. April erklärte sich der 
Direktor der Staatsdruckerei bereit die Umschläge 
anzufertigen und mit der Lieferung Ende Mai zu be
ginnen. Das Institut ging sofort an die Herstellung 
der Stempel. Es wurde zunächst eine Originalmatrize 
von dem schon vorhandenen Urstempel gefertigt, mit 
der Einfassung und Inschrift versehen und davon eine 
Patrize gemacht, von letzterer wurden dann die Druck
stempel genommen. Die Herstellungskosten beliefen sich 
auf 17 Thaler (51 Mk.) für die Matrize u. s. w, und 
7V2 Thaler (22,5oMk.) für die drei Druckstempel. Bereits 
am 10. Mai 1865 konnte die Staatsdruck trei einen Probe
abzug übersenden, der Beifall fand. Unter dem 13. Mai 
wurde demnächst die Staatsdruckerei ersucht 800 000 
Stück Umschläge anzufertigen, von denen die ersten 
150000 Stück schon am 31. Mai nach Leipzig abgingen. 
Die Oberpostdirektion entschloss sich nun, die Um
schläge am 1. Juli 1865 einzuführen und erliess am 
23. Juni eine Bekanntmachung, welche in der Leipziger 
Zeitung, im Dresdener Journal, im Altenburger Nach
richts-Blatt, sowie im Post-Verordnungs-Blau S. 122 
abgedruckt wurde und folgenden Wortlaut hat:

Bekanntmachung der Kgl. Ober-Post-Direction.
Die Einführung von Frankocouverts zu 1/г Ngr. 

betreffend.
Mit Genehmigung des Königlichen Finanz-Ministe

riums werden für den königlich sächsischen Postbezirk 
vom 1. Juli d. j an Fr an ko c ou verts zu einem 
halben Neugroschen eingeführt und, zum Vertrieb, 
an die Postanstalten hinausgegeben.
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Diese Couverts sind nur in kleinerem Formate 
vorhanden. Der in der oberen rechten Ecke derselben 
befindliche Stempel ist achteckig und, wie die 
FTankirungsmarken von gleichem Werthe, orange
farbig, im Uebrigen aber, hinsichtlich der Prägung, 
Zeichnung und Schrift, mit den Stempeln auf den 
bereits eingeführten Frankocouverts von höherem Werthe 
übereinstimmend beschaffen.

Bezüglich der Verwendung der vorgedachten neu- 
eingeführten Frank о couverts gelten gleichmässig die
jenigen Bestimmungen, welche in der Bekanntmachung 
vom 19. Juni 186З, die Frankirung der Briefe und 
Kreuzbandsendungen durch Frankomarken oder Franko
couverts betreffend, enthalten sind.

Leipzig, den 2 3 . Jimi 1865.

Ausserdem erging noch eine Verordnung der 
Oberpostdirektion an die Postanstalten, welche eben
falls im Post-Verordnungs-Blatt S. 122 hinter vor
stehender Bekanntmachung veröffentlicht wurde und 
folgendennassen lautet:

Verordnung der Kgl. Ober-Post-Direction.
Nr. 25З4. Die Einführung der Frankocouverts zu 

V2 Ngr. betreffend.
In Bezug auf die vorstehende, durch die Leipziger 

Zeitung, das Dresdener Journal und das Altenburger 
Amts- und Nachrichtsblatt erlassene Bekanntmachung 
vom heutigen Tage werden die Postanstalten des könig
lich sächsischen Postbezirks hiermit angewiesen, die 
denselben inzwischen bereits zugesendeten Franko
couverts zu einem halben Neugroschen vom 
1. Juli d. J. an zum Verkauf zu bringen und hinsicht
lich deren Verwendung zur Frankirung von Briefen und 
sonst der Verordnung vom 19. Juni 1863 Nr. 2З25 
(21. Stück, Seite 92 des Post-Verordnungs-Blattes vom 
Jahre 18 6 3) nachzugehen.

Leipzig, den 23. Juni 1865.

Von diesen Umschlägen sind nun folgende Mengen 
bestellt bezw. angefertigt:
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am 13. Mai 1865 .  .  . * 802 100 Stück
« 8. August 1865 .  . 500 000 Г« 1. September 1865 . 250 000 «n 20. Dezember 1865 . 450 000 r>

r> 14. April i 860  .  .  . 250 000
r

20. August i 860 .  . 120 000 r
T, 25. Oktober i 860 .  . 300 000 яГ» 26. Dezember 1866 . 420 000
r .

8. März 1867 .  .  . 550 000 я
n

8 .  Juni 1867 .  .  . 550 000
zusammen 4 192 100 Stück

Von diesen Umschlägen hätten, wenn man an der 
bisherigen Ansicht festbält, dass die Aenderung des 
Klappenstempels gegen 1865 stattgefunden hat, die bis 
einschliesslich September 1865 bestellten Umschläge, 
also im ganzen 1552100 Stück den Sächsischen, die 
übrigen den Deutschen Klappenstempel getragen. 
Ich hege aber ganz entschiedene Zweifel, dass dies 
der Fall war. Denn es müssten alsdann die Umschläge 
mit Deutschem Klappenstempel fast noch einmal so 
häufig Vorkommen, wie die mit dem Sächsischen Klap
penstempel, während umgekehrt nach allgemeiner Er
fahrung die Umschläge mit Deutschem Klappenstempel 
bedeutend seltener sind, als die mit Sächsischem.

Die Form des 19,5 zu 22 mm grossen W e r t 
s t e mp e l s  dieser Umschläge weicht von der Aus
gabe 1863 nur dadurch ab, dass das Bild nach aussen 
hin nicht durch ein Oval, sondern durch einen acht
eckigen Rahmen, dessen einzelne Seiten 8,5 bez. 10 mm 
lang sind, abgeschlossen ist. Die Guillochirung hat 
die ovale Form beibehalten, so dass in den acht 
Winkeln des Rahmens ziemlich bedeutende unaus- 
gefüllte Flächen übrig geblieben sind, wodurch das 
Ganze nicht an Schönheit gewinnt.

Die F a r b e d e s We r t s t e mp e l s  kommt in mehreren 
Abstufungen vor, und zwar können wir bei den Um
schlägen mit Sächsischem Klappenstempel daran zum 
mindesten drei unterscheiden, ein ziemlich lebhaftes
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Rotorange, ein sehr zartes und ein lebhaftes Gelborange. 
Zwischenstufen finden sich hierbei vielfach. Die Um
schläge mit Deutschem Klappenstempel kenne ich nur 
in einem lebhafteren und einem blässeren Gelborange.

Die Länge  des Ue b e r d r u c k s ,  der sich auch bei 
diesen Umschlägen auf der linken Seite befindet und 
EIN HALBER NEUGROSCHEN FRANCO-COUVERT 
lautet, beträgt 63,5 bis 64,5 mm. Die Farbe ist 
dunkelgrün mit verschiedenen Abstufungen.

Ueber Gummi rung,  Pa pi e r  und E nt we r t ung  
ist nichts anderes zu sagen, als was schon S. 85 f. bei 
der IV. Ausgabe bemerkt ist. Uebrigens enthält die 
Sammlung des Herrn Dr. Schmidt einen Umschlag 
zu V2 Ngr., der mit dem Thurn und Taxis’schen 
Ringstempel von Gera entwertet ist.

Auch von dieser Ausgabe kommen Stücke mit 
f a r bl o s  e i ngeprägt em W e r t s t e m p e l  vor. Das 
Postamt in Auerbach überreichte am 30. Novbr. 1866 
einen solchen mit Sächsischem Klappenstempel, nicht, 
wie Dr. Kloss angiebt, mit Deutschem Klappenstempel. 
Ausserdem wurde auch vom Postamt in Mittweida 
am 14. Juli 1865 ein Umschlag zurückgereicht, der zwar 
den Ueberdruck zu V2 Ngr. trug, aber gar keinen 
Wertstempel hatte.

Ausschni t te  der Couvertstempel, auf Briefe ge
klebt und als Marken benutzt, kommen auch hier vor. 
Es scheint übrigens auch, als wenn einzelne Postämter 
ihren grossen Vorrat von Umschlägen zu V2 Ngr. da
durch aufgebraucht hätten, dass sie dieselben unter 
Hinzufügung einer Marke zu V2 Ngr. als 1 Ngr.-Um
schläge verkauften. Wenigstens besitzt die Sammlung 
des Reichs-Postmuseums ein ungebrauchtes Stück, 
welches neben dem Wertstempel eine Marke zu V2 Ngr. 
trägt.





VI. Die Einziehung der Umschläge.

Ш и dem 31. Dezember 1867 hörte die Sächsische 
Post auf zu existiren, und es verloren die Post

wertzeichen an diesem Tage ihre Gültigkeit. Eine Be
kanntmachung hierüber ist im Post-Verordnungs-Blatte 
nicht erlassen, und auch sonst habe ich eine Mitteilung 
an die Oeffentlichkeit hierüber nicht auffinden können. 
Vermutlich war es, wie in anderen Staaten, so auch in 
Sachsen gestattet, die Wertzeichen noch einige Wochen 
hindurch gegen Norddeutsche umzutauschen. Dies 
ergiebt sich schon daraus, dass später eine bedeutend 
grössere Anzahl von Sächsischen Umschlägen mit 
Norddeutschen Marken überklebt und überdruckt ist, 
als nach einer Bestandsaufnahme am Ende des Jahres 
1867 bei den Postanstalten übrig geblieben waren. 
Diese Bestandsaufnahme ergab 271 496 Umschläge 
zu Vz Ngr., 254105 zu 1 Ngr., 137005 zu 3 Ngr., 
130904 zu 3 Ngr., 48743 zu 5 Ngr. und 58 zu 10 Ngr., 
zusammen 842 311 Stück. Auf welche Ausgaben und 
Formate sich diese Umschläge verteilen, ist leider 
unbekannt. Jedenfalls hat sich besonders unter den 
Umschlägen zu 2 und 5 Ngr. noch eine beträchtliche 
Anzahl von solchen mit dem Kopfe des Königs vor
gefunden. Die sämtlichen Umschläge gingen in den 
Besitz des Finanzministeriums über und wurden zum
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VI. Die Einziehung der Umschläge.

Ш и dem 31. Dezember 1867 börte die Sächsische 
Post auf zu existiren, und es verloren die Post

wertzeichen an diesem Tage ihre Gültigkeit. Eine Be
kanntmachung hierüber İst im Post-Verordnungs-Blatte 
nicht erlassen, und auch sonst habe ich eine Mitteilung 
an die Oeffentlichkeit hierüber nicht auffinden können. 
Vermutlich war es, wie in anderen Staaten, so auch in 
Sachsen gestattet, die Wertzeichen noch einige Wochen 
hindurch gegen Norddeutsche umzutauschen. Dies 
ergiebt sich schon daraus, dass später eine bedeutend 
grössere Anzahl von Sächsischen Umschlägen mit 
Norddeutschen Marken überklebt und überdruckt ist, 
als nach einer Bestandsaufnahme am Ende des Jahres 
1867 bei den Postanstalten übrig geblieben waren. 
Diese Bestandsaufnahme ergab 27 r 496 Umschläge 
zu Va Ngr., 254x05 zu r Ngr., 137005 zu 2 Ngr., 
130904 zu 3 Ngr., 48743 zu 5 Ngr. und 58 zu 10 Ngr., 
zusammen 842 311 Stück. Auf welche Ausgaben und 
Formate sich diese Umschläge verteilen, ist leider 
unbekannt. Jedenfalls hat sich besonders unter den 
Umschlägen zu 2 und 5 Ngr. noch eine beträchtliche 
Anzahl von solchen mit dem Kopfe des Königs vor
gefunden. Die sämtlichen Umschläge gingen in den 
Besitz des Finanzministeriums über und wurden zum
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teil dadurch wieder nutzbar gemacht, dass man sie 
von der Norddeutschen Postverwaltung mit Marken 
zu i bezw. 2 Groschen bekleben und mit dem be
kannten Stempel Überdrucken liess, wogegen die 
Norddeutsche Postverwaltung dem Sächsischen Fiskus 
t Pf. für den Umschlag vergütete. Ich glaube auf 
S. 54 ff. meiner Arbeit über die Norddeutschen Um
schläge verweisen zu dürfen und will hier nur an
führen, dass von dieser Umarbeitung, die sich ledig
lich auf die Umschläge mit Wappen erstreckte, 
888 700 Stück betroffen wurden.

Das Sächsische Finanzministerium war aber vor
sichtig genug, von allen Umschlägen eine Anzahl 
zurückzubehalten und diese nach und nach zu ver
werten. Die Preise sind hierbei allmählich gesteigert, 
und man hat sich anerkennenswerter Weise ent
schlossen, immer nur je i Stück von jeder Wertsorte 
an einen Besteller abzugeben. Durch diese Mass- 
regel, die leider in Sammlerkreisen wenig bekannt 
ist, wird es dem einzelnen ermöglicht, tadellose Um
schläge direkt von der Sächsischen Behörde zu be
ziehen. Allerdings sind die Preise zur Zeit schon 
sehr in die Höhe geschraubt und liegen zum teil be
deutend über denen, welche Händler, die sich recht
zeitig mit Vorräten versehen haben , fordern. So 
viel mir bekannt, werden zur Zeit noch abgegeben 
von der ersten Ausgabe Umschläge zu г und 5 Ngr. 
klein Format und 2, 3 und 5 Ngr. gross Format, von 
der zweiten zu 2 Ngr. klein Format, von der vierten 
zu i, 2, 3 und 5 Ngr. klein Format und 1 und 3 Ngr. 
gross Format; endlich ist auch noch der Umschlag 
zu Vs Ngr. vorhanden. Bezüglich des Klappenstempels 
macht das amtliche Verzeichnis der zum Verkauf 
stehenden Umschläge keine Unterscheidung.

Was die Stempel betrifft, so wurden die Druck
materialien zu den Umschlägen mit dem Kopfe seitens 
der Staatsdruckerei bereits am 28. August 1863 an 
die Oberpostdirektion in Leipzig abgesandt. Es waren 
dies ein Urstempel mit dem Brustbild des Königs,
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fünf Originalpatrizen und fünf Originalmatrizen, und 
zwar je einer zu den fünf Wertsorten, und je zwei 
Druckstempel zu i, 2, 3 und 5 Ngr., sowie einer zu 
10 Ngr. Uebrigens hatten sich die Druckstempel zu 
3 Ngr. im Laufe des jahrelangen Druckes schon vor
her so abgenutzt, dass sie im Jahre 1862 hatten er
gänzt werden müssen. Die Staatsdruckerei hatte die 
alten unbrauchbaren Stempel am 29. Juli 1862 der 
Oberpostdirektion übersandt.

Am 16. November 1867 kündigte die Oberpost
direktion der Staatsdruckerei den Vertrag, betreffend 
die Anfertigung der Briefumschläge und ersuchte sie 
um Rückgabe der Stempel. Am 26. November 1867 
übersendete infolgedessen die Staatsdruckerei von den 
Wappenumschlägen zwei Urstempel, und zwar je eine 
Matrize und eine Patrize, fünf Originalmatrizen, fünf 
Originalpatrizen, drei Druckstempel zu Va Ngr., vier 
Druckstempel zu 1 Ngr., je zwei zu 2, 3 und 5 Ngr., 
je eine Originalmatrize und Originalpatrize zum 
Couvertverschlussstempel (Klappenstempel) und fünf 
Stück Verschlussstempel. Die sämtlichen Stempel 
werden im Königlich Sächsischen Hauptstaatsarchiv 
aufbewahrt. Die Ueberdruckringe, welche nicht in 
das Eigentum der Postverwaltung übergegangen waren, 
werden im Reichs-Postmuseum aufbewahrt.



.



VII. Katalog der Briefumschläge.

1859, 1. Juli. Links oben der ovale 38,5 : 26 mm 
grosse Wertsteropel. Derselbe enthält in seinem mitt
leren Teile die nach links gewendete Büste des Königs

Johann, weiss erhaben geprägt auf farbigem Grunde, 
lings herum ein nach innen durch eine weisse Linie, 
nach aussen durch zwei weisse Linien abgegrenzter 

ovaler Rahmen mit weisser Linienverzierung (Guillo- 
chirung), die bei den einzelnen Wertstufen verschieden 
ist. Oben ist in die Verzierung farbig eingelassen 
SACHSEN, unten EIN (bzw. ZWEI, DREI, FUENF 
und ZEHN) NEUGROSCHEN. Rechts und links be
findet sich in weissem Kreise die farbige Wertziffer. 
Farbiger Prägedruck. Links oberhalb des Wert
stempels, auf der rechten Seiten- und der Oberklappe 
in Grotesktypen der dunkelgrüne Linienaufdruck ЕШ 
(bzw. ZWEI, DREI, FUENF und ZEHN) NEU
GROSCHEN FRANCO-COUVERT. Runder Klappen
stempel, aus 4 Linien, die eine sechsblätterige Figur 
bilden, bestehend (Sächsischer Klappenstempel), 
kurze Gummirung, weisses Papier mit meist gelb
lichem Ton.

r
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A . K lein  F o r m a t  (147 : 84 mm).

i. EIN (1) NEUGROSCHEN 
mattrosa (Abstufungen) 
karmin (Abstufungen) 
lebhafikarmin.

la) ЕШ (1) NEUGROSCHEN farblos geprägt 
(Fehldruck).

3. ZWEI (2) NEUGROSCHEN 
mattpreussischblau 
tiefpreussisch blau 
grünblau.

за) ZWEI (2) NEUGROSCHEN 
ultramarinblau (186I).

3. DREI (3) NEUGROSCHEN
lebhaftorangegelb
schwefelgelb
hellgelb.

3 a) DREI (3 ) NEUGROSCHEN farblos 
geprägt (Fehldruck).

4. FUENF (5) NEUGROSCHEN
tieflila (Abstufungen)
graulila
schwarzlila
dunkellila (bräunlich).

4a) FUENF (5) NEUGROSCHEN
rotviolett (2 Abstufungen) . 1861).

5. ZEHN (10) NEUGROSCHEN
grün (2 Abstufungen).

B . G r o s s  F o r m a t  ( 1 4 9 : 1 1 5  mm).

6. EIN (1) NEUGROSCHEN
mattrosa (Abstufungen) 
karmin (Abstufungen) 
lebhaftkarmin.
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7. ZWEI (2) NEUGROSCHEN
mattpreussischblau
tiefpreussischblau.

8. DREI (3) NEUGROSCHEN
lebhaftorangegel b 
schwefelgelb.

9. FUENF (5) NEUGROSCHEN
tieflila (Abstufungen)
graulila
schieferfarben.

1862. Der Wertstempel, der dieselbe Form und 
Farbe hat, wie bei der Ausgabe von 1859, steht jetzt 
rechts oben. Der dunkelgrüne Ueberdruck befindet 
sich rechts oberhalb des Wertstempels, sowie auf der 
linkenSeiten- und der Oberklappe. Sächsischer Klappen
stempel, kurze Gummirung, weisses Papier mit meist 
gelblichem Ton.

A . K le in  F o r m a t  (147 : 84 mm).

10. EIN (1) NEUGROSCHEN
zartkarmin (2 Abstufungen), 

loa) EIN (1) NEUGROSCHEN
farblos geprägt (Fehldruck).

11. ZWEI (2) NEUGROSCHEN
ultramarin (2 Abstufungen), 

i l a)  ZWEI (2) NEUGROSCHEN
farblos geprägt (?) (Fehldruck).

12. DREI (3) NEUGROSCHEN
orangegelb (2 Abstufungen).

12 a) DREI (3) NEUGROSCHEN 
farblos geprägt (Fehldruck).

13. FUENF (5) NEUGROSCHEN
rotviolett.
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В . G r o s s  F o r m a t  (149:115 mm).
14. EIN (1) NEUGROSCHEN

zartkarmin (2 Abstufungen).

15. DREI (3) NEUGROSCHEN
orangegelb (2 Abstufungen).

1863, A n fa n g . Derselbe Wertstempel Ueberdruck 
und Klappenstempel, wie bei der Aufgabe von 1862. 
Die Gummirung ist jetzt lang. Weisses Papier mit 
meist gelblichem Ton.

A . K lein  F o r m a t  (147:84 mm).
16. EIN (1) NEUGROSCHEN

lebhaftkarmin.

17. ZWEI (2) NEUGROSCHEN
ultramarinblau.

17 a) ZWEI (2) NEUGROSCHEN' 
farblos geprägt (Fehldruck).

18. DREI (3) NEUGROSCHEN
orangegelb.

B . G r o s s  F o r m a t  (149: 115 mm).
19. EIN (ij NEUGROSCHEN

lebhailkarmin.

20. DREI (3) NEUGROSCHEN
orangegelb (fraglich, ob zur Ausgabe gelangt).

1863, 1. Ju li. Rechts oben der ovale 22 : 19,5 mm 
grosse Wertstempel. Derselbe enthält in seinem 
mittleren Teile das Sächsische Wappen, weiss er
haben geprägt auf farbigem Grunde. Kings umher 
ein nach innen und nach aussen durch je eine weisse 
Linie abgegrenzter ovaler Rahmen mit weisser Linien
verzierung (Guillochirung); darin ist oben farbig ein
gelassen SACHSEN, unien NEU-CROSCHEN. Rechts
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und links befindet sich in weissen Kreisen die farbige 
Wertziffer. Farbiger Prägedruck. Dunkelgrüner 
Linienaufdruck, wie bisher, aber wieder auf der linken 
Seite. Zwei Arten von Klappenstempel, der bisherige 
Sächsische und der sogenannte Deutsche. Lange 
Gummirung. Weisses Papier, meist mit gelblichem 
oder bläulichem Ton.

I. Sächsischer Klappenstempel.
A . K le in  F o r m a t  (147 : 84 mm).

aí. i NEU-GROSCHEN 
lebhaftkarmin 
rosa
blassrosa
tietkarmin (violetter Schimmer).

21 a) EIN NEU-GROSCHEN
farblos geprägt (Fehldruck).

22. 2 NEU-GROSCHEN
tiefultramarinblau
matthimmelblau
blassuliramarinblau
hellultramarinblau (violetter Schimmer) 
hellpreussischblau (gelbliches Papier).

22 a) ZWEI NEU-GROSCHEN
farblos geprägt (Fehldruck).

23. 3 NEU-GROSCHEN
tiefbraun
blassbiaun
gelbbraun
rotbraun

2 3 a) 3 NEU-GROSCHEN
farblos gedruckt (Fehldruck).
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24. 5 NEU-GROSCHEN
bläulichviolett (Abstufungen) 
rotlila (Abstufungen) 
rötlichviolett (Abstufungen) 
blasslila (Abstufungen).

24a) S NEU-GROSCHEN
farblos geprägt (Fehldruck).

B . G r o s s  F o r m a t  (149 : 115  mm).

25. t NEU-GROSCHEN
blasskarmin
karmin

25 a) 1 NEU-GROSCHEN
farblos geprägt (Fehldruck).

26. 2 NEU-GROSCHEN
ultramarinblau.

27. 3 NEU-GROSCHEN
braun.

27 a) 3 NEU-GROSCHEN
farblos geprägt (Fehldruck).

28 5 NEU-GROSCHEN 
rotlila.

II. Deutscher Klappenstempel.
A . K lein  F o r m a t  (147 : 84 mm).

29. i NEU-GROSCHEN
blasskarmin (Abstufungen) 
dunkelkarmin (Abstufungen).

29 a) 1 NEU-GROSCHEN
farblos geprägt (Fehldruck).

30. 2 NEU-GROSCHEN
tiefultramarinblau 
blassultramarinblau 
hellultramarinblau (violetter Schein) 
hellpreussischblau (gelbliches Papier).
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31. 3 NEU - G  R 0  SC H KN
blasssbraun
gelbbraun
rotbraun.

32. 5 N E U -G R Ö SC H E N
lebhaftrotlila (Abstufungen) 
blasslila.

В . G r o s s  F o r m a t  (149 : 115 m m).

33. 1 NEU-GROSCHEN
lebhaftkarmin
blasskarminrosa
karmin.

34- 2 NEU-GROSCHEN 
ultramarinblau 
blassultramarin blau.

35. 3 NEU-GROSCHEN
braun
gelbbraun.

36. 5 NEU-GROSCHEN
rotlila.

1865, 1* JuU- R echts oben der nach aussen acht
eckig abgeschrägte 3 3 : 1 9 , 5  m m  grosse W ertstem pel, 
der bis au f die äussere U m rahm ung dem  der A u sgab e  
vom  x. Juli 1863 gleicht. F arbiger Prägedruck. D unkel
grüner Linienaufdruck E IN  H A L B E R  N E U G R O S C H E N  
F R A N C O -C O U V E R T  a u f der linken Seite, der rechten  
Seitenklappe un d der O berklappe. Sächsischer oder  
Deutscher K lappenstem pel. Lange Gum m irung. W eisses  
Papier, m eist in gelb lich em  oder bläulichem  T o n  ; nur 
klein Form at (147 : 84 mm).
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I. Sächsischer Klappenstempel.
37. 'Л NEU-GROSCHEN

lebhaftrotorange (Abstufungen) 
zartrotorange (Abstufungen) 
lebhaftgelborange (Abstufungen).

37 а. Vs NEU-GROSCHEN
farblos geprägt (Fehldruck).

37 b. (V2 NEU-GROSCHEN)
ohne Wertstempel mit Ueberdruck und Klappen

stempel (Fehldruck),

II. Deutscher Klappenstempel.
38. Vs NEU-GROSCHEN

lebhaftgelborange
blassgelborange.
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jannover war unter den Deutschen Staaten der 
erste, dessen Postverwaltung dem Publikum 

mit einem Stempel versehene Briefumschläge gegen 
Erlegung eines die freie Beförderung sichernden Be
trages zum Verkauf stellte. Allerdings beschränkte 
sich der Verkauf und der Geltungsbereich dieser am 
15. Mai 1849 eingeführten Umschläge auf die Stadt 
Hannover. Erst nahezu 8 Jahre darauf, am 15. April 
1857, wurden neben diesen Stadtpostbriefumschlägen 
auch allgemeine Umschläge eingeführt, die bei allen 
Postanstalten des Königreichs verkäuflich waren und 
überallhin benutzt werden konnten. Die Umschläge 
blieben bis zum 1. Oktober 1866, dem Tage, an 
welchem in Hannover die Preussischen Postwert
zeichen eingeführt wurden, in Gebrauch. Die Stadt
postumschläge haben also fast 17У2, die allgemeinen 
Umschläge nur 9 V2 Jahr bestanden. Aber selbst 
letztere haben in dieser Zeit mehrfache Umwandlungen 
erfahren. Die erste, die bereits in das Jahr 1858 
fällt, war eine Folge der Einführung eines neuen 
Münzfusses, die zweite von 1861 wurde durch den

1
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Wunsch, dem inneren Postbetrieb in Uebereinstim- 
mung mit den anderen Postvereinsstaaten eine Er
leichterung zu verschaffen, veranlasst. Man rückte 
den Wertstempel der besseren Kontrolle und leichteren 
Abstempelung des Umschlages wegen von der linken 
in die rechte obere Ecke. Abermals fand eine kleine 
Aenderung statt, als 1862 von der Preussischen Staats
druckerei an Stelle der kurzen nur die Spitze be
deckenden Gummirung der Oberklappe die lange 
eingeführt wurde. Endlich wurde im folgenden Jahre 
der Wertstempel, um Wünschen des Publikums nach
zukommen, wieder von der rechten in die linke obere 
Ecke gesetzt. Es ergeben sich hieraus 5 von einander 
zu trennende Ausgaben der allgemeinen Umschläge.

Schwieriger noch liegen die Verhältnisse bei den 
besonderen Umschlägen für die Stadt Hannover, bei 
denen man 6 verschiedene Ausgaben mit vielen Unter
abteilungen auseinanderhalten muss. Ich will in dieser 
Hinsicht nur auf die allgemeine Einleitung, die ich der 
Abhandlung über diese Umschläge vorausschicke, 
verweisen. Dass ich die Stadtpostumschläge getrennt 
in einem besonderen Teil bearbeitete, geschah, um 
den Leser nicht allzusehr zu vei wirren und ihm den 
Stoff möglichst klar darzubieten. Eine streng ge
schichtliche Reihenfolge in der Behandlung aller Um
schläge würde auch der Gewohnheit und Methode aller 
Sammler widersprechen, die die Stadtpostumschläge 
als etwas Besonderes ansehen und sie von den all
gemeinen Umschlägen getrennt in die Sammlung 
einreiben.

Die Literatur bot für die allgemeinen Umschläge 
an grösseren Abhandlungen, wenn ich von Legrands
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Aufsatz im Timbre-Poste 1869, S. 82 ff. und meiner 
Darstellung im grossen Handbuch absehe, nichts, 
enthielt aber an kleinen Notizen viel Wertvolles. Die 
älteren Stadtpostumschläge sind in einer Abhandlung 
des Postsekretärs Hansmann, der zum teil amtliche 
Quellen zu Grunde liegen, in der Wiener Briefm,- 
Zeitung 1878 S. 52 ff. ausführlich, aber doch unvoll
ständig behandelt, die neueren hat Herr J. Müller in 
der 111. Briefm.-Ztg. 1889 S. 221 ff. unter Benutzung 
der Akten der Staatsdruckerei in einer oberflächlichen 
und lückenhaften Arbeit dargestellt. Ferner finden 
sich zahllose kürzere oder längere Mitteilungen in allen 
Zeitschriften. Trotzdem bot hier die Darstellung un
geheure Schwierigkeiten, und ich stehe nicht an, dieses 
Gebiet als das bei weitem dornenvollste auf allen 
meinen bisherigen philatelistischen Wanderungen zu 
bezeichnen.

Die Bearbeitung der Hannoverschen Umschläge 
wurde dadurch erschwert, dass die Akten des ehemaligen 
Hannoverschen General-Postdirektoriums nicht mehr 
aufzufinden und dass auch die allgemeinen Verfügungen 
(Zirkulare), die an die einzelnen Postämter erlassen sind, 
nur noch bruchstückweise vorhanden sind. Mit Mühe 
sind in öffentlichen Blättern einzelne Bekanntmachungen 
ermittelt. Die Akten der Staatsdruckerei ergeben 
allerdings für die Herstellung der allgemeinen Um
schläge und der späteren Stadtpostumschläge aus
reichendes Material, sie lassen aber für die älteren 
Stadtpostumschläge völlig im Stich. Der Verfasser 
war also hier nur auf die Literatur und seine Unter
suchungen und Forschungen an dem Material ange
wiesen.

1 *
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Er erfreute sich hierbei in wachsendem Masse der 
Unterstützung hervorragender Sammler und opfer
williger Händler. Von letzteren haben ihm die Ge
brüder S e n f in Leipzig in gewohnter Freundlichkeit 
ihre grossen Vorräte an Umschlägen zur Verfügung 
gestellt. Vor allem aber hat Herr Hermann D ecker 
in Hannover, der grösste Kenner und der Besitzer der 
reichsten Schätze auf dem Gebiete der Hannoverschen 
Umschläge, mir nicht nur letztere auf lange Zeit zum 
Studium überlassen, sondern mir auch mit seinen 
Ansichten und Erfahrungen zur Seite gestanden. Von 
Berliner Herren haben mich, wie immer, auf das 
Freundlichste unterstützt die Herren Amtsrichter 
F rä n k e l, A. M eder und O. W asserm ann; auch 
hat Herr Legationsrat von M u tzen bech er mir seine 
grossartige Sammlung zur Verfügung gestellt. Ferner 
gebührt mein Dank den Herren Konsul W eb er in 
Hamburg, Dr. Sch m id t und B. B lauhuth in Dresden, 
Th. M eyer in Cassel, Buchdruckereibesitzer S c h lü te r  
in Hannover, Dr. N even du Mont in Köln und 
F. B reitfu ss  in Petersburg, die mir sämtlich ihre 
Hannoverschen Umschläge für die Zwecke dieser 
Arbeit freundlichst dargeliehen haben.

Ohne ihre Unterstützung und die Mithilfe mancher 
anderer Sammler, die mir einzelne Stücke zur Unter
suchung einsandten, würde diese Darstellung, die 
mich so schon nach allen Vorarbeiten ein halbes 
Jahr beschäftigt hat, zu einem, wie ich hoffe, be
friedigenden Abschluss nicht gekommen sein.



D ie
allgemeinen Briefumschläge

des

Königreichs Hannover.





I. Ausgabe vom 15. April 1857.

г Hannoversche Postverwaltung fasste, trotzdem 
bereits das Posttaxgesetz vom 9. August 1850 

im Artikel 8 die Einführung „gestempelter Couverts“ 
in Aussicht genommen hatte, erst im Sommer 1856 den 
Entschluss gestempelte Briefumschläge für den allge
meinen Gebrauch einzuführen. Der Ober-Postsekretär 
W. Noeldeke, der bei dem General-Postdirektorium 
das Dezernat für die Postwertzeichen hatte, wurde 
zunächst beauftragt über die Herstellung der „Franko
Couverts“ in anderen Deutschen Staaten Erkundigungen 
einzuziehen und Bericht zu erstatten. Insbesondere 
sollte er sich über das Verfahren in der Preussischen 
Staatsdruckerei unterrichten und angeben, ob es sich em
pfehle, von Staatswegen die Anfertigung der Umschläge 
in ähnlicher Weise in die Hand zu nehmen, wie dies in 
Preussen geschah. Der Ober-Postsekretär Noeldeke 
reiste infolge dieses Auftrags Anfangs September nach 
Berlin, hielt hier wiederholte Rücksprachen mit 
den Beamten der Staatsdruckerei, insbesondere mit 
dem {Contrôleur Poppenberg und nahm genaue Kennt
nis von allen Einrichtungen der Staatsdruckerei zur 
Herstellung von Briefumschlägen. In einem ein
gehenden Bericht vom 15. September 1856. der uns 
zufälligerweise in einer zu den Postakten eines anderen 
Staates ergangenen Abschrift erhalten ist, berichtete 
er seiner Vorgesetzten Dienstbehörde ausführlich über 
die gesammelten Erfahrungen und gab sein Gutachten
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dahin ab, dass es besonders der grossen Einrichtungs
und Unterhaltungskosten wegen für die Hannoversche 
Postverwaltung unzweckmässig erscheine, alle zur An- 
feriigung von Umschlägen erforderlichen Anstalten 
selbst herzurichten. Es könne nur in Frage kommen, 
ob man nicht die Anfertigung der Umschläge einer 
Druckerei in Hannover, insbesondere der des Senators 
Culemann, in der bereits die Marken angefertigt 
würden, übertragen solle. Auch könne die Druckerei 
von König & Ebhard, die sich ebenso wie Culemann 
zur Anfertigung der Umschläge erboten habe, in Frage 
kommen. Hierbei sei allerdings zu bedenken, dass 
beide Druckereien die erforderlichen Betriebseinrich
tungen noch nicht vollständig hätten, und dass es 
fraglich erscheine, ob sie bei ihrem Angebot, billiger 
als die Preussische Staatsdruckerei zu arbeiten, nicht 
zu Schaden kämen. Endlich könne es sich noch darum 
handeln, ob man nicht ebenso, wie dies schon Braun
schweig und Mecklenburg - Schwerin thäten, die 
Preussische Staatsdruckerei mit der Herstellung der 
Umschläge beauftragen solle. Dieses Institut habe 
sich bereit erklärt, die Lieferung für denselben Preis, 
nämlich zu 7 Sgr. für 100 Umschläge kleinen For
mats und 8 Sgr. für 100 Umschläge grossen Formats 
und unter denselben Garantien zu übernehmen, wie dies 
gegenüber den anderen Postverwaltungen geschehen 
sei. Der Vorsteher der Staatsdruckerei glaube ver
sprechen zu können, dass er in zwei Monaten, nachdem 
er in den Besitz der Zeichnungen zu den Stempeln 
gesetzt sei, die für den Anfang erforderlichen Mengen 
von Umschlägen liefern könne. Der Stempel, welcher 
auf den Umschlägen anzubiingen sei, müsse in allen 
Fällen von der Postverwaltung angeschafft werden. 
Am zweckmässigsten sei eine runde oder ovale Form, 
und es empfehle sich, dass das möglichst einfach 
darzustellende Wappen erhaben, also weiss auf far
bigem Papier hervortrete.

Auf diesen Bericht hin entschloss sich das Gene
ral-Postdirektorium die Herstellung der Umschläge
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der S ta a tsd ru c k e re i in B erlin  zu übertragen und 
beauftragte den Ober-Postsekretär Noeldeke, in die 
nötigen Verhandlungen einzutreten. Die sich nunmehr 
entwickelnde Korrespondenz ist infolgedessen auf 
Hannoverscher Seite von Noeldeke geführt, während 
auf Seiten der Staatsdruckerei entweder der Kontroleur 
Poppenberg oder der Direktor, Geheimer Regierungsrat 
Wedding, antwortete. Zunächst teilt Noeldeke am
20. November 1856 mit, dass das General-Postdirek
torium sich entschlossen habe, die einzuführenden 
Franko - Couverts in der Staatsdruckerei herstellen 
zu lassen für den Fall, dass diese das Geschäft unter 
den nämlichen Bedingungen zu übernehmen bereit 
sei. wie es hinsichtlich Braunschweigs und Mecklen
burgs der Fall sei. Um sämtliche Postanstalten des 
Königreichs mit dem eisernen Besiande (Vorrat) ver
sehen zu können, würden etwa 500000 Stück erfor
derlich sein, und der Jahresbedarf würde sich auf 
ungefähr ebensoviel belaufen. Es sollten 4 Arten von 
Umschlägen angefertigt werden, solche zu 1 Gute
groschen für den Inlandverkehr, bezüglich dessen das 
allgemeine Porto durch das Posttaxgesetz vom 9 August 
1850 auf 1 Ggr. festgesetzt war, und solche zu 1, г 
und 3 Silbergroschen für den Postvereinsverkehr. Was 
die Verpackung der Umschläge betrifft, so wurde 
gewünscht eine Uebereinsimmung mit den Marken 
zu erzielen. Diese wurden in sogenannten Bändern 
und in ganzen Bogen dem Publikum zum Verkauf 
gestellt. Die Bänder enthielten bei den Marken zu 
1 Gutegroschen 12 Stück, bei den Marken der Silber
groschenwährung 10 Stück, die Bogen bei allen 
Werten 120 Stück. Es werde also gewünscht, die 
Umschläge zu 1 Ggr. in Packeten zu 12 Stück, die 
übrigen in Packeten zu 10 Stück zu verpacken und 
dann wieder aus je 10 bezw. 12 Packeten Con
volute zu bilden. Es sei gleich bemerkt, dass später 
für die kleinen Packete die originelle Bezeichnung 
„Bandpackete“ eingeführt wurde, während man die 
grösseren „Bogenpackete“  nannte. Die Umhüllungen
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der Umschläge waren erst sämtlich grün, wurden 
dann aber vom 16. Mai 1857 ab auf Wunsch der 
Hannoverschen Postverwaltung in den Farben der 
Wertstempel geliefert, so dass man schon an der 
Umhüllung sehen konnte, welche Wertsorte in dem 
Packet enthalten war.

Der Wertstempel solle, wie Noeldeke’s Brief 
fortfährt, den Kopf des Königs enthalten. Der Ur
stempel werde in Hannover angefertigt werden, da 
der dortige Münzgraveur Brehmer in der Ausführung 
des Brustbildes des Königs mehr Uebung habe, als 
ein Berliner Graveur. Es würden der Staatsdruckerei 
also 4 vertiefte Stempel geliefert werden mit dem 
leeren Rande, auf dem dann in Berlin die Unterschrif
ten, zu denen die Zeichnungen vorgeschrieben werden 
würden, zu graviren würen. Die Stempel würde Herr 
Brehmer bis zum Anfang des nächsten Jahres fertig 
stellen. Die Farbe für die Umschläge zu 1 Ggr., die 
für den inneren Verkehr bestimmt seien, würde grün, 
die für die Umschläge zu 1 Sgr. rot, 2 Sgr. blau 
und 3 Sgr. gelb sein. Es werde gewünscht, auf Grund 
dieser Bedingungen mit der Preussischen Staats
druckerei einen Vertrag über die Lieferung der Um
schläge mit einjähriger Kündigung abzuschliessen.

Unter dem 25. November 1856 erging seitens der 
Staatsdruckerei die Antwort, dass man mit den Vor
schlägen einverstanden sei. Was den Urstempel be
treffe, so werde darauf aufmerksam gemacht, dass 
das Brustbild des Königs nicht flacher, sondern 
vielleicht eine Kleinigkeit höher sein müsse, als bei 
den Preussischen Stempeln, da die Erfahrung gezeigt 
habe, dass die zu flachen Punkte trotz aller Sorgfalt 
auch da leicht Farbe annähmen, wo die Prägung weiss 
bleiben solle. Ferner sei die beabsichtigte direkte 
Gewinnung der Druckstempel vom Urstempel bei 
einem voraussichtlich stärkeren Gebrauch der Um
schläge nicht anzuraten, es würde vielmehr zweck
mässig sein, ein gleiches Verfahren anzuwenden, wie 
es bei den Preussischen Stempeln geschähe, nämlich



von dem Urstempel 4 vertiefte Stempel (Matrizen) 
durch Abprägung zu gewinnen, auf deren Rändern 
die verschiedenen Wertbezeichnungen und Guillochen 
gravirt werden, von diesen abermals durch Abprägung 
4 erhabene Stempel (Patrizen) zu nehmen und von 
diesen endlich die zum Druck zu verwendenden 
Stempel zu gewinnen. Die Kosten dieses Verfahrens 
seien zwar in der ersten Anlage etwas höher, ge
währten aber den bedeutenden Vorteil, dass, wenn 
unbrauchbar gewordene Stempel ergänzt werden 
müssten, diese mit geringen Kosten von ungefähr 
2 Thaler das Stück ги beschaffen wären, wogegen bei 
direkter Gewinnung der Druckstempel vom Urstempel 
die jedesmalige Gravirung etc. bedeutend mehr Kosten 
verursache; es würden sich dann auch nach und 
nach Abweichungen einschleichen, die, da es Geld
stempel seien, zu Bedenken Veranlassung geben 
möchten. Falls kein besonderer Verschlussstempel 
(Klappenstempel) gewünscht würde, könnten die für 
Mecklenburg benutzten, die Eigentum der Staats
druckerei seien, zur Anwendung gebracht werden. 
Sollte ein eigener Verschlussstempel beliebt werden, 
so würde als postalisch geeignet ein Stempel mit dem 
Posthorn oder einem reitenden Postillon in Vorschlag 
gebracht. Da die Farbe der am Rande der Ver
schlussklappe und über dem Portostempel laufenden 
zwei Diamantdrucklinien noch nicht gewählt sei, so 
werde darauf aufmerksam gemacht, dass blau für 
Braunschweig, rot für Mecklenburg und silbergrau 
für Preussen angewendet würde; für Hannover würde 
grün oder lila in Vorschlag gebracht, wobei bemerkt 
würde, dass helle Farben für die kleine Schrift nicht 
geeignet seien. Dem Schreiben war der Entwurf eines 
Vertragesüber die Anfertigung derUmschläge beigefügt.

Am 11. Dezember 1856 antwortete der Ober-Post
sekretär Noeldeke Folgendes: Herr Brehmer sei mit 
der erforderlichen Instruktion versehen und habe ver
sprochen, die Urstempel noch vor Jahresschluss zu 
liefern; es solle also bis dahin alles Erforderliche in
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Bereitschaft gesetzt werden, um den Druck der Um
schläge weiter fördern zu können. Die Vorschläge 
hinsichtlich der Gewinnung der Prägestempel fänden 
•vollkommen die Billigung des General-Postdirektorii. 
Die Staatsdruckerei würde also nur den Urstempel 
erhalten und dann das Weitere veranlassen nach ihr 
zugehenden Zeichnungen, aus denen man genau er
sehen könne, welche Umschrift jede Markensorte 
tragen solle. Die Verzierungen blieben lediglich der 
Staatsdruckerei überlassen. Der Verschlussstempel 
sollte ein Posthorn enthalten, indessen nur, wenn 
solches ohne Mühe herzustellen sei; sonst genüge der 
Mecklenburgische Stempel. Für die Diamantschrift 
sei die dunkelgrüne Farbe gewünscht worden. Um 
feststellen zu können, wieviel Umschläge grossen und 
kleinen Formats zu bestellen seien, werde um Mit
teilung gebeten, wie sich in Preussen das Verhältnis 
im Verbrauche der grösseren und kleineren Couverts 
gestellt habe. Darauf erwiderte der Kontroleur 
Poppenberg am 30. Dezember, dass die Kosten der 
Herstellung der Matrize und der 3 erforderlichen 
Druckstempel für den Verschlussstempel nur 10 bis 
12 Thaler betragen würden, und dass die Anfertigung 
der Matrizen bereits in Angriff genommen sei. Was 
das Verhältnis der grossen Umschläge zu den kleinen 
beträfe, so würden in Preussen wie auch in Braun
schweig und Mecklenburg auf 8 Umschläge kleinen 
Formats einer grossen Formats gerechnet.

Am 31. Dezember wurde der Vertrag zwischen 
der Preussischen Staatsdruckerei und dem Hannover
schen General-Postdirektorium vollzogen, durchweichen 
erstere Behörde die Anfertigung der Umschläge über
nahm. Die Staatsdruckerei verpflichtete sich darin, die 
Umschläge in Form und Ausführung ebenso wie für 
das Preussische General - Postamt herzustellen, und 
zwar die ersten 500,000 Stück vom Eingänge des Ur
stempels ab in 8 Wochen. Für Anfertigung und 
Verpackung der Umschläge wurde ein Preis von 
7 Sgr. für 100 Stück kleinen Formats und 8 Sgr. für
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íoo Stück grossen Formats festgesetzt. Es sei hier 
gleich bemerkt, dass vom Juli 1857 infolge der Stei
gerung der Papierpreise die Anfertigungskosten um 
4 Pfg. für das Hundert erhöht wurden. Der Vertrag 
fand am 19. Februar 1857 die Genehmigung der 
Hauptverwaltung der Staatsschulden, die damals die 
Vorgesetzte Behörde der Staatsdruckerei war.

Am 15. Januar 1857 übersandte Noeldeke der 
Staatsdruckerei den erst jetzt vom Graveur Brehmer 
abgelieferten Urstempel, der hoffentlich allen An
forderungen genügen werde. Es wurde gebeten, nun
mehr sobald als möglich die Umschläge herzustellen, 
wobei bemerkt wurde, dass die Nuancirung der 
Farben der Staatsdruckerei überlassen bleibe, nur 
solle man dafür sorgen, dass die Farben möglichst 
kräftig erschienen. Was das Verhältnis des kleinen 
zum grossen Format angehe, so könnten für die erste 
Bestellung die in Preussen gesammelten Erfahrungen 
nicht massgebend sein, da jedes Postamt doch eine 
gewisse Minimalzahl von grossformatigen Umschlägen 
erhalten müsse, der gegenüber die 8fache Zahl der 
kleinen Umschläge viel zu gross sei. Es wurden 
also folgende Mengen bestellt:

1 Ggr. gross Format 36 000 Stück,
1 11 klein n 180 000 11

1 Sgr. gross 11 12 000 1 1

1 11 klein 11 48 000 11

2 11 gross 11 I 2 OOO 11

2 11 klein 11 36 000 ..
3 11 gross 11 12 OOO 91

3 11 klein 11 48 OOO 1 1

zusammen also 384 000 Stück.
Nachdem diese Zahl sobald wie möglich fertig 

gestellt sei, möge die Staatsdruckerei sofort die Her
stellung der gleichen Anzahl für das zweite Quartal 
in Angriff nehmen.

Die Staatsdruckerei machte sich nun sofort an 
die Arbeit der Vervielfältigung des Urstempels, die
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dem Graveur Weitenauer übertragen wurde. Der
selbe senkte zunächst 4 Matrizen, für deren Anfertigung 
einschliesslich Drehen, Härten u. s. w. 15 Thaler 
(=  45 Mark) in Rechnung gestellt wurden. Diese 
Stempel wurden demnächst, vermutlich von Schilling, 
mit den Guillochen und der Umschrift versehen, 
was 20 Thaler ( =  60 Mk.) kostete. Demnächst 
wurden 4 Patrizen ausgezogen, die 19 Thaler 20 Sgr. 
(= 59 Mk.) kosteten, und hiervon wurden durch Ab
prägung von Weitenauer 8 Druckstempel, vermutlich
2 für jede Wertsorte, hergestellt, zum Preise von 
13 Thaler 10 Sgr. (=  40 Mk.). Der Verschlussstempel 
wurde derartig angefertigt, dass zunächst das Posthorn 
(Preis 1 Thaler =  3 Mk.), sodann die Guilloche (Preis
3 Thaler =  9 Mk.) gestochen wurde; davon wurde 
eine Patrize (4 Thaler =  12 Mk.) ausgezogen, von 
der wieder die 3 Prägestempel gewonnen wurden, 
deren Herstellung 5 Thaler 22 Sgr. 6 Pfg. (=  17,25 Mk.) 
kostete. Die gesamte Anfertigung der Stempel
materialien verursachte also der Hannoverschen Post
verwaltung eine Ausgabe von 81 Thaler 22 Sgr. 6 Pfg. 
(=  245,25 Mk.).

Bereits am 12. Februar 1857 konnte eine Anzahl 
von P ro b e c o u v e rts  an die Hannoversche Postver
waltung abgesandt werden. Ueber das Aussehen 
dieser Proben ist aus den Akten nichts zu ermitteln. 
Aus der vom 16. Februar datirten Antwort des General
Postdirektoriums geht aber hervor, dass diese Proben 
in allen 4 Farben hergestellt sind. Vermutlich waren 
sie aber nur mit einem Wertstempel hergestellt, und 
es ist anzunehmen, dass dies der zu 1 Ggr. gewesen 
ist. Es giebt eine recht häufig vorkommende Probe 
zu 1 Ggr. karmin mit dem Diamantüberdruck ЕШ 
PROBE-POST-COUVERT, ohne Klappenstempel. Ob 
dieses Essai zu den am 11. Februar 1857 übersandten 
gehört, weiss ich nicht, möchte es aber kaum glauben, 
da die Farbe des Wertstempels blasskarmin ist und 
der Umschlag auf schräg geripptem Papier, welches 
niemals in der Staatsdruckerei zur Anwendung kam,
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gedruckt ist. Auch weicht der Schnitt des Umschlages, 
der ovale Seitenklappen ohne den für die Anfertigung 
in der Staatsdruckerei charakteristischen Knick tragt, 
sehr erheblich ab. Ueberdies ist die Gummirung 
lang, während bekanntlich die Einrichtungen der 
Staatsdruckerei im Jahre 1857 nur die Anbringung 
kurzer Gummirung gestatteten. Nimmt man hinzu, 
dass die Typen des Ueberdrucks von denen in der 
Staatsdruckerei verwendeten durchaus verschieden sind, 
so scheint es so gut wie ausgeschlossen, dass man hier 
einen amtlichen Probedruck vor sich hat. Ich würde 
glauben, dass die Herstellung dieses Umschlages in 
dieselbe Zeit fällt, in der die weiter unten zu bespre
chenden amtlich unbekannten Neudrucke von fast allen 
Hannoverschen Umschlagen hergestellt sind, also in den 
Ausgang der 60er oder Anfang der 70 er Jahre, wenn 
nicht Moens bereits im März 1867 (Timbre-Poste S. 18) 
den Umschlag meldete. Man steht hier vor einem Rätsel, 
dessen Lösung noch dadurch erschwert wird, dass bei 
dem beregien „Probedruck“ der Ueberdruck in den ein
zelnen Buchstaben genau dem Ueberdruck derNeudruck- 
Umschläge gleicht und ebenfalls einen Punkt trägt.

Das Hannoversche General-Postdirektorium erklärte 
sich am 16. Februar mit den übersandten Proben 
einverstanden, erkannte die saubere Arbeit an und 
sandte 4 von den Umschlägen zurück, nachdem jeder 
derselben mit dem Werte desjenigen Stempels be
zeichnet war, den man in der Farbe ausgedrückt zu 
sehen wünschte, die der Probeabzug trug. Man 
ersuchte nunmehr ungesäumt an den Druck zu gehen, 
was auch geschah. Am 7. März bat Noeldeke, ihm 
möglichst schnell 100 Bogenpackete (12 000 Stück) 
Umschläge zukommen zu lassen und mitzuteilen, bis 
wann der Rest geliefert werden könne. Am 10. März 
gingen die ersten Umschläge nach Hannover ab, und 
zwar waren dies 36 000 Stück kleine und 12 000 Stück 
grosse Couverts zu 2 Sgr.

Am 13. März teilte Noeldeke mit, es habe sich 
schon jetzt herausgestellt, dass die bestellten Mengen
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an Umschlägen für das Inland auch für den ersten 
Bedarf nicht ausreichten. Es werde deshalb ersucht, 
noch je 48 000 Stück Umschläge zu 1 Ggr. grossen 
und kleinen Formats anzufertigen. Inzwischen wurde 
der Druck der zuerst bestellten Umschläge derart 
beschleunigt, dass bis 21. März die ganze Bestellung 
erledigt war. Am 14. April ersuchte das Hannoversche 
Postdirektorium ihm wenigstens einigen Vorrat an 
Umschlägen zu senden, und es gingen darauf im Mai 
und Juni grosse Mengen von Umschlägen ab, durch 
die die Bestellung für das II. Quartal einschliesslich 
der Nachbestellung vom 13. März mehr als erledigt 
wurde. Am 16. Oktober 1857 wurden dann noch 
1000 Bogenpackete =  120 000 Stück Umschläge kleinen 
Formats bestellt, die am 30. Oktober zur Absendung 
gelangten. Endlich erfolgte am 7. November 1857 
noch eine Bestellung von 2000 Bogenpacketen zu 
1 Ggr., 300 zu 1 Sgr., 100 zu 2 Sgr. und 200 zu 3 Sgr. 
Diese Umschläge wurden am 8. Dezember 1857 ab
gesandt. Gemäss der Gewohnheit der Staatsdruckerei, 
der peinlichen Aussonderung des Ausschusses wegen 
stets eine die Bestellung etwas übersteigende Menge 
anzufertigen und niemals einen Vorrat zurückzulassen, 
ist die Zahl, die von der Hannoverschen Postverwal
tung in Auftrag gegeben war, meistens nicht innege
halten, vielmehr vielfach überschritten worden. Welche 
Mengen von Umschlägen von der ersten Ausgabe 
angefertigt und abgeliefert sind, ergiebt sich aus 
folgender Zusammenstellung.

A . K le in  F o r m a t .

I. 1 G u te rg ro sch e n  grün.
am 12. März 1857 

17- „ „
26. „ „

5- Mai „
30. Juni „
16. October 1857 
8. Dezember „

57 600 Stück,
74 400 „
9Ó 000 „
64 800 „

116280 „
122 640 „
245 700 „

Zusammen 777 430 Stück.
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II. 1 S ilb e rg ro sc h e n karm inrot.
am 17. März 1857 . . . 48 000 Stück.

,. 5. Mai „ . . . 16080 „
30. Juni „ . . . 32 400 „

.. 8. Dezember 1857 . 35 640 „

., 3. September 1858 307 080 „
•• 3°- .. 1, 83 640 „

zusammen 492 840 Stück.

III. 2 S ilb e rg ro sc h e n  blau.
am 10. März 1857 . . . 36 000 Stück.

.. 5. Mai ,, . . . 17280 „
„ 30. Juni „ . . . 23 160 „
., 8. Dezember 1857 . 12 340 „

zusammen 88 680 Stück.

IV. з S ilb e rg ro sc h e n  gelb .
am 12. März 1857 . . . 48000 Stück.
„ 5- Mai .................. 1584° »
„ 30. Juni ., . . .  33 520 „
„ 8. Dezember 1857 . 24600 „
.. 30. September 1858 . 24 120 „

zusammen 145080 Stück.

B . G r o s s  F o r m a t.

V. i G u terg ro sch en  grün.
am 17. März 1857 . . . 12000 Stück.
„ 26. „ „ . . .  72 000 „

5. Mai „ . . .  16320 „■
» 3°- Juni „ . • . 19 800 „

zusammen 120120 Stück.

VI. x S ilb e rg ro sc h e n  karm inrot.
am 17. März 1857 . . . 12000 Stück,
» 5. Mai „ . . .  9120 „
., 30. Juni ., ■ . . 3 260 „

zusammen 24 380 Stück.



VII. 2 S ilb e rg ro s c h e n  blau.
am io. März 1857 .
„ 5 - Mai „ .
„ 30. Juni „ .

7 . . . 12 000 Stück,
9 000 ..
4 0S0 „

zusammen 25 080 Stück.

VIII. 3 S ilb e rg ro s c h e n  g e lb .
am 12. März 1857 •
„ 5 - Mai „ .
„ 30. Juni „ .

. 12 000 Stück,
л п л л

zusammen 24 240 Stück.

Hiernach war die Zahl der angefertigten Um
schläge zum teil sehr erheblich. Die wenigsten sind 
von den Werten zu i, 2 und 3 Silbergroschen gross 
Format angefertigt, nämlich 24 240 Stück zu 3 Sgr.. 
24 3S0 Stück zu 1 Sgr. und 25 080 zu 2 Sgr. Immerhin 
sind diese Zahlen gegenüber denen bei den Umschlägen 
anderer Staaten noch sehr erheblich. Es sei nur 
daran erinnert, dass von den grossformatigen Olden- 
burgischen Umschlägen erster Ausgabe zum teil nur 
1100 und 1500 gedruckt sind, ebenso von Lübeck 
3000. Eigentümlich ist es, dass sich der S e lte n h e its
grad  der drei Wertzeichen, trotzdem von ihnen fast 
die gleichen Summen gedruckt sind, so verschieden 
gestaltet hat. Zwar stehen die Umschläge zu 1 und 
3 Sgr. im Werte einander nahezu gleich, aber der zu 
2 Sgr. ist ungebraucht höchstens den zwölften Teil 
so viel Avert, wie die beiden andern. Es liegt dies 
daran, dass dieser Umschlag nur sehr selten ver
wendet ist, so dass der Post eine grosse Anzahl davon 
übrig blieb, die zum teil später an Händler gelangte. 
Deshalb gehört der Umschlag in gebrauchtem Zu
stande auch zu den grössten Seltenheiten und ist 
jedenfalls noch einmal soviel wert, als die gebrauchten 
Umschläge zu 1 und 3 Sgr. gross Format. Der für 
den Inlandverkehr bestimmte Umschlag zu 1 Ggr. 
gross Format ist in 120 120 Stück gedruckt, so dass 
davon also ungefähr 5 mal mehr Stücke angefertigt



sind, als von den anderen grossformatigen Umschlägen. 
Auch von diesem Umschlag sind erhebliche Rest
bestände übrig geblieben, so dass er gebraucht viel 
seltener ist, als ungebraucht. Die Fälscher haben 
sich dies zu nutze gemacht, worüber noch weiter 
unten gesprochen werden soll. Von den kleinfor
matigen Umschlägen ist der zu 2 Sgr. blau mit 
88 686 Stück am wenigsten gedruckt; demnächst folgt 
der zu 3 Sgr. gelb mit 145 080, dann in weitem A b
stande der zu 1 Sgr. mit 492 840 und der Inlands
umschlag zu 1 Ggr. mit 777 420 Stück. Von letzterem 
sind also ungefähr neunmal soviel gedruckt, wie von 
dem zu 2 Sgr. und 0V2 mal soviel wie von dem 
grossformatigen Umschlag gleichen Werts. Der 
Seltenheitsgrad ist bei den kleinformatigen Um
schlägen der Druckauflage mehr entsprechend als 
bei den grossformatigen. Trotz der grossen Men
gen, die angefertigt sind, sind alle kleinformatigen 
Umschläge ungebraucht sehr selten; selbst der ge
wöhnlichste, der zu 1 Ggr., ist noch über 100 Mark 
wert, während der zu 2 Sgr. wohl noch das Dreifache 
gilt. Gebraucht dagegen kommen die Umschläge zu 
1 Ggr. und i Sgr. recht häufig vor, während der zu 
3 Sgr. schon seltener ist und der zu 2 Sgr. mindestens 
15 mal seltener ist, als die beiden erstgenannten. Die 
Zahl der Auflagen ist bei den einzelnen Umschlägen 
ziemlich gleichmässig. Nimmt man die Drucke vom 
März 1857 als eine Auflage an, so sind von allen 
Umschlägen gleichmässig drei Auflagen vom März, 
Mai und Juni 1857 angefertigt. Später sind dann nur 
noch kleinformatige Umschläge hergestellt, und zwar 
im Dezember 1857 von allen 4 Wertsorten und im 
September 1858 von den Wertsorten zu 1 und 3 Sgr. 
Die hohe Auflage der Werte vom September 1858 
hängt, was die Umschläge zu 1 Sgr. betrifft, mit der 
Aenderung der Münzwährung zusammen, über die 
noch weiter unten bei der zweiten Ausgabe genauer 
gesprochen wird. Die Umschläge zu 1 Ggr. wurden 
am 1. Oktober 1858 überflüssig, da das Franko für
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das Inland von i Gutergroschen (V24 Thaler) auf 
1 Groschen (V30 Thaler) herabgesetzt wurde. Da nun 
aber die Stempel zu den neuen Umschlägen in 
Groschenwährung damals noch nicht fertig waren, 
mussten noch Umschläge mit den alten Stempeln in 
Silbergroschenwährung angefertigt werden.

Die Hannoversche Postverwaltung hatte ursprüng
lich die Absicht, die Umschläge bereits am 1. April 
1857 einzuführen. Infolge der späten Ablieferung des 
Urstempels an die Staatsdruckerei und der dadurch 
verursachten Verzögerung wurde aber die Innehaltung 
dieses Termins unmöglich gemacht, und die Einfüh
rung erfolgte erst am 15. April. Die Bekanntmachung, 
betreffend die Einführung dieser Umschläge datirt vom
2. April 1857. Sie befindet sich in der Beilage zu 
Nr. 80 der Hannoverschen Nachrichten vom 4. April 
1857 und hat folgenden Wortlaut:

„Unter Hinweisung auf den § 4 der Bekanntmachung 
des Königlichen Finanz-Ministerii vom Ю. August 1850 
zum Post-Tax-Gesetze vom 9. desselben Monats und 
Jahres wird das corrcspondirende Publikum davon 
in Kenntniss gesetzt, dass vom 15. đ. M. ab, neben den 
Franko-Marken, auch gestempelte Brief-Couverts bei 
allen Königl. Post-Bureaus zu kaufen sind, mittelst 
deren die Briefe nach dem Hannoverschen Postgebiete 
und nach dem des ganzen Deutsch-Oesterreichischen 
Postvereins frankirt werden können. Es sind Couverts, 
und zwar in grösserem und kleinerem Formate, vorräthig:

Die Couverts tragen in der oberen Ecke links, in 
weissem Hochdruck auf farbigem Grunde, das Bildniss 
Seiner Majestät des Königs, und um dasselbe in einem 
verzierten Rande die Bezeichnung „HANNOVER* und 
den Werth des Stempels. Der Untergrund ist auf den 
Couverts

tu 1 Ggr. von grüner, I zu 2  Sgr. von blauer und
„ 1 Sgr. „ rother, ]■ ■ „ 3 „  „ gelber Farbe.

Das Stück zu 1 Ggr. für das Inland,

n für das Postvereinsgebiet.



Die Spitze der offenen Klappe des Couverts ist mit 
einer eingeprägten Rosette versehen und auf der inneren 
Seite mit Klebstoff bestrichen, so dass durch blosses 
Anfeuchten der bestrichenen Stelle das Couvert ge
schlossen werden kann, was jedoch einen anderweiten 
Verschluss durch Versiegelung nicht hindert.

Vermöge des auf den Couverts ausgeprägten Stempels, 
welcher die Stelle einer Franko-Marke vertritt, wird 
der eingeschlossene Brief, wenn selbiger einfach ist, 
d. h. nicht voll 1 Loth Zollgewicht schwer ist, frankirt 

nach dem Inlande, auch Bremen, Hamburg, 
Ritzebüttel, Vegesack, Bremerhafen und 1-Iagen- 
burg, durch ein Couvert zu 1 Ggr.

Nach dem Postvereine durch ein
Couvert zu

bis zu einer Entfernung v. io  Meilen . . . . l Sgr.
„ „ „ „ „ über Ю bis 20Meilen 2 „
я f  D * » » 20 Meilen . . 3 „

Sollen schwerere Briefe durch Couverts frankirt 
werden, so kann solches geschehen, indem noch so viele 
Franko-Marken auf den Brief geklebt werden, als er
forderlich sind, um, mit dem Stempel auf dem Couvert 
zusammengerechnet, den taxmässigen Frankobetrag voll
ständig zu decken, oder indem man Franko-Couverts zu 
dem entsprechenden höheren Werthe verwendet. So 
z. B. ist ein dreifacher Brief, welcher in einfachem 
Porto 1 Sgr. kostet, richtig frankirt

durch ein Couvert von t Sgr., beklebt mit einer 
Franko-Marke zu 2 Sgr. 

oder durch ein Couvert zu 3 Sgr.

Nicht minder ist es zulässig, das einfache Franko 
durch Verwendung von Franko-Couverts zu minderem 
Werthe als dem der Taxe, ergänzt durch Franko-Mar
ken zu dem erforderlichen Werthe zu berichtigen, so 
z. B. ist ein Brief, welcher zum einfachen Franko3 Sgr. 
kostet, richtig frähkirt durch ein Franko-Couvert zu 
1 Sgr. mit hinzugefügter Franko-Marke zum Werthe 
von 2 Sgr.

Auch die baare Berichtigung des durch ein Franko
Couvert nicht vollständig gedeckten Frankos am An
nahmefenster der Postanstalt ist nicht ausgeschlossen.
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Dagegen ist es nicht stattnehmig, behuf der Franki- 
rung, den Stempel von einem Franko-Couverte auszu
schneiden und auf einen anderen Brief zu kleben. 
Dergleichen Stempel-Ausschnitte werden nicht berück
sichtigt.

Bei Benutzung der Couverts nach dem Postvereins
gebiete ist wohl zu beachten, dass unvollständig frankiite 
Briefe dem für unfrankirte Briefe bestimmten Zuschläge 
von 1 Sgr. für jedes Loth oder Theil eines Lothes, wofür 
das Porto nicht im Voraus berichtigt ist, unterliegen.

Die Franko-Couverts werden für den Werth des 
Stempels, welchen die verschiedenen Sorten tragen, 
abgelassen, ohne Zuschlag für die Anfertigung und das 
Material.

Dieselben sind am Annahme-Fenster jedes König
lichen Post-Bureaus in Päckchen zu kaufen, von denen jedes 

der Couverts zu 1 Ggr. 12 Stück (Preis 12 Ggr.) 
und der Couverts zu 1, 2 und 3 Sgr. Ю Stück 

(Preis 8 Ggr., l6  Ggr.. 1 Thlr.)
enthält.

Auch sind die Franko-Couverts auf Bestellung durch 
die Briefträger zu beziehen, denen dann für ihre Be
mühung 6 Pfennige per Päckchen gebühren.

Hannover, den 2. April 1857.
Königlich Hannoversches Geueral-Post-Directorinni

gez. von B ran d is.

Die Ausführlichkeit dieser Verordnung überhebt 
mich der Pflicht, über den Zweck der einzelnen Wert
sorten von Umschlägen mich genauer auszulassen. 
Der § 4 der Bekanntmachung des Finanzministeriums 
vom 10. August 1850, auf den die Einleitung der 
Bekanntmachung Bezug nimmt, hat in seinem in Be
tracht kommenden Absatz 1 folgenden Wortlaut:

Ueber den Zeitpunkt, von welchem an behuf der 
Frankirung von Briefen Frankomarken oder gestempelte 
Couverts benutzt werden können, und die Art des Ver
kaufs derselben wird das Weitere, nach Erledigung der 
thunlichst beschleunigten Arbeiten, vom Kgl. Oeneral- 
Posi-Direktorium bekannt gemacht werden.

Auch über das Aussehen der Umschläge giebt 
bereits die öffentliche Bekanntmachung einige An-
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deutungen. Untenstehende Abbildung zeigt dem Leser, 
dass dieUmschläge in der Ausführung denen der übrigen 
DeutschenStaaten, soweit die Herstellung in derPreussi- 
schen Staatsdruckerei erfolgte, gleichartig sind. Sie 
teilen sich in zwei Formate, das kleinere von 147 mm
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Breite und 84 mm Höhe und das grössere von 149 mm 
Breite und 115 mm Höhe. Der Wertstempel, der der 
damaligen Gewohnheit entsprechend, in die linke obere 
Ecke gesetzt ist, besteht aus einem 28,5 zu 36 mm 
messenden Oval, das in Prägedruck in der Milte die 
Büste des Königs Georg V. nach links gewendet
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enthält. Rings herum läuft ein 5 mm breiter Rahmen 
mit zierlicher weisser Guillochirung, die nach innen 
zu von einer schmalen, nach aussen von einer breiten 
und einer schmalen Linie eingefasst ist. In dieser Guillo- 
chirung ist oben farbig HANNOVER, unten in einem 
Oval weiss die Wertziffer eingelassen, ferner werden 
nahezu z/3 des Rahmens durch die farbig eingelassene 
Wertbezeichnung EIN GUTERGROSCHEN, bezw. 
EIN (ZWEI, DREI) SILB. GROSCHEN ausgefüllt. Die 
Guillochirung zeigt bei jedem einzelnen Wert ein ver
schiedenes Muster. Der Kopf selbst, der, wie oben 
S. 10 bemerkt, vom Münzgraveur Brehmer in Han
nover gestochen ist, ist meines Erachtens nicht so gut 
gelungen, wie bei den in der Staatsdruckerei selbst 
hergestellten Stempeln, er stellt sich zu flach dar, so 
dass die Rundung des Kopfes nicht plastisch genug 
hervortritt. Vorn an Nase und Mund ist er zu sehr 
vertieft, so dass er hier auch oft das Papier durch
brochen hat. Zwischen dem Wort HANNOVER und 
der Wertangabe befinden sich kleine Rosetten, die 
fälschlich überall Sternchen genannt werden. Diese 
Rosetten, sowie die Stellung der Wertziffer am unteren 
Rande des Wertstempels unterscheiden auf den ersten 
Blick die Umschläge der ersten Ausgaben von denen 
der späteren Ausgaben.

Die F a rb e  des Wertstempels zeigt mehrfache 
Abstufungen. Die Umschläge zu 1 G gr. kommen im 
kleinen Format in zahlreichen, oft schwer von einander 
zu unterscheidenden Farbentönen vor. Man kann 
mindestens 5 Abstufungen unterscheiden: tiefgrasgrün 
mit fast bläulichem Schimmer, lebhaft grasgrün, hell
grasgrün, lebhaft gelbgrün und gclbgrün. Wem diese 
Abstufungen zu viel sind, der unterscheide grasgrün 
und gelbgrün. Die gelbgrünen Töne gehören höchst 
wahrscheinlich den letzten Auflagen vom Oktober und 
Dezember 1857 an, da sie beim grossen Format nicht 
Vorkommen. Dieses hat nur die grasgrüne Farbe in 
den 3 schwer zu unterscheidenden Abstufungen. Bei 
den Umschlägen zu 1 Sgr. karminrot findet sich am



häutigsten ein Ton mit einem bräunlichen Schimmer, 
der in zwei oder drei Abstufungen vorkommt. Diese 
Abstufungen sind sehr schwer von einander zu scheiden 
und dürften wohl auf die verschiedene Lagerung 
zurückzuführen sein. Ausser dieser bräunlichroten 
Farbe findet sich auch noch ein hellerer ins Rosa 
gehender Ton in zwei Abstufungen vor, der einer 
der frühesten Auflagen angehören muss, da mir 
ein im Oktober 1857 gebrauchtes Stück vorliegt. 
Bei den grossformatigen Umschlägen zu 1 Sgr. findet 
sich ein dunklerer und ein hellerer roter Ton ziemlich 
gleichmässig vor. Die Umschläge zu 2 Sgr. zeigen im 
kleinen Format ein mattes und ein dunkles Preussisch- 
blau ; im grossen Format kommen sie nur dunkelblau 
vor. Bei den kleinformatigen Umschlägen zu 3 Sgr. 
ist das G elb  am häufigsten sehr hell, doch findet 
sich auch ein dunklerer Ton, Sehr selten kommt ein 
Umschlag zu 3 Sgr, klein Format mit einer ent
schieden orangegelben Farbe vor, welche der der 
später zu besprechenden Neudrucke ausserordentlich 
ähnlich sieht. Dieser Umschlag zeichnet sich vor 
allen anderen auch dadurch aus, dass der Ueberdruck 
ebenfalls in Uebereinstimmung mit den Neudrucken 
einen entschieden gelblichgrünen Ton hat. Trüge ein 
mir vorliegender Umschlag dieser Art nicht eine un
zweifelhaft echte Abstempelung, so würde ich ihn 
nnbedingt für einen Neudruck halten Es sei übrigens 
bemerkt, dass sowohl Moens wie der Collin-Calman- 
sche Katalog im American Journal 1892 S. 285 diesen 
Umschlag in orange mit gelbgrüner Inschrift unter 
besonderer Nummer aufführen. Bei den gross
formatigen Umschlägen habe ich nur das lebhaftere 
Hellgelb gefunden, doch fehlte mir hier aus
reichendes Beobachtungsmaterial. Im allgemeinen
möchte ich den Sammlern raten, auf die Farbentöne 
bei den Umschlägen erster Ausgabe kein grosses 
Gewicht zu legen, denn die Abstufungen sind nur 
sehr gering, und wenn man grosse Mengen von Um
schlägen hat, finden sich soviel Stücke mit Ueber-



gangsfaiben, dass шап die einzelnen Töne kaum noch 
auseinanderhalten kann. Moens unterscheidet nur bei 
den Umschlägen zu i Ggr. und i Sgr. gross und 
klein Format, sowie 3 Sgr. klein Format zwei Ab
stufungen, der Collin-Calman’sche Katalog im American 
Journal of Philately 1892 S. 285 nimmt auch bei den 
Umschlägen zu 2 Sgr. zwei Farbentöne an.

Der U e b e rd ru ck  der Umschläge läuft in ge
wohnter Weise von der rechten Seitenklappe über 
die Vorderseite nach der Oberklappe. Er enthält in 
Diamantschrift die Worte EIN GUTERGROSCHEN 
bezw. EIN (ZWEI, DREI) SILBERGROSCHEN POST
COUVERT. Die Länge des Ueberdrucks schwankt 
bei den Umschlägen zu 1 Ggr. recht erheblich. Sie 
beträgt zwischen 55,0 und 56,5 mm, wenn man zwei 
Ueberdrucklängen einschliesslich der Lücken misst. 
Ob hierbei wirklich verschiedene Ringe angewendel 
sind, erscheint mir fraglich, wenn sich auch nicht 
leugnen lässt, dass der längere Ueberdruck bei den 
Umschlägen mit dunklerem Farbenton. der kürzere bei 
den späteren mit gelbgrünem Ton überwiegt. Charakte
ristisch ist es, dass überall das Wort EIN etwas über 
der Linie schwebt. Es scheint hiernach, als wenn die 
Ueberdruckringe nicht, wie ich bisher angenommen 
habe, mittels Aufschweissens jedes einzelnen Buch
stabens hergestellt sind, sondern als wenn die 
mechanische Vervielfältigung eines nur einmal an
gefertigten Satzes in Frage kommt. Bei den Um
schlägen zu 1 Sgr. ist die Länge des Ueberdrucks 
gleichmässiger; sie beträgt meist 55,5 bis 56,0 mm. 
selten =6,5. Es ist bei diesem Ueberdruck eigen
tümlich, dass die einzelnen Sätze auf verschiedener 
Höhe stehen, so dass die Zeilen nicht gleich laufen. 
Auch habe ich einen Umschlag gesehen, bei dem das 
Wort EIN in der zweiten Zeile hinter dem ent
sprechenden Wort in der ersten Zeile erheblich zurück
steht. Bei den Umschlägen zu 2 Sgr. schwankt die 
Ueberdrucklänge zwischen 56,0 und 56,75 mm, bei 
denen zu 3 Sgr. zwischen 55,5 und 56,5 mm. Auf
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fällig ist es, dass bei beiden Arten von Umschlägen 
die Wertangabe ZWEI bezw. DREI etwas zu hoch 
und schräg nach hinten abfallend steht. Die Farbe 
des Ueberdrucks ist, abgesehen von dem oben S. 25 
erwähnten Umschlag zu 3 Sgr. orange, stets tiefgrün 
mit mehr oder weniger bläulichem Schimmer. Die 
Farbenabstufungen sind auch beim Ueberdruck ziemlich 
beträchtlich, doch lässt sich in sie ein System nicht 
bringen. Vielfach ist der Ueberdruck schlecht aus
geprägt, verschwommen oder verwischt. Insbesondere 
haben die Umschläge zu t Ggr. vielfach sehr schlechten 
Ueberdruck; hier findet man auch oft Stücke, bei 
denen der Ueberdruck zu scharf eingeschlagen ist, so 
dass einzelne Buchstaben in das Papier eingeschnitten 
haben. Moens führt einen Umschlag zu 1 Ggr. 
mit grösseren Ueberdrucktypen auf. Ich glaube sicher, 
dass hier eine ähnliche optische Täuschung vorläegt, 
wie bei den Umschlägen von Thurn und Taxis zu '/г Sgr.

Der K la p p en stem p el, der, wie oben S. 14 be
merkt, für die Hannoversche Postverwaltung besonders 
angefertigt ist, ist ein runder Trockenstempel von 
16 mm Durchmesser, der in der Mitte ein kleines 
I'osthorn trägt, das von kreisförmi
ger Guillochirung umgeben ist. Die 
Guillochen bestehen aus je zwei inein
ander geschlungenen Kreisen, die eine 
Figur von 18 Abteilungen bilden. Neben
stehende Abbildung zeigt uns das Aus
sehen des Stempels. Doppelprägungen 
des Klappenstempels sind mir nicht vorgekommen, doch 
erwähnt Moens eine solche auf 3 Sgr. klein Format.

Die G u mmi r u n g  der Umschläge ist kurz, d. h. 
der Gummi bedeckt nur die Zunge der Klappe und 
zwar meist sehr unregelmässig, so dass er nach oben 
oder nach einer Seite ausgewischt ist. Gummirungs
fälschungen können hier nicht Vorkommen, da die 
Umschläge allein mit der kurzen Gummirung ange
fertigt sind, eine Umwandelung dieser in die lange 
Gummirung also keinen Zweck hatte. Dagegen sind 
die weiter unten zu erwähnenden Neudrucke, die lange



Gummining haben, zu Fälschungen benutzt, indem 
man die Gummirung abwusch und in der Form der 
kurzen neu auftrug

Das Papi er  der Umschläge zeigt sehr verschiedene 
Töne. Im allgemeinen herrscht das gelbliche Weiss 
vor, doch findet man besonders bei den Umschlägen 
zu i und 3 Sgr. klein Format einen rein weissen Ton 
mit bläulichem Schimmer, der der ältesten Auflage 
anzugehören scheint. Mitunter findet man die Um
schläge zu i Ggr. auf einer Papiersorte, die die 
Pressung so deutlich zeigt, dass die Umschläge fast 
stets schräg gerippt aussehen. Die Stärke des Papiers 
ist ziemlich gleichmässig; eine besonders starke Sorte 
habe ich nur bei einzelnen Umschlägen zu i Sgr. 
klein Format gefunden.

Die E n t w e r t u n g  der Umschläge ist von Anfang 
an infolge einer Verfügung, deren Wortlaut sich in den 
gedruckten amtlichen Zirkularen nicht vorfindet, der
artig geregelt, dass der Wertstempel selbst unentwertet 
blieb und nur der Ortsstempel daneben gesetzt 
wurde. Trotzdem findet man nicht allzu selten 
Umschläge der ersten Ausgabe, deren Wertstempel 
mit dem Ortsstempel bedruckt ist. Sehr vereinzelt 
kommen auch Umschläge vor, bei denen die Ziffern 
im unteren Teil des Wertstempels mit Tinte in 
ähnlicher Weise, wie das bei den Preussischen Um
schlägen vorgeschrieben war, durchstrichen ist.

Die Verwendung von Ausschni t ten des Wert
stempels auf anderen Briefen war nach der Verfügung 
vom 2. April 1857 (S. 22 oben) untersagt, da die Wert
Stempel selbst kein Zeichen ihrer bereits erfolgten Be
nutzung trugen. Dr. Pfeiffer behauptet im Ш. Briefm. 
Journ. 1889 S. 213, dass Couvertausschnitte von Hannover 
als Frankirungszeichen nicht ganz selten angetroffen 
würden ; ich selbst entsinne mich aber nur ein einziges 
Mal einen derartigen Ausschnitt auf Briefgesehen zu haben.

Die geringe Benutzung, welche die grossformatigen 
Umschläge fanden, scheint die Postbeamten veranlasst 
zu haben, sich ihrer Vorräte an grossformatigen Um
schlägen dadurch zu entledigen, dass sie dieselben in



kleinformatige verwandelten; wenigstens sind mir 
Umschläge zu t Ggr. und zu i Sgr. vorgekommen, 
bei denen die untere Klappe der Rückseite und die 
Seiienklappen derartig zurecht geschnitten waren, dass 
die Umschläge unter Umbiegung der 'Unterklappe 
als kleinformatige benutzt sind. Allerdings ist die 
Möglichkeit noch nicht ausgeschlossen, dass das 
Publikum selbst die Umwandlung vorgenommen hat, 
trotzdem ein Grund dafür nicht einzusehen ist, da 
die Beförderung von kleinen Briefsendungen in grossen 
Umschlägen in keiner Weise Nachteile bietet.

F e hl d r u c k e  von den Umschlägen 1. Ausgabe 
sind mir nicht zu Gesicht gekommen, abgesehen von 
einem Umschlag zu 3 Sgr. kl. F., der doppelten 
Ueberdruck trägt. Bei diesem Stück, das sich im 
Besitz des Herrn Brei t fuss  in Petersburg befindet, 
läuft ausser den beiden richtig gehenden Ueberdrucks- 
zeilen noch ein zweiter zweizeiliger Ueberdruck, der 
etwas schräg nach oben gestellt ist, über Rück- und 
Vorderseite des Umschlages. Dass man diejenigen 
Stücke, deren Ueberdruck statt oberhalb des Wert- 
>tempels entlang zu laufen, einen Teil des Wertstempels 
berührt, weder zu den Fehldrucken noch zu besonderen 
Kuriositäten zu rechnen hat, brauche ich wohl 
kaum zu erwähnen. Es sind nun aber in den
philatelistischen Blättern auch noch einige Fehl
drucke erwähnt, die ich hier nicht übergehen will, 
ohne indess die Verantwortung dafür zu übernehmen, 
dass sie thatsächlich Vorkommen. Zunächst erzählt 
Fouré in der Berliner 111. Brfm.-Ztg. von einem Um
schlag zu 1 Ggr. grün, der den Ueberdruck der 3 
Sgr.-Umschläge trägt. Moens ist geneigt, dieseu Um
schlag für ein Essai zu halten, doch glaube ich, dass 
man ihn thatsächlich als einen Fehldruck ansehen 
muss. Ob ei grosses oder kleines Format hatte, 
sagt die Meldung nicht; Moens führt ihn unter den 
kleinformatigen auf. Ferner sei auf die Autorität 
von Moens hin der Umschlag zu 3 Sgr. kl. F. mit 
farblosem Weristempel, sowie mit doppeltem Klappen- 
'tempel aufgeführt.



Von den Umschlägen der i. Ausgabe kommen 
zwei Arten von Neudrucken vor, amtlich bekannte 
und solche, von deren Herstellung weder in den Akten 
noch sonstwo etwas zu ermitteln ist. Der amtl i che 
Neudruck umfasst nur zwei Werte, i Sgr. karminrot 
und 3 Sgr. gelb, beide in kleinem Format. Die An
fertigung dieser Umschläge hielt man für notwendig, 
als das Briefmarkensammeln derartig an Umfang 
gewann, dass die Postverwaltung den an sie heran
tretenden Wünschen von Sammlern um Abgabe 
älterer Postwertzeichen aus ihren Vorräten nicht mehr 
nachkommen konnte. Da, wie oben S. 18 f. bemerkt, von 
den Umschlägen zu i Ggr. und 2 Sgr. gross Format 
bedeutende Bestände übrig geblieben waren, stellte sich 
die Notwendigkeit eines Neudrucks der andern Wert
sorten zu 1 und 3 Sgr. heraus, und zwar zunächst 
bei den Umschlägen zu 1 Sgr. Am 16. Juni 1863 
bestellte der Ober - Postsekretär Noeldeke die An
fertigung von 6000 Stück älteren Umschlägen zu 1 Sgr. 
klein Format, indem er gleichzeitig den Stempel zur 
Herstellung dieser Umschläge, der nach Hannover 
gegeben war, zurücksandte. Die Anfertigung dieser 
Umschläge fand sofort statt, und bereits am 25. Juni 
konnten die gewünschten 6000 Stück übersandt werden. 
Der Wertstempel dieser Neudrucke ist lebhaft karmin 
und stimmt in der Farbe ziemlich genau überein mit 
der selteneren Abstufung des Originals. Der Ueber- 
druck, der in der Länge dem der Originale gleicht 
(er misst 56,5 mm), zeigt eine etwas abweichende 
Farbe. Sein Ton ist eher gelbgrün als blaugrün. 
Allerdings ist er so dunkel, dass man ihn bei nicht 
besonders günstiger Beleuchtung schwer von dem der 
Originale unterscheiden kann. Das Papier ist zu 
weiss; es hat weder den Stich ins Gelbliche, den die 
meisten Originale haben, noch den ins Bläuliche, der 
sich bei ihnen seltener vorfindet. Den Verräter spielt 
aber unter allen Umständen der Gummi. Die Staats
druckerei hatte damals keine Vorrichtungen mehr zur 
Anbringung der sogen, kurzen Gummirung, und da 
man auf die Art und Weise, wie der Gummi auf
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getragen wurde, kein Gewicht legte, gab man den 
Neudrucken die lange, sich ungefähr 50 mm nach den 
Seiten erstreckende Gummirung, die übrigens sehr 
knapp und spärlich aufgetragen ist. Zu Anfang 1864 
müssen auch die Bestände an Umschlägen zu 3 Sgr. 
ausgegangen sein, denn Noeldeke bestellte am 20. Fe
bruar 1864 unter Uebersendung des Stempels 20 Bo- 
genpackete kleinformatiger Umschläge zu 3 Sgr. Am
12. März 1864 gingen diese Umschläge in der Höhe 
von 2400 Stück nach Hannover ab. Sie haben eine 
orangegelbe Farbe des Wertstempels und gelbgrünen 
Ueberdruck. Danach ähneln sie den seltenen orange
gelben Originalen (vgl. S. 35) ausserordentlich. Sie 
unterscheiden sich von diesen durch den Farbenton 
des Ucberdrucks, der etwas zu dunkel ist, durch das 
rein weisse Papier und durch die lange Gum
mirung.

Der amt l i c h  unbekannte  Neudruc k ist in 
den Jahren 1869 oder 1870 aDgefertigt. Moens und 
nach ihm alle Handbücher nehmen das Jahr 1870 als 
Entstehungsjahr an. Zum ersten Mal beschrieben 
finde ich die Neudrucke im Timbre - Poste vom Juni 
1871 S. 46 ff. Ueber ihrer Entstehung liegt ein 
mystisches Dunkel. Man sagt, sie seien im Jahre 1870 
auf Betreiben eines englischen Händlers in Hannover 
hergestellt worden. Wer die Anfertigung angeordnet 
bezw. genehmigt hat, ist beim Fehlen der Akten nicht 
mehr festzustellen. Jedenfalls sind die Wertstempel 
und der Klappenstempel, welche damals in Verwah
rung der Ober-Post-Direktion in Hannover waren, zum 
Zwecke der Anfertigung der Neudrucke an irgend 
eine Privatperson verausgabt, die dann die Herstellung 
in einer Hannoverschen Druckerei veranlasst hal. Da 
man die Ueberdruckringe nicht hatte, stellte man den 
Ueberdruck selbst zusammen, wobei natürlich Ab
weichungen sich ergaben, von denen nur einige 
hervorgehoben seien. Der Abstrich des R wendet 
sich zu sehr nach innen; der Querbalken des T  ist 
zu kurz; das V ist viel zu offen; der Bindestrich steht 
zu nahe am C. Vor allem aber ist als untrügliches
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Kennzeichen zu merken, dass hinter jedem Ueber- 
drucksatze ein Punkt steht. Aber auch nach anderen 
Richtungen hin zeigen diese Neudrucke Abweichungen 
von den Originalen. Die Farbe des Wertstempels 
ist meist verfehlt. Am besten ist sie bei den Um
schlägen zu i Sgr., während sie bei denen zu a Sgr. 
etwas zu fahl ist; der Wert zu 3 Sgr. zeigt ein grün
liches Gelb, das sich bei den Originalen niemals 
findet, und der Wert zu 1 Ggr. hat ein blasses Gelb
grün, das noch viel heller ist, als das der Auf
lagen von 1858. Das Papier der Neudrucke ist rein- 
weiss und sehr ungleichmässig; manchmal ist es ganz 
schwach und lappig, manchmal dick, immer aber 
fühlt es sich weich an. Der Schnitt weicht von dem 
der Originale ganz erheblich ab, indem die Seiten
klappen weiter auseinander stehen und den Knick 
kurz vor der Spitze nicht zeigen, der für alle in der 
Preussischen Staatsdruckerei gefertigten Umschläge 
charakteristisch ist. Endlich ist die Gummirung lang 
und überaus sparsam aufgetragen; sie ist nur 2 — 3 mm 
tief. Die Neudrucke kommen sämtlich nur in kleinem 
Format vor.

Fäl schungen von Umschlägen der ersten Aus
gaben sind mir unbekannt und dürften wohl auch 
nicht Vorkommen. Die immer seltener werdenden 
Sammler von Ausschnitten werden allerdings hier 
und da Fälschungen begegnen, die aber sehr un
gefährlich sind. Dagegen müssen die Ganzsachen
sammler vor A b s t e m p e l u n g s f ä l s c h u n g e n  gewarnt 
werden, die nicht nur bei den Neudrucken, sondern 
auch bei denjenigen Originalen Vorkommen, die un
gebraucht häufiger sind, als gebraucht. Vor mir 
liegt ein Umschlag zu 1 Ggr. gross Format, der in 
der bekannten Berliner Fabrik einer Bearbeitung 
unterzogen ist. Er trägt den ominiösen Stempel 
Georg- Mar i enhüt t e ,  über den ich schon in meiner 
Arbeit über die Norddeutschen Umschläge viel zu 
sagen genötigt war. Es sei hier nur kurz bemerkt, 
dass die Stempelfälschung vor allem daran kenntlich 
ist, dass die Datumziffern zur Umschrift verkehrt
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stehen. Der kleine Kreis, der den Punkt hinter der 
Umschrift vertritt, steht bei den Fälschungen oben 
statt unten. Die Farbe des gefälschten Stempels ist 
schwarz, der Ausgabestempel entspricht dem der 
nach Berlin adressirten Fälschungen genau. Originell 
ist die Adressirung des Umschlages, der angeblich 
an einen Herrn A. Seeligmann aus der Firma Lach
mann und Wagner in Berlin z. Zt. Hannover poste 
restante gesandt ist. Die Firma Lachmann und 
Wagner (sonst gewöhnlich Wagener geschrieben) ist 
von den Norddeutschen überklebten Umschlägen her 
genugsam bekannt. Sie empfing aber gewöhnlich 
nur Umschläge aus Dahlhausen, Welver, Welschen- 
Ennest und wie die andern durch den Herrn Fälscher 
berühmt gewordenen westfälischen Orte heissen. Die 
Korrespondenz von Georg-Marienhütte ging gewöhnlich 
an den bekannten Porzellanmaler in der Mohrenstrasse. 
Der Herr Fälscher hat sich also, wenn er bei dem 
Hannoverschen Couvert die Firma Lachmann und 
Wagner mit Georg-Marienhütte in Verbindung brachte, 
in seinem System etwas verhauen. Nebenbei sei be
merkt, dass das Postamt in Georg - Marienhütte erst 
am 17. August 1866 errichtet ist, so dass dort also 
Hannoversche Marken nur noch knapp 1 ‘/2 Monat 
verbraucht sind, da am 1. Oktober 1866 die Preussi- 
schen Marken eingeführt wurden. Alle Hannoverschen 
Marken von Georg - Marienhütte müssen also in der 
Zeit vom 17. August bis 30. September abgestempelt 
sein. Nun trägt das mir vorliegende Stück das Datum 
vom 21. Oktober. Ich glaube dies mitteilen zu müssen, 
da der Besitzer des Stempels in neuerer Zeit, wohl 
infolge meiner Aufklärungen, den Stempel richtig ge
stellt hat, sodass der Kreis unten steht. Es laufen 
10 Gr.-Marken um, die mit dem richtig stehenden 
Stempel entweitet sind, aber unmögliche Daten tragen. 
Leider wird dieser Hinweis dem Herrn Fabrikanten 
genügen, um sein Machwerk abermals zu verbessern.

i
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II. Ausgabe von Anfang 1859.

и Mj lie alte Hannoversche Münz W äh rung , der Vierzehn- 
Thaler-Fuss, teilte den Thaler in 24 Gule- 

groschen zu je 12 Pfennigen. Als Hannover dem 
Deutsch-Oesterreichiscben Postverein beitrat, ergab sich 
die Notwendigkeit, Postwertzeichen einzuführen, die 
den Postportosätzen der anderen Postvereinsländer 
entsprachen, und man musste deshalb Marken zu V30, 
Vi« und V10 Thaler anfertigen. Da neben der Ein
teilung in 24 Gutegroschen in Hannover bereits die 
Thalereinteilung in 30 Silbergroschen üblich war, 
konnte man unbedenklich den Marken als zweite 
Wertbezeichnung die zu 1, 2 und 3 Silbergroschen 
beifügen. Dem Vorgänge anderer Norddeutscher 
Staaten folgend, entschloss sich sodann Hannover 
in der zweiten Hälfte der 50er Jahre, zur Ein
führung der reinen Silberwährung und zur Ein
teilung des Thalers in 30 Groschen überzugehen. 
Diese Absicht bestand schon zu der Zeit, als die Um
schläge eingefühlt wurden, und man gab deshalb den 
für das Ausland bestimmten Umschlägen die Wert
bezeichnung lediglich in Silbergroschen. Ich will 
mich hier in die Münzgeschichte des Königreichs 
Hannover nicht vertiefen und nur bemerken, dass das 
Gesetz, welches den Münzfuss änderte, vom 3. |uni 1857 
herrührt. Dasselbe findet sich auf S. 123 der Samm
lung der Gesetze, Verordnungen und Ausschreiben 
für das Königreich Hannover und hat in den hier 
massgebenden Bestimmungen folgenden Wortlaut:3*
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§ !•

Die Grundlage des Münzwesens Unseres Königreichs 
äst die reine Silberwährung.

§ 3-
An die Stelle des bisherigen Vierzehnthaiei fusses 

tritt der Dreissigthalerfuss als Landesmünzfuss.

§ 4 .
Die nach dem D re issi" thai erfuss ausgeprägte Haupt

silbermünze Unseres Königreichs ist der Thaler.
Der Thaler wird in dreissig Groschen, der Groschen 

in zehn Pfennige getheilt.

§ 5-
So oft nach dem Zeitpunkte, mit welchem dies Ge

setz in Kraft tritt, in Gesetzen und Verordnungen, so 
wie in Verfügungen und amtlichen Verhandlungen der 
Verwaltungs- oder Gerichtsbehörden Geldsummen ohne 
Benennung einer Münzsorte angegeben oder bestimmt 
werden, so wie auch im Zweifel bei Rechtsgeschäften 
und im Verkehr der Privatpersonen ist der Dreissig- 
thalerfuss und, von einem durch Unser Finanz-Ministerium 
bekannt zu machenden Zeitpunkte an, die im § 4 be
zeichnte Theilung des Thalers zu verstehen.

Auch sollen von dem genannten Zeitpunkte an alle 
Rechnungen der Behörden und öffentlichen Anstalten, 
namentlich der Geld- und Kreditanstalten, Banken etc., 
soweit sic Silbergcld betreffen, nach diesem MUnzfusse 
und —  von dem noch zu bestimmenden Zeitpunkte an 
—- nach der neuen Theilung geführt werden.

Man sieht hieraus, dass der Zeitpunkt der Ein
führung des Gesetzes noch offen gelassen war. Diese 
Einführung erfolgte erst am 1. Oktober 1858, UDd 
von diesem Zeitpunkte an rechneten alle Behörden 
nach der neuen Währung. Die Verordnung des 
Finanzministeriums, welche dies vorschreibt, findet 
sich auf S. 41 des Jahrgangs 1858 der Gesetze, Ver
ordnungen etc.; sie datirt vom 1. Juni 1858 und lautet 
folgendermassen :

Indem Wir zur Ausführung des § 5 des Mlinz- 
gesetzes vom 3. Junius v, J, bestimmen, dass vom
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1. Oktober d. J. an alle Rechnungen der Behörden 
und öffentlichen Anstalten, namentlich der Geld- und 
Credit-Anstalten, Banken u. s. w., nach der Theilung 
des Thalers in dreissig Gtoschen und des Groschens 
in zehn Pfennige geführt werden sollen, finden Wir 
Uns veranlasst, den hieneben anliegenden Umrechmtngs- 
tarif zu publiciren, bei dessen Anfertigung grundsätzlich 
diejenigen Bruchpfennige, welche unter */2 bleiben, 
ganz ausgefallen, dagegen diejenigen Bruchpfennige, 
welche '/2 erreichen, für einen ganzen Pfennig gerechnet 
sind.

Hannover, den 1. Junius 1858,

Königlich HannoTersclies Finanzministerium.
gez. Gr. v. Kielmannsegge.

Kurz darauf, am 28. August 1858, erging auch ein 
neues Posliaxgesetz, (Gesetz-Sammlung S. 271), durch 
das das Porto für die frankirten Inlandsbriefe von 
1 Gutegroschen auf 1 Groschen herabgesetzt wurde. 
Hierdurch wurden die besonderen für das Inland 
verwendeten Wertzeichen zu t Ggr. überflüssig. 
Eine postalische Bekanntmachung, welche dies besagt, 
ist mir zwar nicht bekannt, doch geht aus Berichten 
u. s. w. hervor, dass die Wertzeichen zu 1 Ggr. vom
i. Oktober 1858 ab nicht mehr verkauft wurden. 
Dass sie noch weiter vom Publikum verwendet 
werden durften, halte ich für zweifellos. Eine Ver
fügung, welche die Verwendung untersagt, ist nicht 
bekannt.

Auf die Briefumschläge hatte die Aenderung des 
Münzfusses insofern einen erheblichen Einfluss, als die 
Bezeichnung gesetzlich nicht mehr Silbergroschen, 
sondern Groschen lautete. Es ergab sich hieraus die 
Notwendigkeit, die Wertbezeichnung auf den Um
schlägen zu ändern. Dies wurde eingeleitet durch 
ein Schreiben des Ober-Postsekretärs Noeldeke vom 
7- August 1858, worin derselbe der Staatsdruckerei 
davon Mitteilung macht, dass die am t. Oktober in 
Kraft tretende andere Einteilung des Thalers und die 
llerabseizungdesInlandportos von iGgr. auf 1 Groschen



die Umschläge zu i Ggr. überflüssig mache, wo
gegen die zu i Silbergroschen in Zukunft eine doppelte 
Anwendung fänden, nämlich einmal für den inneren 
Verkehr und sodann für die Briefe nach dem Post
Verein bis zu 10 Meilen. Es werde also der
Wert zu i Sgr. in Zukunft sehr stark verbraucht 
werden, weshalb die Staatsdruckerei davon baldigst 
3000 Bogenpackete anfertigen möge. Wahrscheinlich 
würde demnächst sowohl in den Wertangaben, wie 
in der Diamantscbrift das Wort Silbergroschen in 
Groschen umgewandelt werden müssen, doch würde 
darüber noch das Weitere mitgeteilt werden. Das 
Missverhältnis im Gebrauche der Couverte grossen 
Formats zu denen kleinen Formats habe sich in 
Hannover noch bedeutender als anderwärts heraus
gestellt, indem unter 100 verbrauchten Umschlägen 
sich kaum drei grossen Formats befänden. Es würden 
daher in Zukunft nur noch Bestellungen auf Um
schläge kleineren Formats ergehen. Die Stempel
materialien zur Herstellung der Umschläge zu i Ggr. 
möge die Staatsdruckerei dem Hannoverschen General- 
I'ost-Direktorium übersenden. Letzteres geschah am
3. September 1858, wobei bemerkt wurde, dass man 
die Stempel von dem Asphallüberzuge, der als 
sicherstes Mittel gegen Rost angewendet werde, be
freit und nur mit Talg überzogen habe, es werde 
jedoch ratsam sein, zur besseren Konservirung die
selben mit öliger Substanz, etwa feinstem Asphalt, 
der in Terpentinöl aufgelöst sei, zu überziehen.

Anfang September bestellte Noeldeke noch 200 
Bogenpackete von Umschlägen kleineren Formats 
und ersuchte, ohne diese Bestellung, welche noch in 
der alten Weise erfolgen könne, aufzuhalten, an die 
Abänderung der Stempel und der Diamantschrift 
Hand legen zu wollen. Die Wertstempel auf den 
Couverts würden in Zukunft eine veränderte Um
schrift tragen müssen, und zwar etwa in der Art, 
dass die Wertbezeichnung in Groschen im unteren 
Teil des Randes stände, während rechts und links
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die Wertziffer angebracht würde. Die Diamantschrift 
würde ebenfalls auf Groschen zu lauten haben, unter 
Hinzufügung des Thalerbruchteils in Klammern. 
Uebrigens eile die Aenderung nicht sehr, da die Ein
führung der neuen Umschläge an kein bestimmtes 
Datum gebunden sei. Unter dem 30. September 
antwortete die Staatsdruckerei, dass die Anfertigung 
der neuen Stempel bereits in Angriff genommen sei. 
Hinsichtlich der Veränderung der Diamantschrift
zeilen werde bemerkt, dass die Anbringung der 
Zeichen V10, Vis und Vao zwar möglich sei, bei der ohnehin 
kleinen Schrift aber soklein ausfallen würde, dass sie mit 
unbew'affnetem Auge kaum zu erkennen und die Schrift
anfertigung mit nicht unbedeutenden Schwierigkeiten 
verknüpft sein würde. Am 6. Oktober 1858 erwidert 
Noeldeke,dass inWürdigung der von der Staatsdruckerei 
angegebenen Gründe davon abgesehen werden solle, 
den Wert in der Diamantschrift auch in Thalerbrüchen 
anzugeben. Er bestellt zugleich 600 000 Stück Um
schläge zu 1 Groschen.

Die Staatsdruckerei beendete die Anfertigung der 
neuen Stempel sehr rasch, und bereits am 2. De
zember 1858 konnte die erste Partie neuer Umschläge 
in der Groschenwährung nach Hannover abgehen. In 
Rechnung gestellt wurden der Hannoverschen Post
Verwaltung nur die Kosten für 3 Originalmatrizen mit 
iS Thaler (=  45 Mk.) und für die Druckstempel mit 
36 Thaler (= 108 Mk.) Wie gross die Zahl der an
gefertigten Druckstempel war, geht aus der be
treffenden Aktennotiz nicht hervor, doch muss sie sehr 
erheblich gewesen sein, da früher der Preis des 
Druckstempels nur mit 1 Thlr. 20 Sgr. berechnet war. 
Die starke Ingebrauchnahme der 1 Groschen-Stempel 
machte übrigens später deren öftere Erneuerung not
wendig. So mussten im April 1862 3 neue Druck
stempel gefertigt werden, und im November 1862 
mussten sämtliche Druckstempel zu 1 Gr. erneuert 
werden. Die abgenutzten Stempel wurden dann 
jedesmal nach Hannover gesandt, wohin auch schon



am г . Dezember 1858 die Stempel zu den alten Werten 
von l, 2 und 3 Sgr. (zusammen 12 Stück) gesandt waren.

Welche Mengen von Umschlägen der zweiten 
Ausgabe abgeliefert sind, ergiebt nachstehende Zu
sammenstellung:

I. i Groschen karmin.
am 2. Dezember 1858 . 220 800 Stück,

T 11. n и • 206 400 r

r. 17- Я и • 177 OCX) ..

22. März 1859 .  . . 87 600
4 - April „  . . . 172 800 r

r> 16. «  n  • « • 172 560 Я

T 4 - Mai „  . . . 172 800 я

n 28. я  n . . . 121 680 V

„ 27- September 1859 . 50 400 „

r 12. Oktober 1859 . . 19З 200 я

T. 26. я я * • 19З 200 r
r 9 - November 1859 . 168 480 v

16. Mai i860 . . . 192 OOO Я

*> 4 - J u n i .................... 189 60O ,,

T 18. и Я . . . 186 OOO я

r. 29. r  «  . . . 183 60O Я

Г) 21. Juli „  . . . 240 OOO я

я 14. August i860 . . 261 ÓÓG t.

t» 28. я  я • • 190 80O я

я 31- я  Я • * 123 600 Я

я 12. September 18Ò0 . 277 200 п

zusammen ; 781 320 Stück.
li. 2 Groschen bla u.

am 28. Dezember 1858 . 60 720 Stück,
r 3 <.  August i860 .  . 72 840 n

zusammen 13З 560 Stück.
III. 3 Groschen gelb.

am 28.  Dezember 1858 . 60 960 Stück.
22.  März 1859 • • • 16 560

Я 27 .  September 1859. 124 680 r

я 28. August i860 .  . 7 «880 Я

zusammen 274 080 Stück.
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Man ersieht hieraus, dass die Staatsdruckerei be
züglich der Anfertigung der Umschläge zu i Gr. mit 
Ausnahme eines halben Jahres vom November 1859 
bis Mai i860 und einiger Monate unausgesetzt beschäf
tigt war. Es ist im ganzen die grosse Zahl von 
3781 320 Stück Umschlägen dieser Art gefertigt, eine 
Zahl, deren Höhe das häufige Vorkommen dieser 
Umschläge erklärlich macht. Trotzdem sind un
gebrauchte Umschläge recht selten. Umschläge zu 
2 Gr. sind nur in Höhe von insgesamt 133 560 Stück 
in 2 Auflagen angeferligt, die, wie wir unten sehen 
werden, erheblich von einander abweichen. Die Zahl 
der Umschläge zu 3 Gr. beträgt 274080 Stück; es 
sind davon 4 Auflagen gedruckt.

Eine Verordnung über die Einführung der Um
schläge II. Ausgabe existirt nicht. Aus dem oben 
S. 39 inhaltlich wiedergegebenen Schreiben des Ober
Postsekretärs Noeldeke vom September 1858 geht 
hervor, dass ein bestimmter Einführungstag (terminus 
a quo, wie der Brief sagt) nicht in Frage kommt. 
Die Umschläge sind scheinbar überall erst in Verkehr 
gebracht worden, nachdem die Umschläge erster 
Ausgabe aufgebraucht waren, abgesehen natürlich 
von den Umschlägen zu t Ggr. grün. Dass sich 
trotzdem beim Uebergang der Hannoverschen Post 
auf Preussen noch alte Umschläge zu 2 Silbergroschen 
in den Beständen vorgefunden haben, dürfte daran 
liegen, dass einzelne Postämter selbst im Jahre 1866 
mit den grossformatigen Umschlägen dieser Art noch 
nicht aufgeräumt hatten. Ich habe übrigens auch 
einen kleinformatigen Umschlag zu 2 Sgr. gesehen, 
der erst im Jahre 1866 benutzt war.

Wann die Umschläge zweiter Ausgabe in Ver
kehr gekommen sind, lässt sich hiernach mit Sicherheit 
nicht angeben. Jedenfalls glaube ich nicht, dass die 
tu t Gr., trotzdem davon bereits Anfang Dezember 
1858 grössere Mengen nach Hannover gegangen sind, 
vor Beginn des Jahres 1859 benutzt worden sind. 
Fei dem Mangel jeglicher Jahreszahlen auf den
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Hannoverschen Stempeln ist es unmöglich, mit 
Sicherheit ausgiebiges statistisches Material über die 
Gebrauchszeiten zu erlangen, was übrigens auch die 
FeststellungderFarbenabstufungenfolge sehr erschwert. 
Das früheste mit Jahreszahl versehene Stück, das ich 
unter tausenden gefunden habe, datirt vom 23. Januar 
1859. Ich glaube deshalb, wie in der Ueberschrift 
geschehen, den Anfang des Jahres 1859 als Ausgabezeit 
für diese Umschläge feststellen zu können. Moens 
und nach ihm die ganze Schar der Kataloge etc. 
datirt die Umschläge vom 1. Oktober 1858, was 
jedenfalls unrichtig ist, da, wie wir gesehen haben, 
die ersten Umschläge erst am 2. Dezember nach 
Hannover abgingen.

Bezüglich des Aussehens der Umschläge sei auf 
die bei der III. Ausgabe vorhandene Abbildung (S. 50) 
verwiesen. Der Wertstempel, der wie bisher auf der 
linken Seite des Umschlags steht, enthält in der Mitte 
den Kopf des Königs, zu dessen Herstellung der von 
Brehmer gefertigte Urstempel gedient hat. Der 
Rahmen, der ringsherum läuft, ist neu gearbeitet. 
Die Guillochirung ist sorgfältiger und geschmack
voller behandelt und auch die darin eingelassenen 
Buchstaben treten schärfer und klarer hervor. Oben 
im Rande steht, wie bisher, HANNOVER, die Wert
ziffer, die bisher weiss in farbigem Kreise am unteren 
Rande stand, befindet sich jetzt farbig in weissem 
Kreise rechts und links. Der untere Teil des Rahmens 
enthält farbig eingelassen die Wertbezeichnung EIN 
(ZWEI bezw. DREI) GROSCHEN. Die Farbe  des 
We r t s t e mp e l s  zeigt wieder vielfache Abstufungen. 
Bei den U ms c h l ä g e n  zu 1 Groschen haben die 
ältesten Umschläge ein fahles mattes Rot mit einem 
leisen Stich ins Bräunliche; die Umschläge dieser 
Art sind fast sämtlich im jahre 1859 gebraucht. 
Dann folgt ein lebhaftes Karmin, das ich zuerst auf 
Umschlägen vom März i860 fand; daran schliesst 
sich ein sehr grelles Karminrot (zuerst im September 
i860) und zum Schluss folgt ein mattes Karminrosa
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mit violettem Stich. Die Abstufungen sind aber 
ziemlich schwer zu unterscheiden, und ohne Uebung 
und sehr grosses Material wird man sie kaum aus
einanderhalten können. Moens unterscheidet bei diesen 
Umschlägen nur 3 Abstufungen, rouge foncé, rose 
und rose vif. Leichter ist die Unterscheidung der 
Farben bei den Umschlägen zu 2 Gr o s c he n,  wo 
man ein blasses, fast grünliches und ein dunkles 
tiefes Preussischblau unterscheiden muss. Beide Farben 
finden sich wieder in zwei Abstufungen vor. Die 
blasse Abtönung gehört der älteren Auflage vom 
Dezember 1858, die dunkle der zweiten vom August 
i860 an. Beide Auflagen unterscheiden sich übrigens 
auch durch den Ueberdruck, indem bei der blassen 
älteren zwischen je zwei Ueberdrucksätzen eine Lücke 
von 3 mm ist, während bei den dunkleren der Ueber
druck ohne Lücke fortläuft. Bei den Umschlägen 
zu 3 Gr o s c he n  kann man ein dunkleres und ein 
helleres Orangegelb unterscheiden, doch hält es hier 
schwer, beide Abstufungen auseinander zu halten. 
Die dunklere Abstufung dürfte die frühere sein. Man 
findet auch hier den Ueberdruck mit und ohne Lücke, 
was im Moens’schen Katalog nicht erwähnt ist.

Die Farbe des Ue b e r d r u c k s  ist bei den Um
schlägen II. Ausgabe entschieden gelbgrün. Sie zeigt 
zwar Abstufungen, man kann aber überall den Grund
ion feststellen. Die Länge des Ueberdrucks schwankt 
bei den Umschlägen zu 1 Gr. zwischen 43,35 und 
45 mm; meist beträgt sie 44,5 mm. Auf die ver
schiedenen Ueberdruckarten bei den Umschlägen zu 
z und 3 Gr. ist schon kurz zuvor hingewiesen worden. 
Die Länge des Ueberdrucks beträgt bei den Um
schlägen mit Lücke hinter COUVERT 49, bei denen 
ohne Lücke 44,5 mm. Kleine Schwankungen in der 
Länge kommen allerdings auch hier vor. Die Um
schläge mit der Lücke sind, wie bei denen zu 2 Gr. so 
auch bei denen zu 3 Gr. die älteren. Welche Umschläge 
der 4 Auflagen weiten und welche engen Ueberdruck 
haben, lässt sich nicht feststellen, doch glaube ich,



4 4

da die Umschläge ohne Ueberdrucklücke seltener 
sind, als die mit Lücke, annehmen zu können, dass 
nur die letzte Auflage vom August i860 lückenlos 
ist. Dass auch hier Stücke Vorkommen, bei denen 
der Ueberdruck nicht oberhalb des Wertstempels ver
läuft, sondern den Wertstempel berührt, sei nur kurz 
bemerkt.

Der K la p p e n stem p el gleicht dem der ersten 
Ausgabe. Er enthält das Posthorn, umgeben von 
einer Guillochirung, die 18 Felder bildet.

Die G um m irun g ist kurz; sie ist meist regel
mässiger aufgetragen als bei der ersten Ausgabe, 
doch finden sich auch Stücke mit schiefer und ausr 
gelaufener Gummirung.

Das P a p ie r  ist gelblichvveiss und von sehr ver
schiedener Stärke. Man findet besonders bei den 
lebhaftroten Umschlägen zu 1 Gr. Stücke von sehr 
dickem Papier, bei den blassroten solche von auffällig 
dünnem Papier.

Die E n tw ertu n g  des Markenstempels auf den 
Umschlägen sollte grundsätzlich unterbleiben, doch 
kommen ab und zu, wenn auch sehr selten, Um
schläge vor, bei denen der Markenstempel entwertet ist.

Folgende F e h ld ru ck e  von Umschlägen dieser 
Ausgabe werden anderweitig gemeldet: Der Umschlag 
zu i Gr. mit farblosem Wertstempel, den Herr Decker 
ungebraucht gesehen hat. Moens führt den Umschlag 
zu 1 Gr. mit farblosem Ueberdruck auf. Derselbe 
Umschlag soll auch mit einem farblos eingeprägtem 
zweiten Wertstempel Vorkommen, der sich im Innern 
des Umschlages auf der rechten Klappe befindet. 
Der Umschlag zu 3 Gr. gelb kommt nach Moens 
auch mit auf dem Kopf stehenden Klappenstempel 
vor. Alle diese Fehldrucke hätten natürlich in den 
Ausschuss gehört, da es sogenannte Makulaturdrucke 
sind. Dass sie trotz aller Sorgfalt beim Prüfen und 
Einzählen nicht entdeckt und ausgemerzt sind, liegt 
an der grossen Eile, mit der die Bestellungen der 
Hannoverschen Postverwaltung oft erledigt werden
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mussten. Es каш mehrfach vor, dass telegraphisch 
um Beschleunigung gebeten wurde, und man fand 
einmal selbst nicht Zeit, die Umschläge in Band
packele zu verpacken.

Auch von den Umschlägen der II. Ausgabe giebt 
es zwei N eu d ru ck e , einen amtlichen und einen 
ausseramtlichen. Ersterer umfasst nur den Wert zu 
3 Gr., von dem auf Bestellung vom 20. Februar 1864 
30 Bogenpackete =  3600 Stück angefertigt und am
12. März 1864 nach Hannover gesandt sind. Dieser 
Neudruck ist von den Originalen dadurch zu unter
scheiden, dass die Gummirung lang ist; im übrigen 
giebt noch das rein weisse Papier und die etwas zu 
dunkle Farbe des Ueberdrucks ein Unterscheidungs
merkmal. Die Farbe des Wertstempels stimmt mit 
der helleren Abtönung der Originale überein. Der 
private Neudruck von 1869 oder 1870, bezüglich 
dessen Entstehung das oben auf S. 31 Gesagte gilt, 
umfasst alle drei Werte. Das Hauptunterscheidungs
merkmal bildet auch hier wieder der Ueberdruck, 
der abweichende Typen und einen Punkt hinter jedem 
Satze trägt, übrigens auch blaugrün statt gelbgrün 
ist. Die Farbe des Wertstempels ist bei dem Um
schlag zu 1 Gr. zu dunkel, bei dem zu 2 Gr. ent
spricht sie ungefähr der blässeren Abtönung der 
Originale, bei dem zu 3 Gr. zeigt sie ein schmutziges 
Grüngelb, das sich bei den Originalen niemals vorfindet. 
Das Papier ist meist schwach und sehr weich. Die 
Gummirung ist, was ebenfalls ein wichtiges Unter
scheidungsmerkmal ist, lang und sehr sparsam auf
getragen.



.



III. Ausgabe vom Sommer 1861.

Ite dritte Ausgabe unterscheidet sich von der 
zweiten lediglich dadurch, dass Wertstempel 

und Ueberdruck von der linken in die rechte obere 
Ecke gerückt sind, und dass der Wertstempel zu 3 Gr. 
braun statt gelb ist. Veranlassung zu diesen Aende- 
rungen gab ein Rundschreiben des Preussiscben 
General-Postamts vom 9. März 1861, in welchem vor
geschlagen war, zur Erleichterung der Kontrolle im 
Expeditionsdienst und der Erhebung des richtigen 
Frankos für Korrespondenzen aus fremden Postvereins
bezirken den Marken und Couvertstempeln zu 1, a 
und 3 Sgr. bezw. den diesen Wertbeträgen ent
sprechenden Marken eine gleiche Farbe zu geben. 
Es wurde vorgeschlagen, die Farben rot, blau und 
dunkelbraun zu wählen. Ferner wurde in Vorschlag 
gebracht, zur Erleichterung der Manipulation beim 
Stempeln u. s. w. die Stempel bei den Umschlägen in 
der rechten oberen Ecke des Umschlags anzubringen. 
Hannover war der erste Staat, der dieser Anregung 
Folge gab. Als am 3. Mai die Bestellung einer neuen 
Auflage von Umschlägen nötig wurde, bemerkte der 
Ober-Postsekretär Noeldeke in dem Bestellschreiben 
folgendes: »Bei den Couverts würde übereinstimmend 
mit der dort beliebten Aenderung der Stempel in die 
rechte obere Ecke zu setzen und als Farbe zu den 
Couverts à 3 Groschen das zu den Preussischen Couverts 
à 3 Silbergroschen gewählte Braun zu verwenden sein.“
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Dies geschah, und die im Juni iSói übersandten 
Umschläge zu i und 2 Gr. tragen den Wertstempei 
rechts oben. Es ist anzunehmen, dass wenigstens die 
Umschläge zu 1 Gr. noch im Laufe des Sommers in 
Gebrauch genommen sind, da der Verbrauch ein 
sehr starker war und die Post -Verwaltung wenig 
Vorräte hielt. Der älteste mir vorgekommene Um
schlag datirt allerdings erst vom 26. September 1861. 
Eine Bekanntmachung an das Publikum oder Ver
fügung an die Postämter, welche von der Aenderung 
Mitteilung macht, ist nicht aufzuünden. Die ersten 
Umschläge zu 3 Gr. braun sind erst im November 
1861 abgeliefert, und es erscheint fraglich, ob sie noch 
im Laufe des jahres 1861 in Gebrauch genommen 
sind. Moens führt als Ausgabezeit für die Umschläge 
zu 1 und 3 Groschen den 20. November 1861, für 
die zu 2 Gr. den Mai 1862 an. Diese Angaben sind 
sicherlich falsch; denn die Hannoversche Post-Ver
waltung bat, nachdem sie im Juni und September 
1861 schon mehr als Vs Million Umschläge zu 1 Gr. 
erhalten hatte, bereits Anfang November telegraphisch 
um schleunige Uebersendung weiterer Stücke, da der 
Vorrat gänzlich erschöpft sei. Hiernach kann also die 
erste Ausgabe der Umschläge nicht erst im November 
1861 stattgefunden haben. Aus welchem Grunde 
Moens die Ausgabe der Umschläge zu 2 Gr. auf einen 
Zeitpunkt, der fast ein Jahr nach der ersten Uebersen
dung liegt, verlegt, ist nicht klar.

Die Mengen der von den einzelnen Wertsorten 
angefertigten Umschläge ergeben sich aus nachfolgen
der Zusammenstellung:

I. 1 G roschen  karm in.
Am 13. Juni 1861 . . . 183 öoo Stück,

* 28. „ „ . . . 148800 „
„ 26. September 1861. 216120 ,,
„ 4. November „ . 23 680 „
„ 11 . r „ . 88 800 „
* 4. Dezember „ . 64 800 „
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Am 3. Januar 1862 . . 76 440 Stück,
9У 7- г * • • 3 t 440 r
T5 11. n *  . . 50 400 r .

„ 16. „ * . . 171 600 r

n 17. Februar „ . . 128 280
ТУ 28................................................ 112 080
9) 4. April „ . . 357 600 T
ТУ 29- r  » • • j 40 040 Ti

n 16. Juli „ . . 56 400 n
n 21. r „ • ■ 196 560 r*
T 29- * r, • • 227 400 n
n и . September 1862 . 369 840 r>
n 5. November „ . 520440 Tt

zusammen 3 166 320 Stück.
II. 2 G roschen blau.

Am 38. Juni 1861 . . 57 600 Stück,
9Ì 26. September 1861 41 640 n

zusammen 99 240 Stück.
III. 3 G roschen braun.

Am 11. November 1861 . 123 120 Stück.
n 29. Juli 1862 . . . 120 000 n

zusammen 243 ião Stück.
Man ersieht aus dieser Zusammenstellung, dass 

während des )V2jährigen Bestehens dieser Ausgabe 
von den Umschlägen zu 1 Gr. eine sehr grosse Menge 
angefertigt ist. Die Zahl beläuft sich auf 3166320 
Stück. Insbesondere war İn der zweiten Hälfte des 
Jahres 1863 die Anfertigung sehr umfangreich; die 
letzte Ablieferung vom 5. November umfasste allein 
mehr als V2 Million Umschläge. Allerdings scheint 
es, wie wir unten sehen werden, etwas fraglich, ob 
diese letzte Auflage noch ganz aus Umschlägen der
III. Ausgabe bestand, oder ob schon solche der
IV. Ausgabe darunter waren. Umschläge zu 2 Groschen 
sind in 2 Auflagen nur 99 240 Stück angefertigt, 
woraus sich der verhältnismässig hohe Wert dieser 
Umschläge einigermassen erklärt, wenn auch die zur

4
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Zeit geforderten Preise im Verhältnis zu der Auflagen
zahl und besonders im Verhältnis zu den Umschlägen 
zu 3 Gr. recht hoch erscheinen. In Katalogen findet 
man die 2 Gr.-Umschläge siebenmal so hoch notirt, 
als die 3 Gr.-Umschläge, trotzdem von letzteren nur 
2V2 mal so viel als von ersteren gedruckt sind.

Bezüglich des Aussehens der Umschläge kann 
auf untenstehende Abbildung verwiesen werden. Der

W e rtste m p e l der Umschläge hat dieselbe Form, 
wie bei der 2. Ausgabe. Zu bemerken ist, dass jetzt sehr 
viel schlechte Drucke Vorkommen, was an der starken 
Inanspruchnahme der Stempel, über die schon oben 
S. 39 gesprochen ist, liegt. Die F arb e des Wert
Stempels zu 1 Groschen zeigt vielfache Abtönungen, 
die sich kaum in ein System bringen lassen. In der 
ersten Zeit ist die Farbe lebhaft rot gewesen, dann 
ungefähr vom März 1863 ab wird sie heller, um bei 
den zu Ende des Jahres 1862 gebrauchten Um
schlägen nach vielen Schwankungen wieder ein tieferes
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Karmin anzunehmen. Man wird also 3 Abstufungen 
unterscheiden können, wie auch Moens thut, der rose, 
rose påle und rose vif trennt. Bei den Umschlägen 
zu 3 Gr. findet man gewöhnlich ein tiefes schönes 
Preussischblau, seltener ein blasses Blau. Früher 
wurde vielfach behauptet, die Umschläge zu 2 Gr. 
kämen auch in Ultramarinblau vor, das ist aber 
nicht richtig, die ultramarinblaue Farbe ist von der 
Staatsdruckerei scheinbar erst zu Ende des Jahres 1861 
verwendet worden, während die letzten Umschläge 
dieser Ausgabe bereits im September 1861 gedruckt 
sind. Mir ist allerdings einmal ein derartiger ultra
marinblauer Umschlag mit kurzer Gummirung vor
gelegt worden. Derselbe war aber offensichtlich in 
den Händen eines Fälschers gewesen, der einen Um
schlag der IV. Ausgabe durch Abwaschen der ur
sprünglichen langen und Aufträgen der kurzen 
Gummirung in einen solchen der II. Ausgabe zu ver
wandeln versucht hatte. Bei den Umschlägen zu 
3 Gr. lassen sich 3 Abstufungen der braunen Farbe 
unterscheiden, ein scheinbar am häufigsten vor
kommendes blasses Hellbraun, ein mittleres Gelbbraun 
und ein ziemlich seltenes tiefes Gelbbraun. Moens unter
scheidet hier nur zwei Farben, bistre und bistre foncé.

Der U eb erd ru ck  der Umschläge ist bei denen 
zu 1 Gr. erst lebhaft gelbgrün, dann wird er hell
grün, um zuletzt einen dunkleren Ton, der beinahe 
blaugrün erscheint, anzunehmen. Bei den Umschlägen 
zu 2 und 3 Gr. ist er ziemlich gleichmässig gelbgrün. 
Die Länge des Ueberdrucks schwankt bei den Um
schlägen zu 1 Gr. zwischen 43,75 und 45 mm; meist 
beträgt sie 44 bis 44.5. Die Umschläge zu г Gr., 
deren Ueberdruck durchweg mit dem neuen Ringe 
ohne Lücke hinter COUVERT gedruckt ist, haben 
eine sehr gleichmässige Ueberdrucklänge von 44,5 
bis 45 mm. Von den Umschlägen zu 3 Gr. ist, 
was bisher noch nirgends erwähnt ist, ein sehr kleiner 
Teil noch mit dem alten Ueberdruckringe, der die 
Lücke hinter COUVERT trägt, gedruckt worden.

4'
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Ich glaube, dass kaum der 15. Teil aller Umschläge 
diese weite Lücke trägt, und halte deshalb die Um
schläge dieser Art für überaus selten.

Der K la p p e n stem p el ist derselbe wie bei 
den früheren Ausgaben. Die G um m irung ist noch 
kurz, das P a p ier  recht ungleichmässig in der Farbe; 
es zeigt meist einen gelblichen, manchmal auch einen 
bläulichen Ton.

Eine E ntw ertung tragen die Wertstempel dieser 
Umschläge eben so wenig, wie die der früheren Aus
gaben. Das einzige mir vorliegende Stück, welches 
abgestempelt ist, trägt den Entwertungsstempel Köln
Bahnhof. Da der nach Hannover adressirte Brief 
ausserdem noch mit 2 Preussischen Marken zu x und 
2 Sgr. frankirt ist, ist anzunehmen, dass der Umschlag 
von einem in Köln weilenden Hannoveraner lediglich 
in Ermangelung eines gewöhnlichen Briefumschlages 
verwendet worden ist.

An F e h ld ru ck e n  lagen Herrn Decker die Um
schläge zu 1 und 2 Gr. mit farblosem Wertstempel 
vor, ersterer ungebraucht, letzterer gebraucht. Ferner 
habe ich den Umschlag zu 1 Gr. als sogen. Doppel
schlag, d. h. mit einem farblosen Wertstempel dicht 
neben dem farbigen gesehen. Moens erwähnt den 
Umschlag zu 3 Gr. mit dem in der Mitte der rechten 
Seite stehenden Wertstempel.

Von der III. Ausgabe kommt nur der private Neu
d ru ck , bezüglich dessen Entstehung wieder auf S. 31 
zu verweisen ist, vor. Die Kennzeichen der Neu
drucke sind dieselben, wie bei der I. und II. Aus
gabe: der abweichende Ueberdruck mit einem Schluss
punkt, das weiche Papier, der andere Schnitt und die 
lange Gummirung. Die Farbe des Wertstempels ist 
bei den Umschlägen zu 1 Gr. zu dunkel, bei denen 
zu 2 Gr. liegt sie zwischen den beiden Abstufungen 
der Originale und hat einen zu grünlichen Ton; bei 
denen zu 3 Gr. ist sie viel zu blass.



IV. Ausgabe von Ende 1862.

|ie vierte Ausgabe unterscheidet sich von der 
dritten lediglich durch die G um m irung. Die 

Staatsdruckerei führte im November 1862, ohne den 
beteiligten Postverwaltungen hiervon eine Mitteilung 
zugehen zu lassen, die lange Gummirung ein. Bei 
dieser ist nicht, wie bisher, nur die Zunge der Ober
klappe mit einer Gummilösung bestrichen, vielmehr 
dehnt sich diese seitlich 40— 50 mm aus, sodass sie 
ungefähr zwei Drittel der Längenausdehnung der 
Oberklappe bedeckt. Das genaue Datum, von welchem 
ab diese neue Art der Gummirung eingefübrt ist, lässt 
sich nicht mehr feststellen; man weiss nur noch, dass 
es im November 1862 geschah. Bei den Umschlägen, 
die im November 1862 gedruckt und abgeliefert 
sind, ist es hiernach zweifelhaft, ob sie lange oder 
kurze Guromirung tragen. Nun hat, wie wir oben 
S. 49 gesehen haben, die Staatsdruckerei am 5. No
vember 1862 520440 Umschläge zu 1 Gr. nach Han
nover abgesandt. Da die Verpackung dieser Um
schläge jedenfalls einige Zeit in Anspruch genommen 
hat, ist anzunehmen, dass nur ein sehr kleiner Teil 
dieser Umschläge noch im November fertig gestellt 
ist. Selbst also wenn die Aenderung der Gummirung 
am i. November eingeführt wäre, würde die Auflage 
zum weitaus giössten Teile kurze Gummirung tragen. 
Ich habe daher kein Bedenken gehabt, diese ganze 
Auflage noch der dritten Ausgabe zuzuzählen. Lässt
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шап diese Auflage fort, so bleiben für die lang- 
gummirten Umschläge, welche den Wertstempel zu 
i Gr. auf der rechten Seite tragen, nur zwei Auflagen 
übrig, von denen die erste am io. Dezember t86a 
in Höhe von 306360 Stück, die zweite am 20. Fe
bruar 1863 in Höhe von 159 600 Stück abgeliefert 
ist. Es sind also im ganzen 465 960 Stück derartige 
Umschläge gedruckt, so dass auf 7 kurz gummirte 
1 lang gummirter käme. Da ich ungefähr 1100 kurz 
gummirte und 120 bis 130 lang gummirte Umschläge 
untersucht habe, würde dieses Verhältnis meinen Er
fahrungen ziemlich entsprechen.

Wann die Umschläge in Gebrauch genommen 
sind, lässt sich schwer feststellen, doch dürfte bei dem 
damaligen Mangel an Vorräten mit ihrer Ausgabe 
ganz kurze Zeit nach der Ablieferung begonnen sein. 
Das älteste Stück, dessen Datum ich mit Sicherheit 
feststellen konnte, war am 12. Januar 1863 gebraucht, 
ein anderes Stück trug, ohne dass die Jahreszahl 
festzustellen gewesen wäre, das Datum vom 31. De
zember. Da alle übrigen Umschläge im ersten und 
zweiten und nur wenige im dritten Quartal zur Ver
wendung gelangt sind, möchte ich annehmen, dass 
dieser Sylvesterumschlag schon aus 1862 herrührt. Ich 
trage jedenfalls kein Bedenken anzunehmen, dass die 
ersten Umschläge bereits im Dezember 1862 in Ver
kehr gekommen sind.

Die F arb e des Wertstempels zeigt bei den Um
schlägen dieser Art zwei Abstufungen, ein helleres 
Karminrosa und ein lebhaftes Karmin. Der Ueber- 
druck ist stets blaugrün; seine Länge schwankt 
zwischen 43,75 und 45 mm und beträgt gewöhnlich
44.5 mm.

Der Klappenstempel, das meist gelbliche Papier 
und die Entwertung geben zu besonderen Bemerkungen 
keinen Anlass.

Fehldrucke sind von dieser Ausgabe nicht 
bekannt.



Als Neudruck dieser Ausgabe kann der bei der
III. Ausgabe eingereihte private Neudruck gelten, da 
er lange Gummirung trägt.

Die vierte Ausgabe beschränkt sich auf den Um
schlag zu t Gr. Früher nahm man fast allgemein 
an, es kämen auch die Umschläge zu 2 und 3 Gr. 
mit dem Wertstempel rechts und langer Gummirung 
vor. Dies ist aber nicht richtig. Zwischen dem Sep
tember 1861 und dem März 1863 hat ein Druck von 
Umschlägen zu 3 Gr. nicht stattgefunden. Im Sep
tember 1861 war aber von langer Gummirung noch 
keine Rede und im März 1863 hatte der Wertstempel 
seinen Platz bereits wieder links gefunden, so dass 
die damals gedruckten Umschläge zur V. Ausgabe 
gehören. Dasselbe gilt von den Umschlägen zu 
3 Gr., die zwischen Juli 1862 und April 1803 nicht 
gedruckt sind. Zwar sind, besonders im Auslande, 
Umschläge mit dem Wertstempel rechts und langer 
Gummirung zu 2 und 3 Gr. vorgekommen; es sind 
dies aber Machwerke von Fälschern, die in Un
kenntnis der Ausgabedaten dem Mangel an lang
gum mirten Umschlägen durch Privatarbeit ihres 
Pinsels abgeholfen haben. fTach Bekanntwerden der 
amtlichen Ziffern durch meine Arbeit über Hannover 
im grossen Handbuch hat übrigens auch Moens in 
der neuesten Auflage seines Katalogs die beiden Um
schläge fortgelassen.
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V. Ausgabe vom Frühjahr 1863.

Jiese Ausgabe unterscheidet sich von der dritten
____und vierten dadurch, dass die langgummirten
Umschläge den Wertstempel und Ueberdruck jetzt 
wieder auf der linken Seite tragen; sie gleichen also 
bis auf die Gummirung und die Farbe des Wert* 
stempels der II. Ausgabe. Die Veranlassung zur 
Rückkehr zu dem alten Grundsatz, den Wertstempel 
auf die linke Seite des Umschlags zu setzen, gaben 
mehrfache Wünsche des Publilmms, dem die An
bringung des Wertstempels auf der rechten Seite 
nicht behagte, da sie die Adressirung beschränkte. 
Es kam oft vor, dass der Aufschrift des Namens des 
Adressaten sich der ziemlich tief stehende Wert
stempel entgegen stellte, wodurch die Adressen auch 
an ihrer Deutlichkeit litten. Die Post-Verwaltung 
ging deshalb gern auf die Wünsche des Publikums 
ein. Sie hielt es aber zunächst für ihre Pflicht, sich 
mit dem Preussischen General-Postamt, das durch 
seinen Vorschlag vom 9. Marz 1861 die Aenderung 
veranlasst hatte, in Verbindung zu setzen, indem sie 
bei ihm am 23. Januar 1863 anfragte, ob man Be
denken dagegen hege, dass in Hannover die dort 
nicht bewährte Einrichtung, den Couvertstempel rechts 
anzubringen, der früheren wieder Platz mache. Am 
9- Februar 1863 antwortete das General-Postamt, es unter
läge keinem Bedenken, dass seitens der Hannoverschen 
Post-Verwaltung mit einer solchen Aenderung vorge-
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gangen werde. Der Ober-Postsekretär Noeldeke ersuchte 
demzufolge unter dem 14. Februar 1863 die Staats
druckerei, auf den für die Hannoversche Post-Ver
waltung anzufertigenden Umschlägen den Stempel 
wieder wie früher in der linken Ecke anbringen zu 
wollen, da die unlängst beliebte Abänderung, wonach 
der Stempel in die rechte Ecke versetzt war, den 
Beifall des korrespondirenden Publikums nicht ge
funden habe. Am 20. antwortete die Staatsdruckerei, 
dass in Zukunft der am 14. geäusserte Wunsch be
achtet werden würde. Es ist infolgedessen die 
Aenderung zuerst bei einer Anzahl von Umschlägen 
zu 1 und 2 Gr., die am 19. März 1863 nach Hannover 
gesandt wurden, eingeführt worden.

Welche Menge von Umschlägen der einzelnen 
Wertsorten im Laufe der nahezu 3V2 Jahre, die bis 
zur Auflösung der Hannoverschen Post angefertigt 
sind, ergiebt sich aus nachstehender Zusammenstellung :

Í. 1 G roschen  karm in.
Am 19. März 1863 . . . 180 000 Stück,

T a8. n r • • . 129480 r

V 25. Juni „ . . . 203 380 У
„ i. August 1863 . 289 200 1*

й t * n n * 178 800 r
« 19. September 1863 164 64O „« 28 Oktober r 380 64O r

, 30. Dezember ,, 324 O O O «

y. 3. Februar 1864 . 240 O O O *
18. März r . 334 68o r

n 7. fuli r . 190800 r

r 3. August « . . 198 600 n
T 15. September, . . 320400 T
1» 12. November r . . 254 880 T- 20. Dezember , . . 102 240 я

Я 30- * * • . 24 000 r
r 2. Januar 1865 . . 36 000 «
H 3 ' я r • . 48 000 r

У ö .  „  ,  . . 120000 я
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Am 28. Januar 1865 . . 24 000 Stück,
я »4 - Februar ,. . . 221 7Ó0 я
я i6. März „ . . 216 720 я

n 19. April „ . . 220 920 „
П 23- Mai „ . . 216 840 r
rt 4 - Juli „ . . 172 800 r
** 13- Я Я - • 56 280 r
rt 7 - August „ . . 40 200 r

rt 8. r  r. ' • 37 200 r

rt 9 - r  я • ’ 33 Ó00 „
я 10 r. я • * 10 800
я 17- я  я * * 91 680 r
91 29. 99 99 * * 130 320 lí
19 ao. September 1865 . 142 800 * 1
11 3 7 . 99 99 * 156 960
19 21. Oktober „ . 86 400
99 27. 19 19 * 267 240 fr

99 25 . November „ . 116 400 *1

99 29. 19 M  • 132 720 »1

99 23- Dezember „ . 92 400
99 3 ° - 91 19 • 103 200
99 5 - Januar t866 . . 103 320 11

99 29. 11 11 * • 123 600
99 1. Februar1,, . . 120 240 91

99 3 - März i 860  . . . 54 000
99 9 - »Î 1 1  • • • 248 640
99 12. April „ . . 405 360
99 2 3 - Mai „ . . . 72 000 i r

99 9 - Juli , . . . 234 600 J ,

99 1 . August ,. . . . 298 680 11

99 25- 91 11 • * * 302 040 : 1
zusammen ř 313 360 19

II. 2 G ro sch en blau.
Am 19. März 1863 , . 69 360 Stück,

n 28. n и • • 49 440 r
rt 29 August 1864 , . 71 880 я

T) 27. September 1865 . 60 240 я

я 11. Juni 1866 . . . 240 600 я

zusammen 491 520 Stück.
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III. з G rosch en  braun.

30. April 1863 . . 118440 Stück,
29. August 1864 . . 124800 „
6. Juli 1865 . . . 15600 „

13- * •• • • • I6332O n
13. „ 1866 . . . 120960 ,

zusammen 543 120 Stück.

Es sind hiernach von dieser Ausgabe sehr grosse 
Mengen angefertigt worden, von denen allerdings ein 
Teil, der am 1. Oktober i 860 im Bestande der Post
Anstalten verblieben war, vernichtet und somit der 
Philatelie entzogen ist. Umschläge zu 1 Gr. sind 
nahezu 8 ‘/s Million angefertigt und zwar in soviel 
Auflagen, dass die Staatsdruckerei fast fortgesetzt 
damit zu thun hatte. Eingezogen sind, wie hier 
gleich bemerkt sein mag, 728340 Umschläge, von 
denen nur 500 für postalische Zwecke aufbewahrt 
sind, während der Rest verbrannt ist. Umschläge zu 
2 Groschen sind in 4 Auflagen 491520 Stück gedruckt. 
Die letzte erst im Juni 1866 abgelieferte Auflage, 
die 240600 Stück, also nahezu die Hälfte der ge- 
sammten Menge umfasste, dürfte aber wohl nur in 
wenigen Stücken zur Ausgabe gelangt sein, denn es 
sind am 1. Oktober 266396 Stück Umschläge zu 2 Gr. 
übrig geblieben und zum grössten Teil vernichtet. 
Ebenso steht es mit der letzten Auflage der Umschläge 
zu 3 Gr., von denen im ganzen 543120 in 4 Auflagen 
gedruckt sind. Von diesen Umschlägen sind beim 
Aufhören der Hannoverschen Post-Verwaltung 146740 
übrig geblieben, also bedeutend mehr, als die letzte, 
im Juli 1866 abgelieferte Auflage betrug

Eine Verordnung, durch welche das Publikum 
von der Aenderung der Stellung des Wertstempels 
Kenntnis erhielt, existirt nicht, auch eine Verfügung 
an die Postanstalten, durch welche diese auf die 
Neuerung hingewiesen wurden, ist nicht bekannt. 
Zweifellos sind die Umschläge der neuen Art bereits 
im Frühjahr 1863 in Gebrauch genommen, und Moens
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dürfte Recht haben, wenn er den Mai 1863 als Aus
gabezeit annimmt.

Die vielen Auflagen der Umschläge zu 1 Gr. 
lassen sich unmöglich auch nur annähernd auseinander
halten. Die F arbe des W e rtste m p e ls , der dem 
der früheren Ausgaben gleicht und besonders in letzter 
Zeit ausserordentlich schlechte Abdrücke zeigt, schwankt 
von hellkarminrosa bis dunkelkarminrosa. Man kann 
mit einiger Sicherheit 3 Abstufungen, einen hellen, einen 
mittleren und einen dunkleren Ton unterscheiden. 
Die dunklere Abstufung scheint der Zeit nach die 
erste zu sein. Moens unterscheidet ebenfalls 3 Farben, 
rose, rose foncé und rose vif. Die Umschläge zu 
2 Gr. sind sämtlich ultramarinblau gedruckt, wobei 
sich 3 Farben, ein ziemlich dunkles Blau, ein helleres, 
welches bei den ungebrauchten Umschlägen das ge
wöhnlichste ist und deshalb der letzten Auflage an
gehören dürfte, und ein blasses, ziemlich seltenes 
unterscheiden lassen. Auch Moens unterscheidet drei 
Farben: bleu terne, outremer und outremer vif. 
Welche Farbe er hierbei unter bleu teme versteht, 
ist mir nicht recht klar. Ein Blau, welches nicht 
ultramarin wäre, giebt es nicht; vermutlich meint 
Moens den tiefen, gesättigten Ton. Am grössten sind 
die Farbenunterschiede bei dem Umschlag zu 3 Gr., 
der in 6 oder 7 von einander verschiedenen Abtönun
gen vorkommt. Bei der Armseligkeit der Deutschen 
Sprache, die für eine ganze Anzahl von Farben nur 
das eine Wort braun kennt, hält es sehr schwer, für 
diese Abstufungen einigermassen zutreffende Namen 
zu finden. Zunächst giebt es einen Farbenton, dessen 
Braun einen Stich ins Fahle, fast Graue hat; hier 
kommt eine dunklere und eine hellere Abtönung vor. 
Die Umschläge dieser Art gehören augenscheinlich 
einer der ersten Druckauflagen an, da sie gebraucht 
ziemlich häufig, ungebraucht recht selten Vorkommen. 
Demnächst folgt ein Gelbbraun, welches abermals in 
mehreren Unterarten vorkommt. Man kann ein sehr 
blasses, ein mittleres und ein ziemlich lebhaftes Gelb
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braun unterscheiden. Zuletzt findet man, und zwar 
fast nur bei ungebrauchten Umschlägen einen mehr 
rotbraunen Farbenton, der ebenfalls eine hellere und 
eine dunklere Abstufung zeigt. Letztere Farbe kommt 
eigentümlicherweise nach meinen Beobachtungen nur 
auf Umschlägen vor, deren Papier eine entschieden 
gelbliche Farbe zeigt. Ich kann mittleren Sammlern 
nur abraten, sich in die Farbenabstufungen der Um
schläge zu 3 Gr. zu vertiefen, da man sehr viel Geld 
und Mühe verschwenden kann, ohne ein auch nur 
einigermassen befriedigendes Resultat zu erzielen.

Der U e b e rd ru ck  der Umschläge V. Ausgabe 
zeigt fast stets ein energisches Blaugrün; in der ersten 
Zeit ist er noch ab und zu grasgrün, niemals aber 
gelbgrün. Die Länge des Ueberdrucks bei den i-Gr,- 
Umschlägen schwankt zwischen 44 und 46 mm und 
beträgt meist 44,5 bis 45 mm. Bei den 2-Gr.-Um- 
schlägen kommen Längen von 43,75 bis 45 mm vor, 
normal sind hier 44,5 mm. Bei den Umschlägen zu 
3 Gr. schwankt die Länge zwischen 44 und 45 mm.

Der K la p p en stem p el gleicht dem der bisheri
gen Ausgaben, enthält also das von Guillochen um
gebene Posthorn.

Die G um m irung ist stets lang, bedeckt demnach 
die Oberklappe zu 2/3 ihrer seitlichen Ausdehnung. 
Sie ist sehr verschieden stark aufgetragen, zuerst 
meist nur in 3 - 5 mm Breite, später ist sie 8— 10 mm 
breit; doch finden sich auch hier Abweichungen 
aller Art.

Ueberaus verschieden ist das P apier. Es giebt 
rein weisses Papier, solches mit gelblichem und 
solches mit bläulichem Ton. Die Papiersorten kommen 
aber durcheinander vor, und es ist unmöglich, hier 
bestimmte zeitliche Abstufungen zu machen, was auch 
nicht einmal Moens versucht. Man findet bei den 
übrig gebliebenen Restbeständen, die vermutlich der 
letzten Auflage angehören, ein sehr rauhes, gelbliches 
Papier, das besonders bei den Umschlägen zu 3 Gr. 
auffällt.
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Eine E n tw ertun g trägt der Wertstempel der 
Umschläge dieser Ausgabe in den seltensten Fällen, 
ein 7 eichen, dass die Vorschrift, wonach der Kopf 
des Königs nicht abgestempelt werden durfte, überaus 
streng gehandhabt wurde. Aus der Zeit des Bestehens 
dieser Umschläge rührt die letzte Dienstinstruktion 
für die Kgl. Hannoverschen Postanstalten her. die im Ok
tober 1863 ausgegeben ist. In ihr findet sich im§39, der 
von der Entwertung der Marken und Umschläge handelt, 
folgender Passus: „Die Entwertung der Frankocouverts 
geschieht durch die im § 13 Abschnitt III, vorge
schriebene Stempelung.“ § 12 schreibt aber vor, 
dass die Briefe bei der Auflieferung mit dem Orts
und Datumstempel rechts oben bedruckt werden sollen. 
Hiernach blieb also die linke Seite, auf der sich der 
Wertstempel befand, von der Stempelung verschont. 
Bei blossgehenden, durch Eisenbahn-Kondukteure be
förderten Briefen sollte, wie ebenfalls § 39 der In
struktion vorschrieb, die Entwertung der Umschläge 
durch eine von dem Kondukteur vorgenommene hand
schriftliche Bezeichnung mit dem Abgangsort er
folgen.

Die Verwendung von C o u v erta u ssch n itte n  auf 
B rief war durch § 34 letzter Absatz der Dienst-In
struktion vom Oktober 1863 verboten. Dieser Absatz 
lautet:

Ebenso ist es nicht stattnehmig, behuf der Franki- 
rung den Stempel von einem Frankocouvert auszu
schneiden und auf einen anderen Brief zu kleben. Der
gleichen Stempelausschnitte kommen nicht in Anrech
nung.

An der privaten N e u d ru c k fa b rik a tio n  von 
18Ò9 oder 1870 sind die Umschläge der V. Ausgabe 
insofern sämtlich beteiligt, als die Neudrucke zu 1 Gr. 
und 2 Gr. mit dem Wertstempel links, die wir oben 
S. 45 als Neudrucke der II. Ausgabe bezeichnet haben, 
lange Gummtrung tragen, also ebensogut als Neu
drucke der V. Ausgabe gelten können. Jedenfalls 
muss der Umschlag zu 3 Gr. als neugedruckt gelten,
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da er seine Farbe inzwischen in Braun verwandelt 
hat, und ein Neudruck vorkommt, der die braune 
Farbe trägt. Diese Farbe hat aber einen fahlen, ins 
Graue gehenden Ton. Der abweichende Ueberdruck 
mit einem Punkt, das weiche Papier und der Schnitt, 
über die schon S. 32 gesprochen ist, unterscheiden 
im übrigen den Neudruck von den Originalen.



VI. Einziehung der Umschläge.

fi ist schon bemerkt, dass die Hannoverschen
Ь в Ы  Postwertzeichen am 1. Oktober i 860 durch die 
Preussischen ersetzt sind. Eigentümlich ist, dass sich 
weder in den Hannoverschen Verfügungen (Cirkulären), 
soweit mir solche bekannt geworden sind, noch im 
Amtsblatt der Preussischen Post-Verwaltung, noch 
auch in der Hannoverschen Sammlung von Gesetzen 
und Verordnungen u. s. w. eine Verfügung hierüber 
vorfindet. Nach langem Suchen und Fragen ist es 
mir endlich gelungen mit Hülfe der Ober-Postdirektion 
in Hannover die auf die Einziehung bezügliche Bekannt
machung im Hannoverschen Courier Nr. 3690 vom
21. September 1866 zu ermitteln. Diese Bekannt
machung hat folgenden Wortlaut:

H e k a n n t m a c h u n g .
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniss gebracht, 

dass die bisherigen Hannoverschen Frankomarken und 
Couverts, sowie Postanweisungs-Formulare vom 1. O k 
tober d. J. ab durch Preussische Freimarken und Franko
Couverts bezw. Post-Anweisungsformulare ersetzt werden.

Von dem bezeichneten Termine ab findet demnach 
ein Verkauf der bisherigen Hannoverschen Marken, 
Couverts und Post Anweisungsformulare an das Publikum 
Seitens der Postanstalten nicht mehr statt.

Die zu jenem Termin noch im Besitze des Publikums 
befindlichen bisherigen Hannoverschen Marken, Couverts 
und Post-Anweisungsformulare werden alsdann noch auf

S
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den weiteren Zeitraum bis Ende Oktober d. J. zum 
Frankiren der Briefe etc. durch das Publikum oder zum 
Austausch «egen Preussische Marken und Couverts zu
gelassen, aber vom 1. November d. J. ab ganz aussei 
Gültigkeit treten.

Vom 1 Oktober d. J. ab sind bei den Postanstalten 
folgende Forten von Preussischen Freimarken und 
Franko-Couverts käuflich zu erhalten;

a) Freimarken à */4, 1/з> l/lt l, 2, 3 gr.,
b) Franko-Couverts in grossem und kleinem 

Format à i ,  2 , 3 gr. — Ebendaselbst werden 
die Formulare zu Postanwt isungen ausgt geben.H a n n o v e r ,  lg. September iSo6,

Кiiniglich Hannoversches General-l'ostdirckl orhiin.
gez. von B randis.

Hiernach war vom i. Oktober i 860  ab den Han
noverschen Briefumschlägen ihre Gültigkeit genom
men. doch sollten dieselben noch bis Ende Oktober 
gegen Preussische umgetauscht werden können. Dieser 
Zeitraum erwies sich für das Publikum als zu kurz. 
Es scheinen noch vielfach Wünsche an die Postbehörde 
herangetreten zu sein, welche auf Abnahme der 
Hannoverschen Wertzeichen hinzielten. Solange das 
Hannoversche General - Postdirektorium noch als 
selbständige Behörde, wenn auch unter Preussischer 
Verwaltung bestand, ist diesem Wunsche nicht statt
gegeben; als dagegen am i. Januar 1867 das Hanno
versche Poslwesen unmittelbar der Preussischen Post
verwaltung unterstellt und in Hannover eine Preussische 
Ober-Postdirektion eingerichtet wurde, trat man der 
Angelegenheit näher, und der Ober - Postdirektor be
richtete bereits am 3. Januar 1S67 an das General
Postamt und bat sich die Ermächtigung aus, die 
Hannoverschen Postwertzeichen dem Publikum gegen 
Aushändigung Preussischer abnehmen zu dürfen. Dies 
wurde am 10. Januar 1867 vom General-Postamt 
genehmigt und angeordnet, dass die eingetauschten 
Hannoverschen Postwertzeichen durch Stcmpelabdrurk 
zu entwerten und als Beläge den Abrechnungen bei
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zufügen seien. Es ist nicht bekannt, in welchem Um
fange dieser nachträgliche Umtausch noch stattgefunden 
hat, doch ist anzunehmen, dass er nicht sehr er
heblich gewesen ist. Aus den Akten der Hannover
schen Ober - Postdirektion ist ersichtlich, dass erst 
Ende Juni 1868, also bereits zur Zeit des Bestehens 
des Norddeutschen Postbezirks die letzten Hannover
schen Marken gegen Norddeutsche umgetauscht sind.

Schon im September 1866 wurden die Hannover
schen Postbehörden von dem Preussischen General
Postamt angewiesen, ihre Vorräte von Hannoverschen 
Postwertzeichen der Preussischen Staatsdruckerei ein
zusenden. Bereits am 26. September wurden seitens 
des Hannoverschen General-Post-Direktoriums grosse 
Mengen von nicht zur Verwendung gelangten Han
noverschen Marken und Umschlägen nach Berlin 
zurückgesandt. Im Oktober und November folgten 
dann weitere Rücksendungen, die letzte am 19. No
vember. Es sind an die Preussische Staatsdruckerei 
im ganzen zurückgesandt:

5 280 Stück zu 1 Ggr.
15480 r

1 200 „
2 640 r

■ 728 340 „
266 396 „

und 146 740 *

* 2 Sgr.
- 3 r 
» 3 Gr. gelb.

r 3 „ braun.
zusammen 1 16О076 Stück.

Die amtliche Bestandsliste führt ferner noch einen 
Umschlag zu 5 Sgr. auf; da Hannover aber derartige 
Umschläge nicht gehabt hat, wird es sich wohl um 
einen Preussischen oder Sächsischen, der aus Versehen 
unter die Hannoverschen geraten ist, gehandelt haben. 
Von den Umschlägen wurden 500 jeder Wertsorte 
für postalische Zwecke zurückbehalten, die übrigen 
wurden auf Anordnung des General-Postamts vom 
8. Dezember 1866 im Laufe des Dezember verbrannt. 
Der Bericht der mit der Revision und der Vernichtung 
beauftragten Postbeamten datirt vom 30. Dezember 1866.
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Er schildert, dass die Feststellung der Anzahl jeder 
einzelnen Wertsorte sehr schwierig gewesen sei, weil 
die Stücke zum grossen Teil nur lose oder in Packeten 
ohne Angabe der darin befindlichen Zahl vorgefunden 
seien. Es heisst dann weiter: „Täglich wurden die 
festgestellten Quanta verbrannt und zwar in der Weise, 
dass wir die Franko-Couverts stückweise und die 
Franko-Marken bogenweise einzeln in den Ofen warfen, 
da der von uns zuerst gemachte Versuch mit dem 
ffineinwerfen von grösseren Quantitäten nicht den 
erhofften Erfolg hatte. Es lagen nämlich in diesem 
Falle die Packete so fest aufeinander und gaben dem 
Feuer so wenig Nahrung, dass bei dem erforderlichen 
Umrühren der zu verbrennenden Masse oft völlig un
versehrte Packete wieder zum Vorschein kamen.“ 

Was die St e mp e l ma t e r i a l i e n ,  die zur Her
stellung der Umschläge gedient haben, betrifft, so ist 
der von ßrehmer angefertigte Originalstempel, der 
lediglich den Kopf des Königs enthält, in derStempel- 
sammlung des Reichs-Postmuseums vorhanden, da
gegen fehlen die Urmatrizen, Patrizen und Druck
stempel zu den Umschlägen erster Ausgabe in der 
Gutegroschen- und Silbergroschen-Währung. Von 
den Umschlägen in der Groschenwährung sind die 
3 Originalmatrizen und Patrizen in der Museumssamm
lung vorhanden, ebenso auch 3 Druckstempel zu x Gr. 
und je 2 zu 2 und 3 Gr. Von dem Klappenstempel 
sind Originalmatrize, Patrize und 4 Druckstempel im 
Reichs-Postmuseum. Wo die Stempel der ersten 
Ausgabe geblieben sind, ist nicht bekannt. Sie sind, 
wie bereits früher mitgeteilt, am 4. November 1858 
an das Hannoversche General-Postdirektorium über
sandt; einzelne Druckstempel sind dann später behufs 
Anfertigung von Neudrucken wieder an die Staats
druckerei zurückgegeten, aber jedesmal nach An
fertigung der Neudrucke mii diesen wieder nach 
Hannover zurückgeschickt.



Bestellgeld frei-Um schläge

für die

Stadt Hannover.





Allgemeine Uebersicht.

e Stadtpost-Briefumscbläge von Hannover bilden 
für die philatelistische Forschungsgeschichte 

eines der schwierigsten Themata, und es ist deshalb 
wahrscheinlich, dass sich auch in nachstehender Dar
stellung einige Irrtümer vorfinden. Zum Glück ist 
es in jüngster Zeit gelungen, eine Zahl von amtlichen 
Verfügungen zu ermitteln, aus denen hervorgeht, dass 
die zeitliche Reihenfolge der Umschläge eine wesentlich 
andere ist, als man bisher geglaubt hat. Das meiste 
aber ist aktenmässig nicht festzustellen, und die ge
ringen, oft kaum merkbaren Unterscheidungen zwischen 
den einzelnen Druckauilagen İn Verbindung mit der 
heimlichen Anfertigung von überaus gefährlichen 
Neudrucken verwirren den Forscher dergestalt, dass 
er oft die Fäden nicht mehr genau unterscheiden 
kann. Ich muss auch an dieser Stelle noch Herrn 
Decker  in Hannover meinen Dank aussprechen, 
ohne dessen überaus reichhaltiges Material es mir 
schlechterdings unmöglich gewesen wäre, auch nur 
einigermassen Vollständiges festzustellen.

Es würde ein Buch für sich erfordern zu ent
wickeln, wie in den philatelistiscben Werken und 
Zeitschriften die Geschichte der Bestellgeldfrei-Couverts 
sich allmählich gestaltet hat. Viel ist über einzelne 
Umschläge hin und her geschrieben worden, und die 
Geister sind oft sehr aufeinander geplatzt. Trotzdem
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sind manche Wertzeichen in der Litteratur nahezu 
mit Stillschweigen übergangen, und es hat oft Jahr
zehnte gedauert, bis man auf einzelne Verschiedenheiten 
aul merksam geworden ist. So hat man z. B. einen 
Neudruck, der in den 60 er Jahren angefertigt ist, 
bis in die 8oer Jahre hinein für den ersten Stadtpost
Briefumschlag von 1849 gehalten, und man hat ferner 
bis in die Gegenwart die Bogen mit dem Dutzend
preise von 4 Ggr. als im Verkehr gewesene Postwert
zeichen angesehen, während es zur Zeit höchstens noch 
streitig sein könnte, ob es unfertige, zur späteren Verar
beitung bestimmte Couverts oder ob es Neudrucke sind.

Nachstehende Darstellung wird sich darauf zu 
beschränken suchen, die Stadtpost-Umschläge von 
Hannover nach dem gegenwärtigen Stande der phila- 
telistischen Forschung darzustellen, ohne sich allzusehr 
in die Entwicklungsgeschichte dieser Forschung zu 
vertiefen. Sollten einmal die Akten über diese 
interessanten Wertzeichen noch ermittelt werden, was 
allerdings kaum wahrscheinlich ist, so wird sich die 
Darstellung noch nach manchen Richtungen ergänzen 
lassen. .

Zur Einführung in dieses schwierige Gebiet seien 
nur folgende allgemeine Bemerkungen vorausgeschickt. 
Die Umschläge, welche innerhalb der Stadt Hannover 
und einiger Vororte den Briefen freie Bestellung zu
sicherten, waren zunächst höchst einfach ausgestattet 
und vervollkommneten sich erst allmählich. Die erste 
Art von Umschlägen enthält auf der Vorderseite 
lediglich den Vermerk „Bestellgeld-frei“ ; auf der 
Rückseite befindet sich eine Notiz über Art der Ver
wendung und Preis der Umschläge, die lediglich in 
Bogenform und zwar vermutlich gefalzt verkauft 
wurden. Die zweite Art enthält auf der Vorderseite 
eine rings um den Rand laufende Arabeskenverzierung 
und einen runden Handstempel mit dem Vermerk 
r Bestellgeld - frei “ und einem Posthorn, Diese 
Ausgabe wurde sowohl in Bogenform wie in geklebter 
Couvertform verkauft und zwar zum Preise von
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3 Ggr. das Dutzend bei der Bogenform und 4 Ggr. 
bei der Couvertform. Beide Sorten tragen auf der 
Rückseite den Vermerk in demselben Wortlaut, wie 
die erste Ausgabe, die Couverts haben ausserdem 
noch Arabeskenverzierungen auf der Klappe und den 
Rändern der Rückseite. Man hat lange Zeit, besonders 
in Deutschland, diese höchst einfachen Umschläge 
als Postwertzeichen im Sinne der Philatelie nicht an
erkennen wollen. Man bemängelte, dass sie keinen 
bestimmten Wertstempel trügen, und stellte sie auf 
eineStufe mit den Frankostempeln, die als Bescheinigung 
für die bare Erlegung des Frankos den Briefen in 
vielen Ländern aufgedruckt werden. Diese Ansicht, 
die noch im Jahre 1884 in dem 111. Brfm.-Journal 
(S. 87) vertreten wurde, ist entschieden unrichtig. 
Die Umschläge haben alle Merkmale der anderen 
Postwertzeichen. Der Umstand, dass der das Franko 
sichernde Bestellgeldfrei-Stempel eine Münzbezeichnung 
nicht trägt, kann nicht massgebend sein, zumal der 
Verkaufspreis der Umschläge aus den Bemerkungen 
auf der Rückseite hervorgeht. Es sei übrigens auch 
bemerkt, dass die amtliche Postwertzeichensammlung 
der Hannoverschen Postverwaltung einen dieser Um
schläge unter den übrigen Postwertzeichen bewahrte.

Ende 1858 erhielten die Stadtpost-Umschläge ein 
moderneres Aussehen. Man gab ihnen einen runden 
Prägestempel, der zunächst ein Kleeblatt (das Wappen 
der Stadt Hannover), später ein springendes Pferd 
(das Wappenbild des Hannoverschen Staatswappens) 
enthielt. Auf der Rückseite dieser Umschläge, die 
auf braungelbem Papier gedruckt waren, befanden 
sich ähnliche Bemerkungen wie bisher. Die zuerst 
1861 erschienenen Umschläge mit dem Pferd teilen 
sich je nach der Stellung des Markenstempels und 
nach der Gummirung in verschiedene Ausgaben.

Wir erhalten so eine ganze Reihe von Wert
zeichen der Hannoverschen Stadtpost. Sie in ihren 
Einzelheiten zu verfolgen, muss der nachstehenden 
Darstellung Vorbehalten bleiben.





I. Ausgabe vom 15. Mai 1849.

e sogenannten Bestellgeldfrei-Couverts hatten 
den Zweck, den darin eingeschlossenen Briefen 

die freie Beförderung innerhalb der Stadt Hannover 
und einiger Vorstädte und Vororte zu sichern. Die 
Idee, derartige Umschläge anzufertigen, dürfte von 
der Braunschweigischen Postverwaltung übernommen 
sein, wo schon einige Jahre früher den Stadtpost
briefen durch Aufdruck eines besonderen Stempels 
die freie Beförderung gewährleistet wurde, nur dass 
dort die Bestellgeldfrei-Stempel den vom Publikum 
eingereichten Umschlägen aufgedruckt wurden (vgl. 
Deutsche Bfm.-Ztg 1894/95S. 1), während in Hannover 
von der Post besondere Couverts angefertigt und nach 
Aufdruck des Stempels zu einem vorgeschriebenen 
Dutzendpreise an das Publikum verkauft wurden. Da die 
Akten über die Bestellgeldfrei-Umschläge nicht mehr 
vorhanden sind, lässt sich über ihre Vorgeschichte 
nichts berichten. Auch über dem Zeitpunkt ihrer 
Einführung schwebte bisher ziemliches Dunkel. Moens, 
der zuerst in der Dezember-Nummer des Jahrgangs 1863 
des Timbre-Poste die gelben Umschläge meldete, gab 
das Datum der Einführung auf den 15- Dezember 1850 
an, und diese seine Angabe ist zurückzuführen auf 
Mitteilungen des damaligen Ober-Postsekretärs Nöldeke 
in Hannover. Гш Dezember 1864 meldet Moens ein 
bereits am 15 Mai 1849 eingeführtes Couvert mit 
gradlinigem Bestellgeldfrei-Stempel auf weissem Papier, 
also den sogenannten Neudruck, wie wir weiter unten



sehen werden. Auch hier dürften offiziöse Mitteilun
gen vorliegen. Trotz dieser Angaben wurde in 
anderen Zeitschriften und Handbüchern das Jahr der 
Einführung der Bestellgeldfrei-Umschläge abweichend 
angegeben, insbesondere war das Jahr 1850 beliebt. 
Der Postsekretär Hansmann in Göttingen, dem augen
scheinlich amtliche Quellen zu Gebote gestanden haben, 
giebt als Zeitpunkt der Einführung der ersten Bestell
geldfrei-Umschläge ebenfalls den 15. Mai 1849 an. 
Diese Angabe trifft zu; denn die erst kürzlich er
mittelte öffentliche Bekanntmachung des Postamts in 
Hannover, welche die Einführung dieser Couverts 
verordnet, datirt vom 12. Mai und findet sich auf 
S. 965 der „Hannoverschen Anzeigen von allerhand 
Sachen, deren Bekanntmachung dem gemeinen Wesen 
nötig und nützlich“ in der Nr. 112 von Montag, den 
14, Mai 1849. Sie hat folgenden Wortlaut:

Für diejenigen Bewohner der hiesigen Königlicher. 
Residenzstadt und deren nächster Umgebung, welche 
wünschen, Briefe

aus der Stadt in die Stadt, 
aus der Stadt in die Vorstädte und Linden, 
aus den Vorstädten und Linden in die Stadt, 
oder innerhalb der Vorstädte, nebst Linden, 

ohne Kosten für die Empfänger durch die Post be
fördert zu sehen, ist hie Anordnung getroffen, dass 

bestellgeldfreie Couverts, 
welche das Dutzend 3 ggr. kosten, bei dem Unterzeich
neten Postamt, und zwar an dem Fenster Nr. 1 vom 
15. d. Mts. ab, zu haben sind. Auswärtige, welche sich 
die Möglichkeit verschaffen wollen, fr a n k ir te  Briefe 
nach Hannover auch bestellgeldfrei zu machen, können 
jene Couverts durch das Unterzeichnete Postamt, auf 
portofreie Einsendung des Betrages für die gewünschte 
Anzahl Dutzend, erhalten.

H an n o ver, 12. Mai 1849.
Königliches Postamt.

Ueber das Aussehen dieser Umschläge ergiebt 
die Bekanntmachung gar nichts. Man hat längere 
Zeit geglaubt, dass die Umschläge der späteren Aus
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gaben auf gelbem Papier bereits 1849 verausgabt 
seien und also die erste Ausgabe darstellten. Erst 
allmählich verlautete, zuerst gerüchtweise, dann 
bestimmt, dass es auch Bestellgeldfrei-Umschläge auf 
bläulichem Papier gäbe. Die erste Meldung, die ich 
hierüber gefunden habe, befindet sich im Bauschke- 
schen Briefmarken-Sammler, Jahrgang i 8 6 0  S. 51, 
wo im Briefkasten bemerkt wird, dass ein Korrespon
dent mitgeteilt habe, der Umschlag komme auch auf 
bläulichem Papier vor. Im Moens’schen Timbre-Poste, 
der sonst die beste Fundgrube bildet für derartige 
Forschungen, findet sich das blaue Couvert nirgends 
erwähnt. Noch in dem Aufsatz vom Juli 1871 (S. 46) 
über die Neudrucke der Hannoverschen Couverts hält 
er die Umschläge auf weissem Papier für Originale 
und erwähnt die auf blauem Papier nicht. Selbst 
Hansmann hatte im Jahre 1878 bei Veröffentlichung 
seines grossen Aufsatzes über die Hannoverschen 
Stadtpost-Couverts diesen ersten Umschlag augen
scheinlich noch nie gesehen ; denn er behauptet, dass 
dieser Umschlag den Aufdruck Bestellgeld-frei im 
Kreise trage, was allerdings später berichtigt wurde. 
Das erste Stück, das in den Handel gekommen zu 
sein scheint, hat Herr von Ferrari in Paris Ende 1878 
nach der Wiener Briefm.-Ztg. S. 106 für 1500 Frcs. 
gekauft, ln der neueren Zeit sind mehr derartige 
Couverts aufgetaucht, immerhin aber gehören sie zu 
den grössten Deutschen Raritäten, und nur wenige 
Sammler können sich des Besitzes eines Stückes rüh
men. Es ist mir gelungen, zwecks meiner genauen 
Beschäftigung mit diesen Umschlägen, deren sieben zu 
gleicher Zeit von den Besitzern geliehen zu erhalten. 
Ich habe an der Hand derselben folgendes ermittelt : 

Man muss die Umschläge auf bläulichem Papier 
unbedingt in zwei verschiedene Arten unterscheiden. 
Beiden gemeinsam ist, dass der halbe Bogen, aus dem 
der Umschlag besteht, auf der Seite, die beim Zu
sammenfalten die Adress-Seite des Umschlags bildet, 
lediglich den gradlinigen Stempel „Bestellgeld-frei"*
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in der Länge von 27 mm enthält, und dass an einer 
Stelle des Umschlags, die beim Zusammenfalten auf 
die Rückseite kommt, ein özeiliger schwarzer Vordruck 
enthalten ist, der in Frakturschrift folgenden W ort
laut hat:

SJlittrifi biefrr, auf fcer SSorbtrfritf mit Dem ©tempri S o flfD ø fib  : frei Bnfàem 
Coiiöerti, gelangen Sriefe in ber 3 h fib e n j = © t a b t  p a n n o n é t ,  in brr iöorflabt 
ф а п п о в е г  (euSfcbUepLıdç ter gerftfjaufer in ber CřUenriebe), in ber SorjtaM 
© lo t f fe e  unb in bem SBorcrte E in  ben frei Dom SSfJlrilgribe an bie îfbreflûtra, 
Sei bem ÄSnigli<i)cn ÿofu îlm te Vannoo er roerben biefe GoucrrtS ju 3 ggr. bat 
5Du$cnb Derfauft.

Zu unterscheiden sind beide Arten von Umschlägen 
aber sowohl durch das Papier, wie durch das Format 
und die Stellung des rückseitigen Drucks. Die eine 
Sorte hat sehr blasses blaugrünes Papier, die andere 
ein viel dunkleres himmelblaues. Bei der ersteren 
steht der rückseitige Druck, wenn der Umschlag 
auseinandergefaltet wird, oben, bei der andern unten, 
und zwar hier verkehrt, dort grade. Zusammen
gefaltet haben also die blassen grünlichen Umschläge 
den Vordruck oben verkehrt stehend, die bläulichen 
unten gradestehend.

Nebenstehende Abbildung zeigt den mittleren Teil 
eines Umschlags der zweiten Sorte mit zurück
geschlagener Unterklappe.

Man könnte nun einwenden, dass die Teilung 
in zwei verschiedene Arten unberechtigt sei, weil 
sowohl die Papierfarbe wie die Stellung des rück
seitigen Drucks Zufälligkeiten unterlegen haben könnte 
und eine absichtliche Aenderung nicht anzunehmen 
sei. Dem gegenüber möchte ich bemerken, dass es 
zunächst darauf ankommt festzustellen, ob die beiden 
Auflagen von Umschlägen in ihrer Herstellung zeitlich 
auseinander Hegen, und ob sie sich so unterscheiden, 
dass man sie genau auseinanderhalten kann. Liegen 
beide Bedingungen vor, dann muss man von ver
schiedenen Arten in philatelistischem Sinne sprechen, 
wobei ich es unterlasse zu entscheiden, ob man nicht 
sogar von verschiedenen Ausgaben sprechen müsste.



" " i'j.'iííflij MfiVrT iiitf te; S'vrFn inli Iliit t; m .2 foul'd IW sTiïTifTT 
VicTrccrtt', yflm.gm Griffi- trt hr iïrftfccji J - «ctuM VaniířCí t, tn hr >$k't|!#fc£ 
Varttua г c lűUdfcHjffcfid? tir ţ5crfibb: ftr ти Ui títUitiufcci, aiv hr åkrftatt 
CSS I o ct Г г e tint w fcftt í&*řart# tì inerii frei 1чт f̂føttøclh &\ Ы ^r^aÆ, 
3Şri hm’ jSøntyUifem $*тиг<т w«ih« tufi • <5*wrrrtf İi 'S►,■4ftč.vWí-
tiuţMt ffrřdv  ̂ .
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Was das P a p ie r  betrifft, so verwendeten die 
Hannoverschen Behörden zum innern Dienstgebrauch 
vielfach grünliches oder bläuliches Papier. Eine be
stimmte Farbe war hierbei nicht vorgeschrieben, 
vielmehr finden sich, wovon ich mich aus alten 
Hannoverschen Akten überzeugt habe, vielfach inner
halb kürzerer Zeit sehr verschiedene Farbentöne. 
Augenscheinlich hat das Hannoversche Postamt zur 
Herstellung der Bestellgeldfrei - Couverts das dort 
gerade in Gebrauch gewesene bläuliche Papier be
nutzt, und es müssen hierbei mindestens zwei Auflagen 
angeferligt sein, wobei von der ersten zur zweiten 
das zur Verwendung gelangte Papier eine Aenderung 
erfahren hat. ln Hannover geht auf Grund der Er
zählungen alter Postbeamten die Sage, dass immer 
nur ein Ries Bestellgeldfrei-Couverts auf einmal an
gefertigt sei. Das Ries würde nur 1000 Umschläge 
ergeben haben. Wenn ich nun auch Bedenken trage, 
ob thatsächlich nur eine so geringe Zahl von Um
schlägen auf einmal gedruckt ist, so w ill ich doch 
zugeben, dass die Auflage nach unseren Begriffen 
jedesmal sehr klein war, da die Anfertigung der Um
schläge, insbesondere das Bestempeln derselben mit 
dem Handstempel viel Mühe und Arbeit verursachte. 
Hieraus ist zu schliessen, dass wirklich trotz der 
kurzen Zeit, während der diese Umschläge benutzt 
wurden, mehrere Auflagen angefertigt sind.

Das F o rm a t der Bestellgeldfrei-Umschläge zeigt 
zwar, was für alle Ausgaben gilt, soweit Bogen vor
liegen, sehr verschiedene Grössen, und Abweichungen 
von 2— 4 mm verdienen kaum Beachtung, wenn aber, 
wie bei den blaugrünen und den himmelblauen Um
schlägen die Unterschiede sich stets finden, so muss 
man wohl das Format als Unterscheidungsmerkmal 
mit heranziehen. Die Breite der blaugrünen Um
schläge ist stets um 321, die der himmelblauen 326 
bis 331 mm; die Höhe beträgt bei ersteren 200— 202, 
bei letzteren 205— 206 mm.

Was den r ü c k s e it ig e n  D ru c k  betrifft, so liegt



es nahe, hierbei an eine Zufälligkeit oder Willkür zu 
glauben. Es liegt auf der Hand, dass die Unter
scheidung, ob der Ueberdruck oben gerade oder 
unten verkehrt steht, erst von dem Moment an gemacht 
werden konnte, wo die Umschläge mit dem Besieli- 
geldfrei-Stempel versehen wurden. Zunächst wurde 
auf die halben Bogen die Gebrauchsanweisung ge
druckt, und zwar so, dass die obere Zeile ziemlich 
genau mit dem zweiten Viertel des Bogens, wenn 
man die Querseite in 4 gleiche Teile teilt, beginnt. 
Dieser Druck soll in der Berenberg’schen Buchdruckerei 
in Hannover erfolgt sein. Die so bedruckten Bogen 
wurden dem Postamt abgeliefert und hier mit dem 
Bestellgeldfrei-Stempel versehen. Durch die Stellung, 
in welcher dieser Stempel aufgeprägt wurde, unter
scheiden sich nun die Umschläge. Entweder wurde 
der Stempel so aufgedruckt, dass der Vordruck dicht 
darunter verkehrt stand, wobei der Bogen umgewendet 
wurde, oder aber so, dass das Wort „Bestellgeld-frei“ 
auf das untere Viertel des Bogens kam , also vom 
Vordruck weit entfernt blieb. Andere Kombinationen 
könnten noch dadurch entstanden sein, dass der Vor
druck nicht auf das obere, sondern auf das untere 
Viertel des Bogens gesetzt wäre; alsdann würden wir 
Stücke haben, die den Vordruck unten gerade oder 
oben verkehrt trügen. Ich habe aber dergleichen 
Umschläge niemals zu Gesicht bekommen und glaube 
nicht an ihre Existenz, bin vielmehr der Ansicht, dass 
die Berenberg’sche Druckerei angewiesen war, die 
Bogen stets an der bestimmten Stelle, im Beginn des 
zweiten Viertels, zu bedrucken. Hierfür spricht auch, 
dass der Vordruck bei allen von mir untersuchten 
Umschlägen zwischen 51 und 53 mm vom Rande 
absteht, also nur den geringen Unterschied von 
г mm zeigt.

Die Frage, ob nicht etwa die Unterbeamten, 
denen die Arbeit die Umschläge mit dem Bestell
geldfrei-Stempel zu versehen oblag, nach eigenem 
Belieben den Stempel bald oben, bald unten auf-
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Was das P a p ie r  betrifft, so verwendeten die 
Hannoverschen Behörden zum innern Dienstgebrauch 
vielfach grünliches oder bläuliches Papier. Eine be
stimmte Farbe war hierbei nicht vorgeschrieben, 
vielmehr finden sich, wovon ich mich aus alten 
Hannoverschen Akten überzeugt habe, vielfach inner
halb kürzerer Zeit sehr verschiedene Farbentöne. 
Augenscheinlich hat das Hannoversche Postamt zur 
Herstellung der Bestellgeldfrei - Couverts das dort 
gerade in Gebrauch gewesene bläuliche Papier be
nutzt, und es müssen hierbei mindestens zwei Auflagen 
angeferligt sein, wobei von der ersten zur zweiten 
das zur Verwendung gelangte Papier eine Aenderung 
erfahren hat. In Hannover geht auf Grund der Er
zählungen alter Postbeamten die Sage, dass immer 
nur ein Ries Bestellgeldfrei-Couverls auf einmal an
gefertigt sei. Das Ries würde nur 1000 Umschläge 
ergeben haben. Wenn ich nun auch Bedenken trage, 
ob thatsächlich nur eine so geringe Zahl von Um
schlägen auf einmal gedruckt ist, so will ich doch 
zugeben, dass die Auflage nach unseren Begriffen 
jedesmal sehr klein war, da die Anfertigung der Um
schläge, insbesondere das Bestempeln derselben mit 
dem Handstempel viel Mühe und Arbeit verursachte. 
Hieraus ist zu schliessen, dass wirklich trotz der 
kurzen Zeit, während der diese Umschläge benutzt 
wurden, mehrere Auflagen angefertigt sind.

Das F o rm a t der Bestellgeldfrei-Umschläge zeigt 
zwar, was für alle Ausgaben gilt, soweit Bogen vor
liegen, sehr verschiedene Grössen, und Abweichungen 
von z— 4 mm verdienen kaum Beachtung, wenn aber, 
wie bei den blaugrünen und den himmelblauen Um
schlägen die Unterschiede sich stets finden, so muss 
man wohl das Format als Unterscheidungsmerkmal 
mit heranziehen. Die Breite der blaugrünen Um
schläge ist stets um 321, die der himmelblauen 32Ó 
bis 33t mm; die Höhe beträgt bei ersteren 200— 202, 
bei letzteren 205— 206 mm.

Was den r ü c k s e it ig e n  D ru c k  betrifft, so liegt
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es nahe, hierbei an eine Zufälligkeit oder W illkür zu 
glauben. Es liegt auf der Hand, dass die Unter 
Scheidung, ob der Ueberdruck oben gerade oder 
unten verkehrt steht, erst von dem Moment an gemacht 
werden konnte, wo die Umschläge mit dem Bestell- 
geldfrei-Stempel versehen wurden. Zunächst wurde 
auf die halben Bogen die Gebrauchsanweisung ge
druckt, und zwar so, dass die obere Zeile ziemlich 
genau mit dem zweiten Viertel des Bogens, wenn 
man die Querseite in 4 gleiche Teile teilt, beginnt. 
Dieser Druck soll in der Berenberg’schen Buchdruckerei 
in Hannover erfolgt sein. Die so bedruckten Bogen 
wurden dem Postamt abgeliefert und hier mit dem 
Bestellgeldfrei-Stempel versehen. Durch die Stellung, 
in welcher dieser Stempel aufgeprägt wurde, unter
scheiden sich nun die Umschläge. Entweder wurde 
der Stempel so aufgedruckt, dass der Vordruck dicht 
darunter verkehrt stand, wobei der Bogen umgewendet 
wurde, oder aber so, dass das Wort „Bestellgeld-frei-* 
auf das untere Viertel des Bogens kam, also vom 
Vordruck weit entfernt blieb. Andere Kombinationen 
könnten noch dadurch entstanden sein, dass der Vor
druck nicht auf das obere, sondern auf das untere 
Viertel des Bogens gesetzt wäre; alsdann würden wir 
Stücke haben, die den Vordruck unten gerade oder 
oben verkehrt trügen. Ich habe aber dergleichen 
Umschläge niemals zu Gesicht bekommen und glaube 
nicht an ihre Existenz, bin vielmehr der Ansicht, dass 
die Berenberg’sche Druckerei angewiesen war, die 
Bogen stets an der bestimmten Stelle, im Beginn des 
zweiten Viertels, zu bedrucken. Hierfür spricht auch, 
dass der Vordruck bei allen von mir untersuchten 
Umschlägen zwischen 51 und 53 mm vom Rande 
absteht, also nur den geringen Unterschied von 
2 mm zeigt.

Die Frage, ob nicht etwa die Unterbeamten, 
denen die Arbeit die Umschläge mit dem Bestell
geldfrei-Stempel zu versehen oblag, nach eigenem 
Belieben den Stempel bald oben, bald unten auf
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gedrückt haben, möchte ich verneinen. Der Stempel 
sollte bei gefaltetem Couvert stets links unten stehen, 
und thatsächlich sind die Couverts, wie der Durch
druck ergiebt, im Gegensatz zu den späteren Auflagen, 
auch erst nach d er F a lt u n g  gestempelt. Wenn 
ich nun auch zugeben w ill, dass es ab und zu vor
gekommen sein kann, dass der Beamte den Umschlag 
verkehrt stempelte, so spricht doch der Umstand, 
dass alle blaugrünen Umschläge den Vordruck rück
seitig oben, die hellblauen dagegen unten tragen, 
dafür, dass die Aenderung absichtlich war. Ich nehme 
an, dass man zunächst die Umschläge so stempelte, 
dass der Vordruck zwar zum Wertstempel gleich, 
bei der Faltung aber verkehrt stand, und dass später, 
als sich hieraus Unzuträglichkeiten ergaben, da bei 
den verschlossenen Umschlägen der Vordruck auf 
dem Kopfe stand, das jedesmalige Umdrehen der 
Umschläge vor der Abstempelung mit dem Bestellgcld- 
frei-Stempel angeordnet wurde.

Der Vordiuck selbst ist in Buchdruck gefertigt, 
cs ist mir aber fraglich, ob er nicht etwa stereotypirt 
war. Wäre der Satz nach dem Druck auseinander
genommen und bei jeder Auflage von frischem 
zusammengesetzt, so müssten sich meines Erachtens 
in der Stellung der einzelnen Buchstaben und Zeilen 
zu einander viel grössere Verschiedenheiten ergeben, 
als thatsächlich vorhanden sind. Ich habejunter den mir 
zugänglich gewesenen Umschlägen dieser Art nur 
zwei verschiedene Sorten von Vordruck gefunden, 
und zwar ist mir die eine Art des Vordrucks nur bei 
einem einzigen Umschlag vorgekommpn. Ich werde 
über diesen Umschlag weiter unten nochmals sprechen 
und w ill hier nur bemerken, dass ich ihn für den 
ältesten aller mir zur Hand gewesenen Umschläge 
dieser Art halte. Vorweg sei bemerkt, dass die 
Prüfung und Feststellung der Druckunterschiede bei 
den Gebrauchsanweisungen der Hannoverschen Bestell- 
geldfrei-Umschläge nicht gerade leicht ist. Man hat 
in der Druckerei stets dieselben Typen benutzt, so
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dass die Buchstaben niemals Abweichungen zeigen. 
Auf den ersten Blick wird man somit Unterschiede 
zwischen den einzelnen Umschlägen kaum finden und 
auch bei näherer Prüfung schwerlich, wenn man sich 
auf das Prüfen einer Zeile beschränkt. Die Unterschiede 
treten aber dann sehr klar hervor, wenn man die 
Zeilen unter einander vergleicht. Es sind nämlich 
einzelne W orte manchmal enger, manchmal weiter 
gesetzt, auch sind die Lücken zwischen den Worten 
verschieden. Hierdurch wird es bewirkt, dass die 
W orte der verschiedenen Zeilen im Vergleich zu 
einander ungleichmässig stehen, so dass, wenn man 
von bestimmten Buchstaben Senkrechte nach oben 
oder unten zieht, diese Linien bald auf den, bald auf 
jenen Buchstaben der oberen oder unteren Zeile 
treffen. Der Hauptunterscbied zwischen den ge
wöhnlichen Umschlägen und dem einen abweichenden 
Exemplar besteht darin, dass bei letzterem besonders 
die zweite Zeile abweicht. Hier ist alles auseinander 
gezogen; schon das Schluss-n in „gelangen“ über
ragt das Komma der ersten Zeile, das r von ,.Hannover“ 
steht unterhalb der Lücke zwischen g und e statt 
unter g von „geld“ , das r von „der“ steht tinter dem 
i von „frei“ statt unter der Lücke zwischen e und i. 
Um den übermässig in Anspruch genommenen Raum 
der zweiten Zeile am Schlüsse nicht zu überschreiten, 
ist das letzte W ort „Vorstadt“ um ungefähr >/2 mm 
enger gesetzt, als bei den anderen Umschlägen. Die 
dritte Zeile stimmt fast genau mit der der gewöhnlichen 
Umschläge überein, steht infolgedessen aber zur 
zweiten Zeile abweichend. Die fünfte Zeile zeigt 
zur vierten nur ganz kleine Abweichungen. Darauf, 
dass der ganze Satz bei dem beregten Umschlag nur 
99,25 mm lang ist, während er bei den anderen 
Couverts gewöhnlich gegen 100 mm lang ist, ist 
kein Gewicht zu legen ; denn mir sind auch zwei 
normale Umschläge zur Hand gewesen, derm Vor
drucklänge etwas zu kurz ist. Die Abweichungen 
dürften darauf zurückzuführen sein, dass das Papier6*



infolge der verschiedenen Lagerung sich seit der 
45 fahre zurückliegenden Herstellung mehr oder 
weniger zusammengezogen hat.

Ich wende mich nun zu dem A u fd ru c k  „B e
s t e l lg e ld - f r e i “ , der sich stets in der linken unteren 
Ecke der Umschläge befindet und, wie bemerkt, nach 
deren Faltung von einem Beamten aufgedruckt ist. 
Es ist ein glücklicher Zufall, dass der Stempel, mittels 
dessen der Aufdruck bewirkt wurde, kürzlich in der 
Ober-Postdirektion zu Hannover vorgefunden ist. Ich 
bin deshalb in der Lage diesen Stempel genauer be
schreiben zu können. Es ist ein mit einem 100 mm 
langen Holzgriff versehener Messingstempel, in dessen 
untere Fläche die Buchstaben eingeschnitten sind, 
derartig, dass sie erhaben stehen. Der Stempel, der 
an der Seite das Monogramm E. R. und ein Rad 
trägt, ist sehr primitiv gearbeitet. Der obere der 
beiden auf S. 90 befindlichen Abdrucke giebt das 
Wort „Bestellgeld-frei“ , das der Stempel enthält, mög
lichst genau wieder. Man sieht, dass die Buchstaben 
des 27 mm langen Stempels sehr unregelmässig 
stehen. Zieht man eine gerade Linie vom Fusse des 
ersten Buchstaben В bis zum Fuss des letzten Buch
staben i, so steht das erste e zu hoch, auch die 
Buchstaben eil schweben etwas in der Luft, g e stehen 
richtig, dagegen fehlt von dem folgenden 1 der Fuss; 
d, f  und r stehen ziemlich auf der Linie; der vorletzte 
Buchstabe e steht viel zu tief. Auch die senkrechte 
Stellung ist nicht gleichmässig, insbesondere liegt das 
r sehr vornüber. Am auffälligsten ist der fehlende 
Fuss des dritten 1. Man könnte zuerst der Meinung 
sein,, dass der Stempel dort schlecht gekommen ist, 
aber ein Blick auf den Stempel selbst zeigt, dass hier 
thatsächlich ein Fehler vorliegt. Auf dem Stempel 
zeigt dieser Buchstabe von dort an, wo der untere 
Knick beginnt, eine Abschrägung, die ganz glatt ver
läuft und nicht so aussieht, als wenn etwa nach
träglich ein Bruch stattgefunden hätte. Ich würde 
unbedingt annehmen, dass ein Fehler des Stempel-
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Schneiders vorliegt, der von Anfang an bestanden hat. 
wenn nicht derjenige Umschlag, dessen abweichender 
Vordruck mir schon oben auf S. 83 zu Erörterungen 
Anlass gab, das 1 mit vollständig normalem Fuss 
zeigte. Da dieser Umschlag einmal vorliegt (er ist 
im Besitze des Herrn Dr. jur. Neven du Mont in Köln), 
bleibt nur übrig anzunehmen, dass im Laufe des 
Stempelgeschäfts der Stempel verletzt und die Bruch
stelle nachher etwas abpolirt ist. Jedenfalls muss die 
Verletzung schon bald nach der Ingebrauchnahme 
stattgefunden haben, da die andern mir vorgekommenen 
Umschläge von blaugrünem Papier das fehlerhafte 
1 haben. Wenn ich oben S. 77 die blaugrünen Um
schläge als die zuerst ausgegebenen bezeichnete, so 
gründet sich diese Behauptung hauptsächlich auf das 
Auffinden dieses einen Umschlags mit unverletztem 
1, der naturgemäss der älteste sein muss. Der einzige 
gebrauchte blaugrüne Umschlag, den ich gesehen 
habe, gehört dem Herrn Buchdruckereibesitzer Schlüter 
in Hannover. Er ist gestempelt mit der ältesten Art 
des bekannten Kastenstempels von Hannover im Format 
von 27,5 zu 17 mm, bei dem der Monat durchweg 
grosse Buchstaben hat, während er später gewöhnlich 
nur einen grossen Anfangsbuchstaben hat. Leider 
tragen die Hannoverschen Stempel, wie schon früher 
bemerkt, keine Jahreszahl; das Datum vom 21. Mai 
macht es  aber wahrscheinlich, dass der Umschlag 
bereits 6 Tage nach der Einführung benutzt ist.

Die F a rb e  des Bestellgeldfrei-Stempels zeigt 
grosse Verschiedenheiten, von denen sich nicht fest
stellen lässt, ob sie ursprünglich vorhanden waren 
oder auf eine Zersetzung zurückzuführen sind. Die 
Mehrzahl der Umschläge hat einen tiefhimmelblauen 
Stempel, doch ünden sich auch einzelne, bei denen 
das Blau matter ist, und bei drei Umschlägen, von 
denen zwei der ersten blaugrünen Art angehören, hat 
der Stempel eine ganz matte graublaue Farbe mit 
einem Stich ins Grünliche. Bei einem der Umschläge 
glaubte ich mit ziemlicher Sicherheit feststellen zu
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können, dass die Farbe sich nachträglich verändert 
hat ; denn hielt man den Umschlag gegen das Licht, 
so trat eine mehr himmelblaue Färbung hervor, so 
dass es schien, als wenn nur die oberen Schichten 
der Farbe das matte Graublau angenommen haben.

Die Stellung und Ausprägung des Stempels legen 
davon Zeugnis ab, dass das Stempelgeschäft mit 
ziemlicher Sorglosigkeit gehandhabt wurde. Stempel, 
die genau wagerecht stehen, habe ich überhaupt nicht 
gefunden; die Mehrzahl hängt nach unten, die Minder
zahl steigt schräg auf. Der Abstand vom Rand ist 
sehr ungleichmässig, bald steht der Stempel dicht 
am linken Rand, bald steht er davon bis zu 25 mm 
ab; vom unteren Rand ist der Stempel 14 bis 21 mm 
entfernt. Die Ausprägung ist meist schlecht, was zum 
teil an der ungewandten Handhabung des Stempels, 
zum teil an der schwierigen Farbe liegt. Sehr sorg
fältig ausgeprägt war der Stempel nur bei dem 
gebrauchten Stück auf blaugrünem Papier.

W er ganz genau sammeln will, müsste diese Um
schläge eigentlich noch nach der verschiedenen Grösse 
der Faltung sammeln, da, wie bemerkt, die Umschläge 
erst nach der Faltung an das Publikum verkauft sind. 
Ich möchte aber niemandem raten, sich hierauf ein
zulassen; denn bei der Kostspieligkeit der Umschläge, 
von denen, wenn einmal ein Stück in den Handel 
kommt, für ein gebrauchtes 1000 Mark, für ein unge
brauchtes 1500 Mark gefordert und bezahlt werden, 
würde ein fürstliches Vermögen notwendig sein, um 
die Verschiedenheiten zu sammeln. Ich habe folgende 
Faltungen gefunden: bei den blaugrünen 142,5 : 86,25, 
142,5:88 und 144:92 mm; bei den himmelblauen 
152:88, 168:90, 144:92 und 161,5:90,5.

Es bleibt noch übrig, von den sogenannten N e u 
d ru c k e n  dieser Umschläge zu sprechen, die, wie 
schon oben bemerkt, längere Zeit für Originale ge
halten, in Wahrheit aber nur als amtliche Nachdrucke 
zu verzeichnen sind. Ihre Entstehung ist in Dunk I 
gehüllt, doch ist mit Sicherheit anzunehmen, dass sie
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im Jahre 1864 auf Veranlassung des Ober-Postsekrelärs 
Nöldeke angefertigt sind, und zwar lediglich für die 
Markensammler. Man hatte damals augenscheinlich 
durch die Akten Kenntnis erlangt von der Anfertigung 
eines älteren Bestellgeldfrei-Umschlags mit gradlinigem 
Stempel. Genaueres über das Papier, die Grösse des 
Stempels und die Farbe des Papiers mögen die Akten 
nicht enthalten haben, und man fertigte deshalb aufs 
Geratewohl einen Neudruck auf gelblichweissem 
Papier an, zu dem man, da der Bestellgeldfrei-Stempel 
nicht ermittelt wurde, einen neuen Stempel schnitt. 
Dieser Neudruck wurde ohne Bedenken als Original 
weitergegeben, oder man verschwieg wenigstens, dass 
es eine Neuanfertigung sei. Es soll damit der Han
noverschen Post Verwaltung kein Vorwurf gemacht 
werden; die Anschauungen über Briefmarkensammeln 
und über Neudruckanfertigung waren damals noch zu 
unentwickelt, als dass man etwas in einer neuen Her
stellung alter Umschläge hätte finden sollen. Der 
Timbre-Poste meldet im Dezember 1864 diesen Um
schlag mit folgenden Bemerkungen:

Soeben ist in diesem Lande (Hannover) ein Umschlag 
entdeckt worden, der den Sammlern gänzlich unbekannt 
war. Er ist am 15. Mai 1849 erschienen; wann er 
ausser Verkehr gesetzt ist, können wir noch nicht sagen, 
indessen ist zu vermuten, dass er zu der Zeit aufgehört 
hat im Verkehr zu sein, als der gelbe Umschlag er
schien; also am 16. Dezember tSSo, Was den Umschlag 
anlangt, so ist er die Einfachheit selbst. Es ist ein 
Blatt wçisses Papier, das jetzt mit der Zeit etwas ver
gilbt ist, in der Grösse von 33 : 20 cm. Mau hat es 
zunächst der Länge nach dreimal gefaltet, dann dreimal 
der Breite nach, sodass man ein Viereck gebildet hat. 
welches mehr lang als breit ist. wie es beim Briete 
der Fall ist; um den Umschlag zu schliessen, muss man 
das eine Ende in das andere hineinstecken. Der Um
schlag hat 2 Inschriften in gotischen Buchstaben, Die 
eine längere findet sich auf der Rückseite, wenn das 
Couvert, wie oben beschrieben, gefaltet ist. Sie hat 
denselben Wortlaut, wie bei den gelben Couverts. Der 
einzige Unterschied beschränkt sich darauf, dass jene



zu 3 Ggr., die gelben zu 4 Ggr. verkauft wurden. Auf 
der Vorderseite des Umschlags befindet sich in blauem 
Druck und gotischen Lettern die Inschrift: Bestellgeld
frei,

Man sieht aus dieser Beschreibung, insbesondere 
aus der Angabe, dass das Papier weiss und im Laufe 
der Zeit etwas vergilbt (!) sei, dass Moens den Neu
druck für ein Original nahm. Dass er ihn durch 
irgend welche an der Quelle befindlichen Verbindungen 
bekommen hatte, geht daraus hervor, dass er in der 
Lage war, das richtige Einführungsdatum vom 15. Mai 
1849 mitzuteilen. Man findet noch lange Zeit in der 
Litteratur Zweifel darüber, ob diese Umschläge that- 
sächlich Originale oder Neudrucke sind. Moens sagt 
in einem Aufsatze über die Hannoverschen Neudrucke 
im Juni 1871 (Timbre-Poste S. 46), dass der Umschlag 
erster Ausgabe nicht neugedruckt sei. Hansmann in 
seinem mehrerwähnten Aufsatz (Wiener 111. Brfm. 
Ztg. 1878 S. 32) bemerkt, dass der Neudruck Ende 
der 50er Jahre mit den damals noch vorhandenen 
Platten auf Veranlassung eines höheren Hannoverschen 
Postbeamten zu Sammelzwecken angefertigt sei. Die 
jahresangabe ist hierbei entschieden unrichtig; denn 
1839 sammelte in Deutschland wohl kaum Jemand 
Briefmarken. Wäre der Umschlag schon Ende 1863 
neugedruckt gewesen, so würde Moens bei der ersten 
im Dezember 1863 erfolgten Meldung der gelben 
Bestellgeldfrei-Umschläge, die ebenfalls auf den Ober
Postsekretär Nöldeke zurückzuführen ist, schon in der 
Lage gewesen sein, diese Umschläge zu melden. Dass 
Hansmann meinte, die Neudrucke seien von den noch 
vorhandenen Platten angefertigt, giebt einen Beweis 
dafür, dass er einmal über die Herstellungsweise der 
Umschläge im Unklaten war, sodann, dass er die 
Originale nicht kannte. Mocns scheint noch jetzt im 
Zweifel darüber zu sein, ob nicht die 1864 von ihm 
gemeldeten Umschläge thatsächlich Originale waren; 
denn er erwähnt in der neuesten Auflage seines Ca
talogue Prix-courant als zweiten Umschlag einen
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solchen, auf dem das Wort Bestellgeld-frei in grösseren 
Lettern enthalten ist, und zwar mit blauem und mit 
schwarzem Bestellgeld-frei. Er fügt schüchtern in 
einer Note hinzu, diese beiden letzteren könnten 
(pourraient être) Neudrucke sein. Später verzeichnet 
er unter den Neudrucken den Umschlag mit blauem 
Handstempel nochmals. Ich glaube, dass von einer 
neuen Auflage des Originals mit grösserem Bestell- 
geldfrei-Stempel keine Rede sein kann. Dergleichen 
Original Umschläge sind niemals bekannt geworden, 
und man hat nirgends ernstlich versucht, ihre Existenz 
zu behaupten.

W as nun das Aussehen dieser Neudrucke be
trifft, so weichen dieselben von den Originalen schon 
durch die Papierfarbe so ab, dass niemand im Zweifel 
sein kann, ob er ein Original oder einen Neudruck ' 
vor sich hat. Das Papier der Neudrucke ist weiss 

r mit satirischem Ton, das allerdings bei oberflächlicher 
Betrachtung den Eindruck macht, als sei es vergilbt.
Der Druck der Gebrauchsanweisung stimmt mit dem 
der Originale so genau überein, dass es unzweifelhaft 
erscheint, dass der Drucker ein Original des Vor
drucks vor sich gehabt hat. Die Typen sind ganz 
dieselben; wenigstens habe ich auch nicht die geringste 
Abweichung erkennen können. Einzelne Abweichungen 
in der Stellung der Worte zu einander finden sich 
allerdings; doch halte ich es nicht für notwendig, 
auf diese Verschiedenheiten besonders aufmerksam 
zu machen, zumal der Leser die nachstehende A b
bildung mit der auf S. 78 vergleichen und dadurch

ffihttelfl tiefer, auf brrSorberfritc mit tun ©tempri ® f|W l8 íU > = frfi cerfebenen 
Ь-iwtìi, gelangen ©rieft in ter Stefiben j s S t a b t  A a n  n o r e r ,  m ter ©c  r lift î t  
»annerer  (aiièfdflieplub ter gorflţiiiufet m ter (JUenrtrbe), in ter Serfri t t  
ridetfee imt i r  tem SBorortc firn  ben frei florn ©efleligelbe an bie StbrrffatiX 
totem A trigliefen ţp tfb  Simte .öannoflcr roetten tiefe (Soueerto }u 3 ggr. baø 
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die Unterschiede selbst feststellen kann. Eigentümlich 
ist es, dass die Neudruck-Umschläge auch unter
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einander zwei Vordruckverschiedenheilen zeigen, für 
die mir die Erklärung fehlt, da doch wohl kaum an
zunehmen ist, dass der Neudruck zu zwei verschiedenen 
Malen stattgefunden hat. Bei der einen Art steht 
das z von Residenz unter dem d von „dem“ , bei der 
andern mitten unter der Lücke zwischen den Worten 
„mit“ und „dem“ ; bei der ersten Sorte ist das Wort 
„werden“ in der fünften Zeile um eine Wenigkeit 
länger, als das darunter stehende Wort „vom“ , bei der 
zweiten Sorte etwas kürzer. Möglicherweise ist der 
Neudruck in zwei verschiedenen Sätzen gleich in zwei 
Exemplaren auf ganzem Bogen hergestellt.

Der Bestellgeldfrei-Stempel der Neudrucke ist 
punktirt und einschliesslich des Punktes 31,5 mm lang. 
Die kleinen Buchstaben sind г3/* mm gross statt 2 7 * mm. 
Der Anfangsbuchstabe В hat eine Höhe von 4 mm 
statt 3V2 mm. Die Stellung der Buchstaben ist etwas 
gleichmässiger, als bei den Originalen, doch stehen 
auch bei dem Neudruck einzelne Buchstaben zu hoch. 
Im ganzen sind die Buchstaben massiver und breiter 
als bei den Originalen. Die grössere Länge und das 
Vorhandensein eines Punktes sind jedenfalls die besten 
Erkennungsmerkmale. W ir stellen hier beide Stempel 
unter einander; der obere ist ,  .
der des Originals, der untere 
der des Neudruckes. Der Neu
druck hat eine Grösse von 
328 : 200 mm und ist gewöhnlich 154 : 88 mm ge
faltet. Die Farbe des Stempels ist gewöhnlich tief
himmelblau, sehr selten schwarz.

Von F ä l s c h u n g e n  des Umschlages dieser Art ist 
nur eine bekannt geworden, die allerdings raftinirt 
genug war. Auf der ersten Postwertzeichen - Aus
stellung in München 1884 war ein Umschlag der ersten 
Ausgabe auf bläulichem Papier ausgestellt. Bei näherer 
Besichtigung stellte sich aber heraus, dass derselbe 
aus einem Neudruck auf gelblichweissem Papier her
gestellt w ar, dem man ein Ultramarin bad hatte an
gedeihen lassen (Vergi. Wreltpost 1884 S, 39). Der

åSeftelføetø-frei.



9 '

Bestellgeldfrei-Stempel ist öfter gefälscht für diejenigen, 
die sogenannte Ausschnitte sammeln. Die Abweichungen 
vom Original sind meist sehr erheblich.

Durchaus verschieden von diesen amtlich aus
gegebenen Bestellgeldfrei-Umschlägen sind Umschläge, 
welche für den postamtlichen Verkehr verwendet und 
bei der Aufgabe zur Beförderung mit einem beson
deren Stempel Bestellgeld-frei versehen sind. Der
gleichen Umschläge sind als Postwertzeichen keines
falls anzusehen; höchstens fallen sie unter die Franko
stempel, die zur Zeit noch so wenig beachtet sind. 
Der Unterschied zwischen diesen Umschlägen und 
den gewöhnlichen Bestellgeldfrei-Umschlägen besteht 
darin, dass letztere mit dem Bestellgeldfrei-Stempel 
versehen und dann zu einem bestimmten Preise an 
das Publikum abgegeben wurden, während bei ersteren 
nach Fertigstellung des Briefes von der Postbehörde 
zum Zeichen dessen, dass für den amtlichen Brief bei 
der Ausliefeiung eine Gebühr nicht zu erheben sei, 
der Bestellgeldfrei-Stempel aufgedruckt wurde. Zu 
Unrecht haben einzelne grosse Sammler für derartige 
Bestellgeldfrei-Umschläge beträchtliche Summen be
zahlt und sie ihren Sammlungen einverleibt. Vor mir 
liegt ein derartiger Umschlag, welcher vom KÖnigl. 
Preussischen Postamt in Hannover an einen Privat
mann gegangen ist und den blauen Stempel Bestell
geld-frei in grossen lateinischen Buchstaben trägt. Der 
Stempel ist 46,5 mm lang und 3,5 mm hoch.
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II. Ausgabe von 1850. (?)

ин кTraann die bisher beschriebenen Umschläge durch 
H i d  die zweite etwas vollkommenere Art abgelöst 
sind, kann aus amtlichen Quellen nicht festgestellt 
werden. Die ungemeine Seltenheit der Umschläge 
von bläulichem Papier mit dem geraden Bestellgeld- 
frei-Vermerk lässt vermuten, dass diese Umschläge 
nicht lange im Verkehr gewesen sind. Ob die Aus
gabe neuer Umschläge von gelbem Papier noch ins 
Jahr 1849 oder erst ins Jahr 1850 fällt, ist unaufgeklärt. 
Man nahm bisher auf Grund der Mitteilungen des 
Postsekretärs Hansmann in der Wiener Brfm.-Ztg. von 
1S78 S. 52 allgemein den 15. Dezember 1850 als Tag 
des Erscheinens an. Dieser Tag ist, wie wir weiter 
unten sehen werden, mit Sicherheit nur als Erscheinungs
tag für die in Couvertform geklebten Umschläge zum 
Dutzendpreise von 4 Ggr. (111. Ausgabe) festzustellen. 
Da die Verfügung, welche diese geklebten Umschläge 
einführt, von den „auch ferner zu beziehenden Um
schlägen in Bogenform“ spricht, möchte ich annehmen, 
dass die gelben Umschläge in Bogenform mit dem 
Dutzendpreise von 3 Ggr., von denen der jetzige A b 
schnitt handelt, bereits einige Zeit früher, vielleicht 
Anfang 1850 ausgegeben sind. Indes lässt sich die 
Möglichkeit auch nicht in Abrede stellen, dass die 
gelben Bogenumschläge zugleich mit den gelben ge
klebten Umschlägen ausgegeben sind. Man würde 
dann für beide gemeinschaftlich den 15. Dezember 1850 
als Erscheinungstag anzusehen haben.
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Ueber die verschiedenen Arien der Bestellgelđ- 
frei-Couverts auf gelbem Papier ist schon oben in 
der allgemeinen Einleitung S. 72 f. einiges gesagt. Hier 
sei nur nochmals hervorgehoben, dass man Umschläge 
in Bogenform und Umschläge in Couvertform genau 
trennen muss; die ersteren wurden für 3 Ggr., die 
letzteren wegen der Mehrarbeit, die das Falzen und 
Kleben verursachte, für 4 Ggr. das Dutzend verkauft. 
Dies ist den Sammlern lange Zeit verborgen gewesen. 
Man nahm allgemein an, dass der Preis der Umschläge, 
gleichviel ob in Bogen- oder in Couvertform im Laufe 
der Jahre von 3 Ggr. auf 4 Ggr. erhöht sei. Nur 
einige grössere Kenner, u. a. Herr Decker in Hannover, 
haben stets behauptet, dass der Umschlag zu 4 Ggr. 
das Dutzend von der Post lediglich in geklebter 
Couvertform verausgabt sei.

Wenn ich, irotzdem die einzelnen Arten der 
Bogen zu 3 Ggr. mit den Couverten zu 4 Ggr. viel
fach Uebereinstimmung zeigen, so dass man eine Art 
von Parallelismus feststellen kann, hier in der Dar
stellung dennoch die Bogen von den Couverten trenne, 
so geschieht dies einmal im Interesse der Uebersicht- 
lichkeit, sodann wegen des Unvermögens eine genaue 
zeitliche Reihenfolge innezuhalten. Das mir zu Ge
bote stehende Material war sehr gross, gleichwohl ge
lang es nur an einer kleinen Zahl von gebrauchten 
Umschlägen das Jalir der Verwendung festzustellen, 
und auch die Zeitordnung nach den Abstempelungen 
konnte nur vorsichtig vorgenommen werden, weil die 
Hannoverschen Stempel vielfach durcheinandergehen.

Dieses Kapitel handelt also nur von den Um
schlägen in Bogenform, die zu 3 Ggr. das Dutzend 
vei kauft wurden und ohne irgend eine amtliche Be
kanntmachung die Umschläge auf bläulichem Papier 
ablösten. Man muss dr e i  U n t e r a r t e n  von Um
schlägen dieser Sorte unterscheiden. Allen gemein
sam ist die Einfassung der Adress - Seite durch 
zierliche Arabesken, die Anbringung des Gebrauchs
vordrucks auf der Rückseite und die Aufprägung



eines runden bläulichen Handstempels auf der linken 
unteren Ecke der Vorderseite. Verschieden sind die 
drei Unterarten dadurch, dass die erste den rück
seitigen Vordruck auf der unteren Klappe verkehrt 
stehend trägt, während der Vordruck bei der zweiten 
Unterart auf der oberen Klappe aufrecht steht. Die dritte 
Unterart unterscheidet sich von den beiden anderen 
dadurch, dass die rechte obere Eckvignette der Vorder
seite ebenso aussieht, wie die linke untere, während 
sie bei den ersten beiden Arten eine andere Zeichnung 
hat. Diese drei Arten von Umschlägen sollen nach
stehend getrennt behandelt werden.

l. D e r  U m s c h l a g  m it  v e r k e h r t  s te h e n d e m  
V o r d r u c k .

Es muss von vornherein dem Einwande begegnet 
werden, dass die soeben erörterte Unterscheidung 
zwischen der ersten und zweiten Art, welche lediglich 
auf der Stellung des rückseitigen Vordrucks beruht, 
fiir eine Trennung in zwei Arten nicht massgebend 
sein könne, weil sie nur einem Zufälle ihre Existenz 
verdanke. Die Umschläge wurden in der Berenberg- 
schen Druckerei hergestellt, und zwar derart, dass 
die Arabesken, die in Holz geschnitten waren, mit dem 
Typensatz der Buchstabenschriften und Linien zu
sammengesetzt und so die Bogen auf einmal mit dem 
ganzen Vordruck versehen wurden. Es wurde also 
auch die auf die Rückseite des gefalteten Bogens 
kommende Gebrauchsanweisung zugleich mit dem 
übrigen Vordruck angefertigt. Die Stelle, wo dieser 
rückseitige Vordruck stand, war demnach beim Zu
sammensetzen der Druckmaterialien genau festzustellen 
und blieb nicht etwa dem Belieben untergeordneter 
Organe überlassen. Es ist anzunehmen, dass die Post
verwaltung den Druck nicht veranlasst oder genehmigt 
haben wird, ohne vorher Proben zu erhalten, und es 
v ird also auch die Stellung des rückseitigen Vor
drucks der behördlichen Prüfung unterlegen haben. 
Wenn trotzdem die Anfertigung von Umschlägen,
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Ueber die verschiedenen Arten der Bestellgeld- 
frei-Couverts auf gelbem Papier ist schon oben in 
der allgemeinen Einleitung S. 72 f. einiges gesagt. Hier 
sei nur nochmals hervorgehoben, dass man Umschläge 
in Bogenform und Umschläge in Couvertform genau 
trennen muss; die ersteren wurden für 3 Ggr., die 
letzteren wegen der Mehrarbeit, die das Falzen und 
Kleben verursachte, für 4 Ggr. das Dutzend verkauft. 
Dies ist den Sammlern lange Zeit verborgen gewesen. 
Man nahm allgemein an, dass der Preis der Umschläge, 
gleichviel ob in Bogen- oder in Couvertform im Laufe 
der Jahre von 3 Ggr. auf 4 Ggr. erhöht sei. Nur 
einige grössere Kenner, u. a. Herr Decker in Hannover, 
haben stets behauptet, dass der Umschlag zu 4 Ggr. 
das Dutzend von der Post lediglich in geklebter 
Couvertform verausgabt sei.

Wenn ich, trotzdem die einzelnen Arten der 
Bogen zu 3 Ggr. mit den Couverten zu 4 Ggr. viel
fach Uebereinstimmung zeigen, so dass man eine Art 
von Parallelismus feststellen kann, hier in der Dar
stellung dennoch die Bogen von den Couverten trenne, 
so geschieht dies einmal im Interesse der Uebersicht- 
lichkeit, sodann wegen des Unvermögens eine genaue 
zeitliche Reihenfolge innezuhalten. Das mir zu Ge
bote stehende Material war sehr gross, gleichwohl ge
lang es nur an einer kleinen Zahl von gebrauchten 
Umschlägen das Jahr der Verwendung festzustellen, 
und auch die Zeitordnung nach den Abstempelungen 
konnte nur vorsichtig vorgenommen werden, weil die 
Hannoverschen Stempel vielfach durcheinandergehen.

Dieses Kapitel handelt also nur von den Um
schlägen in Bogenform, die zu 3 Ggr. das Dutzend 
vet kauft wurden und ohne irgend eine amtliche Be
kanntmachung die Umschläge auf bläulichem Papier 
ablösten. Man muss dr e i  U n t e r a r t e n  von Um
schlägen dieser Sorte unterscheiden. Allen gemein
sam ist die Einfassung der Adress - Seite durch 
zierliche Arabesken, die Anbringung des Gebrauchs
Vordrucks auf der Rückseite und die Aufprägung
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eines runden bläulichen Handstempels auf der linken 
unteren Ecke der Vorderseite. Verschieden sind die 
rlrei Unterarten dadurch, dass die erste den rück
seitigen Vordruck auf der unteren Klappe verkehrt 
stehend trägt, während der Vordruck bei der zweiten 
Unterart auf der oberen Klappe aufrecht steht. Die dritte 
Unterart unterscheidet sich von den beiden anderen 
dadurch, dass die rechte obere Eckvignette der Vorder
seite ebenso aussieht, wie die linke untere, während 
sie bei den ersten beiden Arten eine andere Zeichnung 
liat. Diese drei Arten von Umschlägen sollen nach
stehend getrennt behandelt werden.

l. D e r  U m s c h l a g  m it  v e r k e h r t  s t e h e n d e m  
V o r d r u c k .

Es muss von vornherein dem Einwande begegnet 
werden, dass die soeben erörterte Unterscheidung 
zwischen der ersten und zweiten Art, welche lediglich 
auf der Stellung des rückseitigen Vordrucks beruht, 
für eine Trennung in zwei Arten nicht massgebend 
sein könne, weil sie nur einem Zufalle ihre Existenz 
verdanke. Die Umschläge wurden in der Berenberg- 
schen Druckerei hergestellt, und zwar derart, dass 
die Arabesken, die in Holz geschnitten waren, mit dem 
Typensatz der Buchstabenschriften und Linien zu
sammengesetzt und so die Bogen auf einmal mit dem 
ganzen Vordruck versehen wurden. Es wurde also 
auch die auf die Rückseite des gefalteten Bogens 
kommende Gebrauchsanweisung zugleich mit dem 
übrigen Vordruck angefertigt. Die Stelle, wo dieser 
rückseitige Vordruck stand, war demnach beim Zu
sammensetzen der Druckmaterialien genau festzustellen 
und blieb nicht etwa dem Belieben untergeordneter 
Organe überlassen. Es ist anzunehmen, dass die Post
verwaltung den Druck nicht veranlasst oder genehmigt 
haben wird, ohne vorher Proben zu erhalten, und es 
wird also auch die Stellung des rückseitigen Vor
drucks der behördlichen Prüfung unterlegen haben. 
Wenn trotzdem die Anfertigung von Umschlägen,



bei denen der Vordruck wieder, wie schon zu Anfano 
der ersten Ausgabe, bei der Faltung der Umschlag- 
auf dem Kopf stand, genehmigt wurde, so ist dies 
dadurch erklärlich, dass die Umschläge dieser Art 
ungefaltet den rückseitigen Vordruck in richtiger 
Stellung zu dem vorderseitigen tragen, also ungefaltet 
viel besser und praktischer aussehen als die, die un
gefaltet den Vordruck in verkehrter und gefaltet in 
richtiger Stellung haben. Ich nehme hiernach an. 
dass nur in d- r ersten Zeit die gelben Umschläge in 
der beschriebenen Art gedruckt sind, und dass man 
dann, als beim Falten bemerkt wurde, dass der Vor
druck auf dem Kopfe stand, für die Zukunft die 
zweite Art des Drucks angewendet hat. Eine Bestä
tigung findet diese Annahme darin, dass man den 
kopfstehenden Vordruck bei der augenscheinlich 
späteren Ausgabe mit gleicher rechten oberen und 
linken unteren Arabeske nicht vorfindet, und dass die 
sehr wenigen Stücke, die überhaupt davon bekannt 
sind, sämtlich das Aussehen haben, als wenn sie 
älter wären, wie die sonstigen gelben Umschläge. 
Das einzige gebrauchte Stück, das ich gesehen habe, 
hat eine schwarze Abstempelung, ist also jedenfalls 
noch vor dem April 1852 benutzt worden, da zu dieser 
Zeit die Verwendung blauer Stempelfarbe angeordnet 
wurde. Dem Einwande, dass etwa durch das Be
lieben desjenigen Beamten, der den Bestellgeld frei- 
Stempel aufgeprägt hat, der Vordruck die Stellung 
auf der Rückseite erhalten habe, brauche ich bei 
dieser Ausgabe nicht zu begegnen, da das Charakte
ristische die Stellung zu dem vorderseitigen Druck, 
nicht die zu dem Bestellgeldfrei-Stempel ist.

Ich muss mich nun zu einer genauen Beschreibung 
des Vordrucks dieser Umschläge wenden, wobei ich 
den Leser auf die nebenstehende Abbildung verweisen 
darf, die die Vorderseite des Umschlags in Originalgrösse 
wiedergiebt. Im typographischen Interesse musste leider 
die Abbildung des rückseitigen Vordrucks von der der 
Vorderseite getrennt werden; erstere folgt unten auf 
S. 100.
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Man sieht, dass die Z e i c h n u n g  der  V o r d e r 
s e i t e  überaus originell ist. Sie läuft rings herum 
und bildet einen viereckigen Rahmen, indem sie die 
Mitte für die Adressirung frei lässt. Massgebend Jür 
diese Rahmenzeichnung war wohl der Wunsch, ein 
Merkmal zu geben, wie die Umschläge richtig ge
faltet werden mussten. Ob sie übrigens von der Post 
in bereits gefalietem Zustande abgestcmpelt und ver
kauft sind, steht nicht fest, während die späteren 
Arten jedenfalls in ungefalteter Bogenform zum Ver
kauf gestellt sind. Eigentümlicherweise zeigt ein mir 
vorliegendes Stück auf der rechten Seitenklappe eine 
Abfärbung, die nur von einem mit feuchtem Bestell- 
geldfrei-Stempel darunter gelegten Umschläge bor
rii hren kann. Da die betreffende Stelle bei voll
ständiger Faltung von der Unterklappe bedeckt wird, 
gewinnt es den Anschein, als wenn der Umschlag 
nur seitlich gefaltet gewesen wäre zur Zeit, als er 
mit dem Bestellgeldfrei-Stempel versehen wurde. 
Die Rahmeneinfassung besteht aus mehreren Teilen, 
die, wie schon oben bemerkt, zum teil in Holzschnitt 
hergestellt waren, zum teil aus Linien und Druck
typen zusammengesetzt wurden. Ob bei letzteren der 
Satz stehen blieb, oder ob er bei jeder Druckauflage 
wieder von neuem gesetzt wurde, kann zweifelhaft 
erscheinen. Der Inhaber der Berenberg’schen Druckerei, 
B. Bruns, der von dem Postsekretär Hansmann wegen 
der angeblich angefertigten Neudrucke angegriffen 
war, behauptet in einer in der Wiener Brfm. Ztg. 1879 
S. 78 abgedruckten „Ehrenrettung“ , dass sowohl 
die Schrift, als auch die Linien bei jedesmaliger neuer 
Auflage neu gesetzt worden sind. Ich möchte dies 
aber bezweifeln, denn es würden sich, wenn der 
Satz öfter neu gesetzt wäre, viel mehr Abweichungen 
finden, als thatsächlich vorhanden sind. Es ist vielmehr 
anzunehmen, dass der ganze Rahmen einschliesslich des 
Drucks der Rückseite im Satz stehen geblieben ist. 
wenn er nicht gar, was wohl möglich gewesen wäre, 
stereotypirt ist. Wie trotzdem die kleinen Verschieden
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beiten, die sich vorfmden, ги erklären sind, werde ich 
weiter unten zeigen. Die Eckverzierungen wurden, 
wie aus der Bruns’schen Mitteilung hervorgeht, von 
der Ober-Postdirektion bei einem Xylographen bestellt 
mit dem Aufträge, sie für alle vier Ecken verschieden 
herzustellen; es geschah dies zur Verhütung von 
Fälschungen. Sämtlichen Eckarabesken gemeinschaft
lich ist das Posthorn, welches auf Ranken ruhend stets 
so gestellt ist. dass das Mundstück in der Diagonale 
des Umschlags liegt, während die SchallöffnuDg sich 
rechts vom Mundstück befindet. Das Posthorn ist 
umgeben von rankenförmigen Arabesken, die an einzel
nen Stellen verdickt sind und hier eine starke 
Schraffirung haben. Diese Arabesken haben eine 
durchaus verschiedene Zeichnung, auf die ich hier 
nicht genauer eingehen will. Als charakteristisch sei 
nur die Ranke hervorgehoben, die sich über das 
Mundstück des Posthorns beugt; an ihr lassen sich die 
Unterschiede am deutlichsten erkennen, die deswegen 
wichtig sind, weil, wie bemerkt, bei den späteren Auf
lagen eine Konfusion in der Benutzung der linken unteren 
und der rechten oberen Arabeske stattgefunden hat. 
F.S sei hier kurz darauf hingewiesen, dass normaler
weise bei der rechten oberen Arabeske zwei Ranken, 
eine kleine und eine grössere mit einem Knopf ver
sehene, sich über das Mundstück beugen, während 
links oben nur eine grössere mit Knopf versehene 
Arabeske das Mundstück überragt, rechts unten beugt 
sich eine mit zwei verdickten Ausläufern versehene 
Ranke über das Mundstück, links unten liegt nur ein 
kleiner Teil der Ranke über dem Mundstück, während 
sich der grössere Teil nach links abwendet. Ausser 
diesen vier Eckarabesken enthält der Umschlag in 
der Mitte der 4 Seiten das Wort Bestellgeldfrei, welches 
rechts und links in gewöhnlichen deutschen Buchstaben 
(Fraktur) steht, während es oben und unten gotische 
Rettern mit einem durch geschwungene Linien ver
zierten Anfangsbuchstaben hat. Die Verbindung 
zwischen den Eckarabesken und dem Worte Bestell-



ICH)

geldfrei ist durch gerade Linien hergestellt, welche 
sich meist eng an den letzten Ausläufer der Arabesken 
anschliessen. Der ganze Rahmen der Vorderseite 
besteht somit aus tó verschiedenen Teilen. Der rü ck 
s e i t i g e  Dr u c k ,  der die Verkaufs- und Gebrauchs
bedingungen enthält, ist fünfzeilig. Sein Wortlaut ist 
derselbe, wie bei der ersten Auflage, doch fehlt im 
Worte Bestellgeldfrei der Bindestrich. Es werden sich 
nun dem genauen Beobachter in dem Drucke der 
Worte bei allen Umschlägen zu 3 Ggr. das Dutzend 
z we i  V e r s c h i e d e n h e i t e n  zeigen, die in der ver
schiedenen Stellung der Worte in den Zeilen bestehen 
(vergi. S. 83). Diese beiden Verschiedenheiten kehren 
mit grosser Gleichmässigkeit durch alle Papierab
tönungen und sonstigen Kennzeichen einzelner Auflagen 
wieder, so dass anzunehmen ist, sie sind unabhängig 
von den Druckauflagen gewesen. Es seien hier beide 
Vordruckarten unter einander abgebildet.SJìtltrtf: biíftt, auf brr Bcrbrrfttic mit Om ©tempri S ’eftrUgctöfrri crrfcpriifii Ccuotrtê, gUangrn Briefe in brr 3 ttfii> en$-© tab t $ a n tt0 2 r r , in ber BoTf ì abt  f  a n n o c t t  (auefdjliefcítcí ter õorftb.iuftr in ber giimrtete), ш ber Bordati Ш  od f tr unt in brm Borortc Й in  br n frri.com Brfltllgrfbt an bit »tbrrffatm. Bei bem ítínipíiAen <poG«?fmte fjannocrr tettben tiefe (fotiorrt'j tu 3 ggr. bue SDuÿent ertfaap.Biittelfl blefe?, auf brr Borberfrilt mit bem Stempel iBcGeDntlbfttı Drrfrtjmrn gouinrte. grtangm Briefe in bet ä  ef ı b t n }«<3t a b t $  an not) ec. m ber В  oc fi abi Ş a n u c o r t  (ausfdjlte l̂itb bit Sorjtliáufcc m brr gtitimrbtj, m Cet Borfiáit © C e tf f t e unb in btm Bororlt Si t tben frei Cbm SBeflrUgribe an btt Ütbreffatcn. Bei tem ftdnifltidien фо(Ы]т!г fxinnoprr roerben btefe Ćouorrtfi |U 3 ggr bad 3>u$rnb prttaufl

Auf zwei charakteristische Unterschiede möchte 
ich hierbei aufmerksam machen; Bei der ersten (oberen) 
Vordruckart steht das d von „dem“ in der ersten 
Zeile über der rechten Seite des S von Stadt, bei der 
zweiten (unteren) Vordruckart genau über der Mitte 
des S. Ferner ist bei der ersten Art das Wort Linden 
in der vierten Zeile länger als das Wort Hannover 
in der fünften Zeile, während es bei der zweiten Art 
etwas kürzer ist. Nun ist ausserordentlich beachtens
wert, dass diese Vordrucksverschiedenheiten genau 
korrespondiren mit einer kleinen Verschiedenheit in
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dem Rahmen der Vorderseite. Die beiden Linien an 
dem unteren Rande, die das Wort ..BestellgeldfreD 
mit dem Ende der Arabesken verbinden, liegen nämlich 
bald etwas höher, bald etwas tiefer als die Ausläufer 
der Arabesken. Nun wird man finden, dass immer, 
wenn auf der Rückseite das d über der Mitte des S 
steht, die Linien auf der Vorderseite tiefer als die 
Arabesken liegen ; steht dagegen das d über der rechten 
Seite des S, so liegen die Linien höher. Hieraus er- 
giebt sich, dass wir es mit zwei Verschiedenheiten zu 
thun haben, die den ganzen Satz des Vordrucks be
treffen. Da nun beide Verschiedenheiten, wie bemerkt, 
bei allen Anden von Umschlägen Vorkommen, glaube 
ich die Behauptung aufstellen zu können, dass es sich 
um zwei verschiedene Drucksätze handelt, die neben 
einander zur Verwendung gelangt sind. Ich nehme 
an. dass alle Bestellgeldfrei-Umschläge von Anfang 
an auf Doppelbogen gedruckt sind, derart, dass z we i  
D r u c k f o r m e n  ne b e n  e i na nd e r  in T h ä t i g k e i t  
waren.  Bestätigt wird diese Annahme dadurch, dass 
man von den Umschlägen zu 4 Ggr. noch Bogen 
vorfindet, die zwei zusammenhängende Vordruck
formulare enthalten. Ich komme hierauf weiter unten 
zu sprechen. Erklärt wird feiner in überraschender 
Weise durch meine Annahme das Vorkommen der 
Umschläge mit vertauschten Eckvignetten. Ich werde 
auch das weiter unten noch erörtern. Hier sei nur 
bemerkt, dass ich selbst unter den 3 Umschlägen der 
ersten A rtzu3G gr , welche ich geprüft habe, die beiden 
beregien Unterschiede im Vordruck gefunden habe.

Ich wende mich nunmehr zu dem für die Stadt
post-Umschläge wichtigsten Zeichen, dem B e s t e l l -  
g e l d f r e i - S t e m p e l ,  der den Umschlägen aufgedruckt 
wurde und ihnen erst die freie Beförderung verlieh, 
so dass man ihn wohl als Wertstempel bezeichnen 
darf, wenn er auch keine Wertangabe trägt. Es ist 
gelungen, auch diesen Stempel auf der Ober-Post
direktion in Hannover vorzufinden. Es ist ein to cm 
langer Messingstempel mit Holzgriff, dessen Durch-
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messer 15 mm beträgt. Er ist sehr sorgfältig ge
schnitten, und wenn er meist sehr schlechte Ab
prägungen ergab, liegt die Schuld weniger an dem 
Stempel, als an den mit dem Stempelgeschäft be
trauten Beamten. Der Stempel hat in der Mitte ein 
Posthorn und rings herum die nach innen gewendete 
Inschrift BESTELLGELD-FREI in grossen lateinischen 
Buchstaben. Unter dem Posthorn befindet sich in 
der Höhe der Schrift, die einen Raum von knapp 4mm 
offen lässt, ein fünfstrahliger Stern. Der Stempel, 
der überaus einfach ist. bezüglich dessen wir übrigens 
auf die S. 97 befindliche Abbildung verweisen können, 
ist vielfach gefälscht worden, worüber noch weiter 
unten gesprochen werden wird. Kennzeichnend für 
ihn ist besonders die Stellung der Buchstaben zu 
einander. Die Buchstaben sollen sämtlich so stehen, 
dass die Verlängerung der Grundstriche die Mitte des 
Kreises trifft. Da dies in Wirklichkeit nun nicht der 
Fall ist, ist klar, dass der Fälscher ein schweres Stück 
Arbeit hat, wenn er die Stellung der Buchstaben genau 
so wiedergeben will, wie sie bei dem Original ist. 
Ueber die Abweichungen, welche die Fälschungen in 
dieser Hinsicht zeigen, wird weiter unten gesprochen 
werden.

Es ist beachtenswert, dass der Stempel bei den 
ersten Umschlägen selten lotrecht aufgedrückt ist. 
Erklärlich ist dies dadurch, dass am Handgriff des 
Stempels kein Merkmal für die Stellung war, dass 
der stempelnde Beamte also bei der geringsten 
Drehung der Hand den Stempel schräg aufsetzte und 
dies nicht merkte. Es finden sich besonders in der 
ersten Zeit viel schräg liegende Stempel, wobei die 
schräge Lage nach rechts oben häufiger ist, was auf 
mechanische Gründe zurückzuführen ist, da die 
rechte Hand mehr zu einer Drehung nach innen wie 
nach aussen neigt.

Die S tem p elfarb e  ist normalerweise preussiscb- 
blau mit einem lebhaften Stich ins Grünliche. Die 
Abweichungen, welche die Farbe zeigt, sind sehr



gross, was erklärlich ist, wenn man bedenkt, dass 
das Stempeln mit der Hand vorgenommen wurde, 
und dass der Beamte entweder nach jeder Abprägung 
oder nach jeder zweiten oder dritten den Stempel 
von neuem mit Farbe versah. Versuche, welche ich 
mit dem Stempel angestellt habe, haben ergeben. 
dass derselbe nur den ersten Abdruck deutlich, den 
zweiten sehr schwach, den dritten kaum merkbar 
zeigt. Ich möchte deshalb annchmen, dass der Be
amte gewöhnlich nach jeder einzelnen Abprägung 
den Stempel von frischem mit Farbe versah. Aber 
auch die Farbe selbst war verschieden; sie war 
manchmal dunkel und klecksig, manchmal blass und 
schwach. Der Zusatz von Oel war ebenfalls ver
schieden, meist aber ziemlich bedeutend. Da das 
Oel sich mit der Zeit aufgesogen und die Farbe be
sonders beim Liegen im Hellen sich sehr verflüchtigt 
hat, ergeben sich auch hieraus Verschiedenheiten. Es 
hält hiernach ungemein schwer, aus der Farbe und 
Beschaffenheit des meist recht undeutlich ausgeprägten 
Wertstempels Schlüsse zu ziehen auf Auflagen, Aus
gabezeiten u. s. w. Was die hier besprochene erste 
Auflage betrifft, so ist die Farbe des Wertstempels 
wie überhaupt bei allen früheren Drucken meist 
blasshimmelblau; ein tieferer Farbenton ist selten.

Das P a p ier der Umschläge ist gelb. Man muss 
in Beurteilung des Farbentons bei allen Bestellgeld- 
frei-Umschlägen ausserordentlich vorsichtig Vorgehen. 
Die Farbe ist sehr empfindlich gegen Licht und 
Feuchtigkeit, und man wird gut thun, da die Aussen- 
seite unter diesen Einflüssen am meisten leidet, immer 
nur die Innenseite bei den Prüfungen zur Hand zu 
nehmen. Die Farbe schwankt jedenfalls sehr erheblich, 
und es hält ohne grosse Vorräte ungemein schwer, 
bestimmte Abstufungen festzustellen. Während es bei 
den übrigen Sorten infolge der bedeutenden Anzahl 
von Umschlägen, die ich prüfen konnte, möglich war. 
eine Anzahl von Farbenabstufungen genau festzustellen, 
scheiterte ein Versuch bei den hier besprochenen
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Umschlägen mit kopfstehendem Rückendruck an dem 
Mangel von Material. Mir haben, ein Zeichen für 
die sehr grosse Seltenheit des Umschlages, davon im 
ganzen nur 3 Stück Vorgelegen. Diese Umschläge 
zeigen sämmtlich eine gelbe Farbe, die man am besten 
mit goldgelb bezeichnen kann, doch finden sich zwei 
Abtönungen vor, eine dunklere und eine hellere. Ich 
glaube übrigens auch nicht, dass mehr Farbenab
stufungen Vorkommen, da, wie wir weiter unten bei 
den Umschlägen zu 4 Ggr. sehen werden, diese gold
gelbe Farbe die erste ist, die 1850 bei Einführung 
der Umschläge zur Anwendung gelangte und dann 
später durch eine mattgelbc Farbe abgelöst wurde.

Das F orm at der Umschläge ist ungemein ver
schieden. Man scheint auf die Grösse der Bogen gar 
kein Gewicht gelegt zu haben, vielmehr mag nur ein 
Xormalmass vorgeschrieben sein, und es genügte, 
wenn die Bogen, die vermutlich mittels einer 
mechanischen Schneidevorrichtung aus grösseren 
Papierbogen zurechtgeschnitten wurden, dem Normal
format einigermassen nahe kamen. Es ist beachtens
wert, dass die Umschläge mit dem kopfstehenden 
Rückendruck, die mir Vorgelegen haben, bedeutend 
kleiner sind, als die später zu beschreibenden mit 
aufrecht stehendem Druck. Die drei Formate betrugen 
316:201, 316:193 und 305:202 mm. Die Länge ist 
selbt bei den grösseren Umschlägen um 6 mm 
geringer, als bei den kleinsten Umschlägen der 
folgenden Arten.

2. D ie  U m s c h lä g e  m it a u fr e c h t ste h e n d e m  V o r 
d r u c k  u n d  4 v e rsc h ie d e n e n  E c k a r a b e s k e n .

Wann die Umschläge den rückseitigen Vordruck 
geändert haben, wird sich schwerlich feststellen lassen. 
Aus den Erörterungen auf S. 96 geht hervor, dass die 
Aenderung vorgeschrieben sein dürfte, weil sich beim 
Gebrauch der Umschläge das Unpraktische der bis
herigen Anordnung herausstcllte. Es ist also anzu-



nehmen, dass die Umschläge der abgeänderten Art 
den ersten nach nicht allzu langer Zeit gefolgt sind. 
Trotzdem ist es mir nicht gelungen, unter der grossen 
Zahl von Umschlägen dieser Art, die mir zugänglich 
waren, einen zu finden, der vor dem November 1852 
benutzt war. Auch unter denen, die nicht mit Jahres
zahlen bezeichnet waren, habe ich keinen gefunden, 
der mit sch w a rzer Abstempelung versehen, also vor 
dem 26. April 1852, dem Tage, an dem die blaue 
Stempelfarbe eingeführt ist, benutzt war. Es ist hier
nach zweifelhaft und meiner Ansicht nach unwahr
scheinlich, dass die Umschläge dieser Art schon 1851 
in Gebrauch genommen sind. Das Unterscheidungs
merkmal dieser Umschläge von denen der ersten Art 
besteht, um es hier nochmals zu wiederholen, vor
nehmlich darin, dass die den Gebrauch und den Ver
kauf der Umschläge betreffende fünfzeilige Note auf 
dem offenen Bogen oben verkehrt gedruckt ist, also 
nach der Faltung auf der Oberklappe aufrecht steht, 
während sie bisher unten verkehrt stand. Die Ent
fernung der ersten Zeile von der Arabeske und dem 
sich anschliessenden Strich beträgt bei dieser zweiten 
Art durchweg 12,5 mm, wogegen sie sich bei der 
ersten auf 22 mm belief. Der Umstand, dass die 
Entfernung bei den zahlreichen Umschlägen stets 
genau dieselbe war, ist wohl ein Beweis dafür, dass 
eine bestimmte Form existirte, in die der ganze Vor
druck genau eingepasst werden musste.

Man kann ohne Schwierigkeiten die zweite Art 
von Umschlägen in drei Unterarten trennen, die sich 
vornehmlich durch die Papierfarbe unterscheiden. Ich 
bin in der Lage diese Unterarten zeitlich ordnen zu 
können. Die erste hat ein mattes, schwefelgelbes 
Papier, welches einen stumpfen und fahlen Eindruck 
macht. Von dieser Art liegen mir Stücke vor, die in 
den Jahren 1852 und 1853 gebraucht sind. Die zweite 
Unterart hat ein leuchtendes, goldgelbes Papier, das 
durch seine tiefe schöne Farbe sich wesentlich von 
der ersten unterscheidet. Diese Umschläge waren in



den Jahren 1855 und in der ersten Hälfte von 1856 
in Gebrauch, vermutlich auch schon in dem Jahre 
1854. Die dritte Unterart hat wieder einen schwefel
gelben, aber viel kräftigeren und lebhafteren Ton, als 
die erste. Das früheste Datum, das ich hier ermittelt, 
war der 6. November 1856; ausserdem sah ich noch 
Stücke aus 1857. Wer einmal auf diese drei Farben 
aufmerksam geworden ist, wird sie ziemlich leicht 
unterscheiden können; dass ihre Trennung notwendig 
ist. und dass sie thatsächlich verschiedene Auflagen 
kennzeichnen, ergeben die angeführten Daten.

Jede dieser Unterarten lässt sich nun wiederum 
in zwei Abteilungen scheiden nach der schon oben 
Seite 100 f. ei örterten Stellung der vorderseitigen Ver
bindungslinien zu den Arabeskenenden und nach dem 
rückseitigen Vordruck. Für die Unterscheidung nach 
den Linien ist, wie bei der ersten Art, insbesondere die 
Verschiedenheit der unteren Seite massgebend. Es 
handelt sich hier darum, ob die Linie höher oder 
tiefer steht, als das Arabeskenende, was festzustellen 
manchmal schwierig ist, da die Arabesken vielfach 
nur undeutlich und unvollkommen ausgeprägt sind. 
Bei dem rückseitigen Vordruck kommt die Stellung 
einzelner Worte und Buchstaben, zu denen in der 
oberen oder unteren Zeile in Betracht, wobei die 
Stellung des d von „dem“ in der ersten Zeile zum S in 
der zweiten Zeile sowie die grössere Länge des Wortes 
Hannover in der fünften oder Linden in der vierten 
Zeile (vergi. S. 100) charakteristisch sind.

Die ma t t s c h we f e l g e l b e n  Umschläge tragen 
den Bestellgeldfrei-Stempel fast stets in einer grünlich
blauen Farbe, die oft durch Zersetzung fast grau ge
worden ist. Nur sehr selten hat die Farbe einen 
lebhafteren Ton, der noch seltener tiefpreussischblau 
ist. Der Stempel steht bei den Umschlägen dieser Abart 
auffallend oft fast wagerecht und ist meist nur wenig 
von der Arabeske entfernt, die er vielfach mit seinem 
Rande gerade berührt. Bei der Linienführung und 
der Stellung des rückseitigen Vordrucks komme« 
scheinbar beide Varietäten gleich häufig vor.



ют

Die g o l d g e l b e n  Umschläge haben den Bestell- 
geldfrei-Stempel ebenfalls häufiger in blasser grünlich
blauer als in lebhaft blauer Farbe. Der Stempel steht 
öfter in schräger Richtung; manchmal ist er 6— 7 mm 
von der Arabeske entfernt, manchmal 2— 3 mm in 
die Arabeske hineingeraten. Auch bei dieser Unter
art kommen die Umschläge, bei denen die unteren 
Linien höher als die Arabesken stehen, und das d 
sich über der rechten Hälfte des S befindet, ebenso 
häufig vor, wie die mit tieferer Linienführung und 
dem d über der Mitte des S.

Die dritte Unterart  auf l e b h a f t s c h w e f e l 
gelbem Papi er  zeigt den Stempel in sehr verschiede
nen Farben. Es giebt Stücke, bei denen er graublau 
oder blassgrünblau ist; bei anderen ist er lebhaft- 
preussischblau oder tiefgrünblau, endlich giebt es 
auch Stücke, die einen schwarzblauen Stempel tragen. 
Diese Umschläge mit dem schwarzblauen Stempel 
habe ich nur ungebraucht gesehen, und zwar lagen 
mir nur wenige Exemplare vor. Eines derselben, das 
sich im Privatbesitz befindet, ist seit Jahren der 
Gegenstand lebhaften Streits gewesen. Namhafte 
Händler, die in vielen Kreisen als Autoritäten gelten, 
hatten das Stück für echt erklärt, andere nicht minder 
erfahrene mit positiver Bestimmtheit behauptet, dass 
das Stück gefälscht sei. Herr Decker in Hannover, 
dessen Stimme am meisten ins Gewicht fällt, ist von 
der Echtheit überzeugt. Was an diesen Umschlägen 
ausser der ungewöhnlichen Farbe des Bestellgeldfrei- 
Stempels besonders auffällig ist, ist die Grösse des 
vorderseitigen Rahmens, der von Verbindungslinie zu 
Verbindungslinie gemessen 130 : 78,3 mm umfasst, 
während er bei den übrigen Umschlägen von 128,5 :
87,5 bis 129,8 : 78,1 geht, gewöhnlich aber nur 129 : 78 
misst. Aus dieser abweichenden Grösse, die alle 
derartigen Umschläge genau übereinstimmend zeigen, 
kann man aber meines Erachtens Schlüsse auf die 
Unechtheit nicht ziehen. Einmal sieht man, dass der 
Unterschied nur ein überaus geringer ist, und dass



die Differenz zwischen den übrigen Umschlägen be
deutender ist. als diese Abweichung Sodann aber 
ist in Betracht zu ziehen, dass die Art und Weise der 
Aufbewahrung auf das Format der Umschläge, wie 
schon öfter erwähnt, einen wesentlichen Einfluss aus
übt. Ich habe das bei den lange andauernden Arbeiten 
über diese Umschläge selbst gemerkt. Solche Um
schläge, die im Hochsommer bei trockenem Wetter
325 mm massen, ergaben im feuchten Herbst über
326 mm. Naturgemäss haben die Umschläge, die zur 
Verwendung gelangt sind, an schädigenden Einflüssen 
noch viel mehr über sich ergehen lassen müssen, wie 
solche, die unbenutzt und wohl verwahrt an amtlicher 
Stelle geruht haben. Immerhin ist die ausserordent
liche Gleichmässigkeit in der Grösse der 4 Umschläge 
gegenüber der sonstigen Verschiedenheit des Formats 
auffällig. Noch auffälliger aber kann es erscheinen, 
dass alle 4 Umschläge nur der einen Vordruckart 
angehören, die die Verbindungslinien höher als die 
Arabeskenenden und das d über der Mitte des S trägt 
Es ist aber auch dies an sich erklärlich, da die zweite 
Vordruckart mit den tieferliegenden Verbindungslinien 
bei den lebhaft schwefelgelben Umschlägen überhaupt 
sehr selten vorkommt. Unter 14 schwefelgelben Um
schlägen habe ich nur 2 gefunden, welche letztere 
Vordruckstellung tragen. Die Erklärung dieser That- 
sache ist nicht allzu schwer, greift aber schon in das 
Gebiet der weiter unten zu besprechenden Umschläge 
über, bei denen die rechte obere Arabeske identisch 
ist mit der linken unteren. Man hat nämlich zu einer 
Zeit, die schwer festzustellen ist, jedenfalls aber noch 
in das Jahr 1857 fällt, vor einer neuen Auflage der 
Umschläge die Eckarabesken, vielleicht um sie zu 
reinigen, aus der Druckform genommen und später 
falsch eingesetzt. Die rechte obere Arabeske der 
Umschläge zu 3 Ggr. ist hierbei in die Druckform 
der Umschläge zu 4 Ggr. gekommen und dort links 
unten eingesetzt worden; die Arabeske der linken 
unteren Ecke der Druckform zu 4 Ggr. ist dagegen
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In die rechte obere Ecke der Form zu 3 Ggr. ge
kommen. So ist es geschehen, dass die Ums c hl ä g e  
zu 3 Ggr. von einem bestimmten Zeitpunkt ab in 
der rechten oberen Ecke di ese l be  Arabeske wie 
in der l inken unteren tragen, während bei den 
Umschlägen zu 4 Ggr. die l inke untere Arabeske 
dieselbe Gestalt annimmt, wie die rechte obere.  
Diese Vertauschung ist aber  nur bei  einer der  
beiden Dr uc kf or men,  die für jeden Wert vor
handen waren, vorgekommen, und zwar scheinbar 
in der rechts stehenden. Die links stehende Druck
form hat also nach wie vor 4 verschiedene Eck
arabesken gehabt, die rechtsstehende dagegen nur 
deren drei, da die rechte obere und linke untere 
identisch waren. Hierdurch ist es erklärlich, dass 
die Vordruckverschiedenheit, welche die linke 
Druckform zeigt, noch mit den vier verschiedenen 
Eckarabesken vorkommt, während die rechte mit den 
3 verschiedenen Arabesken lediglich die andere Art 
des Vordrucks zeigt. Nun haben auch thatsächlich 
alle weiter unten zu besprechenden Umschläge mit
3 verschiedenen Arabesken die Vordruckverschieden
heit, die bei den hier besprochenen Umschlägen mit
4 verschiedenen Arabesken so sehr in der Minderzahl 
ist. Jch glaube, hiernach ist meine Annahme schlüssig, 
dass die Umschläge mit den 3 Arabesken lediglich1 
einer Vertauschung ihr Dasein verdanken, die zwischen 
den Formen der Ümschläge zu 3 Ggr. und zu 4 Ggr. 
stattgefunden hat.

Zum Schluss sei noch auf die F o r ma t v e r s c h i e 
denheiten, die bei dieser Art von Umschlägen Vor
kommen, kurz eingegangen. Bei den ältesten matt- 
schwefelgclben Umschlägen schwankt das Format 
zwischen 322 und 329,5 mm in der Breite und 199,5 
bis 204 mm İd der Höhe. Es ergiebt sich aus 
sämtlichen Umschlägen ein Durchschnittsformat von 
326,3 zu 203 mm. Bei den goldgelben Umschlägen 
beträgt die grösste Breite 328, die geringste 321,5,
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die grösste Höhe 200, die geringste 197 mm. Die 
durchschnittliche Grösse aller untersuchten Um
schläge beträgt 325,2 ; 198,6. Die lebhaft schwefel
gelben Umschläge schwanken im Format zwischen
331,5 und 300 in der Breite und 206,5 und 197 in 
der Höhe; die mittlere Grösse beträgt 328,1 : 201,3 mm. 
Die Höhe würde bei den zuletzt genannten Umschlägen 
viel bedeutender sein, wenn nicht alle die Umschläge 
mit schwarzblauem Aufdruck eine solche von nur 
1 9 7  mm zeigten. Ich kann mir diese Abweichung 
nicht recht erklären, wie ich denn überhaupt diesen 
Umschlägen etwas ratlos gegenüberstehe. Fälschungen 
sind es keinesfalls; auch an Neudrucke vermag ich 
nicht zu glauben, da sie von den weiter unten zu 
besprechenden amtlichen Neudrucken der Umschläge 
zu 4 Ggr. in der Farbe des Papiers, des Vordrucks 
und des Bestellgeldfrei-Stempels durchaus abweichen. 
Es sei hier gleich bemerkt, dass sich auch bei den 
Umschlägen zu 4  Ggr. einzelne ungebrauchte Stücke 
mit demselben schwarzblauen Aufdruck, mit breiterem 
Vordruck und abweichendem Format vorfinden. Ich 
neige zu der Annahme, dass diese Stücke der letzten 
Auflage, die vielleicht gar nicht erst in Verkehr ge
kommen ist, angehören.

3 D ie  U m s c h lä g e  m it a u fr e c h t s te h e n d e m  V o r 
d r u c k  u n d  d re i v e r s c h ie d e n e n  E c k a r a b e s k e n .

Die Entstehung dieser Umschläge ist schon oben 
S. 108 f. genauer erörtert, so dass hier nicht mehr viel 
zu sagen bleibt. Es sei nur nochmals wiederholt, 
dass die Umschläge jedenfalls einem Versehen ihre 
Entstehung verdanken, indem bei einer Neuauflage 
zwei Eckarabesken vertauscht sind. Die Umschläge 
zu 3 Ggr., und zwar immer nur das eine Stück des 
Doppelbogens haben in der rechten oberen Ecke, wie 
die nebenstehende Abbildung zeigt, eine mit der linken
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unteren identische Arabeske erhalten. Naturgemäss 
ist dieser Umschlag viel seltener, als der mit 4 ver
schiedenen Eckarabesken; es giebt nicht allzuviel 
Sammler, welche ihn besitzen. Derselbe kommt stets 
auf dem lebhaft schwefelgelben Papier vor. welche 
der dritten Abart der zu 2) besprochenen Umschläge 
eigentümlich ist, ein Beweis, dass seine Entstehung in 
die Zeit fällt, in der dieses Papier zur Anwendung 
gelangte, was nach dem S. toó Gesagten frühestens 
Ende 1856 geschehen ist. Da nun aber aus dem 
Vorkommen der zweiten Vordruckart mit 4 ver
schiedenen Eckarabesken zu schliessen ist, dass die 
Vertauschung erst nach der Anwendung des lebhaft 
schwefelgelben Papiers geschehen ist, kann man an
nehmen. dass die Umschläge, bei denen die rechte 
obere Arabeske der linken unteren gleich ist, wohl 
erst 1857 verausgabt sind. Das frühste Stück, dessen 
Gebrauchszeit sich feststellen liess, datirte vom 23. 
November 1857; andere gelangten 1858 und 1859 zur 
Verwendung. Was die Vordruckvariante betrifft, so 
ist schon oben bemerkt, dass sämtliche Umschläge 
dieser Art nur mit der einen Stellung, nämlich der 
Linie unterhalb der Arabesken und dem d über 
der Mitte des S Vorkommen. Es ist auch bereits die 
Erklärung für diese Auffälligkeit dahin gegeben, dass 
nur der eine und zwar der rechts stehende Umschlag 
des Doppeldrucks die vertauschten Arabesken 
gehabt hat.

Die Farbe  desWertstem pels ist stets preussisch- 
blau und zwar meist recht matt, manchmal aber auch 
ziemlich tief. Die schwarzblaue Farbe ist mir bei 
den Umschlägen dieser Art nicht vorgekommen. Die 
Stellung des Bestellgeldfrei - Stempels ist meist 
schräg, und zwar finden sich bei den Umschlägen 
dieser Art auffälliger Weise die nach rechts hängenden 
Stempel häufiger vor, als die nach links hängenden. 
Sicher ist, dass diese Umschläge, wie übrigens auch 
schon die der zweiten Art, im offenen Bogen, also
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ungefaltet mit dem Bestellgeldfrei-Stempel versehen 
wurden. Es ist das daraus ersichtlich, dass öfter die 
Stempelfarbe sich in kleinen Klecksen auf der Innen
seite der Umschläge zeigt. Die Umschläge wurden 
mit noch feuchtem Wertstempel auf einander gepackt, 
und so prägten sich Teile des Stempels des darunter 
liegenden Umschlags auf die Rückseite des oberen 
ab. Ob die Umschläge auch stets ungefaltel ver
kauft sind, weiss ich nicht, möchte es aber fast be
zweifeln, da es dann wohl öfter vorgekommen wäre, 
dass das Publikum die Umschläge mit den Breitseiten 
in einander gesteckt hätte, was im gewöhnlichen Ver
kehr üblicher war, als das Einstecken der unteren 
Klappe in die obere. Herr Decker in Hannover be
sitzt allerdings noch zwei ungefaltete Umschläge. 
Es ist aber sehr leicht möglich, dass dieselben aus 
Restbeständen der Post herrühren, die nicht zum 
Verkauf gestellt sind.

Das Format  der Umschläge dieser Art ist 
weniger schwankend, als das der anderen. Die Breite 
beträgt 325,5 bis 330 mm, die Höhe 196 bis 204, 
doch haben alle Umschläge bis auf zwei bezw. drei 
eine Breite von 326 oder 327 und eine Höhe von 
201 oder 202 mm. Die durchschnittliche Grösse der 
von mir geprüften Umschläge beträgt 327,1 : 200,8.

Fehl drucke  von den Umschlägen zu 3 Ggr. in 
Bogenform sind mir mehrfach gemeldet, doch ist 
nicht bekannt, welcher der 3 Abarten dieselben an
gehören. Herr Decker teilt mir mit, dass er einen 
Umschlag besessen habe, der keinen Bestellgeldfrei
Stempel trug, aber trotzdem gebraucht war. Das 
Vorkommen eines derartigen Umschlags ist höchst 
auffällig, da die Umschläge doch mit der Hand einzeln 
gestempelt wurden. Ferner soll es Umschläge geben, 
die einen doppelten Stempel tragen, den einen links 
unten an richtiger Stelle, den zweiten rechts oben 
verkehrt. Ein derartiges Stück hat Herr Decker ge
braucht gesehen. Im Philatelist 1884 S. 130 wird

8
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ein Bestellgeldfrei-Umschlag in Bogenform von 
weissem Papier gemeldet, der lediglich den blauen 
Bestellgeldfrei-Stempel ohne Arabesken und Vor
druck trägt. Es dürfte dies, falls kein Schwindel
erzeugnis vorliegt, ein Pr o b e a b d r uc k  des Stem
pels aus den Akten sein. Im Berliner Philatelisten
Club wurden am 22. August i 8q2 (Mitteil. S. 53) 
Probeabzüge des Stempels in schwarz auf rein weissem 
Papier vorgelegt.



III. Ausgabe vom i6. Dezember 1850.

И  ährend wir uns bisher mit den Umschlägen 
beschäftigt haben, die in Bogenformat zum 

Preise von 3 Gutegroschen das Dutzend von der 
Post verkauft sind, wenden wir uns nunmehr zu den 
Umschlägen, die in geklebtem Couvertformat zum 
Preise von 4 Gutegroschen das Dutzend zur Be
quemlichkeit des Publikums vom 16. Dezember 
1850 ab am Postschalter zum Verkauf gestellt 
sind. Es hat sehr lange Zeit gedauert, bis über das 
Verhältnis der 3 Ggr.-Umschläge zu den 4 Ggr.-Um- 
schlägen Klarheit erlangt ist. Man hat bis vor kurzem 
fast überall, wie schon einmal bemerkt, angenommen, 
dass die Umschläge zu 4 Ggr die zu 3 Ggr infolge 
der Erhöhung des Verkaufspreises abgelöst hätten, 
und als Einführungszeit dieser Umschläge, die übrigens 
von allen zuerst entdeckt wurden (vgl. Timbre-Poste, 
Dezember 1863), nahm man, nachdem später die Um
schläge zu 3 Ggr. als früher ausgegeben bezeichnet 
wurden, fast überall das Jahr 1857 an, und zwar meist 
dem Vorgänge von Moens folgend, den 15. August. Es 
ist auffällig, dass sich diese falschen Angaben so 
lange haben halten können, da doch das gebrauchte 
Material die Sammler hätte überführen können, dass 
die Umschläge schon viel früher in den Verkehr 
gebracht sind. Erst durch die Ermittelungen nach 
den Einführungsverfügungen, die auf meine Veran
lassung bei der Ober-Postdirektion in Hannover an8*



gestellt sind, hat sich herausgestellt, dass die Um
schläge zu 4 Ggr. bereits 1V2 Jahr nach den ältesten 
Umschlägen zur Ausgabe gelangt und vermutlich viel 
früher erschienen sind, als die meisten bisher be
sprochenen Arten der Umschläge zu 3 Ggr. Die 
öffentliche Bekanntmachung über die Einführung dieser 
Umschläge befindet sich in Nr. 296 der Hannoverschen 
Anzeigen vom 17. Dezember 1850 (S. 2314); sie hat 
folgenden Wortlaut:

Ausser den, in dem Formate eines offenen halben 
Bogens an dem Fenster No. 1 des Unterzeichneten Post
amts, zu den bisherigen Preisen von 3 Ggr. für das 
Dutzend, auch ferner zu beziehenden

bestellgeldfreien Couverts
werden gegenwärtig auch solche in kleineren Formaten 
bereits gefalzt und an drei Seiten geschlossen, vor 
farbigem Papiere, das Dutzend zu 4 Ggr. daselbst aus
gegeben.

Auswärtige, welche f r a n k i e r t e  Briefe an die in 
der Residenzstadt Hannover oder in deren Vorstädten 
wohnenden Adressaten kostenfrei gelangen zu lassen 
wünschen, können die bestellgeldfreien Couverts gegen 
portofreie Einsendung des Betrages für die zu be
zeichnende Anzahl Dutzend durch das Unterzeichnete 
Postamt erhalten

H a n n o v e r ,  den ló. Dezember 1850.
Königliches Postamt.

Diese Bekanntmachung sagt klar und deutlich, 
dass die Umschläge neben den Bogen zu 3 Ggr. ge
falzt und geklebt zum Preise von 4 Ggr. abgegeben 
wurden. Es ist durch diesen Wortlaut gänzlich aus
geschlossen, dass auch Bogen zu 4 Ggr. das Dutzend 
von der Post verkauft sind. Trotzdem kommen be
kanntermassen derartige Bogen massenhaft vor und 
sind sogar wohl häufiger als geklebte Umschläge. Ich 
stehe nicht an zu erklären, dass alle diese Bogen von 
der Post an das Publikum nicht verausgabt sind. 
Höchstens könnten es Restbestände sein, die in un
fertigem Zustande in die Hände des Publikums gelangt
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sind. Aber auch das ist, wie wir unten sehen werden, 
nicht der Fall, vielmehr sind es amtlich angefertigte 
Neudrucke.

Die Umschläge dieser Ausgabe haben nächst den 
Mulready-Umscblägen von England die komplizirteste 
Zeichnung, die nicht nur die Vorderseite, sondern auch 
die Rückseite bedeckt. Umstehende Abbildung zeigt 
das Aussehen der Rückseite, während die Vorderseite 
genau der Abbildung auf S. 97 entspricht. Ueber 
letztere braucht daher an dieser Stelle nichts gesagt 
zu werden, bezüglich der Rüc ks e i t e  aber sei fol
gendes bemerkt. Die Oberklappe enthält in den 
beiden Winkeln zwei etwas in die Breite gezogene 
Posthörner, beide mit der Schallöffnung nach rechts 
liegend und durch eine Linie mit einander verbunden, 
zu der rechts eine kleine Ranke führt, während das 
Mundstück von einer Ranke umschlungen ist. Bei 
dem linken Posthorn findet sich eine Ranke auf der 
hinteren Seite des Horns, eine zweite an der Schall
öffnung; nach der Spitze der Klappe führt auf beiden 
Seiten abermals eine gerade Linie, die bis zu den 
Ausläufern der den Pattenverschluss bedeckenden 
grossen Arabeske geht. Die Arabeske auf der Patte 
besteht aus zwei sich mehrfach verschlingenden Blatt- 
raDken, die eine Pyramide von 35 mm Höhe und 
3 7  mm Grundfläche bilden. In dem unteren Teile 
befindet sich ein schräg nach oben rechts gestelltes 
Posthorn. Die untere Seite enthält den die Verwen
dung und denVerkauf betreffenden Vordruck in dem
selben Wortlaut wie bisher, jedoch nur in 4 Zeilen 
von 115 mm Länge. Im Druck muss man hierbei, 
wie bei den Bogen zu 3 Ggr. zwei Verschiedenheiten be
rücksichtigen, die sich von einander hauptsächlich darin 
unterscheiden, dass die Worte „Vorstadt Hannover“ 
in der 2. Zeile bei der einen 26, bei der anderen 
25 mm lang sind. Diese verschiedene Länge hat 
natürlich auf die Stellung der Worte zu einander 
Einfluss. Am besten unterscheidet man ohne Messung 
die beiden Arten dadurch, dass bei denen mit 26 mm
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Länge das i von „Bestellgeldfrei“ über dem о von 
..Hannover“ , dagegen bei denen mit 25 mm Länge 
über der Lücke zwischen о und v steht. Beide Ver
schiedenheiten kommen mit einander vermischt vor, 
was wiederum durch den Druck auf Doppelbogen 
erklärlich ist. Auf dem rechten Bogen waren die 
beiden Worte 25, auf dem linken 26 mm lang. Die 
Einfassung besieht hier aus einer oben dreieckig in 
der Form der Oberklappe ausgebogenen Linie welche 
rechts und links einer epheuartigen Arabeske Platz 
macht. Die ganze Rückseite ist zusammengesetzt aus 
13 verschiedenen Stücken, Die Einfassungslinien zeigen 
zwei Verschiedenheiten, die mit den eben besprochenen 
VerschiedenheitendesVordruckskorrespondiren. Kennt
lich sind sie besonders an der Stellung der Linie zur 
linken unteren Eckarabeske; bei den Umschlägen mit 
26 mm liegt der Abschwung der Arabeske um 1 mm 
höher als die Linie, bei denen mit 25 mm nahezu in 
derselben Höhe. Immerhin ist es schwer, da die 
Arabeske oft verstümmelt ist, an dieser Stellung die 
Unterscheidung vorzunehmen.

Zum Druck der Umschläge wurde nun zunächst 
oben der Vordruck und die Einfassung der unteren 
Hälfte der Rückseite gesetzt; darunter im Abstand 
von 11 mm die Vorderseite und darunter wieder im 
gleichen Abstand die Oberklappe. Um dann die Um
schläge in die Couvertform zu bringen, wurde das 
überstehende Papier von der Oberklappe und der 
Unterklappe abgeschnitten, dagegen rechts und links 
von dem Vordruck der Vorderseite in der Breite von 
ungefähr 25 mm stehen gelassen, alsdann aber um
gebogen, wonächst auf die umgebogenen Flächen 
die Unterklappe aufgeklebt wurde. Es entstand hier
durch ein Couvert mit spitzer, übrigens ungummirter 
Oberklappe, während die Unterklappe viereckig blieb. 
Erst nachdem die U m s c h l ä g e  in dieser  Art  
hergerichtet ,  ge f a l z t  und g e k l e bt  waren, 
wurden sie mit dem B e s t e l l g e l d f r e i - St e mpe l  
versehen.  Man ersieht dies deutlich daraus, dass
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viele Umschläge auf der Rückseite einen Teil der 
negativen Abprägung des Bestellgeldfrei1-Stempels 
tragen. Sie sind also bald nach der Stempelung in 
bereits fertigem Zustand aufeinander geschichtet. 
DieserUmstand ist beachtenswert fürdieUnterscheidung 
der Originale von den Neudrucken.

Wie bei den Bogenumschlägen zu 3 Ggr. findet 
man auch bei den geklebten Umschlägen zu 4 Ggr. 
zwei Verschiedenheiten, die sich durch die Eck
arabesken von einander unterscheiden. Bezüglich der 
Entstehung dieser beiden Verschiedenheiten ist schon 
S. 108 f. das Erforderliche gesagt. Auf dem rechten 
Umschlag des Doppelbogens ist in späterer Zeit die 
Eckarabeske identisch mit der linken unteren. Es 
sind also hier zwei verschiedene Arten von Umschlägen 
zu behandeln.

1. D e r  U m s c h la g  m it  4  v e r s c h ie d e n e n  
E c k a r a b e s k e n .

Die Unterscheidung nach der Stellung des rück
seitigen Vordrucks, die bei den Bogen zu 3 Ggr. eine 
grosse Rolle spielte, ist bei den geklebten Umschlägen 
zu 4 Ggr. nicht zu machen. Der Vordruck befindet 
sich bei diesen stets auf der unteren Klappe der 
Umschläge aufrecht stehend, niemals auf der oberen 
verkehrt stehend. Es ist wahrscheinlich, dass die 
Stellung auf der Unterklappe der neu eingeführten 
geklebten Umschläge, die durch das spitz zulaufende 
Format der Oberklappe geboten war, ihren Einfluss 
ausgeübt hat auf die Bogen zu 3 Ggr., indem man 
der Uebereinstimmung halber bei ihnen den Vordruck 
bei der nächsten Auflage auch auf die Unterklappe 
gesetzt hat. Hierdurch wird es erklärlich, dass allem 
Anschein nach die erste Auflage der geklebten Um
schläge zwischen den Druck der Bogen erster und 
zweiter Art fällt. Man findet nämlich bei ihnen eine 
Papierart vor, die man bei den Bogen nicht antrifft.
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Es ist dies ein sehr leuchtendes Goldgelb, das in 
zwei Abstufungen, dunkler und heller vorkommt. 
Dass diese Farbe die älteste ist, geht hervor aus der 
Abstempelung der mir zugänglich gewesenen vier 
gebrauchten Umschläge dieser Art. Dieselben tragen 
sämtlich die schwarze Stempelfarbe, müssen also vor 
dem April 1852 in Gebrauch gewesen sein. Der 
Bestellgeldfrei-Stempel ist auf allen Umschlägen 
dieser Unterart lebhaft grünblau. Er hat einen Far
benton, wie man ihn bei den Bogenumschlägen nicht 
vorfindet. Was den rückseitigen Vordruck betrifft, 
so kommen die beiden oben S. 117 beschriebenen 
Stellungen vor.

Nach der goldgelben Farbe kommt die ma t t 
s c hwe f e l g e l be ,  deren Ton übereinstimmt mit dem 
der ältesten Umschläge zu 3 Ggr. in Bogenformat, 
ich schliesse hieraus, dass die zweite Unterart der 
geklebten Umschläge zeitlich mit der ersten Unterart 
der Bogenumschläge zusammenfällt, also den Jahren 
1852 und 1853 angehört. Allerdings trägt das einzige 
mir mit Datum vorgekommene Stück eine Gebrauchs
zeit vom Juli 1854. Die Farbe des Beslellgeldfrei- 
Stempels ist hier immer matt graugrün oder matt 
blaugrün; sie ist wesentlich verschieden von der leb
haften Farbe der ersten Umschläge. Auch bei dieser 
Unterart findet man beide Vordruckverschiedenheiten.

Die bei den entsprechenden Bogenumschlägen in 
zweiter Linie genannte (S. 107) Unterart mit dem 
goldgelben Papier, das aber um einen Ton heller ist, 
als das der ältesten geklebten Umschläge, habe ich 
bei den geklebten Umschlägen nicht ermittelt, dagegen 
findet sich übereinstimmend mit den Bogenumschlägen 
als dritte Unterart das lebhafte S c h w e f e l g e l b ,  
von dem ich allerdings nur drei ungebrauchte Um
schläge gesehen habe. Diese Umschläge tragen 
sämtlich den schwarzblauen Wertstempel und stimmen 
in Farbenton des Papiers, in der Stärke des Drucks 
and in ihrem ganzen sonstigen Aussehen überein mit 
den Bogen zu 3 Ggr., die ich auf S. 107 als auffällig
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beschrieben habe. Ich kann hier nur wiederholen, 
dass ich an den Umschlägen nichts habe finden können, 
was mich zu der Ueberzeugung brächte, es wären 
Neudrucke oder Fälschungen. Immerhin ist auch 
hier der Umstand auffällig, dass sie sich von allen 
mir gebraucht vorgekommenen Umschlägen wesent
lich unterscheiden, sodann dass man sie nur mit der 
einen Vordruckstellung („Vorstadt Hannover“ 25 mm 
lang) findet, und dass die Grösse des vorderseitigen 
und rückseitigen Rahmens mit knapp 145 mm etwas 
grösser ist, als bet den übrigen Umschlägen, wo sie 
zwischen 144,2 und 144,7 schwankt. Am auffälligsten 
aber ist, dass die Umschläge dieser Art denselben 
Vordrucksatz tragen, den wir später unten, aller
dings in etwas abgeänderter Stellung, bei den Um
schlägen mit 3 Eckarabesken finden. Es geht hieraus 
hervor, dass die hier besprochenen Umschläge der 
letzten Ausgabe nicht angehören können.

Das F o r ma t  der Umschläge zeigt Verschieden
heiten, die durch die willkürliche Faltung, bei welcher 
Maschinen nicht verwendet wurden, entstanden sind. 
Die Breite schwankt zwischen 153 und 155 mm, die 
Höhe zwischen 87,3 und 89,5 mm.

Decker hat einen Umschlag dieser Art gebraucht 
gesehen, der ausser dem Bestellgeldfrei-Stempel in 
der linken unteren Ecke noch einen zweiten derartigen 
Stempel rechts oben verkehrt trug.

Ueber die Neudrucke und Fälschungen dieser Art 
wird weiter unten in einem für sämtliche Umschläge 
zu 4 Ggr. gültigen Abschnitte gesprochen werden.

2. D e r  U m s c h la g  m it  3 v e r s c h ie d e n e n  
E c k a r a b e s k e n .

Ueber die Entstehung dieser Umschläge brauche 
ich nur auf S. 108 f. zu verweisen. Die linke untere 
Eckarabeske ist hier massgebend; sie ist, wie neben
stehende Abbildung zeigt, identisch mit der rechten 
oberen. Es zeigt sich an diesen Umschlägen recht
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deutlich, dass meine Theorie von der gegenseitigen 
Vertauschung der Arabesken zwischen den Umschlägen 
zu 3 Ggr. und denen zu 4 Ggr. richtig ist; denn die 
jetzt in die linke untere Ecke der Umschläge zu 4 Ggr. 
geratene Arabeske hat eine kleine Eigentümlichkeit, 
die bisher die rechte obere Arabeske der Umschläge 
zu 3 Ggr. gehabt hatte. Der Ausläufer, der sich bei 
diesen oben und bei den Umschlägen zu 4 Ggr. unten 
nach der Verbindungslinie zu befindet, besteht nämlich 
aus einer freischwebenden bacillusförmigen einfachen 
Linie, die augenscheinlich verkümmert ist. Man findet 
die Umschläge dieser Art ziemlich selten, ein Beweis 
dafür, dass sie nicht lange in Gebrauch gewesen sind. 
Das erste Stück ist in einer Deutschen Zeitschrift 
erst 1879 (Berliner Briefm.-Ztg. S. 29) erwähnt und 
zwar vom Postsekretär Hansmann, der diese Art bei 
Abfassung seiner grossen Arbeit über die Bestellgeldfrei
Umschläge im Jahrgang 1878 derWiener Illust. Brfm.-Ztg. 
noch nicht gekannt hatte. Die wenigen Stücke, die ich 
untersuchen konnte, haben sämtlich ein schwefelgelbes 
Papier, das dem der Umschläge zu 3 Ggr. mit vertauschten 
Arabesken entspricht. Der Bestellgeldfrei-Stempel ist 
bei ihnen stets tiefblau. Die Stellung des Vordrucks 
auf der Rückseite ist bei allen Umschlägen gleich, 
was durch die früher beschriebene Art des Drucks 
erklärlich ist. Sie haben sämtlich die Worte „Vor
stadt Hannover“ in einer Länge von 25 mm und das 
i von Bestellgeldfrei steht über der Lücke zwischen 
dem о und v von Hannover, aber etwas mehr am 
v als am o. Bei den Umschlägen mit 4 Eckarabesken 
steht das i mitten über der Lücke, und dieser aller
dings minimale Unterschied zeigt deutlich, dass zu 
der Zeit, als die Arabesken vertauscht sind, auch die 
Typen des Drucks neu gesetzt sein müssen.

* ••
Ich wende mich nunmehr zu den Neudrucken 

der Umschläge zu 4 Ggr., die dem Forscher ungeheure 
Schwierigkeiten bereiten. Der Leser wird von diesen
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einen Begriff bekommen, wenn ich ihm gestehe, dass 
ich mich wochenlang mit diesen Umschlägen beschäftigt 
und Stunden über Stunden an ihnen herumgesucht 
habe, immer wieder von neuen Bedenken und Zweifeln 
überwältigt. Es handelt sich hierbei um diejenigen 
Umschläge zu 4 Ggr., welche fast ausschliesslich in 
Bogenform Vorkommen und besonders von dem 
Brüsseler Händler J. B. Moens vertrieben werden. 
Moens hai die Umschläge, wie er angiebt, im Jahre 1863 
von dem Hannoverschen Ober-Postsekretär Noeldeke 
zum Nennwert erstanden und ist fest überzeugt davon, 
dass es Restbestände der Postverwaltung gewesen sind. 
Decker in Hannover und andere Kenner halten diese 
Umschläge für Neudrucke, welche von der Hannover
schen Postverwaltung mit den noch vorhandenen 
Druck- und Stempelmaterialien angefertigt sind. Zu
nächst ist festzustellen, dass diejenigen Umschläge, 
die in Bogenform und zwar sogar noch als zusammen
hängende Bogen verkauft werden, als fertige Originale 
unter keinen Umständen angesehen werden können; 
denn die Postverwaltung hat, wie S. 116 erörtert und 
aus der amtlichen Bekanntmachung vom 16. Dezember 
1850 ersichtlich ist, die Umschläge zu 4 Ggr. nur ge
falzt und geklebt dem Publikum zum Verkauf gestellt. 
Alle derartigen Umschläge in Bogenform können also 
höchstens unv ol l ende t e  Stücke sein. Moens selbst 
verkauft dieselben auch noch in ungefalztem Zustande, 
während man sie anderweitig auch in Bogenform ge
falzt und sogar als Couverts in richtiger Weise ge
klebt vorfindet. Im Vordruck der Umschläge habe 
ich nun trotz der erdenklichsten Mühe auch nicht die 
geringste Abweichung von den Originalen finden 
können. Immer wieder, wenn ich eine Abweichung 
gefunden zu haben glaubte, erwies dieselbe sich beim 
Zusammenlegen mehrerer Stücke als durch mangel
haften Druck entstanden. Es ist mir sonach nichts 
übrig geblieben, als anzunehmen, dass die Umschläge 
dieser Art mit dem vorhandenen Originalsatz her
gestellt sind. Wann der Druck derselben stattgefunden
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hat, lässt sich unmöglich aufklären. Es ist ebenso 
leicht möglich, dass er erst 1863 erfolgt ist, wie dass 
die Umschläge nach der Einführung der Bestellgeldfrei - 
Umschläge mit dem Kleeblattstempel hergestellt sind. 
Der frühere Inhaber der Berenberg’schen Druckerei, 
B. Bruns, sagt in dem schon erwähnten Artikel in der 
Wiener Brfm -Ztg. 1879 S. 78, dass ein höherer Post
beamter kurz nach der Annexion Hannovers eine 
Anzahl Bestellgeldfrei - Couverts, welche angeblich 
nach dem Auslande versandt werden sollten, habe 
anfertigen lassen. Möglicherweise sind dies die hier 
behandelten Neudrucke. Nur müsste sich dann Bruns 
in der Zeit geirrt haben, wenn Moens die Umschläge 
dieser Art thatsächlich schon 1863 von dem Ober
Postsekretär Noeldeke gekauft hat. Der Postsekretär 
Hansmann stellt in der Erwiderung auf den Bruns- 
schen Artikel (ebenda S. 86) allerdings fest, dass die 
letzten amtlichen Umschläge in der Berenberg’schen 
Druckerei angefertigt seien. Er hält es, gestützt auf 
Auskünfte des damals noch lebenden Noeldeke für aus
geschlossen, dass in der Druckerei ein Vorrat von 
unfertigen Umschlägen übrig geblieben sei, aber ich 
gebe auf den Artikel, der auch sonst Unrichtigkeiten 
enthält, nicht viel. Der Verfasser weiss „bestimmt“, 
dass der Originalstempel zu dem Bestellgeldfrei-Auf- 
druck vernichtet ist, und setzt mit Emphase hinzu: 
„Derjenige möge sich nennen, der das Gegenteil be
weisen will“. Was würde der früh verstorbene Ver
fasser sagen, wenn er hier den Originalstempel wohl
erbalten vor mir liegen sähe! Er war also schlecht 
unterrichtet. Im übrigen hatte er Recht, wenn er 
die damals von Bruns verteidigten Stücke einfach für 
Fälschungen erklärte, denn es waren Nachdrucke, 
nicht die von Moens verkauften Bogen, von denen 
hier die Rede ist.

Diejenigen, die an dem Papier dieser Umschläge 
ein Erkennungszeichen zu haben glauben, täuschen sich, 
denn das Papier schwankt im Farbenton, und wenn es 
allerdings Stücke giebt, bei denen die stets Schwefel
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gelbe Farbe einen grünlichen Ton hat, so giebt es doch 
auch andererseits Stücke, deren Farbe genau mit der 
der letzten Umschläge zu 4 Ggr., insbesondere der 
mit 3 verschiedenen Eckarabesken, übereinstimmt. 
Vor mir liegt der Umschlag, den die Hannoversche 
Postverwaltung bei der ersten Verhandlung betreffend 
den Druck der Bestellgeldfrei-Umschläge am 4. Fe
bruar 1858 an die Staatsdruckerei in Berlin gesandt 
hatte. Dieser Umschlag hat genau die Farbe einiger 
Bogen zu 4 Ggr.

Ich meine aber, es ist ganz gleichgültig, wann 
die Umschläge, um die es sich hier handelt, mit der 
llandeinfassung und dem Vordruck versehen sind. 
Das Massgebende ist der Be s t e l l g e l d f r e i - St e mpe l .  
Erst durch das Auf d r üc ke n  dieses St e mp e l s  
wurden die Ums c h l ä g e ,  deren Herstellung bis 
dahin der Privatindustrie überlassen war, zu a mt 
lichen Postwertzei chen.  Ohne diesen Wertstempel 
waren sie nichts als Druckformularien, die für das 
Publikum unverwendbar waren, bezüglich deren also 
auch eine Kontrolle nicht ausgeübt zu werden brauchte. 
Vermag man also zu beweisen, dass der Bestellgeld- 
frei-Stempel den Umschlagen erst n a c h t r ä g l i c h ,  
nachdem bereits andere Umschläge in Verkehr ge
kommen und verkauft waren, aufgedrückt ist und zwar 
nicht zum Zwecke der postalischen Verwendung, so 
wird man die Umschläge dieser Art unbedingt als 
Neudrucke  ansehen müssen. In dieser Hinsicht ist 
es nun zunächst gleichgültig, ob und wann die Um
schläge ausser Verkehr gesetzt sind. Soviel mir be
kannt ist, giebt es keine Verfügung oder Bekannt
machung, welche den älteren Bestellgeldfrei-Um
schlägen zur Zeit der Hannoverschen Herrschaft die 
Verwendbarkeit nahm, es erscheint also unzweifelhaft, 
dass sie bis 1866 ruhig zur Beförderung der Briefe 
benutzt werden konnten. Für die Kennzeichnung eines 
Neudrucks ist aber nicht deren postalische Unver
wendbarkeit massgebend. Es sei nur an die Fran
zösischen Marken von 1849 erinnert, deren Neudrucke
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auch jetzt noch zur Frankatur benutzt werden können. 
Noch näher liegt das Beispiel von Preussen, wo die 
Postverwaltung sich mangels einer entgegenstehenden 
Verordnung im Jahre 1864 genötigt sah, die Neudrucke 
der Oktogon-Umschläge als gültige Postwertzeichen 
zur Frankatur zuzulassen. Trotzdem bleiben diese 
Umschläge in den Augen der Philatelisten immer 
Neudrucke. Wie schon oben S- 119 bemerkt, sind die 
Umschläge zu 4 Ggr. das Dutzend stets erst  gefalzt  
und gekl ebt ,  b e v o r  ihnen der B e s t e l l g e l d f r e i 
St empel  a uf gedrüc kt  wurde.  Man kann dies an 
dem rückseitigen Abdruck des Stempels bis in die 
letzte Zeit verfolgen. Sind also die ungefalteten 
Bogen thatsächlich nicht erst 1863 neu angefertigt, 
sondern fanden sie sich in den Vorräten der Post
Verwaltung vor, so ist der Umstand, dass sie unge- 
falztund ungeklebt  den Beste l l ge l d  fr e i -Stempel  
tragen,  ein völlig ausreichender Beweis dafür, dass 
dieserStempel ihnen erst nachträgl i ch aufgedrückt  
ist. Dies genügte meines Erachtens völlig, um die 
Umschläge dieser Art Neudrucke zu nennen. Wer 
hiervon noch nicht überzeugt ist, dem möchte ich 
Vorhalten, dass wenn gewöhnliche Hannoversche Um
schläge nur mit Perlschrift, Klappenstempel u. s. w. 
versehen, in den Beständen der Staatsdruckerei ge
lagert hätten und nachträglich, nachdem Wertzeichen 
dieser Art nicht mehr hergestellt wurden, auch noch 
mit dem Wertstempel versehen worden wären, 
niemand daran zweifeln würde, dass Neudrucke vor
liegen. Das Massgebende ist eben der Wertstempel, 
und als Wertstempel ist vorliegend der Bestellgeldfrei
Stempel anzusehen.

Auch die Farbe des im übrigen durchaus 
echten Bestellgeld frei-Stempels zeigt, dass wir es 
mit einem nachträglichen Aufdruck zu thun haben. 
Zunächst ist augenscheinlich die schwarze Farbe zur 
Verwendung gelangt, und erst später hat man sich 
den Originalen genähert, indem man die grünblaue 
Farbe verwendete. Ich schliesse dies daraus, dass
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mir Stücke mit schwarzem Wertstempel Vorlagen, die 
geklebt und gefalzt sind und den Eindruck machen, 
als wären sie so schon vor der Abstempelung gewesen. 
Bei einem der Umschläge haben sich sogar auf der 
Vorderseite links Teile der Abprägung eines negativen 
Stempels gezeigt, ein Beweis, dass die Umschläge 
bereits geklebt und mit dem Stempel versehen und 
dann, wie es scheint, mit der Vorderseite gegen
einander aufgeschichtet sind. Ich habe aber auch 
ungeklebte Bogen mit schwarzem Wertstempel gesehen, 
was mir ein Beweis dafür ist, dass man auch die ge
klebten nicht als Originale anzusehen hat. Oefter 
tindet man den schwarzen Stempel rechts oben ver
kehrt aufgedruckt vor. In der Sitzung des Internat. 
Phil.-Vereins vom 16. Sept. 1882 (Philatelist 1882 
(S. 81) wurde ein Umschlag mit schwarzem Wert
stempel g e br a uc h t  vorgezeigt. Ich lege aber darauf 
gar kein Gewicht, weil, wie wir unten sehen werden, 
Fälschungen von Abstempelungen bei Hannoverschen 
Umschlägen öfter Vorkommen.

Später hat man dem Stempel eine blaue Farbe ge
geben, die aber von der der im Gebrauch gewesenen 
Umschläge erheblich abweicht. Sie hat einen Ton, den 
man kaum noch als grünblau, sondern eher als blau
grün bezeichnen kann. Es ist dies eine ganz eigen
tümliche Farbe, die niemals bei den in Gebrauch 
gekommenen Umschlägen vorkommt.

Man findet die Umschläge dieser Art auch ganz 
ohne Bestellgeldfrei-Stempel vor. Dieser Umstand 
erscheint auffällig; denn wenn die Postverwaltung 
wirklich die in ihren Händen befindlichen Restvorräte 
an Briefmarkenhändler verkauft hat, ist nicht recht 
einzusehen, warum sie einen Teil derselben noch mit 
dem Bestel Igeid frei-Stempel versehen, einen anderen 
Teil dagegen ungestempelt gelassen hat. Vielleicht 
handelt es sich bei diesen ungestempelten Couverts 
um Restvorräte, die sich noch in der Berenberg’schen 
Druckerei vorgefunden haben. B. Bruns teilt in der 
mehrerwähnten „Ehrenrettung“ in der Wiener Briefm.-

9



Ztg. von 1879 S. 78 mit, dass die Berenberg’sche 
Druckerei nach ihrem mit der Hannoverschen Post
verwaltung abgeschlossenen Vertrage jederzeit einen 
angemessenen Vorrat von Postdrucksachen auf Lager 
habe halten müssen. Da die Bestellgeldfrei-Umschläge, 
bevor sie mit dem Stempel versehen wurden, den 
anderen Drucksachen gleichgestanden zu haben 
scheinen, ist anzunehmen, dass die Berenberg’sche 
Druckerei auch von ihnen einen Vorrat hielt, über 
den sie später durch Verkauf verfügt hat. Aller
dings sagt Bruns an einer andern Stelle seines 
sehr unklaren Artikels, dass die Postverwaltung 
den Druck der Umschläge stets überwacht habe. 
Eine derartige Ueberwachung schliesst aber meines 
Erachtens die Abnahme der gedruckten Stücke 
in sich. Dass auch Hansmann bestreitet, die Beren
berg’sche Druckerei nabe Restvorräte gehabt, ist 
schon erwähnt. Jedenfalls sind solche Umschläge 
ohne Bestellgeldfrei - Stempel sehr minderwertig, 
und der hohe Preis, der für sie öfter gefordert wird, 
ist ganz unberechtigt. Die Möglichkeit, dass, wie 
bei den Umschlägen zu 3 Ggr. d. D., einmal ein 
Umschlag durchgeschlüpft und in Verwendung ge
langt sei, der keinen Wertstempel trug, ist aller
dings nicht auszuschliessen.

Ich wende mich nun zu den F ä l s c hu ng en dieser 
Umschläge, deren ich hier drei aufzuführen habe, die 
sämtlich, soviel mir bekannt, nur mit 4 verschiedenen 
Eckarabesken Vorkommen. Die gefährlichste und 
bekannteste dieser Fälschungen ist die, welche ein 
gewisser W. Werner in Hannover gegen Ende der 
70er Jahre verbreitet hat. DasVerdienst, diese Fälschung 
entdeckt und vor ihr öffentlich gewarnt zu haben, ge
bührt dem verstorbenen Postsekretär Hansmann in 
Göttingen, der zuerst im Jahrgang 1878 der Wiener 
Briefm.-Ztg. S. 36 und 83 dieselben kennzeichnete. 
Allerdings sind die Kennzeichen, die er gab, zum teil 
nicht ganz zutreffend. Auch Herr Decker in Hannover 
hat bald nach dem Bekanntwerden der Umschläge
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sie als Fälschungen hingestellt. Trotzdem linden sie 
sich in fast allen grösseren Sammlungen und zwar 
sowohl ungebraucht wie entwertet und in Bogenform, 
wie in Couvertfoim. Es giebt wohl kaum eine Ganz
sachenfälschung, von der im Vergleich zu den Originalen 
soviel Stücke Vorkommen wie hier. Zur Herstellung 
dieser Fälschungen sind augenscheinlich die Original
holzstöcke der Eckarabesken benutzt worden, und 
auch der Typensatz der Buchstaben stimmt bis auf 
kleine Abweichungen mit dem der Originale überein. 
Es ist hiernach wahrscheinlich, dass diese Fälschungen 
in der Berenberg’schen Druckerei hergestellt sind. 
Diese Annahme wird bestätigt dadurch, dass sich der 
damalige Eigentümer der Berenberg’schen Druckerei 
B. Bruns, übrigens mehr als ein Jahr nach dem 
Erscheinen der Hansmann’schen Warnung, veranlasst 
sah, in derselben Zeitung Jahrgang 1879 S. 78 eine 
Ehrenrettung des Herrn W. Werner zu veröffentlichen, 
die sehr gewunden und nichts weniger als klar ist. 
Es ist aus ihr nur folgender Satz festzustellen: „Herr 
Werner hierselbst hat derzeit von mir echte Original
abdrücke erhalten, und habe ich demselben die Allein
lieferung zugesichert“. Hiernach bekennt Herr Bruns, 
dass er die betreffenden Umschläge dem Herm 
Werner geliefert habe. Dass diese Umschläge als 
Originalabdrücke bezeichnet werden, ist meines Er
achtens nur dahin zu verstehen, dass Herr Bruns die 
Abdrücke von den Originalstöcken u. s. w. angefertigt 
hat. Ob Herr Bruns hierzu berechtigt war, wage ich 
zu bezweifeln, da die Stöcke wohl kaum sein Eigen
tum waren, vielmehr der Hannoverschen Postverwal
tung gehörten und von ihr auf die Preussische Ver
waltung übergegangen sind. Uebrigens ist unbekannt, 
wo sie geblieben sind; in der Berenberg’schen Druckerei 
sollen sie sich nicht mehr befinden. Ich kann hier
nach nur annehmen, dass die Umschläge dieser Art 
unbefugter Weise angefertigt sind. Von den Originalen 
unterscheiden sie sich in folgenden Punkten: Das 
Papier ist mattschwefelgelb, fast sandfarben und sehr
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glatt, während das der Originale rauh ist. Schon an 
diesem Papier kann man die Fälschungen von den 
Originalen unterscheiden. Der Druck der Arabesken, 
Linien, Gebrauchsanweisung u. s. w. ist sehr schwach 
und verschwommen, was durch die Glätte des Papiers, 
das die Farbe schlecht aufnahm, erklärlich ist. Beim 
Buchstabensatz sind zum teil andere Typen verwendet, 
doch sind die Abweichungen so ausserordentlich gering, 
dass auf sie bei dem schlechten Druck kaum ein Ge
wicht zu legen ist. Hervorzuheben ist nur, dass in 
dem Worte Bestellgeldfrei am oberen Rande der 
Vorderseite das dritte e unten und das r oben keinen 
Vorstrich hat, ferner, dass das d in dem Worte Be
stellgeldfrei an der rechten Seite des Umschlags viel 
zu schmal ist. Als besonders charakteristisch ist zu 
bezeichnen, dass das erste e in dem am linken Rande 
stehenden Bestellgeldfrei heruntergefallen ist und ein 
ganzes Stück unter den anderen Buchstaben steht; 
auch das В am Anfang steht etwas zu tief. Auf den 
ersten Blick aber sieht jeder folgendes Unterscheidungs
merkmal. Die Verbindungsstriche zwischen dem 
Bestellgeldfrei am oberen Rande und den Eckarabesken 
stehen bei den Originalen ungefähr in der Höhe des 
unteren Drittels der kleinen Buchstaben. Bei den 
Fälschungen schneiden sie fast mit der Höhe der 
kleinen Buchstaben ab. Wer dieses Kennzeichen ein
mal weiss und beachtet, wird niemals in Zweifei sein 
können, ob er ein Original vor sich hat. Die unteren 
Linien liegen übrigens etwas zu tief. Auch der rück
seitige Vordruck zeigt Abweichungen. Zunächst steht 
die Gebrauchsanweisung etwas zu weit nach rechts; 
der Anfang der obersten Zeile ist vom Schluss der 
Eckarabeske 20 mm statt 18,5 entfernt; der Schluss 
der Zeile steht daher vom Rande 16,5 statt 15,0 mm 
ab. Sodann ist die Stellung der Worte zu einander 
verschoben. Das i von Bestellgeldfrei sieht über dem 
v von Hannover statt über dem 0. Die „4“ in der 
letzten Zeile steht unter dem i von rfrei“ statt unter 
der Lücke von r und e. Diese beiden Abweichungen
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mögen genügen; andere wird man noch selbst fest
stellen können.

Die Umschläge sind zumteil in Bogenform, zum
teil in Couvertform vorhanden. Im letzteren Falle 
ist die Oberklappe mit einem braunen Gnmmi ver
sehen, während die Originale stets ungummirt sind. 
Die Unterklappe ist gewöhnlich 5— 7 mm oberhalb 
der Linieneinfassung dreieckig ausgeschnitten.

Wer nach dieser Beschreibung etwa noch der 
Meinung sein sollte, es handle sich hier doch um 
Neudrucke, da zur Herstellung der Arabesken u. s. w. 
dieselben Materialien, wie zu der der Originale benutzt 
seien, den verweise ich auf den Bestellgeldfrei-Stempel. 
Dieser Stempel ist eine entschiedene Fälschung, da 
er von dem Originalstempel ganz erheblich abweicht. 
Wie schon mehrfach bemerkt, ist der Bestellgeldfrei
Stempel das Massgebende für die Qualität als Post
wertzeichen; ist also dieser Stempel gefälscht, so ist 
der betreffende Umschlag als Fälschung anzusehen, 
gleichviel ob etwa andere Teile des Drucks mit den 
Originalmaterialien angefertigt sind. Der Stempel ist 
nun zunächst im Durchmesser um 1 mm zu klein, 
die Buchstaben, deren Form im übrigen denen der 
Originale ziemlich genau gleicht, sind etwas zu schwer
fällig und plump. Der Abstrich des G ist etwas zu 
gross geraten. Den Verräter spielt die Stellung der 
Buchstaben zu einander, indem sich bei einer Ver
längerung der Grundstriche nach innen zu Abweichun
gen von den Originalen ergeben. Insbesondere stösst 
bei den Originalen die Verlängerung des R auf den 
Fuss des ersten L, wählend sie bei den Fälschungen 
auf den Fuss des E trifft. Die Stempelfarbe ist grün
blau, sie ähnelt der der Neudrucke.

Was die gebrauchten Umschläge dieser Art 
betrifft, die man besonders häufig findet, so haben 
die Fälscher sich zweier verschiedener Stempel von 
Hannover bedient, die auf den ersten Blick recht ge
lungen erscheinen, bei näherer Beobachtung aber 
sehr erhebliche Abweichungen von den Originalen
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zeigen. Beide Stempel sind rund, sie enthalten ausser 
der Inschrift HANNOVER, unten die Stundenzahl, in 
der Mitte das Datum. Der eine der Stempel ist von 
dem Originalstempel sofort dadurch zu unterscheiden, 
dass das H um 7 г mm (2,25 statt 1,75) zu breit ist, 
ebenso ist auch das V  oben viel zu breit (3,75 statt 
3,2i mm) und die Fahnen des E sind zu klein. Der 
zweite Stempel ist vorzüglich nachgeahmt. Die 
Stellung und Form der Buchstaben stimmt fast genau 
mit den Originalen überein, nur ist das V auch hier 
ein wenig zu breit geraten und das R steht zu weit 
vom E ab. Den Verräter aber spielen bei beiden 
Stempeln die Ziffern in der Mitte, die viel zu schmal 
sind ; insbesondere zeigt sich dies bei den sehr häufig 
vorkommenden Ziffern 2, 5 und 6, die ein sehr 
schmächtiges und schlankes Aussehen haben. Bei den 
Doppelziffern stehen beide Theile zu eng aneinander. 
Bei sehr vielen Stempeln stehen die Ziffern auch zu 
tief, derartig, dass die untere den Rand berührt, doch 
ist dieses Kennzeichen nicht immer massgebend. Da
gegen sei noch auf den Bruchstrich hingewiesen, der 
Tag und Monat trennt. Dieser ist bei den Original
stempeln 8,s mm lang und meist sehr gut sichtbar. 
Bei den Fälschungen misst er nur 5 mm und ist fast 
stets undeutlich, oft gar nicht ausgeprägt. Auf der 
Rückseite der Fälschungen befindetsich der kleinerunde 
Stempel mit den Buchstaben В. K. und der Ziffer 1 
darunter. Der Stempel ist etwas zu gross geraten, da 
er 17 statt 16 mm im Durchmesser hat. Es in- 
teressirt vielleicht, über die Adressirung der angeblich 
gebrauchten Umschläge etwas zu erfahren. Ich be
merke, dass zwei Handschriften Vorkommen, eine 
männliche und eine weibliche, die eine nicht weg
zuleugnende Aehnlichkeit haben mit denen, die wir 
auf den Norddeutschen überklebten Umschlägen finden, 
wenn sie auch vielfach verstellt sind. Die Adressen 
sind sehr mannigfaltig; ich erwähne nur folgende; 
„Tapezier Rosenbusch hierselbst Am Markt 15 III", 
„Fräulein Amalie Bobn, Hannover, Knochenhauergasse“,
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„Tafellakei Weifenbach, Schloss Herrenhausen“ , „Herr 
A. Culemann, hier. Knochenhauergasse“, und als be
sonders häufig: „Herr Obergerichtsanwalt Dr. Wüste
feld, hierselbst.“ Letztere Adresse ist besonders 
deshalb gefährlich, weil ein grosser Teil der echten 
Bestellgeldfrei-Umschläge an Hannoversche Anwälte 
adressirt ist.

Die z w e i t e  A r t  v o n  F ä l s c h u n g e n  scheint 
älter zu sein, als die bisher beschriebene, wenigstens 
glaube ich, dass eine Fälschung, die Moens in einem 
Aufsatz vom Juni 1871 des Timbre-Poste beschreibt, 
mit der hier zu besprechenden gleich ist. Diese 
Fälschung, von der Moens behauptet, dass sie auf 4 
verschiedenen Papiersorten vorkäme, von denen drei 
einen zu orangefarbenen Ton hätten, während die 
vierte den Originalen sehr ähnelte, ist mir selbst nur 
in einer schwefelgelben Farbe vorgekommen, die 
ziemlich genau der der letzten Originale entspricht. 
Auch die Arabesken, die sehr gut ausgeprägt sind 
und die Buchstaben der Vorderseite zeigen, soweit 
ich ermittelt habe, keine Abweichung von den 
Originalen, dagegen ist die rückseitige Schrift mit 
einem Fehler behaftet, der diese Umschläge sofort 
als gefälscht kennzeichnet. In der letzten Zeile hat 
nämlich das P im Worte „Post-Amte“ unten eine 
Krümmung, während es bei den Originalen gerade 
ausläuft. Dieses Kennzeichen ist überaus charak
teristisch. Auch sonst finden sich in dem Vordruck 
vielfach Abweichungen. Die Buchstaben d sind 
sämtlich zu schmal, wie überhaupt der ganze Druck 
kleiner aussieht. Die W orte „Vorstadt Hannover“ 
sind nur 34 mm lang. Der Bestellgelđfrei-Stempel 
dieser Umschläge hat eine schöne kornblumenblaue 
Farbe, wie man sie bei den Originalen niemals vor
findet. Die Fälschung dieses Stempels ist sehr gut 
gelungen, doch spielt auch hier die Stellung der Buch
staben den Verräter. Das zweite L  stösst verlängert 
auf das I statt auf die Hinterseite des E.

Noch eine dr i t t e  F ä l s c h u n g  sei erwähnt, die
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aber so schlecht ist, dass sie wohl niemanden irre
führen wird. Hier haben sich die Fälscher die Ara
besken selbst gezeichnet, die sonach sehr erhebliche 
Abweichungen von den Originalen zeigen. Sie sind 
plumper und gröber. Die Posthörner haben durch
w eg ein unschraffirtes Mundstück und eine zu kleine 
runde Schallöffnung. Die Buchstabenschrift zeigt 
überall erhebliche Abweichungen. Zu dem Druck 
auf der Rückseite sind sehr rohe und breite Buch
staben verwendet, wobei aber die Stellung der einzel
nen Worte zu einander genau so ist, wie bei den 
Originalen. Der Bestellgeldfrei-Stempel ist ganz ver
fehlt; er hat 14 statt 15 mm Durchmesser, die Buch
staben sind zu breit und stark. Der fünfstrahligc 
Stern, der bei den Originalen ziemlich genau unter 
dem Posthorn steht, ist zu sehr nach links gerückt.

Ob ich die vorkommenden Fälschungen hiermit 
erschöpft habe, weiss ich nicht. Die einfachen Mittel, 
mit denen diese Umschläge nachgeahmt werden können 
(Holzschnitt und Buchdruck), reizen jedenfalls zu Fäl
schungen,'deren Gelingen aber die Schwierigkeit, das 
Muster der Arabesken u. s. w. genau nachzubilden, 
entgegensteht.



IV. Ausgabe vom 4. November 1858.

|ie überaus einfachen Umschläge, welche bisher 
verwendet waren, konnten auf die Dauer nicht 

genügen, zumal der Druck nicht billig gewesen sein 
mag und die Abstempelung jedes einzelnen Um
schlages mit dem Bestellgeldfrei-Stempel erhebliche 
Mühe verursachte. Es lag deshalb, nachdem 1857 
der Druck der allgemeinen Umschläge der Preussi- 
schen Staatsdruckerei übertragen war, der Gedanke 
nahe, diesem bewährten Institut auch die Herstellung 
der Stadtpostumschläge zu übertragen. Ein dahin 
gehender Entschluss wurde Anfang 1858 gefasst, und 
der Ober-Postsekretär Noeldeke erhielt den Auftrag, 
sich wegen der Herstellung der Bestellgeldfrei-Um
schläge, übrigens auch zugleich wegen der Umschläge 
für die unbestellbaren Briefe, mit der Staatsdruckerei 
in Verbindung 2u setzen. Er übersandte dieser am
4. Februar 1858 einen bisher in Gebrauch gewesenen 
Umschlag mit der Anfrage, ob solche Umschläge, 
durch deren Benutzung in der Stadt Hannover das 
Bestellgeld vom Absender vorausbezahlt werde, in 
der Staatsdruckerei angefertigt werden könnten, und 
welcher Preis dafür zu zahlen sein würde. Die Um
schläge müssten das Format der kleinen Franko
Couverts haben. Farbe und Verzierung könnten be
liebig gewählt werden. Der Vordruck wäre später 
festzustellen, da die Umschläge möglicherweise auch 
für andere Städte nutzbar zu machen wären. Es wäre
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ein beliebiger Schlussstempel (Klappenstempel) an
zubringen; ein Stempel mit dem Worte ßestellgeldfrei- 
Brief müsste auf der Adressseite entweder eben oder 
erhaben (en relief) sich befinden. Der Verschluss 
wäre durch hintergestrichenen Klebestoff zu erleichtern. 
Hinter diesem Schreiben war in den Akten der Staats
druckerei ausser den Mustern, die Noeldeke von den 
bisherigen Umschlägen eingesandt hatte, noch ein 
gewöhnlicher Umschlag von weissem Papier ein
geheftet, der auf der Vorderseite eine mit der Hand 
entworfene Zeichnung des Königskopfes ohne Inschrift 
enthält. Diese Zeichnung ist durchgestrichen. Links 
ist ferner ein Kleeblatt, rechts ein Posthorn auf
gezeichnet. Es ist aus den Akten nicht ersichtlich, 
von wem diese Entwürfe herrühren. Möglicherweise 
hatte sie Noeldeke dem Schreiben beigefügt, vielleicht 
aber sind sie auch erst in der Staatsdruckerei an
gefertigt. Auch der übersandte Bestellgeldfrei-Um- 
schlag bisheriger Art trägt links oben eine Bleistift
zeichnung. Diese stellt ein Kleeblatt mit darunter 
befindlichem Posthorn und der Umschrift Bestellgeld
frei im Kreise dar. Am  10. Februar antwortete der 
Kontroleur Poppenberg namens der Staatsdruckerei, 
dass bei Bestellung von 62 000 Stück der Preis sich 
auf 12 Silbergroschen, bei mindestens 80000 Stück 
auf 10 Silbergroschen für das Hundert stellen würde; 
bei Bestellung geringerer Mengen würde das Hundert 
kleinen Formats 13 Sgr., grossen Formats 15 Sgr. 
kosten.

Die ganze Angelegenheit blieb infolge der Ver
änderung des Münzfusses und der Portotaxe nahezu 
ein halbes Jahr liegen. Erst am 7. August 1858 
wurde sie von Noeldeke wieder aufgenommen, der 
vorläufig nur im allgemeinen die Zustimmung des 
General-Postdirektoriums aussprach zu dem Erbieten, 
die Umschläge in der Staatsdruckerei anzufertigen. 
Eine definitive Bestellung könne nicht eher erfolgen, 
als bis das neue Postgesetz erlassen und danach fest
zustellen sei, welche Aufschriften die Umschläge zu
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tragen hätten. Am 10. September teilte dann Noel- 
deke der Staatsdruckerei mit, dass das Gesetz be
treffend die neue Posttaxe nunmehr erschienen sei 
(es datirt vom a8. August 1858 und setzt das Be
stellgeldporto für einen am Bestellungsorte selbst 
aufgegebenen Brief auf 3 Pfennig fest) und demnach 
der Anfertigung der Bestellgeldfrei-Umschläge nicht 
nur nichts mehr im W ege stände, sondern dass deren 
thunlichst beschleunigte Anfertigung wünschenswert sei. 
Noeldeke ersuchte möglichst bald Probe- bezw. Kor
rekturexemplare anzufertigen und zwar nach einem bei
gelegten Muster, das nicht mehr vorhanden ist. Etwaige 
Verzierungen an den Umschlägen, um deren Nachbil
dung, die der Geringfügigkeit des Nutzens wegen indessen 
kaum zu befürchten sei, zu erschweren, blieben der 
Staatsdruckerei überlassen. Sollte irgendwo neben 
dem Posthorn das Wappen der Stadt Hannover, ein 
heraldisches Kleeblatt, angebracht werden können, 
so wäre solches vielleicht nicht unpassend. Am 
30. September übersandte die Staatsdruckerei ver
schiedene Probeexemplare nach Hannover und be
merkte, dass von der Randeinfassung Abstand ge
nommen sei, weil dieselbe ohne einen Nutzen zu 
haben, sowohl den Druck, als besonders den Schnitt 
besonders erschweren und zum Misslingen vieler 
sonst guter Umschläge Veranlassung sein würde 
Aus diesem Grunde sei der für den Rand angegebene 
Text auf die Rückseite verlegt und auf der Vorder
seite lediglich der Stempel abgeprägt worden. Ueber 
das Aussehen der Probeumschläge ist aus diesem 
Schreiben nichts ersichtlich. Aus einer späteren Be
stellung von Neudrucken, auf die noch weiter unten 
zurückzukommen ist, geht aber hervor, dass die Um
schläge in vier verschiedenen Farben schwarz, grün, 
blau und rot (rosa) auf weissem Papier gedruckt 
waren.

Am 6. Oktober 1858 erging die Antwort, dass 
das General-Postdirektorium beschlossen habe, für 
die bestellgeldfreien Umschläge kein weisses, sondern
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doch wieder ein gelbliches Papier, vielleicht chamois, 
zu verwenden und den Stempel sowie die Schrift 
auf der Rückseite in grün ausführen zu lassen. Im 
übrigen fand der Stempel den Beifall der Behörde, 
und die Staatsdruckerei wurde ersucht, 5000 derartige 
Umschläge anfertigen zu lassen und in Päckchen zu 
100 Stück verpackt baldthunlichst zu übersenden.

Am 30. Oktober 1858 gingen 5520 Umschläge 
nach Hannover ab; zugleich mit ihnen wurde die 
Rechnung übersandt, wonach für den Bestellgeldfrei
Stempel im ganzen nur 4 Thaler (=  12 Mk.) berechnet 
wurden. Sobald die Umschläge in Hannover an
gelangt waren, wurden sie auch in Gebrauch genommen. 
Die öffentliche Bekanntmachung, welche ihr Erscheinen 
ankündigt, datirt bereits vom 4. November 1858 und 
findet sich in N0. 517 der Neuen Hannoverschen 
Zeitung vom 5. November 1858. Sie hat folgenden 
Wortlaut:

Bestellgeldfreie Couverts zum Gebrauche für die 
Corresponde!« in der Residenzstadt Hannover, in der 
Vorstadt Hannover (ausschliesslich der Forsthäuser in 
der Eilenriede), der Vorstadt Glocksee und in dem 
Vororte Linden werden am Annahmefenster N0. 1 in 
Packeten von 10 Stück für 5 Groschen ausgegeben.

H a n n o v e r . 4 November 1858.
Königliches Postamt, 

gez. S c h o rch t.

Als Aufschlag für die Herstellung wurden hiernach 
für 10 Stück 2 Sgr. erhoben. Am 28. Dezember 1858 
übersandte die Staatsdruckerei auf eine Bestellung 
vom 9. desselben Monats abermals 5640 Umschläge 
und bemerkte, dass es, um ein günstigeres Papier 
anwenden zu können, was hei den bisherigen kleinen 
Aufgaben und der besonderen Färbung nicht zu er
reichen gewesen wäre, wünschenswert sei, wennkünfiig 
ein möglichst grosses Quantum bestellt, auch eine et
waige kleine Abweichung in der Papierfärbung gestaltet 
würde. Daraufhin bestellte die Hannoversche Post
Verwaltung am 5. Januar 1859 24000 Stück und be-
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merkte, dass eine geringe Abweichung von der bis
herigen Papierfärbung ohne Bedenken sei. Erst am
21. April 1859 schickte die Staatsdruckerei einen 
Teil der am 5. Januar bestellten Umschläge, nämlich 
9720, ab und bemerkte, dass dieselben noch aus vor
handenem alten Papierbestand angeferiigt seien. Am
28. Mai folgte der Rest von 15000 Stück mit dem 
Bemerken, dass das Papier der Umschläge ohne

Preiserhöhung verbessert sei, indem es von kräftigerem 
Stoff und schärfer satinirt sei. Mit dieser Lieferung 
ist die Zahl der angefertigten Umschläge mit Klee
blattstempel erschöpft. W ir haben also im ganzen 

Auflagen zu unterscheiden, nämlich:
am 30. Oktober 1858 . . 5520 Stück,
„ 28. Dezember 1858 . . 5640 „
„ 21. April 1859 . . . 9720 *
„ 28. Mai „ . . . .1 5  000 „

zusammen 35 880 Stück.
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Der B e s t e l l g e l d f r e i - S t e m p e l  der Umschläge, 
der sich in der linken oberen Ecke der Vorderseite 
befindet, hat, wie die vorstehende Abbildung zeigt, 
eine sehr zierliche Form, Er besteht aus einem Kreise 
von 22 mm Durchmesser, in dessen Mitte sich ein 
dreiblättriges Kleeblatt, das Wappen der Stadt Hannover, 
mit einem Posthorn darunter befindet. Im Bogen um 
das Kleeblatt läuft die Inschrift BESTELLGELD-FREI. 
Das Ganze ist umgeben von einem starken Rahmen. 
Der Prägedruck ist stark und klar. Die Farbe des 
Stempels ist grün und zwar in zwei Abstufungen, 
einer blassen gelblichen, die seltener vorkommt, und 
einer tiefen kräftigen.

Der r ü c k s e i t i g e  D r u c k  nimmt, wie unten
stehende Abbildung zeigt, in Fraktur die Ober- und 
Unterklappe ein. Auf der Oberklappe lautet er: 

Verkäuflich bei dem Postamte Hannover, 
das Packet von 10 Stück 

zu
5 Groschen.

unten:
Bestellgeldfrei

in der Residenzstadt Hannover, 
in der Vorstadt Hannover 

(ausschliesslich der Forsthäuser in der Eilenriede), 
in der Vorstadt Glocksee 

und in dem Vororte Linden.
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Bei genauerer Betrachtung des Vordrucks ergeben 
sich zwei Verschiedenheiten in der Stellung der 
einzelnen Worte zu einander, die der Berücksichtigung 
wert erscheinen. Der Unterschied liegt hauptsächlich 
in der Stellung der dritten Zeile der Unterklappe. 
Hier fängt bei der einen, selteneren Sorte der erste 
Buchstabe i fast senkrecht unter dem e von „der“ 
an, während er bei der häufiger vorkommenden Sorte 
unter dem d steht. Ein zweiter Unterschied ist der, 
dass bei der ersten Art die vierte untere Vordruck
zeile 50 min lang ist, während sie bei der zweiten 
nur 48 misst. Die erstere Art scheint der ältesten 
Druckauflage anzugehören, da der Druck bei ihnen 
ausserordentlich sauber, das Papier rauh und die 
Farbe des Wertstempels öfter hellgrün ist. Ferner 
ergeben sich noch kleine Unterschiede bei dem zweiten 
Typensatz dadurch, dass das Komma hinter „Eilen
riede“ manchmal sehr verkleckst ist und nahezu einem 
Punkte gleicht. Stücke mit nahestehendem Komma 
habe ich nicht gefunden.

Der K l a p p e n s t e m p e l  gleicht dem der übrigen 
Hannoverschen Umschläge, d. h. er besteht aus dem 
Posthorn mit den kreisförmigen Guillochirungen.

Die G u m m i r u n g  ist kurz, bedeckt also die 
Zunge der Klappe. Gewarnt sei vor Gummirungs
fälschungen der Neudrucke.

Das P a p i e r  der Umschläge ist gelbbraun; es hat 
einen eigentümlichen Ton, den man vielleicht am 
besten mit dunkelsandfarben bezeichnen könnte. Die 
Farbe ist, trotzdem die Staatsdruckerei, wie oben be
merkt, für eine Gleichmässigkeit nicht einstehen zu 
können glaubte, fast ohne jede Abstufung, höchstens 
wird es allmählich ein wenig dunkler. Zuerst ist es 
rauh, manchmal fast gerippt aussehend, später wird 
es glatter und fester, doch lassen sich hier Unter
schiede, die man genau feststellen könnte, nur bei 
wenigen Stücken machen.

Die E n t w e r t u n g  der Bestellgeldfrei-Umschläge 
geschah lediglich durch Aufdruck des Tagesstempels
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auf die rechte obere Seite des Umschlags. Der Be- 
stellgeldfrei-Stempel, der sich links oben befand, 
blieb also unentwertet. Da entwertete Stücke erheb
lich teurer sind als unentwertete, hat man ab und zu 
eine künstliche Entwertung versucht, was bei der 
Einfachheit des Hannoverschen Stempels nicht allzu 
schwer fiel. Die Sammler seien also in dieser Hin
sicht gewarnt.

An F e h l d r u c k e n  ist nur ein farblos geprägtes 
Stück zu erwähnen, das Moens in seinem Kataloge 
aufführt.

Die geringen Vorräte an Umschlägen dieser Art 
gingen, als das Briefmarkensammeln begann, der sehr 
freigebigen Post-Verwaltung bald aus, und es stellte 
sich somit frühzeitig das Bedürfniss nach einem N e u 
d r u c k  heraus. Der Ober-Postsekretär Noeldeke be
stellte schon am 6. Januar 1863, wie er ausdrücklich 
sagt, um den häufigen Nachfragen von Frankomarken
sammlern, namentlich aus England und Belgien ge
nügen zu können, 3 bis 4 Bogenpackete der Um
schläge mit dem Kleeblatt, indem er zur Anfertigung 
derselben den von der Staatsdruckerei am 11. Juni 1861 
nach Hannover geschickten Originalstempel zurück
sandte Am 18. Februar 1863 wurden ihm 400 Stück 
Neudrucke abgeliefert. Dieser Neudruck unterscheidet 
sich von dem Original zunächst durch die lange 
Gummirung, sodann aber auch durch den geänderten 
Satz auf der Rückseite, bei dem vor allem auffällig 
ist, dass das Komma hinter Eilenriede ganz dicht 
an der Klammer steht. Das Papier ist etwas dünner 
und glatter, als das der Originale.

Auch diese geringe Menge von Neudrucken reichte 
für den Bedarf der Hannoverschen Post-Verwaltung 
nicht lange aus. Bereits am 1. April 1863 wurde die 
Staatsdruckerei ersucht, noch 6000 Stück Kleeblatt
umschläge anfertigen zu lassen. Zugleich wurde 
folgendes bemerkt: „Sollte die Einrichtung der 
dortigen Couvertanfertigungsmaschinen es zulassen, 
dass das Falzen und Leimen der Couverts unterbleibt,
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so würde solches willkommen sein, und ein blosses 
Abstempeln des Hannoverschen Stadtwappens auf 
gelben Papierstückchen genügen.“ Daraufhin stempelte 
die Staatsdruckerei den Beslellgeldfrei-Stempel zwei
reihig 20 mal auf einen Streifen gelben Papiers der
gestalt, dass der Fuss nach den äusseren'Längsseiten ge
kehrt war. Es stehen also immer je 2 Stempel mit den 
Kopfseiten gegen einander gewendet (tête-bêche). Am 
4. April wurde das Muster dem Hannoverschen 
General-Post-Direktorium eingesandt mit der Anfrage, 
ob derartige Markenbogen genügend seien. A ls dies 
bejaht wurde, wurden 300 derartige Streifen angefertigt 
und am 11. April 1863 nach Hannover gesandt. Es 
folgten dann am 20. Februar 1864 und am 31. De
zember 1864 noch weitere Bestellungen von 5000 
und 10000 derartigen Abdrücken, so dass deren im 
ganzen 21 000 angefertigt sind. Diese Abdrücke 
waren den damaligen Sammlern vollauf genügend, 
weil man mit verschwindenden Ausnahmen noch keine 
Ganzsachen sammelte, sondern nur die Markenstempel 
aus den Umschlägen ausschnitt. Zur Zeit werden 
diese- Marken besonders in zusammenhängenden 
Stücken vielfach als Essais gesammelt ; vielleicht sind 
sie auch unter dieser Bezeichnung von der Post-Ver
waltung weiter gegeben.

W elche Anschauung man damals von dem 
Markensammeln, den Probedrucken und den Neu
drucken hatte, geht aus dem Schreiben des Ober- 
Poslsekretärs Noeldeke vom 31. Dezember 1864 her
vor, in welchem er die Bestellung der beregien 10000 
Abdrücke aufgiebt. Er sagt darin: „Ausserdem er
suche ich . . . auf gewöhnlichem weissem Papier 
je 200 Abdrücke in schwarzer, grüner, roter und 
blauer Farbe machen lassen zu wollen, als Wieder
holung der Druckprobe, welche zuerst bei Einführung 
der Couverts geliefert ist. Die Frankomarkensammler 
sind wie besessen auch auf Druckproben (Essais), 
und die hier vorhandenen ersten Druckproben in 
einem Exemplare können doch nicht abgegeben

10



werden. Auch sollte es mir lieb sein, wenn Sie ver
anlassen wollten, dass dieselben Abdrücke in obigen 
4 Farben auf weissem Papier mit unserem jetzigen 
Stempel (Pferd) gemacht würden.“ Ich würde Be
denken tragen, diesen Aktenauszug zu veröffentlichen, 
wenn der Sachverhalt und die massgebende Stelle 
nicht schon von einem Herrn Müller, der sich vor 
mehreren Jahren die Akten der Staatsdruckerei zu 
verschaffen gewusst hat, in der 111. Brfm. Ztg. 1889
S. 238 bekannt gemacht worden wäre.

Man thut unrecht, wenn man ohne weiteres das 
Verdammungsurteil über diese Anschauungen aus
spricht. A lle  Ansichten müssen sich erst klären, und 
es dauert lange Zeit, bis sie sich, selbst wenn sie 
noch so unanfechtbar sind, zu allgemein gültigen 
Grundsätzen durchgerungen haben. Damals sah man 
das Bricfmarkensammeln in allen amtlichen Kreisen 
lediglich als eine Spielerei an und fand nichts Un
rechtes dabei, dieselbe dadurch zu unterstützen, dass 
man neue Abzüge von den Originalstempeln machte. 
Ueberhaupt muss man sich immer vergegenwärtigen, 
dass amtlicherseits die Herstellung von Neudrucken 
mit ganz anderen Augen angesehen wird, als von 
seiten der Markensammler. Viele Postverwaltungen 
halten es für ihr gutes Recht, von ihren Stempeln 
neue Abzüge zu machen und können absolut nicht 
einsehen, warum diese Abzüge in den Augen der 
Sammler weniger wert sind, als die Originale. Dass 
ich mich mit diesen Randbemerkungen nicht zum 
Verfechter der Neudruckfabrikation aufwerfen will, 
brauche ich wohl dem Leser kaum zu sagen.

Infolge des Schreibens vom 31. Dezember l8ó4 
wurden der Hannoverschen Postverwaltung am 7. 
Januar 1865 je 200 Abprägungen des Kleeblattstem
pels auf w e i s s e m  Papier in roter (karmin), schwarzer, 
grüner und blauer Farbe zugesandt. Diese Abzüge, 
die überall als Essais behandelt werden, sind also 
als Essai-Neudrucke anzusehen.

Ausser den amtlichen Neudrucken giebt es von
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dem Kleeblaüumschlage auch einen a m t l i c h  u n 
be ka nnt e n N e u d r u c k ,  dessen Entstehung zeitlich 
zusammenfällt mit den privaten Neudrucken der all
gemeinen Umschläge, also in das Jahr 1869 oder 70 
zu verlegen ist. Dieser Neudruck trägt eine ganze 
Anzahl von Kennzeichen, sodass er von den Originalen 
recht leicht unterschieden werden kann. Zunächst ist 
der Stempel sehr schwach gedruckt, so dass Kleeblatt 
und Posthorn nur wenig, die Umschrift gar nicht 
erhaben ist. Die Farbe des Stempels ist meist zu 
dunkel, dort wo sie heller erscheint, war sie schlecht 
auf den Stempel aufgetragen, so dass stellenweise 
das gelbe Papier durchleuchtet. Der rückseitige 
Druck weicht in fast allen Typen erheblich von dem 
derOriginale ab. Die grossen Buchstaben, insbesondere 
das H sind zu mager, die Ziffer 10 ist zu schlank 
und die Zeilenlänge ist meist geringer als bei den 
Originalen. Die vierte Zeile unten misst nur 45 statt 
48 bezw. 50 mm. Das Papier ist dunkler und rauher 
als bei den Originalen; es kommt in einer stärkeren 
und einer schwächeren Qualität vor. Der Schnitt 
weicht in der Unterklappe und den Seitenklappen 
von den Originalen erheblich ab. Die Unterklappe 
ist runder, die Seitenklappen zeigen nicht den Knick, 
den die Umschläge der Staatsdruckerei stets haben. 
Nimmt man noch hinzu, dass die Gummirung lang, 
dabei sehr sparsam aufgetragen ist, so ergeben sich 
Unterscheidungsmerkmale genug.

m /
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V. Ausgabe von Mitte 1861.

H jg ^ e i einer Neubestellung der Stadtpost-Umschläge 
h m  vom 20. April 1861 teilte der Ober-Postsekretär 
Noeldeke mit, das General-Postdirektorium wünsche, 
dass das auf den Umschlägen befindliche Wappen 
der Stadt Hannover durch das allgemeine Hannoversche 
Staatswappen, das s p r i n g e n d e  P f e r d  ersetzt werde. 
Es möge die Anfertigung eines derartigen Stempels 
veranlasst werden, für den als Muster ein Hannover
scher Groschen beigefügt wurde. Der Stempel käme 
wohl auch am besten auf die rechte Seite des Um
schlags, wie solches auch bei den allgemeinen Couverts 
in der Folge geschehen solle. Es wurde daraufhin 
der neue Wertstempel angefertigt, der der Hannover
schen Verwaltung mit 10 Thaler (=  30 Mk.) in Rech
nung gestellt wurde. Bereits am 11. Juni 1861 
konnten die bestellten 8000 Umschläge nach Hannover 
abgehen. Am 13. Januar 1862 wurde eine weitere 
Auflage von 10000 Stück bestellt, woraufhin am
29. April 10700 Stück nach Hannover abgingen. Da 
mit dieser Auflage die Anfertigung der kurzgummirten 
Pferd-Umschläge geschlossen ist, sind davon im Ganzen 
18700 Stück angefertigt.

Das A u s s e h e n  dieser Umschläge ergiebt sich 
aus der S. 156 befindlichen Abbildung, nur dass der 
Wertstempel rechts steht. Der farbig geprägte 
B e s t e l l g e l d f r e i - S t e m p e l ,  enthält in der Mitte in 
kunstvoller Ausführung das springende Pferd. Die



Umschrilt ist dieselbe wie bisher. Die Farbe des 
Wertstempels ist wieder grün und zwar stets in einem 
ziemlich tiefen Ton, bei dem sich allerdings drei A b
stufungen unterscheiden lassen, ein klares, kräftiges 
Grün mit gelblichem Schimmer, ein tiefes Grasgrün 
und ein ziemlich schmutziges Grün mit blaugrauer 
Abtönung. Letztere Farbe dürfte der letzten Auflage 
angehören, während die beiden anderen wohl die 
fiühere Auflage ausmachen.

Der r ü c k s e i t i g e  D r u c k ,  der dem bisherigen 
S. 142 abgebildeten gleicht, ist entweder dunkel
grün oder gelbgrün. Die gelbgrüne Farbe ist schein
bar die häufigere, wenigstens kam sie auf 20 Stücken 
von 30. die ich auf diesen Unterschied untersuchte, 
vor. Eigentümlich ist es, dass die Farbe des rück
seitigen Drucks mit der des Vorderdrucks vielfach 
nicht übereinstimmt. Es kommen Stücke vor, die 
vorn gelbgrünen, hinten dunkelgrünen Druck haben 
und umgekehrt. Was den Vordrucksatz betrifft, so 
ist die Stellung der Zeilen zu einander jetzt immer 
gleichartig, insbesondere steht in der dritten Zeile der 
erste Buchstabe „i" immer unter dem „d“ . Dagegen 
findet sich bei dem Komma hinter Eilenriede jetzt 
ein erheblicher Unterschied. Der grösste Teil der 
Umschläge hat zwischen der Klammer und dem 
Komma nur einen ganz geringen Zwischenraum, bei 
vielen Umschlägen ferner ist das Komma verkleckst 
und punktartig, und nur bei wenigen steht es von der 
Klammer weiter ab.

Die G u m m i r u n g  ist noch kurz, der K l a p p e n 
s t e m p e l  derselbe wie bisher.

Das P a p i e r  der Umschläge ist ein wenig dunkler 
als das der vorigen Ausgabe; es ist durchweg glatt 
und fest und recht gleichmässig.

An F e h l d r u c k e n  führe ich nach Moens auf: 
den Umschlag mit farblosem Stempel und mit farbigem 
zweitem Stempel auf der Rückseite.



Ein amtlicher N e u d r u c k  ist von diesen Um
schlägen nicht gefertigt, dagegen ist der Bestellgeld- 
frei-Stempel mit dem Pferd der oben erwähnten Be
stellung vom 31. Dezember 1804 zufolge in je 100 
Stücken auf weissem Papier in karmin, schwarz, blau 
und grün auf Papierstreifen abgezogen worden. Es 
sind dies Neudrucke der ursprünglichen Probevorlagen, 
bezüglich deren ich mich auf das S. 147 Gesagte be
ziehen kann.
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VI. Ausgabe vom Frühjahr 1863.

ese Ausgabe unterscheidet sich von der vorigen 
lediglich durch die G u m m i r u n g ,  die jetzt 

lang ist, also die Oberklappe nach den Seiten hin zu 
zwei Dritteln bedeckt. Aktenkundig ist für diese 
Aenderung nichts, und es ist nur aus dem Umstand, 
dass diese Gummirung im November 1862 eingeführt 
ist, zu schliessen, dass ein Teil einer Bestellung, die 
am 6. Januar 1863 erfolgte, mit der langen Gummi
rung und dem Stempel auf der rechten Seite angefer
tigt ist. Diese Bestellung hatte auf 10 000 Stück ge
lautet. Während sie in Arbeit war, lief das Schreiben 
des Ober-Postsekretär Noeldeke vom 14. Februar 1863 
(vgl. S. 58) ein, in welchem der Wunsch ausgesprochen 
wurde, dass in Zukunft der Wertstempel wieder in 
die linke obere Ecke gesetzt werden sollte. Es waren 
beim Eingang dieses Schreibens bereits 5300 Stück 
Umschläge fertig gestellt, so dass bei ihnen die ge
wünschte Aenderung nicht mehr stattfinden konnte. 
Diese Umschläge wurden am 18. Februar 1863 nach 
Hannover abgesandt mit dem Bemerken, dass sie bei 
Eingang des Schreibens vom 14. Februar schon fertig 
gewesen wären. Der Rest der Bestellung, der mit 
diesen Umschlägen zugleich abging, trug schon den 
Wertstempel in der linken Ecke.

Die Umschläge dieser Ausgabe haben den Stempel 
wie den Vordruck in einem recht hellen Farbenton
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doch ist der Stempel mehr gelbgrün, der Vordruck 
mehr grasgrün. Es kommt auch hier beim Vordruck 
der Unterschied zwischen der grösseren und kleineren 
Lücke, zwischen der Klammer und dem Komma vor, 
doch scheint, soweit sich dies bei dem getingen 
Material, das mir von den recht seltenen Umschlägen 
zugänglich war, urteilen Hess, der enge Abstand 
seltener zu sein als der weite.

Im übrigen geben die Umschläge zu besonderen 
Bemerkungen keinen Anlass, doch möchte ich vor 
Gummirungsfälschungen, die aus den Umschlägen 
voriger Ausgabe durch Verlängerung des Gummis 
hergestellt werden, warnen.

N e u d r u c k e  sind von dieser Ausgabe nicht an
gefertigt.



VII. Ausgabe von 1863.

gfATOtn 14. Februar 1863 hatte, wie oben S. 58 be
merkt, die Hannoversche Postverwaltung ge

wünscht, dass der Stempel bei ihren Umschlägen 
wieder in die linke obere Ecke kommen sollte. Wie 
wir oben gesehen haben, war die Staatsdruckerei bei 
Eingang dieses Schreibens gerade damit beschäftigt, 
Bestellgeldfrei-Umschläge zu drucken, von denen un
gefähr die Hälfte schon fertig war. Die andere 
Hälfte, nämlich 5200 Stück, erhielt nun den Stempel 
in die linke obere Ecke. Diese Umschläge gingen 
zugleich mit den zuerst gefertigten am 18. Februar 
ab, und es ist deshalb möglich, dass beide Sorten 
von Umschlägen zu gleicher Zeit verausgabt sind. 
Die Umschläge müssen jedenfalls schon im Laufe des 
Frühjahrs oder Frühsommers in Gebrauch genommen 
sein; denn bereits am 6. Juli 1863 sah sich die 
Hannoversche Postverwaltung veranlasst, abermals 
20000 Umschläge zu bestellen, worauf amò. August 1863 
20500 nach Hannover abgingen. Eine dritte Auflage 
wurde in Höhe von 10000 Stück am 15. November 
1864 bestellt und ging am 20. Dezember 1864 in dieser 
Höhe ab. Es sind also im ganzen 35 700 Umschläge 
dieser Art hergestellt.

Der Stempel dieser Umschläge, deren Vorder
veite umstehend abgebildet ist, ist in zwei sehr 
serschiedenen F a r b e n t ö n e n  gedruckt. Es findet 
sich am häufigsten ein ziemlich tiefes Grün, bei dem
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sich allerdings einige schwache Abtönungen unter
scheiden lassen. Sodann aber kommt recht selten 
eine sehr helle, gelbgrüne Farbe vor, die vielleicht 
der Druckauflage vom Februar 1863 angehört. Bei 
beiden Farben findet sich die Verschiedenheit in der 
Stellung des Kommas hinter Eilenriede. Die Stücke 
mit dem engen Zwischenraum scheinen auch hier 
seltener zu sein, als die mit weitem. Die Farbe des 
Vordrucks ist teils gelbgrün, teils bläulichgrün, ohne 
dass sich ein System in diese Verschiedenheit, sowie 
in ihr Verhältnis zur Farbe des Bestellgeldfrei-Stempels 
bringen lässt.

Eigentümlich ist die P a p i e r f ä r b u n g .  Neben 
dem gewöhnlichen gelbbraunen Papier kommt auch 
ein Farbenton vor, der ins Rötliche spielt, manchmal 
nahezu fleischfarben aussieht. Die meisten gelbgrünen 
Umschläge sind auf derartigem Papier gedruckt, das 
sich aber auch bei den tiefgrünen findet. Es gewinnt 
hiernach den Anschein, als wenn nicht eigentlich die 
Farbe des Stempels das Unterscheidungsmaterial für 
die einzelnen Auflagen bildet, sondern die des Papiers; 
doeh ist es unmöglich, bei dem Mangel an mit Datum 
versehenen Stücken hierüber genaue Untersuchungen 
anzustellen.

Die G u m m i r u n g  dieser Umschläge ist stets
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lang. Früher wurden in Katalogen und Handbüchern 
auch Umschläge mit dem Stempel links und kurzer 
Gummirung aufgeführt. Derartige Stücke können 
aber bei den Umschlägen mit dem Pferde nicht Vor
kommen, weil zu der Zeit, als die kurze Gummirung 
angewendet wurde, der Wertstempel dieser Umschläge 
nur in der rechten Ecke stand. Seitdem ich den In
halt der Akten im Grossen Handbuch verarbeitet 
habe, haben auch Moens und andere grosse Kataloge 
diesen Umschlag gestrichen. Kommt er noch irgendwo 
vor, so ist er das W erk eines Schwindlers.

Der Umschlag ist in der schon oft erwähnten 
Weise im jahre 1869 oder 1870 privatim n e u g e d r u c k t  
worden. Der Neudruck weicht durch die Flachheit 
des Stempels, durch die kleineren Typen und die 
kürzeren Zeilen des rückseitigen Drucks; durch das 
weiche Papier, die lange, schmale Gummirung und 
den Schnitt von dem Original ab. Ich verweise im 
übrigen bezüglich der einzelnen Unterschiede auf 
das S. 147 Gesagte.
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VIII. Einziehung der Umschläge.

E it den übrigen Umschlägen wurden auch 
die Bestellgeldfrei-Umschläge am 1. Oktober 

i 8 6 0  ausser Verkehr gesetzt. Bezüglich der ver
bliebenen Bestände geht aus den Akten der 
Staatsdruckerei hervor, dass behufs Vernichtung von 
den ehemals Hannoverschen Postbehörden eingesandt 
waren: 9369 Bestellgeldfrei-Marken und 9170 Bestell
geldfrei - Umschläge. Unter den Bestellgeldfrei-Marken 
werden hierbei die nach S. 145 in Streifen zu 20 Stück 
angefertigten Neudrucke des Kleeblattstempels zu 
verstehen sein, während die Umschläge sämtlich solche 
der Ausgabe mit dem springenden Pferd gewesen 
sein dürften. Je 500 Stück sind von der Vernichtung 
ausgeschlossen, die übrigen sind im Dezember i 8 60  
in derselben Weise wie die anderen Umschläge ver
brannt worden.

Dass die S t e m p e l m a t e r i a l i e n  zu den Eck
arabesken der älteren Bestellgeldfrei-Umschläge sich 
noch Ende der 70er Jahre in der Berenberg’schen 
Druckerei befunden haben, ist bereits erwähnt. Wo 
diese Stempel geblieben sind, weiss man nicht; in der 
Berenberg’schen Druckerei, die inzwischen mehrfach 
den Besitzer gewechselt hat, befinden sie sich nicht 
mehr. Die Gefahr, dass sie irgendwo in unbefugten 
Händen auftauchen, und dass damit Neudrucke herge
stellt werden, liegt sehr nahe. Glücklicherweise be-
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findet sich der Bestellgeldfrei-Stempel zu den Um
schlägen der ersten Ausgabe, ebenso wie der Post
horn-Stempel zu den Umschlägen der zweiten und 
dritten Ausgabe seit dem Sommer 1894 in der Samm
lung des Reichs-Poslmuseums, nachdem beide Stempel 
vorher, ohne dass jemand davon eine Ahnung hatte, 
bei der Ober-Postdirektion in Hannover gelagert hatten. 
Der Stempel zu den Kleeblatt-Umschlägen, der am 
n .  Juni 1861 an das General-Postdirektorium nach 
Hannover gesandt war, ist verschwunden. Der Druck
stempel mit dem springenden Pferd befindet sich in 
der Sammlung des Reichs-Postmuseums.



K a t a l o g
sämtlicher Umschläge.
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Die allgemeinen Briefumschläge des 
Königreichs Hannover.

1857, 15. A pril. Links oben der ovale 28,5 : 26 
mm grosse Wertstempel. Derselbe enthält in seinem 
mittleren Teile die nach links gewendete Büste des 
Königs Georg V., weiss erhaben geprägt auf farbigem 
Grunde. Rings herum ei n nach innen durch eine 
weisse Linie, nach aussen durch zwei weisse Linien 
abgetrennter Rahmen mit weisser Verzierung (Guillo- 
chirung), die bei den einzelnen Wertstufen verschieden 
ist. Oben ist HANNOVER farbig eingelassen, davor 
und dahinter eine sechsblättrige Rosette, unten EIN 
GUTER (1) GROSCHEN, bezw. EIN S 1LB. ( l) 
GROSCHEN, ZW EI SILB. (2) GROSCHEN, DREI 
SILB. (3) GROSCHEN. Farbiger Prägedruck. Links 
oberhalb des Wertstempels und auf der rechten Seiten- 
und der Oberklappe in Grotesktypen der grüne zwei
reihige Diamantaufdruck (Ueberdruck) EIN GUTER 
GROSCHEN bezw. EIN (ZWEI, DREI) SILBER
GROSCHEN POST-COUVERT. Runder Klappen
stempel mit Posthorn und Guillochirung. Kurze Gum
mirung, weisses Papier mit meist gelblichem, selten 
bläulichem Ton. ~

11



A . K lein  F o r m a t  (147 : 84 mm).

1. EIN GUTER (l) GROSCHEN
liefgrasgrün 
lebbafıgrasgrün 
grasgrün 
lebhaft gelbgrün 
gelbgrün.

1 a. EIN GUTER GROSCHEN
grasgrün, mit dem Ueberdnick DREI SIL
BERGROSCHEN.

2. EIN SILB.(er) (1) GROSCHEN
karminrot (3 Abstufungen) 
karminrosa (2 Abstufungen).

3. ZWEI SILB.(er) (2) GROSCHEN
dunkelpreussischblau
mattpreussischblau.

4. DREI SILB.(er) (3) GROSCHEN
hellcitronengelb
lebhaftcitronengelb
orangegelb, (gelbgrüner Ueberdruck).

4a. DREI SILB.(er) (3) GROSCHEN 
farblos geprägt.

4b. DREI SILB.(er) (3) GROSCHEN
citronengelb, mit doppeltem Klappenstempel. 

4c. DREI SILB (er) (3) GROSCHEN
citronengelb, mit doppeltem Ueberdruck.

B. G ross F o rm a t (149: 115 mm).

5. EIN GUTER (1) GROSCHEN
tiefgrasgrün
lebhaftgrasgrün
gelbgrün.

6. EIN SILB.(er) (1) GROSCHEN
rot (2 Abstufungen).

7. ZWEI SILB.(er) (2) GROSCHEN
dunkelpreussischblau.

8. DREI SILB.(er) (3) GROSCHEN
lebhaftcitronengelb.
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1859, Anfang. Links oben der ovale 28,5:26 mm 
grosse Wertstempel. Derselbe enthält in seinem 
mittleren Teile die nach links gewendete Büste des 
Königs Georg V., weiss erhaben geprägt auf farbigem 
Grunde. Rings herum ein nach innen durch eine 
weisse Linie, nach aussen durch zwei weisse Linien 
abgetrennter Rahmen mit weisser Verzierung (Guillo- 
chirung), die bei den einzelnen Wertstufen verschieden 
ist. Oben ist HANNOVER farbig eingelassen, unten 
EIN (bezw. ZWEI und DREI) GROSCHEN; an den 
Seiten befindet sich in weissem Kreise die Wertangabe 
in Ziffern. Farbiger Prägedruck. Links oberhalb 
des Wertstempels und auf der rechten Seiten- und 
Oberklappe in Grotesktypen der gelbgrüne zwei
reihige Ueberdruck EIN (bezw. ZWEI und DREI) 
GROSCHEN P OS T - C O U V E R T .  Runder Klappen
stempel mit Posthorn und Guillochirung. Kurze 
Gummirung, weisses Papier mit meist gelblichem 
Ton. Klein Format (147:84 mm).

9. EIN (1) GROSCHEN
fahlkarminrot
lebhaftkarminrosa
mattkarminrosa.

9 a. EIN (1) GROSCHEN
mit farblosem Wertstempel 

9b. EIN (1) GROSCHEN
karminrosa. mit farblosem Ueberdruck 

9 c. EIN (1) GROSCHEN
karminrosa, mit zweitem farblosemWertstempel 
auf der Rückseite.

10. ZWEI (2) GROSCHEN
blasspreussischbiau,

im Ueberdruck hinter COUVERT eine Lücke 
von 3 mm

10a. ZWEI (2) GROSCHEN
tiefpreussischblau(i86o), im Ueberdruck hinter 

_ COUVERT keine Lücke.
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11. DREI (3) GROSCHEN

orangegelb (2 Abstufungen)
im Ueberdruck hinter COUVERT eine Lücke 
von 3 mm.

l i a .  DREI (3) GROSCHEN
orangegelb, im Ueberdruck hinter COUVERT 
keine Lücke

11 b. DREI (3) GROSCHEN
orangegelb, mit aui dem Kopf stehendem 
Klappenstempel.

1861, Sommer. Derselbe Wertstempel wie bei 
der Ausgabe von 1859 befindet sich jetzt rechts oben. 
Farbiger Prägedruck; rechts oberhalb des Wert
stempels sowie auf der linken Seiten- und der Ober
klappe derselbe grüne Ueberdruck wie bei der Aus
gabe von 1859. Runder Klappenstempel, wie bisher. 
Kurze Gummirung, weisses Papier mit gelblichem 
oder bläulichem Ton; klein Format (147 : 84 mm).

12. EIN (1) GROSCHEN
lebhaftkarminrot (Abstufungen) 
hellkarminrosa (Abstufungen) 
karminrot (Abstufungen).

12a. EIN (1) GROSCHEN
mit farblosem Wertstempel.

13. ZWEI (2) GROSCHEN
tiefpreussischblau 
blasspreussischblau 

13a. ZWEI (2) GROSCHEN
mit farblosem Wertstempel.

14. DREI (3) GROSCHEN
tiefgelbbraun
hellbraun
mattgelbbraun. •

14a. DREI (3) GROSCHEN
tiefgelbbraun, im Ueberdruck hinter COU
VERT eine Lücke von 3 mm
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14b, DREI (3) GROSCHEN
braun, der Wertstcmpel steht in der Mitte 
der rechten Seite des Umschlages.

1862, Ende, Derselbe rechts oben stehende 
Wertstempel, Ueberdruck und Wappenstempel wie 
bisher, jedoch lange  Gummirung; klein Format 
(147 : 84 mm).

15. EIN (1) GROSCHEN
lebhaftkarmin
hellkarminrosa.

1865, Frühjahr. Derselbe Wertstempel wie 
bisher, jedoch wieder links oben stehend, blaugrüner 
Ueberdruck, lange Gummirung, weisses Papier mit 
gelblichem oder bläulichem Ton; klein Format 
(147 : 84 mm).

16. EIN (1) GROSCHEN
dunkelkarm inrosa (Abstufungen) 
karminrosa (Abstufungen) 
hellkarminrosa (Abstufungen).

17. ZWEI (2) GROSCHEN
dunkelultramarinblau
ultramarinblau
blassultramarinblau.

18. DREI (3) GROSCHEN
fahlbraun (2 Abstufungen) 
gelbbraun (2 Abstufungen) 
rotbraun (2 Abstufungen).
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II. Die Bestellgeldfrei-Umschläge für die 
Stadt Hannover.

1849,15. Mai. Halber Bogen blaues Papier zu einem 
Umschlag gefaltet. Auf der Vorderseite befindet sich 
links unten in fetter Fraktur der gradlinige himmel
blaue oder graublaue Stempel Bestellgeld-frei von 
27 mm Länge. Auf der Rückseite in teils gewöhnlicher, 
teils fetter schwarzer Fraktur ein sechszeiliger Vor
druck, betreffend die Verwendung und den Verkauf 
der Umschläge.

1. Bestellgeldfrei, 3 Ggr.das Dutzend, V o r d r u c k  
oben v e r k e h r t  stehend.  Grösse ungefähr 
321 : 200 mm.

blaugrünes Papier.
2. Bestellgeldfrei, 3 Ggr.das Dutzend, V o r druck 

unten aufrecht  stehend.  Grösse ungefähr 
328 : 205 mm.

himmelblaues Papier.

1850 (?) Halber Bogen gelbes Papier, bestimmt* 
zu einem Umschlag gefaltet zu werden. Auf der 
Vorderseite befindet sich ein Rahmen, gebildet aus 
4 Eckarabesken, zwischen denen das Wort „Bestell
geldfrei“ steht. Die Arabesken und Worte sind durch 
Linien verbunden. Links unten der blaue Abdruck 
eines runden Handstempels von 15 mm Durchmesser, 
der in der Mitte ein Posthorn und rings herum BE
STELLGELD-FREI sowie einen fünfstrahligen Stern 
trägt. Auf der Rückseite in schwarzer Fraktur ein 
fünfzeiliger Vordruck, betreffend die Verwendung und 
den Verkauf der Umschläge.

3. Bestellgeld-frei, 3 Ggr. das Duizend, rück
seitiger Vo r d r u c k  unten ve r ke hr t  s t e 
hend (1850?)

goldgelbes Papier, grünlichblauer Bestell- 
geldfrei-Stempel, schwarzer Druck, Format 
305 bis 31Ó : 1Q3 bis 202 (2 Vordruck
verschiedenheiten).
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4- Bestellgeld-frei, 3 Ggr. das Dutzend, rück
seitiger V o r d i u c k o b e n a u f r  echtstehend,  
auf der Vorderseite 4 verschiedene Eck
arabesken (1852?)

mattschwefelgelbes Papier, grünlichblauer, 
meist matter, selten dunkler Be- 
stellgeldfrei-Stempel, Format 322 bis
329,5 : 199 bis 204,5 mm (2 Vordruck
verschiedenheiten),

leuchtend goldgelbes Papier, Bestellgeld- 
frei-Stempel meist blassgrünlichblau, 
selten lebhaft blau, Format 321,5 bis 
328 : 197 bis 200 mm (2 Vordruck
verschiedenheiten),

lebhaft schwefelgelbes Papier, Bestellgeld- 
frei-Stempel preussischblau in verschie- 
nen Tönen oder schwarzblau, Format : 
306 bis 331,5 mm : 197 bis 206,5 mm 
(2 Vordruckverschiedenheiten).

4a. Bestellgeldfrei, 3 Ggr. das Dutzend,
schwefelgelb, ohne Bestellgeldfrei-Stempel.

4b. Bestellgeldfrei, 3 Ggr. das Dutzend,
schwefelgelb (?) mit zwei Bestellgeldfrei
Stempeln, von denen der zweite rechts oben 
verkehrt steht.

5. Bestellgeldfrei, 3 Ggr. das Dutzend, rück
seitiger Druck oben aufrecht stehend, auf der 
Vorderseite ist die Arabeske in der rechten 
oberen Ecke der in der linken unteren gleich, 
also nur 3verschiedene Eckaraebesken.) (1857?!

lebhaftschwefelgelbes Papier, Bestellgeld- 
frei-Stempel preussischblau in verschie
denen Tönen, Format 325,5 bis 330 : 196 
bis 204 (nur eine Art von Vordruck).

1850, 16. Dezember. Gefalzter und seitlich ge
klebter Umschlag (Couvert) von gelbem Papier. Auf 
der Vorderseite derselbe schwarze Vordruck, wie
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bei der vorigen Ausgabe, auch derselbe blaue Hand
stempelabdruck. Auf der Rückseite Linieneinfassung 
mit Eckarabesken. Auf der Spitze der Oberklappe 
eine grosse Rankenarabeske. Auf der Unterklappe 
vierzeiliger Vordruck, betreffend die Verwendung und 
den Verkauf der Umschläge, alles schwarz gedruckt : 
Grösse 153 bis 1 5 5 : 8 7  3 bis 89,5 mm.

6. Bestellgeldfrei, 4 Ggr. das Dutzend, vier 
verschiedene Eckarabesken

leuchtendgoldgelbes Papier in zweiFarben
abstufungen, Bestellgeldfrei - Stempel 
lebhaft grünblau (2 Vordruckverschie
denheiten),

mattschwefelgelbes Papier, Bestellgeldfrei
Stempel mattgraugrün oder mattblau
grün (2 Vordruckverschiedenheiten),

lebhaft schwefelgelbes Papier, Bestellgeld- 
frei-Stempel schwarzblau (nur eine Art 
von Vordruck?)

6a. Bestellgeidfrei, 4 Ggr. das Dutzend, vier 
verschiedene Eckarabesken 
schwefelgelb, mit zwei Bestellgeldfrei-Stem- 
peln, der eine links unten, der zweite rechts 
oben verkehrt,

7. Bestellgeld-frei, 4 Ggr. das Dutzend. Die 
Arabeske in der linken unteren Ecke ist der 
in der rechten oberen gleich (also nur 3 
verschiedene Eckarabesken) (1857?)

lebhaft schwefelgelbes Papier, Bestellgeld- 
frei-Stempel tiefblau (nur eine Art von 
Vordruck).

1858, 4. November. Links oben der runde,
22 mm im Durchmesser grosse Bestellgeldfrei-Stempel. 
Derselbe enthält in der Mitte ein heraldisches Klee-
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blatt (Wappen der Stadt Hannover), darunter ein 
Poslhorn, darüber im Bogen BESTELLGELD-FREI, 
das Ganze umgeben von einfacher .Linieneinfassung. 
Farbiger Prägedruck. Auf der Rückseite enthält die 
Oberklappe- in 4 Zeilen die Verkaufsbedingungen, die 
Unterklappe in 5 Zeilen die Gebrauchsanweisung. 
Runder Klappenstempel mit Posthorn und Guillo- 
chirung; kurze Gummirung; gelbbraunes Papier; 
klein Format (147 : 84 mm).

8. Bestellgeldfrei, 5 Groschen für 10 Stück, 
dunkelgrün (2 Vordruckverschiedenheiten) 
hellgrün (2 Vordruckverschiedenheiten).

8 a. Bestellgeldfrei. 5 Groschen für Ю Stück.
Bestellgeldfrei-Stempel farblos geprägt.

1861, Mitte. Der rechts oben befindliche Bestell
geldfrei-Stempel enthält jetzt ein Pferd, sonst ist er 
dem der Ausgabe 1858 gleich; auch der rückseitige 
Druck ist derselbe. Runder Klappenstempel mit 
Posthorn und Guillochirung. Kurze Gummirung; 
gelbbraunes Papier; klein Format (147 : 84 mm).

9. Bestellgeldfrei, 5 Groschen für 10 Stück,
dunkelgrün (2 Vordruckverschiedenheiten) 
hellgelbgrün(2 Vordruckverschiedenheiten).

9a. Bestellgeldfrei, 5 Groschen für 10 Stück, 
farblos geprägt.

9b. Bestellgeld frei, 5 Groschen für Ю Stück, mit 
zweitem Bestellgeldfrei-Stempel auf der Rück
seite.

1863, Frühjahr. Derselbe Umschlag wie No. 9 
'mit dem Wertstempel links oben), nur lange Gum
mirung, klein Format (147 : 84 mm).

10. Bestellgeldfrei, 5-Groschen für 10 Stück,
dunkelgrün (2 Vordrückverschiedenheiten)
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l863. Derselbe Umschlag wie No. 10, nur steh- 

der Wertstempel jetzt rechts oben, lange Gummirung 
braungelbes oder rotbraunes Papier, klein Forma: 
(147 : 84 mm).

11. Bestellgeldfrei, 5 Groschen für 10 Stück, 
dunkelgrün (2 Verschiedenheiten), 
gelbgrün (2 Verschiedenheiten).

Ne udr uc k e .
— - Ф -------------

I. Allgemeine Umschläge für das König
reich Hannover.

A. Am tlicher Neudruck.
1863/64. Die Umschläge der Ausgabe 1857 

(N0. 2 und 4), jedoch in etwas abweichenden Farben, 
auf rein weissem Papier mit gelbgrünem Ueberdruck 
und. mit l anger  Gummirung, nur klein Format 
(147 :84 mm)

1. EIN (1) SILB. (er) GROSCHEN
karminrot f1863).

2. DREI (3) SILB. (er) GROSCHEN
orangegelb (1864).

1864. Der Umschlag der Ausgabe 1859 (N0. 11) 
jedoch auf reinweissem Papier und mit langer 
Gummirung, klein Format (147 : 84 mm)

3. DREI (3) GROSCHEN
orangegelb.
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В. Nichtamtlicher Neudruck.

1869 oder 1870. Die Umschläge der Ausgabe 1857 
(N0. 1 — 4), jedoch in abweichenden Farben und mit 
abweichendem blaugrünem Ueberdruck, der einen 
SchlusspunkthinterCOUVERThat. Lange  Gummirung, 
weiches, verschieden starkes Papier, nur klein Format 
(147 : 84 mm)

4. EIN (1) CUTERGROSCHEN
gelbgrün

5. EIN (1) SILB. (er) GROSCHEN
dunkelkarminrot

6. ZWEI (2) SILB. (er) GROSCHEN
grünlichblau.

7. DREI (3) SILB. (er) GROSCHEN
grünlichgelb.

1869/70. Die Umschläge der Ausgabe von 1859 
(No. 9— 11), jedoch in abweichenden Farben und mit 
abweichendem blaugrünem Ueberdruck, der einen 
Schlusspunkt hat. Lange  Gummirung, weiches 
Papier, klein Format (147 : 84 mm).

8. EIN (1) GROSCHEN
karminrot

9. ZWEI (3) GROSCHEN
grünlichblau

10. DREI {3) GROSCHEN
grünlichgelb.

NB. Die Umschläge zu 1 und 2  Groschen 
(N0. Sund 9) können zugleich als Neudrucke 
der Umschläge von 1863 (N0. 16 und 17) 
gelten, da sie lange Gummirung haben.

1869/70. Die Umschläge der Ausgabe von 1861 
N'o. 12 — 14), jedoch in abweichenden Farben und 
mit abweichendem blaugrünem Ueberdruck, der einen 
Schlusspunkt hat. Lange  Gummirung, weiches Papier, 
klein Format (147 : 84 mm).
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u .  EIN (i) GROSCHEN 

karminrot.
12. ZWEI (2) GROSCHEN

grünlichblau
13. DREI (3) GROSCHEN

graubraun.
NB. Der Umschlag ги 1 Groschen (N0. 11) 
kann zugleich als Neudruck des Umschlags von 
186З (N0. 151 gelten, da er lange Gummirung hat.

1869/70. Umschlag der Ausgabe von 1863, je
doch in abweichender Farbe und mit abweichendem 
blaugrünem Ueberdruck, der einen Schlusspunkt hat. 
Lange Gummirung, weiches Papier, klein Formai 
(147 : 84 mm).

14. DREI (3) GROSCHEN
graubraun.
NB. Wegen der Umschläge zu 1 u. 2 Gr. ver
gleiche das NB, hinter N0. Ю.

II. Die Bestellgeldfrei-Umschläge für die 
Stadt Hannover.

A. Am tlicher Neudruck.

1864. Nachbildung von N0.1. HalberBogenPapier 
zu einem Umschlag gefaltet. Links unten der Stempel 
Bestellgeld-frei, der aber zu gross und zu lang (31,5 min 
statt 27 mm) ist. Auf der Rückseite unten aufrecht 
stehender, sechszeiliger Vordruck in abweichender 
Wortstellung. Grösse 328:200 mm.

1. Bestellgeldfrei, 3 Ggr. das Dutzend, gelblich- 
weisses (statt hellblaues) Papier.
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1863? Die Umschläge zu 0 und 7, jedoch meist 
nicht gefalzt und geklebt, sondern noch als Bogen 
gedruckt (unfertige Restbestände?), nachträglich mit 
dem Bestellgeldfrei-Stempel vergehen.

' 2. Bestellgeldfrei, 4 Ggr. das Dutzend,
schwefelgelbes Papier, 4 verschiedene Eck

arabesken (N0.6), Bestellgeldfrei-Stem
pel schwarz.

3. Bestellgeldfrei, 4 Ggr. das Dutzend,
schwefelgelbes Papier, 3 verschiedene 

Eckarabesken (N0. 7), Bestellgeldfrei
Stempel schwarz.

4. Bestellgeldfrei, 4 Ggr. das Dutzend, 4 ver
schiedene Eckarabesken (N0. 6), Bestellgeld
frei-Stempel blaugrün.
4a. Bestellgeldfrei, 4 Ggr. das Dutzend, 3 ver

schiedene Eckarabesken (N0. 6) ohne Bestell
geldfrei-Stempel.

5. ßestellgeldfrei, 4 Ggr. das Dutzend, 3 ver
schiedene Eckarabesken (N0. 7), Bestellgeld
frei-Stempel blaugrün.
5a. Bestellgeldfrei, 4 Ggr. das Dutzend, 3 ver

schiedene Eckarabesken (N0. 7), ohne Bestell- 
geldfrei-St empel.

1863. Der Umschlag N0. 8 (Kleeblatt), etwas 
geänderter Satz auf der Rückseite (Komma hinter 
Eilenriede dicht an der Klammer), lange Gummirung.

6. Bestellgel direi, 5 Groschen für 10 Stück.
dunkelgrün.
NB. Von dem Wertstempel dieses Umschlags 
sind 1863 und 1864 Abzüge auf Streifen braun
gelben Papiers zu jeZOStück neu gedruckt, ebenso 
1865 Abzüge in schwarz, grün, blau und karroin- 
rosa auf weissem Papier. Ebensolche Abzüge 
sind auch von dem Wertstempel der Umschläge 
mîî Pferd (N0. 9 — 11) ange fertigt.



В. Nichtamtlicher Neudruck.

1869 oder 1870. Der Umschlag Ko. 8 (Klee
blatt), nur sehr schwacher Prägedruck, abweichender 
Satz, kleinere Buchstaben und Zahlen, anderer Schnitt, 
dunkleres Papier, lange Gummirung. •

7. Bestellgeldfrei, 5 Groschjen für 10 Stück, 
dunkelgrün.

1869 oder 1870. Der Umschlag N0. 11 (Pferd), 
sehr schwacher Prägedruck, abweichenderSatz, kleinere 
Buchstaben und Zahlen, anderer Schnitt, dunkleres 
Papier, lange Gummirung.

8. Bestellgeldfrei, 5 Groschen für 10 Stück, 
dunkelgrün.

Druck топ Pass &  Carle'' IWtlin W., Potsdamerstr, 110.
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E i n l e i t u n g .
ayem war der letzte Deutsche Staat, der 

„Franco-Couverts“ einführte. Er begann mit 
Neuerung erst 1869, als die Norddeutschen 

Staaten bereits ihren gemeinsamen Postbezirk hatten. 
Die Bayerischen Briefumschläge sind, da bei ihrem 
Verkauf ein Aufschlag für die Anfertigung erhoben 
wurde, niemals recht eingebürgert. Sie bestanden 
bis 1. Januar 1892. Mit diesem Zeitpunkt wurde ihre 
Ausgabe eingestellt, dagegen werden auch gegenwärtig 
noch, wie dies schon seit 1874 geschah, solche Brief
umschläge, die der Postverwaltung in grösseren 
Mengen eingereicht werden, mit dem Wertstempel 
zu 3, 10 und 20 Pfennig versehen.

Die amtlich verausgabten Umschläge haben mehr
fach ihr Aussehen verändert. Von 1869 bis 1875 
hatte der Wertstempel eine ovale Form; bei Ein
führung der Markwährung wurde er in Ueberein- 
stimmung mit den Freimarken viereckig. Die Um
schläge mit ovalem Wertstempel hatten zunächst einen 
querlaufenden Perldruck (Ueberdruck), der später 
fortgelassen und dann -durch ein Wasserzeichen im 
Papier ersetzt wurde. Die Umschläge mit viereckigem

1
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Wertstempel lassen sich nach der Rorm des auf der 
Klappe befindlichen Verschlussstempels, der auch bei 
den älteren Umschlägen Verschiedenheiten zeigt, so
wie nach dem Wasserzeichen in verschiedene Unter
abteilungen trennen. Bei Unterscheidung all dieser 
Merkmale muss man acht Ausgaben auseinanderhalten, 
die in dieser Darstellung einzeln behandelt werden.

Die nachstehende Arbeit über die Bayerischen Um
schläge stützt sich insofern auf amtliche Quellen, als 
mir zu ihrer Anfertigung ein Auszug aus den Akien 
der Generaldirektion der Königl. Bayerischen Verkehrs
anstalten zur Verfügung gestellt ist, wofür ich der ge
nannten Behörde zu grossem Dank verpflichtet bin. 
Die Akten selbst einzusehen war mir leider nicht ver
gönnt; es werden sich somit im Vergleich zu meinen 
anderen Arbeiten über die Umschläge der Deutschen 
Staaten einige kleine Abweichungen finden, und die 
Darstellung wird manchem nicht erschöpfend genug 
erscheinen. Ich habe mich aber redlich bemüht, 
etwaige Lücken durch genaueste Durchforschung der 
Litteratur und des mir zugänglichen Sammelmaterials 
zu ergänzen. Was die Litteratur betriíFt, so finden 
sich über die Bayerischen Umschläge ziemlich viel 
kurze Abhandlungen, aber keine ausführliche Dar
stellung, Ich hebe nur hervor die Arbeiten von Joris 
im Philatelist 1882 S. 134 und in der Germania 1883 
Nr. t, von Fr i edl ,  Beilage zur Weltpost vom 15. Juni 
1880, von Eva ns ,  Philatelie Journal of America vom 
Juni 1890 und von Wü l b e r n  Journal für Markenkunde 
1894 S. 109. Die Katalogaufstellung all dieser Ab
handlungen weicht von der meinigen ab; am meisten 
konnte ich mich an die Katalogisirung von Moens in
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der letzten Auflage seines Catalogue Prix-courant an- 
schliessen. Die Unterstützung, die ich durch Sammler 
und Händler mit Hergabe von Material erhalten konnte, 
war nur gering, da die Umschläge von Bayern fast 
überall auffällig vernachlässigt werden. Zu den Herren, 
die mir ihre Sammlungen zwecks Durchforschung zu
gänglich gemacht haben, sind Herr Hofbuchdrucker 
Friese in Magdeburg und Herr Postsekreiär Püschel  
in Berlin hinzugetreten, die mir besonders mit Privat
umschlägen zur Hand gegangen sind.

Ich glaube, dass die vorliegende Arbeit besonders 
in Süddeutschland, wo es manchen mir unbekannten 
Sammler geben mag, der auf diesem Gebiet bewandert 
ist, noch vielfach Ergänzungen finden könnte. Be
sonders wird der Abschnitt über die für Private ab
gestempelten Umschläge in der Aufführung aller vor
kommenden Arten lückenhaft sein. Es ist aber hier 
so gut wie unmöglich, eine vollständige Aufstellung 
aller vorhandenen Umschläge zu geben, die im Papier, 
Format und Schnitt alle möglichen Abweichungen 
zeigen. Ich habe nur diejenigen Arten verzeichnet, die 
ich gesehen oder in den zuverlässigsten Quellen ge
funden habe; Ergänzungen der Aufstellung werden 
wohl meiner Veröffentlichung auf dem Fusse folgen. 
Im übrigen bemerke ich, dass man meines Erachtens 
Unrecht tbut, wenn man diesen Privaiumschlägen ein 
allzu grosses Gewicht beilegt. Sie sind im Ver
gleich zu den amtlich verausgabten Umschlägen 
durchaus minderwertig und werden von den meisten 
Sammlern gänzlich unbeachtet gelassen. Selbstver
ständlich verdienen sie keinen Platz unter den amtlich 
verausgabten'Postwertzeichen.

i*
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I. Ausgabe vom i. Februar 1869.

[achdem die Einführung von Briefumschlägen in
____ England und Preussen erfolgt war, konnte es
nicht ausbleiben, dass, wie viele andere Postverwaltungen, 
so auch die Bayerische in eine Prüfung darüber ein
trat, ob die neue Einrichtung zweckmässig sei. Unter dem
15. Januar 1853 erging seitens der General direktion 
der Kgl. Bayerischen Verkehrsanstalten das Ersuchen 
an das Kgl. Preussische General-Postamt um Aufschlüsse 
über die Herstellung der Briefumschläge. Diese Aus
kunft wurde am 15, Februar 1853 erteilt. Später 
wurden auch noch Aufschlüsse von der Britischen, 
der Hannoverschen und der Badischen Postver
waltung erbeten. Die Sache wurde aber nicht weiter 
verfolgt, einerseits mit Rücksicht auf den Kostenauf
wand, den eine Abgabe der Umschläge, die nach dem 
Vorgang anderer Staaten unentgeltlich hätte geschehen 
müssen, zur Folge gehabt haben würde, andrerseits 
mit Rücksicht darauf, dass eine besondere Verkehrs
erleichterung nach Ansicht der massgebenden Behörden 
durch die Einführung der Umschläge nicht geschaffen 
würde. Darf man philatelistischen Quellen glauben, 
so hätte die Einführung von Briefumschlägen mehr
fach nahe bevorgestanden, wenigstens teilt das Magazin 
für Briefmarkensammler am 1. Oktober 1863 mit, dass 
Bayern schon, an diesem Tage, spätestens aber am 
1. Januar 1864 Umschläge ausgeben würde. Am
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i. Dezember 1863 wurde dann wiederholt, dass die 
Umschläge bestimmt am Neujahrstage erscheinen 
würden. Am 1. Oktober 1864 meldet dasselbe Blatt, 
dass die Umschläge und zwar nur solche zu 3 Kreuzer 
zugleich mit den neuen Marken ausgegeben werden

würden. Alle diese Termine 
sind verstrichen, ohne dass 
die Umschläge erschienen. Ob 
mit der beabsichtigten Ein
führung der Umschläge der 
nebenstehende Entwurf zu
sammenhängt, der zuerst im 
Jahre 1863 auftauchte, habe 
ich nicht ermitteln können. 
Sicher ist, dass diese Essais 
zuerst von dem Professor v. 
V o l p i ,  in den Handel ge

bracht sind. Herr v. Vo l p i ,  damals einer der 
grössten Sammler, soll, wie später behauptet ist, 
manchmal aus nicht ganz lauteren Quellen geschöpft 
haben, und es ist deshalb leicht möglich, dass 
diese Entwürfe Phantasieprodukte irgend eines genialen 
Essaifabrikanten sind, wie dies mit den zu gleicher 
Zeit aufgetauchten Münchener Eokalmarken, die eben
falls auf Herrn v. V o l p i  zurückzuführen sind, sicher 
der Fall ist. Die Essais, die ich nur als Ausschnitte 
kenne, kommen in blassrosa, karmin, blau, graulila, 
hellbraun, goldbraun, gelb, blassorange und grün vor.

Erst im Jahre 1867 wurde der Gedanke der Ein
führung von gestempelten Umschlägen wieder auf
genommen, indem die Generaldirektion der Verkehrs
anstalten von dem ihr Vorgesetzten Staatsministerium 
des Handels und der öffentlichen Arbeiten beauftragt 
wurde, die Herstellung von Umschlägen zu 3 Kreuzer 
mit möglichster Beschleunigung zu veranlassen und als
bald einen Probeabdruck des Stempels, sowie Probe
exemplare der Umschläge unter Angabe der Kosten 
vorzulegen. Daraufhin wurde der Graveur des König
lichen Haupt-Münzamts Ries beauftragt den Stempel



herzustellen. Am 16. September 1867 wurde ein 
Probeabdruck dieses Stempels dem Ministerium vor
gelegt und zugleich ein Beamter der Generaldirektion ' 
beauftragt, in Karlsruhe von der Herstellung der 
Badischen Umschläge Einsicht zu nehmen. Inzwischen 
hatte dieNorddeutschePostverwaltung sich entschlossen 
die Briefumschläge vom 1. Januar 1868 ab mit einem 
Aufschlag von 1 Pfennig für die Herstellungskosten 
zu verkaufen, und die in dem Gesetze über das Post- 
taxwesen im Norddeutschen Bunde vom 4. November 
1867 aufgenommene Bestimmung, dass die Bundes
verwaltungen zur Erhebung der Herstellungskosten 
für die Umschläge ermächtigt seien, war mi in den 
Vertrag vom 23. November 1867 übergegangen, den 
Bayern bezüglich des Postwesens mit der Bundes
verwaltung abgeschlossen hatte. Die Bayerische Post
verwaltung glaubte, dass der Aufschlag auf die Um
schläge deren Absatz ganz erheblich mindern werde, 
und da ohnehin in den neuen Postwertzeichen eine 
Verkehrserleichterung nicht erblickt werden könnte, 
beantragte die Generaldirektion in einem Anfang 1868 
an das Staatsministerium erstatteten Bericht von Ein
führung der Umschläge abzusehen. Letztere Behörde 
erteilte jedoch den Auftrag, mit dem Universitäts
buchdrucker Weiss  in München über die Herstellung 
von Briefumschlägen eine Vereinbarung zu treffen, 
die nötigen Kontrollmassnahmen festzustellen und bei 
Ausgabe der Umschläge eine den Herstellungskosten 
entsprechende Gebühr für das einzelne Couvert zu 
erheben.

Die Generaldirektion trat dementsprechend mit 
dem Buchdrucker Weiss  in Unterhandlungen, und es 
wurde, ohne dass ein schriftlicher Vertrag abge
schlossen wurde, folgendes vereinbart. Herr W eiss 
hatte die zur Fabrikation nötigen Maschinen, nämlich 
eine Stempel- (Präge-) maschine, eine Schneidema
schine, eine Falzmaschine und einen Gummirungs
apparat auf. eigene Rechnung zu beschaffen, ebenso 
auch den auf der Verschlussklappe anzubringenden
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Trockenstempel (Klappenstempel) zu besorgen. Die 
Stempel zum Druck der Freimarke und der Kontroll

* schrift (des Ueberdrucks) lieferte die Postverwaltung, 
die auch das Papier einkaufte. Zur Kontrolle wurde 
bestimmt, dass auf den Bogen zunächst im Beisein 
des Regie- und Materialverwalters der Ueberdruck 
angebracht wurde. Das mit diesem Kontrolldruck 
versehene Papier wurde der Bogenzahl nach der 
Druckerei übergeben, welche aus jedem Bogen sechs 
Umschläge in brauchbaren oder Ausschussexemplaren 
herzustellen und an die Regie- und Materialverwaltung 
abzugeben hatte. Bei der Herstellung der Umschläge 
selbst fand eine amtliche Kontrolle nicht statt. Letztere 
war dadurch bewirkt, dass nur mit Ueberdruck ver
sehenes Papier verwendet werden konnte, dass der 
Satz zum Ueberdruck, wenn nicht gedruckt wurde, 
in Verwahrung der Regie- und Materialverwaltung 
blieb, und dass für jeden Bogen übergebenen Papiers 
6 Umschläge abgeliefert werden mussten. Eine Ent
schädigung für den Druck wurde zunächst nicht fest
gesetzt, da man erst aus der Fabrikation Anhalts
punkte für die Bemessung der Vergütung gewinnen 
wollte.

Mit den Maschinen hatte der Universitätsbuch
drucker Weiss Unglück. Die erste Stempelmaschine 
wurde in der Maschinenfabrik von Weddi ng in 
Berlin, die damals auch die Maschinen für die 
Preussische Staatsdruckerei lieferte, bestellt; sie kam 
im Mai 1868 an, erwies sich aber nicht als brauchbar. 
Es wurde deshalb eine zweite Maschine in der Tele
graphenanstalt von Hass l er  in Bern bestellt, die erst 
im September 1868 zur Ablieferung gelangte. Auch 
die Schneidemaschine, die von Weddi ng geliefert 
war, musste erst einer Abänderung unterzogen werden, 
ehe sie in Gebrauch genommen werden konnte.

Die Herstellung des Prägestempels wurde von der 
Postverwaltung besorgt. Es wurden hierzu von dem 
UrstempelDruckstempel (Prägeblättchen) abgenommen, 
die aus Messing hergestellt waren; dieselben erhielten
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einen Aufguss aus Scbriftmetalì bis zur gewöhnlichen 
Letterhöhe. Der Ueberdruck des Papiers mit Perl
schrift, der lediglich zum Zweck der Kontrolle ange
fertigt wurde, wurde mittels eines Satzes bewirkt, 
den der Münzgraveur Ries anfertigte. Ries  erhielt 
für die Herstellung des Urstempels zu der Marke 
und des Ueberdrucks 222 Fl. 45 Kr (=  rund 382 Mk.) 
Die Prägeblättchen, die im Hauptmünzamte hergestellt 
wurden, kosteten einschliesslich des Aufgusses das 
Stück i Fl. 30 Kr. ( =  2,57 Mk.) *

Das Papier wurde für die erste Auflage von der 
Postverwaltung selbst bei einer Papier-Grosshandlung 
in München angekauft. Es wurden im November 1868 
40 Ries zu je 500 Bogen bezogen; für das Ries wurden 
4 Fl. 12 Kr. ( =  7,20 Mk.) bezahlt. Ueber die Her
stellung der Trockenstempel für die Umschlagklappen 
ergeben die Akten nichts. Als Farbe zum Aufdruck 
des Wertstempels wurde echter Karminlack verwendet, 
von dem das Zollpfund 23 Fl. ( =  39,43 Mk.) kostete. 
Ob vor Beginn des eigentlichen Drucks Probeabzüge 
angefertigt sind, geht aus dem mir zugänglichen Ma
terial nicht hervor, doch ist es anzunehmen, da mehr
fach Abzüge des Wertstempels in verschiedenen Farben 
bekannt geworden sind. Moschkau führt in seinem 
Handbuch für Essaisammler Abprägungen des Stempels 
in schwarz, braun, blau, purpur, grün, blauschwarz, 
hellblau und hellgraublau auf.

Ende November 1868 waren alle Materialien be
schafft, und es konnte nunmehr der Druck der Um
schläge begonnen werden. Am 26. November wurden 
in der W eiss ’schen Druckerei die ersten Bogen mit 
Kontrolldruck versehen, und bereits am 30. November 
konnten dem Weiss 19 170 brauchbare Bogen mit Perl
schrift zur weiteren Verarbeitung zugezählt werden. Ende 
Januar 1869 war die Herstellung soweit gediehen, dass 
an die Ober-Postamtskassen 100 000 Stück Umschläge 
abgegeben werden konnten. Bis Anfang April waren 
weitere 118000 Umschläge an die Dienststellen ab
gegeben, und in der Druckerei war ein Vorrat von
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400 000 Stück vorhanden. Die gesamte erste Auflage 
betrug 2 323 300 Stuck. Ihre Herstellung nahm die 
Zeit bi  ̂ gegen Schluss des Jahres 1869 in Anspruch, 
dauerte also im ganzen etwa ein Jahr. Verausgabt 
an die Postanstalten sind im Jahre 1869 1 179000 
Stück und im Jahre 1870 t o t o 000. Der Rest von 
134300 Stück ist erst 1871 verteilt.

Die Einführung der Umschläge erfolgte am 1. Februar 
1869, doch war der Verkauf, da die Zahl der vor
handenen Umschläge zur Verteilung auf alle Postan
stalten noch nicht ausreichte, zunächst nur auf die 
Postanstalten am Sitz der Ober-Postämier beschränkt, 
auch blieb der Wiederverkauf durch die Privat-Marken- 
verschleiss-Anstalten ausgeschlossen. Die Verordnung 
(Ausschreiben) der Generaldirektion der Verkehrsan
stalten, durch welche die Einführung der Umschläge 
bekannt gemacht wird, befindet sich im Verordnungs
und Anzeigeblatt für die Bayerischen Verkehrsanstalten 
Nr. 10 vom 30. Januar 1869. Sie hat folgenden 
Wortlaut:

No. IO48.

Im Namen Seiner Majestät des Königs von Bayern.
Die Einführung von Franko-Couverts in Bayern betreffend.

Vom 1. Februar laufenden Jahres anfangend können 
zurFrankirung der in Bayern zur Aufgabe gelangenden 
Correspondenz auch Franko-Couverts benutzt werden.

Diesen Couverts ist an der obern rechten Ecke 
eine ovale Marke eingeprägt, welche in rothem Grund 
mit weissem Hochdruck die Umschrift ..Bayern. Drei 
Kreuzer“ und in der Mitte gleich den Briefmarken das 
Bayerische Wappen trägt.

Von der rechten Seite der obern Klappe des 
Couverts über die Marke auf der Vorderseite nach der 
Rückseite gegen die untere Klappe zieht sich in Wieder
holung die doppelte Kontrollschrift „Königl. Bayer. 
Postcouvert.“

Die Herstellung von Franko-Couverts wurde vor
läufig auf solche mit einem Markenwerth von 3 Kreuzern 
beschränkt.
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Bezüglich der Abgabe an das Publikum, den Ge
brauch und den Bezug Seitens der Postanstalten wird 
Nachstehendes angeordnet:

1) Der Preis der Franko-Couverts ist auf 3 Kr. 
1 Pf. pro Stück festgesetzt.

2) Die Abgabe an das Publikum kann nur gegen 
Entrichtung dieses Preises und zwar in einer 
solchen Anzahl von Stücken erfolgen, dass eine 
Berechnung auf Pfennig vermieden wird. Die 
geringste Abnahme muss daher 4 Stück betragen

3) Die Taxe für Briefe mit Franko-Couverts kann 
durch Aufkleben von Frankomarken ergänzt 
werden; dagegen ist es unzulässig, eine aus 
einem Franko-Couvcrt geschnittene Marke zur 
Frankirung der Correspondenz oder zur Er
gänzung der Taxe zu benutzen. Correspondenzen 
der letztbezeichneten Art sind als unfrankirt zu

, behandeln und bei Antaxirung nur die ver
wendeten Frankomarken zu berücksichtigen.

4) Ein Umtausch beschädigter oder sonst wie un
brauchbar gewordener Franko-Couverts kann 
gegen Entrichtung der Herstellungskosten zu 1 
Pfennig pro Stück bewirkt werden.

Derlei umgetauschte Franko-Couverts sind 
nach Durchstreichung der Marke mit Tinte von 
dem Vorrathe, der auf Grund des Nachweises 
über den Markenabsatz auf den folgenden 
Monat überzugehen hat, abzuschreiben und dem 
einzusendenden Markennachweise anzuheften.

5) Die Entwertung der Marke des Franko-Couverts 
hat wie die Entwerthung der Frankomarken zu 
erfolgen.

6) Die Königlichen Postanstalten haben die Franko
Couverts in gleicher Weise wie die Frankoroarken 
von den Königlichen Postbezirkskassen zu be
ziehen und ebenso auch den Absatz in und mit 
dem Frankomarken-Nachweise zu verrechnen.

Die Abgabe findet in geschlossenen Packeten 
zu je 100 Stück statt, von denen je 25 Stück 
mit einem Streifband umgeben sind.
— Die an der Seite eines jeden Packets ange
brachte Klappe gestattet den Postanstalten, den
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Inhalt des Packets durch Nachzählen zu kon- 
troliren, ohne das letztere selbst zu öffnen und 
wird Ersatz eines etwaigen Abganges nur dann 
geleistet, wenn das bezügliche Packet uneröffnet 
an die Postbezirkskassa zurückgesendet wird.

7) Die Herstellungskosten mit 1 Pfennig pro Stück 
werden den Königlichen Postanstalten von der 
Königlichen Postbezirkskasse sofort mit der Zu
sendung in Auslage angerechnet und haben dem
nach diese Kosten keinen Gegenstand der amt
lichen Rechnungsstellung zu bilden.

8) Vorläufig können die Franko-Couverts nur an 
die Postanstalten am Sitze der Oberämter zum 
Verkaufe abgegeben werden.

Die Abgabe an die übrigen Postanstalten er
folgt allmählich mit der Zunahme des verfüg
baren Vorrathes.

Zum Wiederverkäufe können Franko-Couverts 
vorerst nicht abgegeben werden.

München, den 28. Januar 1869.

Generaldirektion der Königlichen Verkehrsanstalten 
Post-Abtheilung, 

gez. Freih. v. Brück.
gez. Baumann. gez. Le Sage.

Am 1. Mai 1869 wurde die Abgabe der Umschläge 
gemäss einem im Verordnungs- und Anzeigeblatt 
S. 190 befindlichen Ausschreiben der Generaldirektion 
vom 22. April 1869 auf alle Postämter und Postver
waltungen ausgedehnt. Diese Verfügung hat folgenden 
Wortlaut:

N 0. 4436.

Im Namen Seiner Majestät des Königs von Bayern.
Franko-Couverts betreffend.

Nachdem nunmehr ein grösserer Vorrath an Franko
Couverts verfügbar ist, wird vom 1. Mai an deren Ab
gabe auch auf Postämter und Postverwaltungen aus
gedehnt und haben diese ihren Bedarf sofort bei ihren 
Vorgesetzten Postbezirkskassen zu bestellen. Bezüglich 
des Verschleisses und der Verrechnung wird auf die 
Ausschreibung vom 28. Januar d. Js. N0. 1048 (Ver.-
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Blatt No. IO) zur pünktlichen Darnachachtung ver
wiesen.

München, den 22. April 1869.

Generaldirektion der Kgl. Bayr. Verkehrsanstalten 
Post-Abtheilung, 

gez. Freih. v. Brück.
gez. Baumann. gez. Le Sage.

Endlich wurde durch nachstehendes Ausschreiben 
vom 27. Juni 1869, das sich auf S. 293 des Verordn.- 
und Anzeigeblattes befindet, der Verkauf auf sämtliche 
Postexpeditionen ausgedehnt.

N o. 704I.

Im Namen Seiner Majestät des Königs von Bayern.
Franko-Couverts betreffend.

Unter Bezugnahme auf die Ausschreiben vom 28. Ja
nuar und 22. April laufenden Jahres (Verordn.-Blatt 
1869 S. 47 und S. I90) wird hiedurch eröffnet, dass 
vom 1. Juli laufenden Jahres anfangend Franko-Couverts 
auch zur Abgabe an sämmtliche Postexpeditionen ver
fügbar sind und die Königlichen Postbezirkskassen dem
gemäss die Anweisung erhalten haben, an jede Post
expedition davon einen angemessenen Vorrath abzu
geben.

Die Königlichen Postexpeditionen werden ange
wiesen, bezüglich der Abgabe an das Publikum sowie 
bezüglich des Gebrauches und der Verrechnung der 
Franko-Couverts sich nach den Bestimmungen des 
Ausschreibens vom 28. Januar laufenden Jahres zu 
achten, den an solchen Couverts zu haltenden Vorrath 
immer nur auf das wirkliche Bedürfniss zu beschränken 
und hienach jede weitere Bestellung nur für die Dauer 
eines Monats zu bemessen.

München, den 27, Juni 1869.

Generaldirektion der Kgl. Bayr. Verkehrsanstalten 
Post-Abtheilung, 

gez. Freih, v. Brück.
gez. Baumann. gez. Le Sage.

Den Privjtmarken-Verschleissstellen wurde erst 
vom 6. Januar 1872 ab der Verkauf der Umschläge
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gegen den üblichen Rabatt von 4V2 Kreuzer für 
5 Gulden M arkenw ert gestattet.

Aus dem zuerst angeführten Ausschreiben ist ersicht
lich , dass der Verkaufspreis der Um schläge auf 3 K r. 
und 1 Pfg. festgesetzt w ar, dass aber nur solche Mengen 
verkauft werden sollten, bei denen der Zuschlag für 
die Herstellungskosten in Bayerischer Münze zahlbar 
w ar. D ie  geringste Menge, die verkauft w erden konnte, 
betrug hiernach 4 Stück, fü r die 13 K r. zu bezahlen 
waren. Es liegt auf der Hand, dass diese Beschränkung 
dem V e rkau f der Um schläge hemmend im  W ege stand; 
im m erhin  sind die zuerst jährlich  verbrauchten Mengen 
von über eine M illio n  Stück gross genug. Später sahk 
dann allerdings der Verbrauch erheblich, je  m ehr der 
W ettb e w erb  der Privatindustrie wuchs, die die U m 
schläge b illig e r herstellte, als die Post.



Von dem  Aussehen der Um schläge giebt neben
stehende A b b ildun g  Zeugnis. D ie  Grösse der U m 
schläge beträgt 146 : 84 m m , w eicht also von der im  
Norddeutschen Postbezirk üblichen nur um  1 m m  
in der Breite ab. D e r Schnitt ist dem der N o rd 
deutschen Um schläge sehr ähnlich; die Oberklappe  
ist an den Seiten etwas flacher geschnitten, und die 
Unterklappe, die über die Seitenklappen geklebt ist, 
ist nur 51 m m  hoch gegen 55 m m  bei den N o rd 
deutschen Umschlägen.

D er W e r ts te m p e l ,  der sich aut dem Um schlag  
rechts oben befindet, besteht aus einem 25,5 m m  hohen 
und 23 m m  breiten O val, das in der M itte in weissem  
Prägedruck den gekrönten Bayerischen W appenschild  
m it den schildhaltenden Löwen enthält. U m  dieses 
W appen läuft eine weisse an den Seiten ausgebogene 
Linie, die einen Rahmen abschliesst, dessen äussere 
Einfassung eine starke und eine schwache weisse Linie  
bildet. In  diesem Rahmen steht oben weiss erhaben 
B A Y E R N ; davor und dahinter befindet sich ein fünf- 
strahliger Stern und ein Punkt. Unten befindet sich 
die W ertangabe D R E Y  K R E U Z E R ; davor und da
hinter steht ein Punkt. D ie  W ertangabe enthält nicht, 
wie man besonders im  Auslande vielfach annimmt, 
einen Fehler, v ielm ehr ist die Schreibweise D R E Y  
statt D R E I nur die ältere, allerdings in den 60 er 
Jahren schon ungebräuchliche. D ie  Farbe des W e r t 
stempels ist karm inrosa; man kann dabei mehrere A b 
stufungen, insbesondere eine sehr blasse, eine m ittlere  
und eine lebhafte Farbe unterscheiden. Diese A b 
stufungen sind augenscheinlich au f das stärkere oder 
schwächere Aufträgen der Farbe auf den Prägestempel 
zurückzuführen. Bei den Umschlägen m it lebhaftem  
Farbenton erscheinen die Inschriften oft v ie l kleiner 
und schmaler, als bei den Um schlägen m it blässeren 
Farbentönen, was darauf zurückzuführen ist, dass die 
Farbe über die Ränder der Vertiefungen überquoll, 
wenn sie zu stark aufgetragen w ar.

D er U e b  E r d r ü c k ,  der von der Ober klappe quer
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durch den M arkenstem pel über die linke Seitenklappe  
verläuft, trägt in grossen Buchstaben (magere Egyp
tienne) die Inschrift K O E N IG L . B A Y E R . PO ST
C O U V E R T , dahinter fo lgt ein fünfstrahliger, innen 
offener Stern. Dieser Stern steht m anchm al in einer 
Linie m it den Buchstaben, manchmal etwas höher. 
D ie  Länge des zweizeiligen Ueberdrucks beträgt, wenn 
man zwei Sätze von Stern zu Stern misst, 52,5 bis 
53 m m . Erheblichere Abweichungen habe ich niemals 
feststellen können. D ie  Farbe des Ueberdrucks ist 
schwarz. Je nach dem stärkeren oder schwächeren 
D ruck erscheint sie tiefschwarz oder grau, doch ist 
es nicht m öglich hierbei bestim mte Farbenunterschiede, 
w ie dies bei den Norddeutschen Umschlägen geschehen 
kann, festzustellen; insbesondere ist die Annahm e, 
dass der Ueberdruck bei den ersten Auflagen schwarz, 
bei den späteren grau sei, falsch. ,

D e r K la p p e n s te m p e l  der Bayerischen Um schläge  
erster Ausgabe besteht aus einem Posthorn, welches 
von einem Flechtw erk kreisförm ig umgeben ist. 
Letzteres ist in v ier Abschnitten (Touren) derartig  ge
mustert, dass sich die Maschen nach innen zu verjüngen. 
Rings herum läuft ein starker Rahmen. Leider ist der 
recht zierliche Klappenstem pel meist so schlecht aus
geprägt, dass er nur undeutlich sichtbar ist. V ie lle ich t 
aus diesem Grunde ist es den Sam m lern lange Zeit 

entgangen, dass der 
KJappenstempel in 

zwei verschiedenen 
Grössen, die neben

stehend abgebildet sind, 
vorkom m t. D ie  eine A rt  
misst im  Durchmesser 

17, die andere reichlich 18 m m . W e it m ehr als 
dieser Grössenunterschied des ganzen Klappenstem pels  
ist aber die des Posthorns auffällig, das bei dem  
grösseren Klappenstem pel fast noch einm al so gross 
erscheint, als bei dem  kleineren. D e r K reis , den 
die W indung des Posthorns bildet, misst bei den U m -
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schlagen der einen A r t  3,0, bei der anderen 4,7 m m  
im  Durchmesser. M o e n s  m eldet diesen Unterschied  
allerdings bereits in der Januar-Num m er des T im b re - 
Poste von 1872, die Deutschen Katalogaufstellungen 
kennen ihn aber 10 Jahr später noch nicht, und erst 
im Sitzungsbericht des Internationalen Philatelisten- 
Vereinsvom  17. Juni 1882 w urde auf die beiden K lappen
stempel hingewiesen. H a a s , der im  Illustrirten  Brief- 
m arken-Journal 1883 S. 46 der beiden Klappenstem pel 
Erwähnung tbut, bem erkt, dass der grössere Stem pel 
der spätere sei, da er sich auch auf den folgenden  
Ausgaben vorfinde. Nun ist hierbei allerdings vorw eg  
zu bemerken, dass der kleine Klappenstem pel vereint 
m it dem grossen bis in das Jahr 1872, vielle icht so
gar bis 1873, bei Herstellung der Umschläge V e r
wendung gefunden hat; im m erhin aber glaube auch 
ich , dass die ersten Um schläge nur m it diesem  
Klappenstem pel hergestellt sind, und dass erst im  
Laufe des Jahres 1869, v ie lle icht w eil der Bedarf 
an Umschlägen eine beschleunigtere Herstellung er
forderlich machte, eine zweite Maschine eingestellt 
ist, bei der die Vorrichtung zur Prägung des K lappen
stempels eine abweichende Form  zeigte. A m tlich  w ar  
über die beiden Klappenstem pel nichts zu erm itteln.

Die G u m m ir u n g  a lle r Bayerischen Um schläge ist 
lang d. h. der G um m i bedeckt die Seiten der O ber
k lappe in der Länge von ungefähr 60 m m . D ie  Breite 
des Gum m is beträgt meist nur 5— 7 m m , bei den 
späteren Auflagen nicht selten etwas m ehr. D ie  Farbe  
des Gum m is ist gelblichweiss, m anchm al bräunlich.

Das P a p ie r  der Um schläge ist gelblichweiss, 
ziem lich stark und gleichmässig. Es g ilt dies aber 
nur für die erste Auflage; denn die zw eite Auflage, von  
der sogleich gesprochen w erden w ird , hat ein b läu lich - 
weisses, ungleichmässigeres, meist dünnes Papier.

Ich habe lange geschwankt, ob ich diese z w e ite  
A u f la g e  unter einem besonderen Abschnitt als eine 
neue Ausgabe-behandeln sollte, w obei ich m ich auf 
den Vorgang von Moens stützen könnte. Es erscheint
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mii' aber angemessen, diese Auflage, die sich lediglich  
durch den geringen, bei gebrauchten Stücken oft gar 
nicht festzustellenden Papierunterschied kenntlich 
macht, zusammen m it der ersten Auflage zu behandeln. 
D ie  Entstehung dieser Auflage w a r die folgende. A ls  
im  Januar 1871 die bei der Centralstelle lagernden  
Vorräte von Umschlägen zu Ende gingen, beschloss 
man eine Neuanfertigung und ging m it dem  U n i
versitätsbuchdrucker W e is s  einen V e rtrag  über die 
Herstellung ein, wonach W e is s  die Lieferung des 
Gesamtbedarfs übernahm , m it der Verpflichtung alle  
Maschinen und S tem pel-M ateria lien  m it Ausnahme 
der W eils tem pel und der Schrift für den U eber- 
druck au f seine Kosten zu beschaffen. Das zu den 
Um schlägen zu verwendende Papier, das ebenfalls 
W e is s  zu besorgen hatte, sollte aus kräftigem , weissem  
und gut satinirtem Schreibvelinpapier bestehen. Die  
Bedruckung des Papiers m it dem U eberdruck (K ontro ll- 
schrift) sollte nach w ie  vo r unter Aufsicht der Post
verw altung geschehen, wogegen die Abstem pelung  
m it dem W erls tem pel einer besonderen Beaufsichtigung 
nicht unterlag, da die Verpflichtung für jeden Bogen 
eine bestimmte Anzahl fertiger Um schläge zu liefern  
genügte. Für die vollständige Herstellung der U m 
schläge, Lieferung des Papiers, D ruck der K o ntro ll- 
sebrift, Ausschneiden, Stem peln, Falzen und Gum m iren. 
Verpacken in Bunde zu 25 Stück und Kartons zu 100 
Stück und Etikettiren der Kartonhülsen sollte W e is s  
für 100 Stück der ersten 6 M illionen Um schläge 25 K r., 
bei w eiteren Lieferungen nur 24 K r. erhalten. A u f  
Grund dieser Vertragsbestim m ungen fand auch zugleich 
eine Abrechnung über die Herstellung der ersten 
Auflage statt.

Gemäss diesem V ertrage stellte der Hofbuchdrucker 
W e is s  folgende Mengen her:

im  Februar 1871 .570500 Stück
.  Septem ber „ 294 600 r
„ Februar 1872 329 700 ,

zusammen 1 194 800 Stück
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W ie  schon oben bem erkt, unterscheiden sich diese 
Um schläge von denen der ersten Auflage nur durch 
das Papier. Dies ist recht verschieden, insbesondere 
findet man oft Stücke von sehr w eicher und m inder
w ertiger Beschaffenheit. D ie  Farbe ist stets weiss m it 
m ehr oder w eniger b läulicher Abtönung.

D ie  E n tw e r tu n g  der Umschläge sollte nach dem  
Ausschreiben vom  28. Januar 1869 dadurch erfolgen, 
dass die Couvertm arke m it dem zur Entwertung der 
Briefmarken benutzten Stempel bedruckt wurde. Diese 
Verfügung blieb aber nicht lange in K raft, und es 
sind infolgedessen die Um schläge, deren W ertstem pel 
m it dem Zahlenstempel bedruckt ist, ziem lich selten. 
Bereits am 9. M ärz 1869 w urde gelegentlich der V e r
fügung, w elche die Entw ertung der Freim arken m it 
Ortsstempel anordnete, bestimmt, dass eine E n tw er
tung der den Üm schlägen eingeprägten Marken nicht 
mehr erforderlich sei. D ie  W ertstem pel blieben darauf
hin fast stets unentwertet. Es ergab sich hieraus aber 
eine Schwierigkeit, insofern man die W ahrnehm ung  
machte, dass Um schläge, die bereits beschrieben waren, 
m it Ausschluss des Markenstempels auf ihrer ganzen 
Fläche m it einem Papierstreifen überklebt und auf 
letzterem m it einer neuen Adresse versehen wurden. 
D ie Postanstallen w urden durch eine Verfügung vom
2. O ktober 1869 hierauf hingewiesen und veranlasst, 
derartigen Um schlägen Beachtung zu schenken. V ie l
leicht ist dies die Veranlassung gewesen, dass a ll
mählich die Abstempelung der Um schläge w ieder 
eingeführt w urde. E ine Verfügung, welche dies an
ordnet, finde ich nicht, jedenfalls aber sind alle von 
1873 ab gebrauchten Um schläge, die m ir Vorgelegen 
haben, auf der Couvertm arke gestempelt.

D ie  Verw endung von Ausschnitten der W ertstem 
pel au f anderen Briefen w ar durch das Ausschreiben 
vom 28. Januar 1869 (vergi. S. 11) untersagt. Diese 
Verfügung bestim m t in N 0. 3, dass Korrespondenzen, 
die m it einer aus einem Frankocouvert geschnittenen 
Marke frankirt seien, als unfrankirt behandelt werden



20

sollten. Ob trotzdem Ausschnitte auf Briefen Vor
kom m en, weiss ich nicht; gesehen habe ich solche 
nie, finde ü b er ih r V orkom m en  auch nichts in der 
Litteratur.

F e h ld r u c k e  der Um schläge erster Ausgabe 
kom m en vereinzelt vor. Zunächst findet man sogenannte 
Doppelschläge, bei denen ausser dem  fa rb ig  geprägten 
W erts tem pel noch ein zw eiter farblos (b lind ) geprägter 
vorhanden ist, der sich gewöhnlich teilweise m it dem  
ersten deckt. D ie  Entstehung dieser Um schläge ist 
darauf zurückzuführen, dass die Stem pelm aschine  
m anchm al zw ei Bogen zugleich fasste, von denen dann 
der untere n ur einen farblosen D ruck erh ielt. D a  die 
D ruckerei die M aku la tu r nicht bezahlt erhielt, w urden  
diese B linddrücke später nochmals in die Maschine 
gebracht und ordnungsgemäss abgestempelt. V e r
sehentlich ist es auch m anchm al vorgekom m en, dass 
der U eberdruck, der norm alerw eise quer durch den 
W erts tem pel laufen soll, zu hoch oder zu tie f steht. 
Es w erden Stücke gem eldet (Illu s tr. Brieftn.-Journ. 1881 
S. 37 und Philatelist 1886 S. 20), bei denen der ganze 
U eberdruck oberhalb des W ertstem pels entlang läuft.

N e u d r u c k e  sind von den Um schlägen erster 
Ausgabe w ie  von allen übrigen Bayerischen niemals 
angefertigt worden.



II. Ausgabe von 1872.Íe zweite Ausgabe unterscheidet sich von der 
ersten led ig lich  durch den Schnitt. Den Grund zu 

einer Aenderung des Schnitts der Umschläge gaben 
mehrfache Klagen darüber, dass die G um m irung an 
der U nterklappe unzureichend und der Ausschnitt der 
beiden Seitenklappen so ungünstig sei, dass m it der 
O berklappe häufig auch der eingelegte B rief an den 
Um schlag angeklebt werde. D a der Schnitt der 
Schweizerischen Um schläge nach beiden Richtungen hin 
praktischer erschien, w urde die W e is s ’sche Druckerei 
am  6. Januar 1873 angewiesen die Form  der Umschläge  
nach dem Muster der Schweizerischen abzuändern. 
Ende M ai 1872 konnten Probeabzüge von den neuen 
Um schlägen vorgelegt werden, die von der General
direktion gutgeheissen wurden. D ie  Herstellung der 
neuen Um schläge begann im  Juni 1872, und es sind 
davon im  ganzen folgende Mengen abgeliefert:

im Juli 1873 186 500 Stück
rt Oktober 457 600 r
r> Juni 1873 434 000 „

Dezember 398 300 «
*> Mai 1874 330 000 .

zusammen 1 706 400 Stück.
Es sind also im ganzen fünf Auflagen von diesen 

Umschlägen '■ gefertigt, die nicht auseinander gehalten
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werden können, wenn auch besonders das Papier V e r
schiedenheiten aufweist.

D e r W ertstem pel zeigt auch bei dieser Ausgabe 
kleine Farbenabstufungen. D e r Ueberdruck ist dem  
der I. Ausgabe gleich und steht nicht, w ie W ü lb e r n  
(Journal für M arkenkunde 1894 S. 109) meint, bei dieser
11. Ausgabe stets tiefer als früher. D er K lappen
stempel kom m t auch hier in zwei verschiedenen Grössen 
vor, in der kleineren allerdings recht selten. D e r Schnitt 
weicht von dem bisherigen, w ie  eine Vergleichung  
der nachstehenden A bb ildun g  m it der S. 14 befind

lichen ergiebt, v o r  a llem  dadurch ab, dass die U n ter
klappe einen sichelförm igen Ausschnitt von 16 m m  
Breite hat. Es w urde hierdurch verhütet, dass die  
U nterklappe beim  Einschieben des Briefes in den 
Um schlag um brach oder aufriss. D e r  Uebelstand,
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dass der B rief m it angeklebt wurde, w urde dadurch 
beseitigt, dass man die Seitenklappen naher aneinander 
schob und w eniger rund ausschnitt. D e r neue Schnitt 
der Um schläge ist dem der Schweizerischen Umschläge  
erster Ausgabe sehr ähnlich, nur w ar dort die O ber
klappe an den Seiten gewölbter, und die Seitenklappen  
waren etwas tiefer und grader ausgeschnitten. Das 
Form at der Um schläge beträgt von jetzt ab, w ie  bei 
allen späteren Ausgaben 147 : 84 m m ; es ist also 
um 1 m m  bre iter als bei der I. Ausgabe und gleicht 
genau dem der Norddeutschen Um schläge.

Das Papier der Um schläge ist, w ie schon bem erkt, 
sehr verschieden in der Farbe, es ist meist rein weiss, 
hat aber m anchm al auch einen gelblichen oder bläu
lichen Ton.

W ann  die Um schläge dieser A rt zur Verw endung  
gelangt sind, lässt sich nicht genau bestimmen. In  
den philatelist ischen W erken  schwankt die Ausgabezeit 
zwischen 1871 und 1874. M o en s  n im m t das Jahr 1873 
an, versieht es aber m it einem Fragezeichen. Diese 
schwankenden Angaben sind darauf zurückzuführen, 
dass den Philatelisten die hier besprochene Ausgabe 
lange entgangen ist, und dass man erst in den 80er  
Jahren auf sie aufmerksam wurde. D a die Bayerischen 
Entwertungsstem pel meist keine Jahreszahlen tragen, 
lässt sich an gebrauchten Stücken die Zeit ih rer V e r
wendung nicht feststellen. Dass die Um schläge dieser 
Ausgabe aber schon 1872 an die Postanstalten ve r
ausgabt sein müssen, ergiebt sich daraus, dass in den 
Jahren 1869— 1872 im  ganzen 3 8 2 9 0 0 0  Umschläge 
an die Postanstalten versandt sind, während von der 
ersten Ausgabe nur 3 5 1 8 1 0 0  angefertigt sind. Ich  
habe hiernach also m it Sicherheit das Jahr 1872 als 
Ausgabejahr angeben können.

- d fo



•
•

'

■



III. Ausgabe von 1874,

n ß j  lie  dritte Ausgabe unterscheidet sich von der 
zweiten durch das Fehlen des Ueberdrucks. Es 

ist schon oben S. 8 bem erkt, dass die Anbringung des 
Ueberdrucks vornehm lich zur K ontro lle erfolgte, wes
halb auch der D ruck  am tlich gewöhnlich K ontro lld ruck  
genannt w ird . Led iglich dadurch, dass dem Buch
drucker W e is s  eine bestimmte A nzahl von Bogen, die 
m it dem U eberdruck versehen waren, zugezählt w urde, 
und dass er dafür eine bestimmte Anzahl fertiger 
Um schläge abzuliefern hatte, fand eine Sicherung der 
Postverwaltung gegen Benachteiligung statt. Im  Sep
tem ber 1874 schaffte nun der Nachfolger des U n iv e r
sitätsbuchdruckers W e is s ,  Buchdruckereibesitzer G. 
S c h o e n i n g e r, einen Zählapparat an, der es erm öglichte, 
die Stückzahl der von der Stempelmaschine m it dem  
M arkenstem pel versehenen Um schläge zu kontro lliren. 
Man konnte somit den U eberdruck fortfallen  lassen, 
wodurch sich übrigens die Herstellungskosten auf 
23*/4 Kreuzer fü r 100 Stück ermässigten. Von der 
ergangenen Anordnung wurden die Postanstalten durch  
nachstehendes Ausschreiben vom  15. Septem ber 1874 
benachrichtigt.Nr. ır a n .

Die Franko - Couverts betreffend.
Den Königlichen Postanstalten wird hierdurch er

öffnet. dass hei der neuen Auflage der Franko-Couverts, 
welche nach Aufbrauch der bisherigen zur Ausgabe 
gelangen wird, der in doppelter Reihe schräg durch 
den Taxstempel laufende Controldruck der Worte 
..Königlich Bayerisches Postcouvert“ hinweggelassen
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ist. der bisherige Taxstempel sowie der Stempel auf der 
Verschlussklappe jedoch unverändert beibehalten bleibt.

München, den 15. September 1874.
Generaldirektion der Kgl. Bayr Verkehrsanstalten 

Post-Abtheilung.
Der Kgl. Generaldirektor abwesend 

gez. Gumppenberg, gez. Baumann.
Die Druckerei lieferte an derartigen Um schlägen ab: 

im  September 1874 244853  Stück 
„ Januar 1^75 394 too -

zusammen 643 953 Stück.
D ie  letzten 45 300 Stück Umschläge m it U eber- 

druck wurden im  September 1874 an die Postanstalten 
abgegeben. Von diesem Zeitpunkt ab w urden die 
Um schläge ohne Ueberdruck verte ilt, so dass es ausser 
Frage steht, dass dieselben noch im  Jahre 1874 in 
den Verkehr gelangt sind. D ie  philatelistischen Schrift
steller sind über die Ausgabezeit sehr im  Unklaren. 
J o r is  nim m t in der Germania (1883 N r. 1) das Jahr 
• 873, W ü lb e r n  (im  Journal für Markenkunde 1894 
S. 109) 1873, F r i e d l  {W eltpost vom  15* Juli 1880, 
Beilage) ebenfalls 1872, L ie t z o w  in seinem Katalog  
1875 als Ausgabejahr an. M o e n s , der den Um schlag  
im  Februar 1875 im Tim bre-Poste m eldet, führt das 
richtige Jahr 1874 an.

U eber das Aussehen des Um schlages ist nicht viel 
zu sagen. D er W ertstem pel zeigt zw ei w oh l auch 
hier lediglich auf das stärkere oder schwächere A u f
trägen der Farbe zurückzuführende Abstufungen, ein 
lebhafteres und ein blässeres Karm inrosa. D er K lappen
stempel erscheint bei dieser Ausgabe lediglich in der 
Grösse von 18 m m  m it dem grösseren Posthorn. Das 
Papier ist rein weiss und ziem lich gleichmässig. N u r  
selten findet man Stücke auf gelblichem , rauherem  
Papier.

Auch von dieser Ausgabe kom m en Fehldrucke vor, 
die ausser dem farb ig  eingeprägten W erts tem pel noch 
einen farblosen iragen. U eb er ihre Entstehung gilt 
das oben S. 20 Gesagte.



IV. Ausgabe von 1875.

h  ß j j a s  Unterscheidungsmerkmal der vierten Ausgabe 
von der dritten besteht lediglich darin, dass das 

Papier jetzt eine andere Färbung und ein Wasserzeichen 
hat. Aus Gründen, die m ir nicht bekannt sind, entschloss 
sich die Generaldirektion im Frühjahr 1875 das Papier 
zu den Umschlägen auf eigene Kosten herstellen und 
m it einem Wasserzeichen versehen zu lassen. Es 
w urde hierzu zunächst bei einer Münchener F irm a  
eine Wasserzeichenwalze bestellt, w elche Eigentum  
der Postverwaltung blieb und in der Zeit ih rer N icht
anwendung in der Fabrik  unter am tlichem  Verschluss 
aufbew ahrt w urde. Das Wasserzeichen bestand aus 
W ellen lin ien , die Kurven von ungefähr 31,5 m m  bilden  
und 8,5 m m  von einander abstehen. Sie sind im  
W in k e l von 45 Grad zum Um schlag gerichtet und 
laufen auf der Vorderseite meist von rechts oben nach 
links unten, selten von links oben nach rechts unten. 
Senkrecht zum Wasserzeichen stehen schwächere grade  
Linien, w elche das Wasserzeichen an der Spitze der 
nach oben liegenden Biegung treffen. Diese Querlinien  
sind stets vorhanden, wenn sie auch m anchm al wenig  
sichtbar sind. Ausserdem sieht man in dem Papier 
noch die dicht nebeneinanderliegenden Querdrähte der 
Wasserzeichenwalze, so dass das Papier schräg ge
rip p t (vergé) erscheint. Nachfolgende A bbildung zeigt 
das Aussehen des Wasserzeichens.
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D ie  H e r s te l lu n g  d e s  P a p ie r s  fand in der Papier
fabrik  zu Pasing unter Ueberw acbung eines Beamten der 
Regie- und M ateria lverw altung statt. Es w urden Bogen 
von .58,2 cm Breite und 48,2 cm H öbe hergestellt, aus 
denen je  6 Stück Um schläge angefertigt w urden. D ie  
erste Fabrikation, die in der Zeit vom  19. bis 26. A p ril 
1875 stattfand, lieferte 141 950 Bogen zu 851 700 U m 
schlägen. Das Papier hat eine bläulichweisse Farbe, 
ist ziem lich rauh, aber fest und dünn, so dass es das 
Wasserzeichen deutlich durchscheinen lässt. Aus 
diesem W asserzeichenpapier sind dann im  Juni 1875 
noch 236 800 Um schläge m it dem Stem pel zu 3 K r. 
bedruckt, von denen bei der am Schlüsse des Jahres 
erfolgenden Einstellung der Ausgabe der W ertzeichen  
in Kreuzerwährung 37 053 Stück in V erw ahrung der 
Regie- und M aterialverw altung verblieben. Es sind 
im  ganzen also nur 199 747 Stück dieser Um schläge  
an die Postanstalten verausgabt. Von ihnen dürfte  
aber nur ein kleiner T e il in die Hände des Publikum s  
gelangt bezw. zur F rankatur verw endet sein, da von
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den Postanstalten im  Beginn des Jahres 1876 im  ganzen 
199 230 Um schläge zu 3 Kr. w ieder eingezogen bezw. 
zurückgeliefert sind. W enn auch anzunehmen ist, 
dass ein T e il dieser Um schläge den älteren Ausgaben 
angehört hat, so dürfte doch die grosse M ehrzahl aus 
solchen der IV .  Ausgabe bestanden haben. Diese 
Um stände erklären es, dass die Um schläge der IV . Aus
gabe gebraucht recht selten sind, während sie un
gebraucht deswegen ziem lich häufig Vorkommen, w eil 
die Bayerische Postverwaltung die Restbestände später 
grösstenteils an Briefm arkenhändler verkauft hat.

Das A u s s e h e n  der Um schlägegiebt auch h ierw en ig  
zu Bemerkungen Anlass. D ie  Farbe des W ertstem pels  
schwankt nicht unerheblich. M o e n s  unterscheidet 
rosa, karm in und lebhaft karm in, von welchen die 
letztere A rt die seltenste sein soll. Ich habe das leb 
hafte Karm inrosa, das man besonders bei den U m 
schlägen I. Ausgabe findet, h ier nicht angetroffen, 
dagegen vielfache schwächere Abstufungen, die sich 
nicht auseinander halten lassen und auch kaum Be
achtung verdienen, da an ihnen w ohl nur die verschieden 
starke Auftragung der Farbe des Stempels schuld ist.

D e r  K la p p e n s t e m p e l  zeigt stets die grössere 
Form . E r  sitzt manchmal sehr schief auf der Klappe, 
und es kom m en Um schläge vor, bei denen er überhaupt 
nur zur H ä lfte  vorhanden ist, w ie denn überhaupt 
die Herstellung der Um schläge dieser A rt bezüglich 
der Sorgfalt h inter der a lle r andern Bayerischen zurück
steht.

Dies zeigt sich auch an den ziem lich häufig vo r
kom m enden F e h ld r u c k e n .  Haas (Illustrirtes Briefm .- 
Journ. 1883 S. 47) hat den Um schlag m it gänzlich 
farblosem W ertstem pel gesehen, und Um schläge, bei 
denen sich neben dem farbigen ein farbloser W e rt
stempel befindet, finden sich m ehrfach. Auch kommen 
Um schläge vor, bei denen info lge sorglosen Falzens 
ein T e il des W ertstem pels auf d er Rückseite be
findlich ist. •
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U eb er die E in z ie h u n g  der Um schläge in Kreuzer
w ährung sei zur Ergänzung des bereits oben S. 29 
Angeführten noch folgendes gesagt. Es sind топ D re i
kreuzerumschlägen an die Postanstalten verausgabt:

Im Jahre 1869 
,  « 1870
,  ,  1871
,  „ 1872
« - 1873

.  г  г  1874
. r - 1875 _

zusammen
Eingezogen sind bei Ein
führung der Reichswährung 
somit wirklich abgesetzt

1 179 000  Stück 
i 010 000 r 

870 000 r 
770 000 „
770 200 -
820 000 „
649 000 ,

6 068 200 Stück

199 230 Stück 
5 8ö8 970 Stück.

D ie  Kreuzerumschläge verloren sämtlich m it dem  
1. Januar 1876 durch die Einführung der Reichs
w ährung und die Ausgabe auf Pfennig lautender Post
wertzeichen ihre G ültigkeit zur Frankatur. Es ist dies 
in N r . 9 des Ausschreibens der G eneraldirektion vom
9. Dezem ber 1875 ausgesprochen, w elche folgenden 
W o rtla u t hat:

Der Absatz der bisherigen Freimarken. Franko
Couverts, gestempelte Postkarten, Postanweisungen und 
Streifbänder ist mit Ausnahme der auch ferner in Geltung 
bleibenden Freimarken zu 1 Mark am 3 l, Dezember 
laufenden Jahres mit dem Abendschalterschluss einzu
stellen und gleichzeitig die Markenrechnung für den 
Monat Dezember laufenden Jahres abzuschliessen.

Vom dem bei diesem Rechnungsabschlüsse ver
bleibenden Reste an bisherigen Freimarken etc. haben 
lediglich die Freimarken im Werthbetrage zu 1 Mark 
als Vorrath auf den nächsten Monat iibeizugehen; alle 
andern Freimarken, Franko-Couverts, gestempelte Post
karten, Postanweisungen und Streifbänder, sowie die 
Portomarken der bisherigen Ausgabe sind mit der 
Markenrechnung für den Monat Dezember an die Ober
postamtskasse einzusenden.
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Bei der Einsendung sind die in Rest verbleibenden 
Marken etc. in ein Verzeichniss zu bringen und in 
demselben nach dem beifolgenden Formulare lit. a.

a) die Marken für jede Gattung besonders nach 
Blättern und Stückzahl, sodann

b) die Franko-Couverts, Streifbänder, gestempelte 
Postkarten. Postanweisungen

gleichfalls nach den einzelnen Gattungen ausgeschieden 
nach ihrer Stückzahl übereinstimmend mit dem Ab
schlüsse der Markenrechnung vorzutragen.

Die für einzusendende Franko-Couverts und Streif
bänder den Postanstalten zur Last stehenden Herstellungs
kosten sind in der letzten Rubrik des Verzeichnisses 
vorzutragen und in der Markenrechnung für den Monat 
Dezember an der Ablieferungsschuldigkeit in Abzug zu 
bringen.

Bezüglich des Umtausches der bereits im P rivat
besitz befindlichen Postwertzeichen waren in N r. 10 
des Ausschreibens folgende die Briefumschläge be
treffenden Bestimmungen getroffen:

Die bereits in den l'rivatbesitz übergegangenen 
Freimarken, Franko-Couverts, Streifbänder, gestempelte 
Postkarten und Postanweisungen sind

vom 1. bis 31 . Januar 1876 
bei sammtlichen Postanstalten, und

vom 1. Februar 1876 ab
bei den Hauptbriefexpeditionen am Sitze der Oberpost- 
nmter einzulösen.

Vor dem 1. Januar 1876 ist die Einlösung irgend 
welcher Marken oder gestempelter Formulare unzulässig.

Ebenso sind ausgeschnittene Stempel von Franko- 
Couverte, Postkarten, Postanweisungen oder Streif
bänder von der Einlösung ausgeschlossen.

Für einzulösende Franko-Couverts und Streifbänder 
sind ausser dem Stempelwerthe auch die Anschaffungs
kosten, sonach für Eranko-Couverts pro Stück 3*/4 Kr. 
oder ç^Markpfennig und für Streifbänder pro Bogen
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à IO Stück 11 */4 Kr. oder 32 Markpfennig zu ver
güten, so ferne dieselben von der Post ausgegeben 
worden sind; für die durch Private hergestellten und 
von der Post mit dem Markenstempel versehenen 
Franko-Couverts und Streifbänder kann dagegen nur 
der Nennwerth des Stempels vergütet werden.

D u rch  spätere Verfügungen ist die Frist zum U m 
tausch der Postwertzeichen dann noch bis 30. Juni 1876 
verlängert. D ie  zurückgekommenen und noch bei der 
Regie- und M ate ria lien -V erw a ltu n g  im  Bestande v e r
bliebenen 199 230 Um schläge sind, w ie  bereits S. 39 
bem erkt, zum grössten Te ile  an einen Briefm arken
händler veräussert.
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V. Ausgabe vom i. Januar 1876.

n  Herstellung der Stem pel und sonstigen D ruck
m aterialien zur Anfertigung der neuen Postw ert

zeichen, die durch die Einführung der Reichswährung am
1. Januar 1876 notwendig wurden, w urden dem Münz
m ed a illeu r R ie s  übertragen. Zu den Umschlägen, 
bei denen nur der W e rt  zu 10 Pfg. in Betracht kam, 
w urde ein Stem pel geschnitten, der von dem  ent
sprechenden Stem pel für die Freim arken zu 10 Pfg. da
durch abweicht, dass in den oberen Ecken keine W e rt
ziffern, sondern Posthörner sich befinden. E in  G rund  
für diese Unterscheidung ist nicht ersichtlich. V on  dem  
Urstem pel w urde die nötige Anzahl von Prägestem peln

3
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genommen. D er W ertstem pel besteht aus einem H och
rechteck von 22 zu 18,5 mm, in dessen M itte sich das 
BayerischeWappen befindet, das sich von dem bisherigen 
dadurch unterscheidet, dass der Schild jetzt oval ist, 
und dass das W appen auf einem schilfblattartigen  
Boden steht, während es bisher auf einem geraden, 
nach unten zu verzierten Untersatz ruhte. Ausserdem  
finden sich noch kleine Aenderungen, insbesondere in 
der Stellung der Schwänze der schild hal tenden Löw en. 
U eber dem  W appen steht im  Bogen in yveisser Schrift 
B A Y E R N , unten ebenso P F E N N IG . Das W appen und 
die Inschrift umschliesst eine ovale Linie, in die 
oben und unten je zwei kleine Kreise eingelassen sind. 
D ie  beiden oberen enthalten ein Posthorn, die beiden 
unteren die W ertziffer. Nach aussen hin ist das Ganze 
durch Linienom am ente zu einem V iereck ausgefüllt. 
Im  übrigen sei auf die vorstehende A bbildung ver
wiesen.

D er D ruck der neuen Um schläge begann bereits 
im  September 1875. Es w urden im  ganzen von der 
hier in Betracht kommenden Ausgabe hergestellt: 

im  September 1875 238000  Stück

Die Verordnung betreffend die Einführung dieser 
Umschläge vom  9. Dezem ber 1875 hat in den hier 
in Betracht kommenden Bestimmungen folgenden 
W ortlau t:

Franko-Couverts werden in der bisherigen Grösse 
mit dem Stempel zu IO Pf. ausgegeben.

Der Stempel hat dieselbe Form und Farbe wie jener 
der Freimarke zu lo  Pf. und unterscheidet sich von 
letzterem lediglich dadurch, dass in den beiden oberen 
Ecken an Stelle der Werthziffern das Zeichen des Post
horns angebracht ist.

Ausser dem Nennwerthe des Stempels ist beim Ab-

r Januar 
„ Juni 
„ M ärz

1876 3 6 4 7 0 0  „
r  385 500 *

1877 314 400 „
zusammen 1 302 boo Stück
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satze noch 1 Pf. für jedes Couvert als Ersatz der Her
stellungskosten einzuheben.

Im  Aeusseren unterscheiden sich die Um schläge  
dieser A rt von den bisherigen led ig lich  durch die 
Form  des W ertstem pels, der w ie bisher eine karm in
rote Farbe, bei der Abstufungen kaum  zu beobachten 
sind, trägt. D e r K lappenstem pel ist derselbe, w ie  
bei der Ausgabe von 1875 d. h. er besteht aus einem  
von einem Maschenwerk umgebenen Posthorn. E r  
hat stets die grössere Form  von 18 m m  Durchmesser, 
(vergi. S. 16). Das Papier gleicht dem der vorher
gegangenen Ausgabe, ist also bläulichweiss und trägt 
als Wasserzeichen die breiten, soviel ich beobachtet 
habe, stets von rechts oben nach links unten gehenden 
W ellen lin ien. W enn in dem Illustrirten  Briefm .-Journal 
1881 S. 37 behauptet w ird , es gäbe von dieser Aus
gabe auch Um schläge ohne die senkrecht zum W asser
zeichen stehenden Querstreifen, so kann ich diese A n 
gabe nicht bestätigen, habe vie lm ehr stets die Q u er
streifen, die allerdings oft w enig sichtbar w aren , 
gefunden. Dass sie auch im m er vorhanden sein müssen, 
ergiebt sich aus der S. 27 gegebenen Beschreibung 
der M aterialien zur Herstellung des Wasserzeichens.

Fehldrucke dieser Ausgabe sind nicht bekannt 
geworden.

3*



'

.
• - - - '

.

v



VI. Ausgabe von 1878.

ie sechste Ausgabe unterscheidet sich von der 
fünften lediglich durch den K lappenstem pel. 

W ährend  dieser bisher das Posthorn m it der maschen
förm igen U m randung zeigte, besteht er jetzt aus dem  
kleinen gekrönten W appensch ilde , das von zwei 
Eichenzweigen um rahm t ist und eine Perleneinfassung 
trägt. D e r K lappenstem pel, der neben
stehend abgebildet ist, ist meist sehr 
schlecht ausgeprägt, so dass sich nur 
Teile  desselben zeigen. D ies hat (G er
mania vom  1. Januar 1878) zu der A n 
nahme veranlasst, dass sich der K la p 
penstempel in zw ei A rten, zuerst ohne, 
dann m it U m randung (Perleneinfassung) vorfände. Diese 
Annahm e ist aber irr ig ; denn man w ird  übera ll Te ile  
der Einfassung finden, und w enn letztere w irk lich  
einm al ganz unsichtbar sein so llte , so beruht das 
eben auf dem  m angelhaften D ruck .

A m tlic h  ist über die Aenderung des Klappen
stempels nichts bekannt, trotzdem  anzunehmen ist, dass 
sie nicht ohne w eitere Erörterungen vorgenom m en  
sein w ird . G em eldet ist der neue Klappenstem pel 
zuerst von M o e n s  im  M ärz 1878. Das Illustrirte  
B riefm arken-Journal m acht seinen Lesern im  A p ril  
1878 von der Aenderung M itte ilu n g , w ährend die 
übrigen Deutschen Zeitungen erst nach einiger Zeit 
folgen. Später hat man dann ziem lich überein
stim m end den ï .  Januar als T ag  der Einführung



des neuen Klappenstem pels angenommen. Es lie g ta u f  
der Hand, dass dies Datum  nicht genau ist; denn man 
w ird  die neuen Um schläge nicht an einem bestimmten 
Tage in Gebrauch genommen, v ie lm ehr erst dann ver
ausgabt haben, wenn die alten aufgebraucht waren. 
D e r Druck der Um schläge dieser A rt, von dem im  
ganzen 7 4 9 5 1 0  Stück hergestellt sind, erfolgte im  D e
zember 1877; es ist anzunehm en, dass die Regie- 
und M ateria lverw altung  diese Um schläge von Anfang  
lanuar 1878 an den Postanstalten bei Neubestellung  
ausgehändigt hat.

Zu einer besonderen Bemerkung giebt das W asser
zeichen Anlass. Bei den bisherigen Auflagen, soweit 
solche W asserzeichen trugen, w a r stets daran fest
gehalten. dass das W asserzeichen a u f der V o rd e r
seite von rechts oben nach links unten ging. Jetzt 
aber finden sich sehr häufig, w o h l überwiegend, U m 
schläge, bei denen es von links oben nach rechts 
unten verläuft. Eine bestim m te Absicht scheint h ier
bei nicht vo rzu liegen , v ie lm eh r bat man augen
scheinlich au f die Stellung des Wasserzeichens beim  
D ruck kein G ew icht gelegt. Feh ldrucke sind von die
ser Ausgabe nicht bekannt geworden.



VII. Ausgabe von 1880.

B E J  las Unterscheidungsm erkm al zwischen der sechsten 
und siebenten Ausgabe besteht a lle in  in dem  

Papier, das von jetzt ab anstelle der bläulichweissen 
Farbe eine gelblichweisse hat, bei der m an übrigens eine 
hellere und eine dunklere Abtönung unterscheiden 
kann. Zugleich ist auch die Güte des Papiers erhöht, 
das bisher recht rauh und grob w ar, während es 
von jetzt ab g latt ist. D ie  Postverwaltung scheint 
m it dem Fabrikat der Papierfabrik in Pasing nicht 
zufrieden gewesen zu sein; sie kündigte den m it dieser 
F ab rik  bestehenden V ertrag  und übertrug die P ap ie r
lieferung im  Juni 1879 der Papierfabrik  in Dachau. 
Letztere ging unter Benutzung der bisherigen W asser
zeichenm aterialien an die Herstellung des Papiers. 
Sie erh ie lt fü r das Ries zu 500 Bogen 11 M ark. Jeder 
Bogen w ar 49 cm hoch und 47 cm breit und diente 
zur Herstellung von 6 Umschlägen.

D ie  A nfertigung der Um schläge selbst begann 
erst im  M ärz t88o. Es wurden hergestellt

im  März 1880 396310  Stück
im Dezem ber „ 244 400 .______

zusammen 5 40 710  Stück
D er K la p p e n s t e m p e l  tritt bei den Umschlägen  

dieser Ausgabe sehr k lar und deutlich hervor. Es
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hängt dies m it einer neuen Fabrikationsweise zusam
men, indem bisher der Stem pel au f der Verschluss
klappe beim  Schneiden des Umschlages aufgedruckt 
w urde, während er jetzt nach Fertigstellung des U m 
schlages besonders eingeprägt w urde. D er Preis für 
die Herstellung der Umschläge erhöhte sich durch 
die Einführung der besonderen Aufprägung des K la p 
penstempels um 35 Pfg. für 1000 Stück. D ie  in der 
L ittera tu r vielfach geäusserte Ansicht, dass der K la p 
penstempel dieser Ausgabe grösser sei, als der bis
herige, ist nicht rich tig ; nur die deutlichere Prägung  
lässt den Stem pel grösser erscheinen.

W ann die Um schläge dieser Ausgabe in V erkehr  
gelangt sind, ist m it Sicherheit nicht festzustellen. Ih r  
D ruck fand, w ie bem erkt, im  M ärz 1880 statt. T ro tz
dem m eldet die W ien er Illu s tra te  Briefm ^rken-Zeitung  
vom  15. August 1879 schon, dass die Bayerischen 
Um schläge m it Ende des Jahres 1879 aus weissem  
Papier hergestellt werden w ürden und einen grösseren 
und deutlicheren Klappenstem pel erhielten. Zu erklären  
ist diese frühzeitige M eldung dadurch, dass, w ie be
m erkt, das Papier zu den Um schlägen bereits im  
Som m er 1879 hergestellt w orden w ar. Das erste 
Blatt, welches das thatsächliche Erscheinen dieser 
Um schläge meldet, ist der Philatelist vom  1. Juni 
1880. D ie  W ie n er Briefm arken-Zeitung m eldet in der 
Januar-Num m er von 1881, dass die Um schläge am  
15. jun i r88o in Gebrauch genommen seien. D ie  
W eltpo st vom  15. Ju li 1880 sagt, was entschieden 
unrichtig  ist, dass die Um schläge „o ffiz ie ll“ am 1. ja 
nuar 1880 in Kurs gekommen seien; bei einzelnen 
Postämtern wären sie m öglicherweise erst im  Juni 
verausgabt. Moens, dessen T im b re -P o ste  bei allen  
Neuigkeitsmeldungen sonst sehr p ro m p t ist, m eldet 
die Um schläge erst im  Juni 1881. Man kann m it 
ziem licher Sicherheit annehmen, dass die Um schläge  
im  Mai 1880 in Gebrauch genommen sind. U n ter
suchungen an gebrauchten Stücken lassen sich über 
die Ausgabezeit bei den Bayerischen Um schlägen nicht
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m it Sicherheit anstellen, da die Bayerischen Post
stempel jener Zeit meist keine Jahreszahlen enthalten.

U eber Schnitt, G um m irung u. s. w . sind bei dieser 
Ausgabe Bemerkungen nicht zu machen, da sie in 
keiner W eise Abweichungen von den bisherigen Aus
gaben zeigen. Fehldrucke sind nicht bekannt gew orden; 
dagegen kom m t das Wasserzeichen auch bei dieser 
Ausgabe in zwei verschiedenen Stellungen vor. Es 
läuft meist von rechts oben nach links unten, recht 
häufig aber auch von links oben nach rechts unten.





VIII. Ausgabe vom Frühjahr 1882.

етАтачеЬ die achte Ausgabe unterscheidet sich von  
der vorhergegangenen nur durch ein kleines 

M erkm al, näm lich das Wasserzeichen. Das bisherige 
Wasserzeichen hatte aus schräglaufenden W ellen lin ien , 
die von einander einen Abstand von 8,5 m m  hatten, 
bestanden. D ie  zur Herstellung desselben erforder
liche D rahtw alze hatte schon einm al im  Jahre 1877 
wegen Abnutzung erneuert werden müssen. Als  
1881 aberm als eine Erneuerung notwendig w urde, 
entschloss sich die Bayerische Postverwaltung die 
W alze  von einer Londoner F irm a  zu beziehen und 
sie m it etwas engeren Linien versehen zu lassen. Das 
neue W asserzeichen besteht, w ie  bisher, aus W e lle n 
linien, die aber nur Biegungen von 5 m m  Höhe und 
7 m m  Breite haben. D e r Abstand der W ellen lin ien  
von einander beträgt 8 m m . Um stehende A bbildung  
zeigt das Aussehen des Wasserzeichens. D ie  neue 
W alze  w urde ?um ersten M al im  Juni 1881 in der 
Dachauer P ap ierfabrik  in Verw endung genommen, 
doch b lieb das dam it hergestellte Papier längere Zeit 
liegen, w e il eine Ergänzung des Vorrats an Um schlägen  
nicht erforderlich war. Erst im  M ärz 1882 w urden  
die ersten auf dem neuen W asserzeichenpapier herge
stellten Um schläge seitens der W e is s ’schen D ruckerei
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an die Regie- und M aterialverw altung abgeliefert. 
Uebrigens w ar bereits im  Jahre 1881 der V e rtrag  
der Postverwaltung m it der W e is s ’schen D ruckerei 
gekündigt worden, und die Postverwaltung übertrug  
allm ählich die Herstellung der W ertzeichen dem könig
lichen Hauptm ünzam t. D ie  Anfertigung der ersten 
Um schläge durch letztere Behörde erfolgte erst vom  
Jahre 1883 ab, w obei eine neue Couvertmaschine in 
Anwendung genommen w urde, die aber von der bis
herigen eine Abweichung nicht zeigt. D ie  Lieferung  
des Wasserzeichenpapiers, die Kontro lle  über die A n 
fertigung der Um schläge auf Grund der gegen Be
scheinigung abgegebenen Bogen, die Ablieferung der 
Um schläge und der Preis für die Herstellung der
selben wurden aus Anlass der Uebernahm e der Fa
brikation durch das Hauptm ünzam t nicht geändert. 
W elche Mengen von Umschlägen der achten Ausgabe 
hergestellt sind, ergiebt sich aus nachstehender Zu
sammenstellung. Es wurden von der Druckerei ab
geliefert



im  M ärz 1882 281 876 Stück
.  Juli 1883 284 076 ..
.. M ärz 1885 322 709
,  ju li 1886 74  ° 2 5 Г■

„ A p r il 1887 73 612 y

,  l id i 1887 59  333
_ Februar 1888 89 079 „
.. Septem ber 1888 73 775

Januar 1889 94 250 У

_ Februar 1890 170 066 У

zusammen 1 532 801 Stück.
Postam tlich g ilt die Lieferung vom  M ärz 1882 als 

fünfte, die vom  Juli 1883 als sechste, die vom  März 
1885 als siebente, die vom  Juli 1886 und A p r il  1887 
als achte, die vom  Ju li 1887 und Februar 1888 als 
neunte, die vom  Septem ber 1888 und Januar 1889 
als zehnte und die vom  Februar 1890 als elfte Auflage  
der Um schläge zu 10 Pf.

D ie  Um schläge der achten Ausgabe sind sehr 
schnell nach ih re r Anfertigung bekannt geworden. 
Sie werden bereits in  demselben Monat, in dem sie 
von der D ruckere i abgeliefert sind (M arz 1882), vom  
Philatelist und vom  Illus trirten  Briefm arken-Journal 
gemeldet. D ie  W eltpo st hat sogar bereits in ihrer 
N um m er vom  15. F eb ru ar 1883 die neuen Um schläge  
gesehen. Ist diese N um m er, was m ir  nicht bekannt ist, 
pünktlich erschienen, so handelt es sich zweifelsohne 
nur um Probeabzüge, die vorzeitig in Sam m lerkreise  
gelangt sind. Im  übrigen sind die Meldungen des 
Philatelist und des Illu s trirten  B riefm arken-Joum als  
w ohl au f Stücke zurückzuführen, die die Bayerische 
Postverwaltung als Muster an andere Postverwaltungen  
versandt hatte. Diese Annahm e w ird  dadurch bestätigt, 
dass der Ph ilatelist im  A p r il  1882 m itteilt, die neuen 
Um schläge w ären in München noch unbekannt. Erst 
in der Sitzung des Internationalen Philatelisten-Vereins  
vom  15. Juli 1882 w urden die ersten derartigen U m 
schläge vorgelegt m it dem  Bemerken, dass sie erst



jetzt zur Ausgabe gelangt seien. Moens meldet die 
neuen Umschläge erst im Mai 1883, der Philatelie 
Record sogar erst im Juli 1883.

Der W e rtste m p e l der Umschläge zeigt dieselbe 
lebhaft karminrote Farbe, die er ' bei den früheren 
Umschlägen der Pfennigwährung hat. Der Farbenton 
schwankt so gut wie gar nicht, so dass auch der ge
naueste Sammler kaum ein paar leichte Abstufungen 
findet. Das crêmefarbige P a p ier  kommt dagegen in 
mehreren, ziemlich stark von einander abweichenden 
Farbentönen vor. Es ist manchmal fast weiss, manch
mal sehr gelb.

Das W a sse rz e ic h e n  läuft bei dieser Ausgabe 
meist schräg von links oben nach rechts unten. 
Man findet aber auch recht häufig Umschläge, bei denen 
es von rechts oben nach links unten geht. Diese 
Wasserzeichenstellung finde ich zum ersten Mal im 
Philatelist vom 15. Januar 1892 mit dem Bemerken 
gemeldet, dass die Stellung des Wasserzeichens bis
her die entgegengesetzte gewesen sei. Das in München 
erscheinende Postwertzeichen druckt diese Notiz ab. 
ohne Bemerkungen dazu zu machen. Man scheint 
also damals in München diese Stellung des Wasser
zeichens noch nicht gekannt zu haben. Leider kann 
ich an dem mir vorliegenden Material nicht feststellen, 
wann man die zweite Stellung des Wasserzeichens 
zuerst findet. Jedenfalls muss sie schon längere Zeit 
vor der beregten Meldung bestanden haben, da die 
Umschläge wie aus der auf Seite 45 befindlichen Zu
sammenstellung hervorgeht, bereits im Februar 1890 
zum letzten Male gedruckt sind. Ich möchte aber 
auch annehmen, dass hier keine absichtliche Aenderung 
vorliegt, sondern, dass es sich, wie schon bei den 
beiden vorigen Ausgaben lediglich um einen Zufall 
oder ein Versehen handelt, indem die Papierbogen 
verkehrt in die Couvertschneidemaschine gelegt sind. 
Beim Durchforschen eines grösseren Materials von 
gebrauchten Umschlägen wird man gewiss auf der-
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artige Stücke stossen, welche bereits in den 80 er 
Jahren benutzt sind.

* *
*

Der Verbrauch* von gestempelten Briefumschlägen 
nahm, je mehr die Privatinduslrie sich mit der Her
stellung billiger Umschläge befasste, mehr und mehr 
ab. Es geht dies aus nachstehender Zusammenstellung 
der in den einzelnen Jahren an die Postanstalten ab
gegebenen Briefumschläge zu 10 Pf. hervor. Es 
wurden von der Regie- und Materialverwaltung ver
ausgabt :

1876 808 500 Stück
1877 466 000 1-

1878 386 000 T

1879 344  ° °° r .

I 880 262 000 v*

1881 247 500
1882 244 000 n
1883 197 000 я

1884 194 000 f f

1885 177 000 T*

1886 160 000 T

1887 159 500
1888 148 200 „
1889 134 108 r

1890 121 6OO r

1891 Ó2 816 »

zusammen 4112 224 Stück.
Der Verbrauch ist also, selbst wenn man von 1891 

absieht, in den 15 Jahren des Bestehens der Umschläge 
unter den sechsten Teil herabgegangen. Dieser Rück
gang gab mit Recht der Postverwaltung Veranlassung 
den Verkauf der Umschläge einzustellen, was mit dem 
Schlüsse des Jahres 1891 geschah.

Es ist dies durch eine Bekanntmachung des Staats
ministeriums des Königlichen Hauses und des Aeussem 
vom 8 Dezember 1891 angeordnet, welche in Nr. 79
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des Verordnungs- und Anzeigeblatts für die Bayeri
schen Verkehrsanstalten vom 23. Dezember 1891 ent
halten ist und folgenden Wortlaut hat:

Nr. 5915II.
K gl. Staatsministerium des Kgl. Hauses und des Aeussern.

Zufolge Allerhöchster Genehmigung wird die Be
stimmung in § 7 Absatz VT! der Postordnung für das 
Königreich Bayern vom 1. Mai 1889 (Gesetz- und 
Verordnungs-Blatt Nr. I4 vom 18. April 1889) in 
folgender Weise abgeändert:

Die im Absatz IV bezeichneten Postwerthzeichen, 
mit Ausnahme der gestempelten Briefumschläge, 
können bei jeder Postanstalt in beliebiger Anzahl, 
sowie von den Landpostboten nach der Grösse des 
von denselben zu führenden Vorrathes bezogen 
werden. Für Freimarken ist der darauf ausge
drückte Werthbetrag, für gestempelte Streifbänder 
ausserdem noch der Betrag der Herstellungskosten 
mit 4 Pfennig für je 10 Stück zu entrichten. (Vgl. 
Posttaxgesetz § 9).

Vorstehende Aenderung tritt mit dem t. Januar 1892 
in Kraft.

München, den 8. Dezember 1891.
Frhr. v. Crailsheim.

Der General-Sekretär 
Frhr. v. Völderndorff.

Hierzu erging ein an demselben Ort abgedrucktes 
Ausschreiben der Direktion der Königlich Bayerischen 
Posten und Telegraphen vom 2 3 .  Dezember 1891 mit 
folgendem Wortlaut:

Nr. 41 адб.

Einziehung der gestempelten Briefumschläge betreffend.
Nach vorstehender Bekanntmachung des Königlichen 

Staatsministeriums des Königlichen Hauses und des 
Aeussern vom 8. Dezember 1891 Nr. 5915П, die Post
ordnung für das Königreich Bayern vom 1. Mai I889 
betreffend, werden ab 1. Januar 1892 gestempelte Brief
umschläge von den Königlichen Postanstalten an das 
Publikum nicht mehr käuflich abgegeben. Wegen Ein-
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Ziehung der bei den Königlichen Postanstalten noch 
vorhandenen Vorräthe folgt besondere Anweisung. Die 
in den Händen des Publikums befindlichen gestempelten 
Briefumschläge können auch fernerhin von demselben 
zur Frankirung der Briefsendungen benutzt werden.

München, den 22. Dezember 1891.

Direktion der Kgl. Bayerischen Posten und Telegraphen.
Der Kgl. Generaldirektor 4

von Schamberger.
Waldmann,

Die bei den Postanstalten vorhandenen Vorräte 
an gestempelten Umschlägen wurden im Laufe des 
Jahres 1892 eingezogen. Es kamen dabei im ganzen 
97 722 Stück zur Ablieferung. Das Publikum darf 
die in seinen Händen befindlichen Umschläge nach 
wie vor benutzen. Auch stempelt die Post, wie im 
folgenden Kapitel dargestellt werden wird, noch jetzt 
Umschläge, die Privatpersonen einreichen, mit den 
amtlichen Wertstempeln ab.
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IX. Die Privatbriefumschläge.

Om Jahre 1874 entschloss sich die Bayerische 
Postverwaltung die Abstempelung von fertigen 

Briefumschlägen mit dem Postmarkenstempel für 
Private zu übernehmen, in derselben Weise, wie dies 
bereits seit 1868 im Norddeutschen Postbezirk und 
später im Deutschen Reichspostgebiet geschah. Das 
Ausschreiben der Generaldirektion, welches diese 
Abstempelung betrifft, datirt vom 30. Januar 1874 
und ist im Verordnungs- und Anzeigeblatt Nr. 15 
vom 5. Februar 1874 S. 61 abgedruckt. Es sei nach
stehend wörtlich wiedergegeben :

NO. T542.
Die Stempelung von Briefcouverts,

Postkarten und Streifbändern mit dem Postmarkenstempel 
für Privatpersonen betreffend.

Im Namen Seiner Majestät des Königs von Bayern.
Die Regie- und Material Verwaltung unterfertigter 

Stelle übernimmt von nun ab auch für Privatpersonen 
in Bayern die Abstempelung fertiger Briefcouverts, Post
karten und Streifbänder mit dem Postmarken-Stempel 
unter nachfolgenden Bedingungen:

t. Die Briefcouverts können auf die Taxbeträge von 
‘ 1 und 3 Kr., die Postkarten auf die Taxbeträge

von 1 und 2 Kr. und die Streifbänder auf den 
Taxbelrag yon 1 Kr. abgestempelt werden.

Die Abstempelung erfolgt auf derselben Stelle, 
~ auf welcher bei den durch die Post ausgegebenen
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Briefcouverts pp. der Marken-Stempel angebracht 
ist.

Diese Stelle darf bei den zur Abstempelung 
bestimmten Gegenständen derselben Gattung nicht 
bedruckt sein.

Die Briefcouverts können verschiedenes For
mat haben, Streifbänder und Postkarten müssen 
je von gleichem Formate sein.

2. Die zur Abstempelung an die Regie- und Material
Verwaltung einzusendenden Briefcouverts, Post
karten und Streifbänder müssen bei einer Post
anstalt in Bayern aufgegeben werden und so 
verpackt sein, dass das Verpackungsmaterial auch 
für den Rücktransport an den Aufgabeort benützt 
werden kann.

3. Die Aufgabe der Sendung hat unter Beigabe 
eines von der Postanstalt am Aufgabeort zu er
holenden Bestellscheines zu geschehen, in welchem 
je die Stückzahl der zu stempelnden Brief
couverts. Postkarten und Streifbänder —  bei 
Verschiedenheit des Formats der Briefcouverts 
für jede Gattung besonders —  und der Tax- 
betrag im Einzelnen und in Summe angegeben 
ist, auf welchen die Abstempelung erfolgen soll.

4. Die Sendung der zur Abstempelung bestimmten 
Materialien selbst ist von dem Absender an die 
„Regie- und Materialverwaltung der Königlichen 
Verkehrsanstalten in München“ direkt zu adres- 
siren und bei deren Aufgabe

a) das für die Versendung vom Aufgabeort 
bis München und zurück tarifmässig tref
fende Gewichtporto;

b) die Summe der durch die Stempelung zu 
erlangenden Taxbetr'äge und

c) der Kosten der Stempelung mit 1 Fl. 3 Kr. 
für je looo Stück oder einen Theil von 
looo Stück jeder einzelnen Gattung und 
beziehungsweise jedes einzelnen Formates 
voraus zu entrichten.

Die Aufgabepostanstalt hat das Porto 
für den Hin- und Rückweg auf der Packet- 
adresse durch Маткеп zu vereinnahmen, 
die voraus entrichtete Summe der Tax
beträge, auf welche der Bestellschein lautet.
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vorläufig deponirt zu behalten und den 
Bestellschein —  nút der Empfangsbestäti
gung über vorbemerkte Summe versehen 
—  sammt der nach lit. c. berechneten 
und erhobenen Vergütung der Stempelungs
kosten als Postdienstsache an die Regie- 
und Materialverwaltung gleichzeitig ab
zusenden.

5- Die Rücklieferung der gestempelten Briefcouverts 
pp. erfolgt von der Regie- und Materialverwaltung 
unterfertigter Stelle an die Postanstalt des Auf
gabeorts und durch diese die Aushändigung an 
den Absender im Einzelnen auf Grund des von 
der Regie- und Materialverwaltung beigegebenen 
Lieferscheines und gegen Abquittirung des letz
teren von Seite des Empfängers.

Ergiebt sich nach dem Lieferschein wegen 
des bei der Abstempelung etwa entstandenen 
Ausschusses eine geringere Summe an gelieferten 
Stempelbeträgen, als nach dem Bestellschein von 
dem Absender erlegt worden ist, so ist der Dif
ferenzbetrag durch Briefmarken oder von der 
Post ausgegebene gestempelte Postkarten nach 
Wahl des Empfängers zu ergänzen und dem 
letzteren zugleich der Ausschuss nach Entwer
tu n g  der darauf befindlichen Markenstempel zu 
überlassen.

Zur Vermeidung solcher Differenzen empfiehlt 
sich, den Absender bei der Aufgabe zur Bei
fügung eines verhältnissmässigen Zuschusses für 
etwaige Stempelversehcn zu veranlassen.

6. Der abquittirte Lieferschein ist von der Aufgabe
post mit dem bei derselben hinterlegten Baar- 
betrage in der von der Regie- und Material
verwaltung in dem Lieferscheine eingesetzten 
Summe für gelieferte Stempelbeträge sofort nach 
der Aushändigung letzterer an die Königliche 
Postbezirks kasse als Dienstsache einzusenden. 

Indem die Königlichen Postanstalten hierdurch an
gewiesen werden, sich darnach zu richten und bezügliche 
Anmeldungen von Seite des Publikums entsprechend 
zu bescheiden, wird noch bemerkt, dass

a) die Abstempelung der Postkarten und Streif- 
_ händer mit denselben Stempeln erfolgt, welche



bei den von der Post ausgegebenen Postkarten 
pp. in Verwendung kommen, die Briefcouverts 
zu l Kr. mit dem gleichen Stempel wie die Streif
bänder, die Briefcouverts zu 3 Kr. dagegen statt 
des ovalen Stempels der Postcouverts mit einem 
viereckigen Markenstempel abgestempelt werden, 
welcher sich von dem Stempel der Briefmarken 
zu 3 Kr. dadurch unterscheidet, dafs in den 
beiden oberen Ecken statt der Werthziffer das 
Emblem des Posthorns angebracht ist, und 

b) zu den nach Ziffer 3 abzugebenden Bestell
scheinen vorläufig dieselben E'ormulare in Ver
wendung zu kommen haben, welche für die 
Bestellung der Briefmarken pp den Königlichen 
Postanstalten vorgeschrieben sind 

München, den 3o. Januar 1874.
General-Direktion der Königl. Verkehrsanstalten.

Post-Abtheilung.
Hocheder.

Baumann. Le Sage.
Was diese Anordnung auf den ersten Blick von 

der entsprechenden Norddeutschen bezw. Deutschen 
unterscheidet, ist der Umstand, dass die Stückzahl 
der abzustempelnden Umschläge nach unten zu nicht 
beschränkt war. Die Gebühren mussten allerdings 
immer für ein volles Tausend entrichtet werden, 
doch konnte man für diesen Satz auch die geringste 
Anzahl von Umschlägen abstempeln lassen. Der Er
folg hat gezeigt, dass besonders Briefmarkenhändler, 
die sich neue Weitzeichen schaffen wollten, kleinere 
Mengen von Umschlägen zur Abstempelung brachten. 
Die Verordnung ist, wie aus ihrem Wortlaut hervor
geht, zunächst auf die Werte von 1 und 3 Kreuzer 
beschränkt; doch scheint, was aktenmässig nicht fest
zustellen ist, sehr bald eine Ausdehnung auf den Wert 
zu 7 Kr. stattgefunden zu haben, denn nachdem am
17. Februar 1874 die erste Abgabe von gestempelten 
Umschlägen zu 3 Kr. an eine Münchener Firma erfolgt 
war, wurden schon am 23. März 1874 einer Nürnberger 
Firma 1000 Umschläge ausgehändigt, die mit dem 
Taxstempel zu 7 Kr. versehen waren.



5 5

Zur Abstempelung der Briefumschläge zu i Kr. 
kam derselbe Stempel in Verwendung, der zur Her
stellung der Streifbänder benutzt wurde, für die Um
schläge zu 3 und 7 Kreuzer wurde der entsprechende 
Briefmarkenstempel benutzt, nur wurden die beiden 
Ziffern in den oberen Ecken durch Posthörner ersetzt. 
Die auf Privatbestellung gestempelten Umschläge 
unterscheiden sich hiernach von den am Schalter 
verkauften vor allem dadurch, dass der Wertstempel 
nicht oval, sondern hochrechteckig ist. Der Wert
stempel gleicht, wie aus nebenstehender Abbildung

ersichtlich ist, im allgemeinen dem der Umschläge 
zu io Pf., doch hat das Wappen noch die ältere 
Form (vgl. S. 34).

Ueber die Zahl der für Private abgestempelten 
Umschläge der Kreuzerwähiung können folgende An
gaben gemacht werden. Es wurden abgestempelt

I. U m sc h lä g e  zu i Kr. grün
im Jahre 1874 3970 Stück

y, „ - I 8 7 5  б  Ю Р

-  zusammen 10070 Stück
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И. U m sch lä g e  zu 3 Kr. k a rm in ro sa
im Jahre 1874 26388 Stück
- « 1875 10645 »

zusammen 37 033 Stück

III. U m sch ä g e  zu 7 Kr. b lau
im Jahre 1874 2 600 Stück
r r 1875 550  „

zusammen 3 150 Stück.

Man sieht hieraus, dass die Mengen nicht gerade 
sehr erheblich waren; insbesondere war die Zahl der 
abgestempelten Umschläge zu 7 Kr. ausserordentlich 
gering. Wenn trotzdem die Umschläge noch ver
hältnismässig leicht und billig zu haben sind, so liegt 
das einmal daran, dass die Sammler mit Recht die 
Privatumschläge nicht für vollwertig erachten, sodann 
aber daran, dass der grösste Teil dieser Umschläge 
zum Zwecke des Briefmarkenhandels von unterneh
menden Firmen des In- und Auslandes bestellt ist. 
Nur wenige Umschläge dieser Art sind von Kaufleuten, 
die dem Briefmarkenhandel fern standen, der Post 
zur Abstempelung übergeben; die weitaus meisten 
sind ungebraucht in die Sammlungen gekommen, in 
denen sie ein vernachlässigtes Dasein führen.

Die Privatumschläge sind im Format, Schnitt und 
Papier überaus verschieden, da die Post Umschläge 
jeder Art zur Abstempelung annahm. Der Spezialist 
findet deshalb hier ein reiches Sammelgebiet, auf dem 
er wohl niemals zu einer Vollständigkeit gelangt. 
Auch mir ist es selbstverständlich nicht gelungen, 
alle vorkommenden Arten zu katalogisiren; im Gegen
teil bin ich überzeugt, dass meine Zusammenstellung 
hier überaus lückenhaft ist, und dass mancher mir 
unbekannt gebliebene Spezialsammler diesen Teil 
meiner Arbeit für unvollständig erklären wird. Ich 
gestehe aber offen, dass ich kein allzu grosses 
Gewicht auf dieses Gebiet gelegt habe, weil es mir



57

kaum der Mühe wert erscheint, allen Spekulations
objekten, welche unternehmende Händler in geringen 
Auflagen haben herstellen lassen, nachzuforschen. 
Um zu kennzeichnen, wie gering oft die bestellten 
Mengen waren, sei bemerkt, dass eine ausserhalb 
Bayerns befindliche Firma, die also einen praktischen 
Gebrauch von den Umschlägen nicht machen konnte, 
im Jahre 1874 300 Umschläge zu 3 Kr. und too zu 7 Kr. 
herstellen liess. Von den Umschlägen zu 1 Kr. sind im 
ganzen 4611, also nahezu die Hälfte der überhaupt 
angefertigten Menge für Rechnung ausserhalb Bayerns 
befindlicher Firmen hergestellt. Ein Teil der Um
schläge, insbesondere solcher, die nicht zu Sammel
zwecken angefertigt sind, trägt den Aufdruck der 
Firma, die die Umschläge hat abstempeln lassen. 
Vor allem ist hier die Firma V o lle th  & B o esch el, 
später Jakob V o lle th  in Nürnberg erwähnenswert, 
die eine grössere Anzahl von verschiedenartigen Um
schlägen verwendet hat. In der Katalogaufstellung 
ist es jedesmal angegeben, wenn die Umschläge 
einen Firmenaufdruck tragen.

Die Feststellung der Formate, Schnitte, Papier
unterschiede war zum Teil mit Schwierigkeiten ver
knüpft, zumal das Material in den mir zu Gebote 
stehenden Sammlungen nur spärlich war. Im allge
meinen sei bemerkt, dass man bei den Kreuzer
umschlägen drei Formate unterscheiden kann, eines, 
das ungefähr dem Damenformat der Umschläge von 
Thurn und Taxis und Württemberg entspricht und 
am häufigsten vorkommt, ein zweites, das unge
fähr dem gewöhnlichen Format der amtlichen Baye
rischen Umschläge gleicht, und ein drittes recht sel
tenes, das die Grösse der sogenannten grossformatigen 
Deutschen Umschläge hat. Es finden sich aber in 
diesen drei Arten die verschiedensten Abweichungen 
in Grösse, Farbe und Schnitt. Ich habe in der im 
Katalogsteil enthaltenen Zusammenstellung aller Um
schläge nur diejenigen aufgeführt, die ich entweder 
selbst gesehen habe oder die der Katalog von Moens



und die zweite von Dr. K a lc k h o fť  bearbeitete Ab
handlung über Bayern im Grossen Handbuch auf
führen. Diese beiden Quellen sind die einzigen, in 
denen man eine einigermassen zuverlässige Aufstellung 
findet, die zum Teil auf früheren Forschungen des 
Bayerischen Vereins beruht. Ich glaube, dass letzterer 
Verein allein im Stande sein würde, eine vollständige 
Aufstellung dieser Umschläge zusammenzubringen.

Moens giebt von dem Umschlag zu i Kr. 6, 
Kalckhoff nur 5 Arten an; meine Katalogaufstellung 
weist 9 verschiedene Umschläge auf, von denen 5 dem 
Damenformat. 2 dem mittleren und 2 dem grossen 
Format angehören. Umschläge zu 3 Kr. kennen 
Moens und Kalckhoff nur je 2, während ich ó kata- 
logisire, die sämtlich dem mittleren Format ange
hören. Von Umschlägen zu 7 Kr. habe ich 2 Ver
schiedenheiten gefunden, während Moens und Kalck
hoff deren nur je eine anführen.

Nach Einführung der Wertzeichen in Reichswährung 
wurde auch die Abstempelung von Umschlägen für 
Private mit den Wertstempeln zu 3, 10 und 20 Pf. 
gestattet. Das Ausschreiben, durch welches dies be
kannt gegeben wurde, datirt vom 18. Juli 1876 und 
hat folgenden Wortlaut:

Unter Bezugnahme auf das Ausschreiben N0. 1542 
vom 30. Januar 1874 (Verordn.- und Anzeige-Blatt 
p. 6l) wird den Königlichen Postanstalten hiemit be
kannt gegeben, dass Briefumschläge nunmehr auf Tax- 
beträge von 3 Pf., lo Pf. und 20 Pf. abgestempelt 
werden können.

Der Stempel zu 20 Pf. ist derselbe wie auf den 
Postanweisungsformularen im gleichen Werthbetrage.

Briefumschläge mit solchen Stempeln sind daher 
nicht zu beanstanden.

München, den 18. Juli 1876.

General-Direktion der Königl. Verkehrsanstalten. 
Post-Abtheilung, 

gez. v. Hocheder.
Baumann. Gumppenberg.
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Auch bei den Umschlägen in Reichswährung kom
men die verschiedenartigsten Grössen u. s. w. vor. 
Die Zahl der Verschiedenheiten ist hier naturgemäss 
viel grösser als bei den Umschlägen in Kreuzer
währung, weil letztere nur 2 Jahre im Verkehr waren, 
während die Umschläge, die auf Pfennige lauten, jetzt 
bereits 19 Jahre im Verkehr sind. Täglich können 
noch neue Arten erscheinen, weil die Bayerische 
Postverwaltung, abweichend von der Deutschen, nach 
wie vor die von Privaten eingereichten Umschläge mit 
den Wertstempeln versieht.

Die Umschläge zu 3 Pf. sind bis Ende 1889 mit 
dem grünen Wertstempel versehen, von Anfang 1890 
aber tragen sie den braunen Wertstempel. Die Men
gen der in den einzelnen Jahren für private Rechnung 
mit dem Wertstempel versehenen Umschläge waren 
folgende:

I. и m sch läge zu 3 Pf. grün
im Jahre 1880 800 Stück
r 1882 1000 Г
r 1883 1000 т
n « 1889 500 г

zusammen 3300 Stück

II. Um schlag«; zu i 0 Pf. karm ini
im Jahre 1876 20 039 Stück

r 1877 22 470 ..
r r 187b 1993Ó «
r « 1879 10 000 т

-, я 1880 30 050 т.

r ri 1881 20 000 г
r 1882 I O  О О О г

r r 1883 21 619 п
n 1884 2 0 000 п

r r 1885 20 000 V

r r ** 1886 io 300 п

** r w 1887 20 000 п
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im Jahre 1888 io 000 Stück
T r 1889 18500 „

T 1890 18500 „

r r 1891 12099 „

54 r 1892 19989 r
« 1893 25 000 „

zusammen 328 502 Stück

III. U m schläge zu 20 Pf. b lau
im Jahre 1876 3019 Stück

n r . 1877 3 500  „

54 r 1878 2000 »

T. 5» 1880 100 „

r> И 1087 300 _

r* 4* 1889 1000 r
« r 1890 1300 r

r 1891 1573 -

r n 1892 2814 r
n T 1893 3000 r

zusammen 18606 Stück

IV. U m sch lä g e  zu 3 Pf. braun
im Jahre 1890 2000 Stück
„ ,, 1891 3500 „
„ „ 1892 4667 „
„ „ 1893 2000 „

zusammen 12167 Stück.

Aus der Katalogsaufstellung S. 66, wo die Um
schläge nach der Höhe geordnet sind, ergiebt sich, wie 
gross die Anzahl der von den einzelnen Wertbeträgen 
vorhandenen Umschläge ist. K a lc k h o ff  führt 16, 
Moens 36 Umschläge zu 3 Pf. auf, während meine 
Zusammenstellung deren 48, eine ungeheure Menge 
im Vergleich zu der kleinen Zahl der überhaupt an
gefertigten Umschläge zu 3 Pf., enthält. Umschläge zu 
10 Pf. kennt Kalckhoff 11, Moens 22, ich habe
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deren 35 gefunden; Umschläge zu 20 Pf. führen 
Kalckhoff 9 und Moens 12 auf, während mein 
Katalog 2 0  enthält. Ich bemerke hierbei, dass die 
Grösse der einzelnen Umschläge öfter verschieden 
angegeben wird ; Schwankungen von 1— 3 mm finden 
sich vielfach, und es ist deshalb möglich, dass 
einzelne von den Umschlägen, welche ich nicht ge
sehen habe, in der Grösse übereinstimmen mit solchen 
Umschlägen, die ich mit anderen Massen katalogisirt 
habe.
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X. Katalog der Briefumschläge.

i.  D i e  a m t l i c h e n  U m s c h l ä g e .

1869,1.Februar. Rechts oben der ovale 25,5:23шт 
grosse Wertstempel. Derselbe enthält in seinem mitt
leren Teile den gekrönten Bayerischen Wappenschild 
mit den schildhaltenden Löwen. Rings herum eine 
weisse an den Seiten ausgebogene Linie, die einen 
Rahmen abschliesst, dessen äussere Einfassung eine 
starke und eine schwache Linie bildet. Im Rahmen 
oben BAYERN mit Punkt und fünfstrahligem Stern 
davor und dahinter, unten DREY KREUZER mit 
Punkt davor und dahinter. Farbiger Prägedruck. 
Rechts oberhalb des Wertstempels und auf der Ober
klappe und linken Seitenklappe in Egyptienne der 
schwarze zweizeilige Diamantaufdruck (Ueberdruck) 
KOENIGL. BAYER. POST-COUVERT mit fünfstrah
ligem, innen offenem Stern dahinter. Runder Klappen
stempel mit Posthorn umgeben von Flechtwerk, in 
zwei GrösseD. Lange Gummirung. Gelblicbweisses 
oder bläulichweisses Papier. Grösse 146 : 84 mm.

1. DREY (3) KREUZER, Klappenstempel 17 mm 
im Durchmesser mit kleinem Posthorn, gelb- 
lichweisses Papier

karminrosa (3 Abstufungen).
1 a). D R E Y  (3) KREUZER, Klappenstempel 17 mm



im Durchmesser m it kleinem Posthorn, blaulich- 
weisses, dünneres Papier ( 1 8 7 1 ) 

karminrosa (3 Abstufungen).
3.  DREY (3) KREUZER, Klappenstempel 18 mm 

im Durchmesser mit grossem Posthorn, gelb- 
lichweisses Papier

karminrosa (3 Abstufungen).
2 a) D R E Y  (3) K R E U Z E R , Klappenstempel t8  mm 

im Durchmesser m it grossem Posthorn, bläulich- 
weisses, dünneres Papier ( 1 8 7 1 ) 

karminrosa (3 Abstufungen).
1872. Derselbe Wertstempel und Ueberdruck. 

Der Schnitt weicht von dem der Ausgabe von 1869 
ab, insbesondere hat die Unterklappe einen s ic h e l
fö rm igen  A u ssch n itt. Klappenstempel, wie bisher, 
in zwei Grössen. Lange Gummirung. Weisses Papier 
mit oft gelblichem oder bläulichem Ton. Grösse 
147 : 84 mm.

3. DREY (3) KREUZER, Klappenstempel 17 mm 
im Durchmesser mit kleinem Posthorn

karminrosa (Abstufungen).
4. DREY (3) KREUZER, Klappenstempel 18 mm 

im Durchmesser mit grossem Posthorn
karminrosa (Abstufungen).

1874. Ebenso wie Ausgabe 1872, jedoch fehlt 
der Ueberdruck. Klappenstempel 18 mm im Durch
messer mit grossem Posthorn. Lange Gummirung. 
Papier weiss oder gelblichweiss. Grösse 147 : 84 mm.

5. DREY (3) KREUZER
karminrosa (2 Abstufungen).

i8 ? 5 - Ebenso, nur bläulichweisses Papier mit 
einem aus schräg von rechts oben nach links unten 
laufenden weiten Wellenlinien bestehenden W a ss e r
zeichen. Mappenstempel 18 mm im Durchmesser 
mit grossem Posthorn. Lange Gummirung. Grösse 
147 : 84 mm.
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6. DREY (з) KREUZER, Wasserzeichen von rechts 
oben nach links unten laufend,

karminrosa (Abstufungen).
6 a) D R E Y  (3) K R E U Z E R  .

farblos geprägt.
7. DREY (3) KREUZER, Wasserzeichen von links 

oben nach rechts unten laufend,
karminrosa (Abstufungen).

1876. Rechts oben der viereckige 22 : 18,5 mm 
grosse Wertstempel. Derselbe enthält in seinem mitt
leren Teile den gekrönten Bayerischen Wappenschild 
mit den schildhaltenden Löwen in etwas anderer 
Ausführung als bei den früheren Wertstempeln. Dar
über im Bogen in weisser Schrift BAYERN, unten 
ebenso PFENNIG. Das Ganze umschliesst eine weisse 
ovale Linie, in die rechts und links oben und unten 
kleine Kreise eingelassen sind; die oberen enthalten 
ein Posthorn, die unteren die Wertziffer; alles weiss 
auf farbigem Grunde. Farbiger Prägedruck. Runder 
Klappenstempel von 18 mm Durchmesser mit grossem 
Posthorn, wie bisher. Kein Ueberdruck. Lange Gum
mirung. Bläulichweisses Papier mit dem aus weiten 
Wellenlinien bestehenden Wasserzeichen. Grösse 
147:84 mm.

8. 10 PFENNIG, Wasserzeichen von rechts oben 
nach links unten laufend,

karminrosa.
1878. Wertstempel, Papier, Wasserzeichen und 

Gummirung wie bisher. Der K la p p en stem p el ent
hält jetzt den ziemlich undeutlich ausgeprägten von 
einem Perlenrahmen umgebenenBayerischenWappen- 
sch ild  mit Eichenlaub. Grösse 147:84 mm.

9. 10 PFENNIG, Wasserzeichen von rechts oben 
nach links unten laufend,

karminrosa.
10. 10 PFENNIG,, Wasserzeichen von links oben 

nach rechts unten laufend,
~ karminrosa.

5
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i88o. Wertst em p el, Wasserzeichen, Gummirung 
und der jetzt deutliche Klappenstempel ebenso wie 
bei der Ausgabe 1878. Das P a p ie r  ist jetzt g e lb - 
lic h w e iss 'jin  zwei Abstufungen) und glatt. Grösse 
147 : 84 mm.

11. 10 PFENNIG, Wasserzeichen von rechts oben 
nach links unten laufend,

karminrosa.
12. 10 PFENNIG, Wasserzeichen von links oben 

nach rechts unten laufend,
karminrosa,

1882 Frühjahr. Wertstempel, Klappenstempel, 
Papierfarbe und Gummirung ebenso wie bei der Aus
gabe 1878. Das Wasserzeichen hat jetzt enge 8 mm von 
einander abstehende Wellenlinien. Grösse 147:84 mm.

13. 10 PFENNIG, Wasserzeichen von links oben 
nach rechts unten laufend,

karminrosa.
14. 10 PFENNIG, Wasserzeichen von rechts oben 

nach links unten laufend.
karminrosa.

4

2. D i e  P r i v a t b r i e f u m s c h l ä g e .

1874/7 5 - Rechts oben der viereckige 22:18,5 mm 
grosse Wertstempel. Derselbe enthält in dei Mitte 
das Bayerische Wappen mit den Löwen als Schild
haltern; darüber steht im Bogen BAYERN, darunter 
KREUZER, alles weiss auf farbigem Grunde. In den 
oberen Ecken in farbigem Kreise je ein mit dem 
Mundstück nach innen gerichtetes Posthorn; in den 
unteren Ecken ebenso die Wertziffer. Um das Ganze 
ein aus Arabesken und Linien bestehender Rahmen. 
Farbiger Prägedruck. Format, Schnitt und Papier 
verschieden.
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а. Kreuzer-Umschläge.
i. i KREUZER hellgrün, weisses geripptes 

Papier, Oberklappe geschweift, ohne Klappen
stempel, Grösse 150:60.

z. 1 KREUZER hellgrün, weisses geripptes 
Papier, Oberklappe geschweift, Klappen
stempel Schnallenband, Mitte eng gemustert, 
Grösse 147 :63.

3. 1 KREUZER hellgrün, rosa geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Mitte weit gemustert, Grösse 
147:63. ^

4. 1 KRÉUZER hellgrün, hellgelbes geripptes 
Papier, Oberklappe geschweift, Klappen
stempel Schnallenband, Mitte weit gemustert, 
Grösse 147:63.

5. 1 KREUZER hellgrün, hellblaues geripptes 
Papier, Oberklappe geschweift, Klappen
stempel Schnallenband, Mitte weit gemustert, 
Grösse 147: 63.

6. 1 KREUZER hellgrün, weisses geripptes 
Papier, Oberklappe geschweift, ohne Klappen
stempel, Grösse 148 : 82.

7. l KREUZER hellgrün, strohgelbes geripptes 
Papier, Oberklappe geschweift, ohne Klappen
stempel, Grösse 149: 82.

8. 1 KREUZER hellgrün, gelblichweisses glattes 
Papier, Oberklappe geschweift, ohne Klappen
stempel, Grösse 149:118.

9. 1 KREUZER hellgrün, weisses geripptes Pa
pier, Oberklappe ziemlich gerade, an der 
Spitze abgerundet; ohne Klappenstempel, 
Grösse 149:12t. (Aufdruck: J. G. Weiss’- 
sche Buchdruckerei in München, G. Schö- 
ninger).

10. 3 KREUZER karmin, weisses glattes Papier, 
Oberklappe geschweift, ohne Klappenstempel. 
Grösse 147 : 82 (Aufdruck: Yolleth & Bösche! 
in “Nürnberg).

5
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11. з KREUZER karmin, weisses geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband. Mitte eng gemustert, Grösse 
148:83 (3 Farbenabstufungen).

12. 3 KREUZER karmin, hellblaues geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Mitte weit gemustert, Grösse 
148 : 82.

13. 3 KREUZER karmin, weisses geripptesPapier, 
Oberklappe geschweift, ohne Klappenstempel,
Grösse 149: 83.

14. 3 KREUZFR karmin, hellgelbes geripptes 
Papier, Oberklappe geschweift, ohne Klappen
stempel, Grösse 149:82 (Aufdruck durch
strichen).

15. 3 KREUZER karmin, weisses glattes Papier, 
Oberklappe geschweift, ohne Klappenstempel, 
Grösse 156 : 89 (Aufdruck: Volleth & Böschel 
in Nürnberg).

16. 7 KREUZER blau, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe geschweift, ohne Klappenstempel, 
Grösse 148 : 82.

16 a) 7 KREUZER farblos geprägt, weisses ge
ripptes Papier, Oberklappe geschweift, ohne 
Klappenstempel, Grösse 148 : 82.

17. 7 KREUZER blau, gelblichweisses glattes, 
dünnes Papier, Oberklappe gerade, scharf 
abgerundet, ohne Klappenstempel, Grösse 
156 : 88 (Aufdruck durchstrichen).

b. Pfennig - Umschläge.

18. 3 PFENNIG grün, weisses geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 148 : 63.

19. 3 PFENNIG grün, rosa geripptes Papier, Ober
klappe geschweift, Klappenstempel Schnallen
band, Grösse 147 : 63.

20. 3 PFENNIG grün, hellgelbes geripptes Pa-
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pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147 : 63.

ai. 3 PFENNIG grün, grünes geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147 : 63.

22. 3 PFENNIG grün, blaues geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147 : 63,

23. 3 PFENNIG grün, rotlila geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallen band, Grösse 147 : 63.

24. 3 PFENNIG grün, hellblaues geiipptes Papier, 
Grösse 123:78.

25. 3 PFENNIG grün, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe gerade, Spitze scharf abgerundet, 
Klappenstempel dreiblätterige Blume imKicis, 
Grösse 147 : 80.

2Ó. 3 PFENNIG grün, hellblaues gerip ptes Papier, 
Oberklappe gerade, Spitze scharf abgerundet, 
Klappenstempel dreiblätterige Blu me im Kreis, 
Grösse 147 : 80.

27. 3 PFENNIG grün, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 150:81.

28. 3 PFENNIG grün, gelblichweisses glattes 
Papier, Oberklappe spitz, ohne Klappen
stempel, Grösse 150:81.

29. 3 PFENNIG grün, bräunlichgelbes geripptes 
Papier, Oberklappe gerade, Spitze abgerundet, 
ohne Klappenstempel, Grösse 147:82 (Aul
druck: Zechmeyer’sche Vignette).

30. 3 PFENNIG grün, lila geripptes Papier, 
Grösse 148:82.

31. 3 PFENNIG grün, hellgelbes glattes Papier. 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel. 
Grösse 148 : 82.

32. 3 PFENNIG grün, «lurikelblaues geripptes 
Papier, Oberklappe spitz, ohne Klappen
stempel, Grösse 149:82.
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33- 3 PFENNIG grün, bräunlichgelbes glattes 
Papier, Oberklappe geschweift, ohne Klappen
stempel, Grösse 150:82.

34. 3 PFENNIG grün, hellgelbes glattes Papier, 
Oberklappe geschweift, ohne Klappenstempel, 
Grösse 150:83.

3 5 - 3 PFENNIG grün, graugrünes glattes Papier, 
Oberklappe geschweift, ohne Klappenstempel, 
Grösse 150:82.

36. 3 PFENNIG grün, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, Grösse 
147 : 83. (Aufdruck: Zechmeyersche Vignette.)

37. 3 PFENNIG grün, rosa geripptes Papier, 
Grösse 132 : 85.

38. 3 PFENNIG grün, gelbes geripptes Papier, 
Grösse 122 : 85.

39. 3 PFENNIG grün, sämisches geripptes Papier, 
Grösse 122:85.

40. 3 PFENNIG grün, grünes geripptes Papier, 
Grösse 122:85.

41. 3 PFENNIG grün, blaues geripptes Papier, 
Grösse 122:85.

42. 3 PFENNIG grün, lila geripptes Papier,
Grösse 122 : 85.

43. 3 PFENNTG grün, graues geripptes Papier,
Grösse 122 : 85.

44. 3 PFENNIG grün, hellblaues geripptes Papier, 
Grösse 122:85.

45. 3 PFENNIG grün, dunkelblaues geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 130 : 85.

46. 3 PFENNIG grün, hellgelbes glattes Papier, 
Oberklappe gerade, vorn abgerundet, Grösse
154 : S9.

47. 3 PFENNIG grün, weisses glattes Papier, 
Grösse 155:90.

48. 3 PFENNIG grün, hellgelbes glattes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel,Grösse 
122 : 95.
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49- 3 PFENNIG grün, braungelbes glattes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel 
Grösse 122:95.

50. 3 PFENNIG grün, hellgrünes glattes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 122:95.

51. 3 PFENNIG grün, graues glattes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 122:95.

52. 3 PFENNIG grün, weisses scharf geripptes 
Papier, Oberklappe spitz, ohne Klappen
stempel, Grösse 122:95.

53. 3 PFENNIG grün, hellrosa scharf geripptes 
Papier, Oberklappe spitz, ohne Klappen
stempel, Grösse 122:95.

54. 3 PFENNIG grün, hellgelbes scharf geripptes
Papier. Oberklappe spitz, ohne Klappen
stempel. Grösse 122:95.

55. 3 PFENNIG grün, hellgrünes scharf geripptes
Papier, Oberklappe spitz, ohne Klappen
stempel. Grösse 122:95.

56. 3 PFENNIG grün, blasslila scharf geripptes
Papier, Oberklappe spitz, ohne Klappen
stempel, Grösse 122 : 95.

57. 3 PFENNIG grün, graues scharf geripptes
Papier, Oberklappe spitz, ohne Klappen
stempel, Grösse 122:95.

58. 3 PFENNIG grün, rosa quadrillirtes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 122 :95.

59. 3 PFENNIG grün, hellgelbes quadrillirtes
Papier, Oberklappe spitz, ohne Klappen
stempel, Grösse 122:95.

60. 3 PFENNIG grün, grünes quadrillirtes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 122:95.

61. 3 PFENNIG grün, graues quadrillirtes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel,
Grösse 122 :95.
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6г. з PFENNIG grün, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 148 : 120.

Ó3. 3 PFENNIG grün, gelbliches glattes, dünnes 
Papier, Oberklappe spitz, ohne Klappen
stempel, Grösse 148 : 120.

64. 3 PFENNIG grün, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 156:134.

65. 3 PFENNIG grün, gelbliches glattes, dünnes 
Papier. Oberklappe abgerundet, ohne Klappen
stempel, Grösse 156:134.

66. 10 PFENNIG karmin, weisses geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147 : 63.

67. 10 PFENNIG karmin, rosa geripptes Papier, 
Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147:63.

68. 10 PFENNIG karmin, hellgelbes geripptes 
Papier, Oberklappe geschweift, Klappen
stempel Schnallenband, Grösse 147 : 63.

69. 10 PFENNIG karmin, grünes geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Mappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147:63.

70. 10 PFENNIG karmin, hellblaues geripptes 
Papier, Oberklappe geschweift, Klappen
stempel Schnallenband, Grösse 147 : 63.

71. 10 PFENNIG karmin, rotlila geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147:63.

73. 10 PFENNIG karmin, blaues glattes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 123:78.

73. 10 PFENNIG karmin, weisses geripptes 
Papier, Grösse 148:82.

74. 10 PFENNIG karmin, hellblaues geripptes 
Papier. Grösse 148:82.

75. 10 PFENNIG karmin, lila geripptes Papier. 
Grösse 148 : 82.
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76. io PFENNIG karmin, blaues glattes Papier, 
Grösse 148:82.

77. 10 PFENNIG karmin, weisses glattes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 149 : 82 (Aufdruck: Franz Voigtländer 
in Kronach).

78. 10 PFENNIG karmin, gelblichweisses glattes, 
dünnes Papier, Oberklappe gerade, Spitze 
abgerundet, ohne Klappenstempel, Grösse 
156:90 (Aufdruck: Jakob Volleth in Nürn
berg).

79. 10 PFENNIG karmin, weisses geripptes Papier, 
Grösse 156:90.

80. 10 PFENNIG karmin, blaues glattes Papier, 
Grösse 156:90.

81. 10 PFENNIG karmin, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 157 : 90 (Aufdruck: Volleth & Böschel 
in Nürnberg [1883]).

82. 10 PFENNIG karmin, weisses geripptes 
Papier, Grösse 158 : 90.

83. 10 PFENNIG karmin, weisses glattes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 145: 112.

84. 10 PFENNIG karmin, weisses quadrillirtes 
Papier, Grösse 149:119.

85. 10 PFENNIG karmin, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe gerade, Spitze abgerundet, ohne 
Klappenstempel, Grösse 149:120.

86. 10 PFENNIG karmin, weisses geripptes Papier, 
Grösse 155:120.

87. 10 PFENNIG karmin, graublaues glattes 
Papier. Oberklappe spitz, ohne Klappen
stempel, Grösse 150:121 (Aufdruck: Jakob 
Volleth in Nürnberg).

88. 10 PFENNIG karmin, graublaues glattes 
Papier, Oberklappe gerade, Spitze abgerundet, 
ohne Klappenstempel, Grösse 150: 121 (Auf
druck: Jakob Volleth in Nürnberg).
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89- io PFENNIG karmin. weisses glattes Papier, 
Oberklappe gerade, Spitze abgerundet, ohne 
Klappenstempel, Grösse 155 : 122.

90. 10 PFENNIG karmin, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 155 : 123.

91. 10 PFENNIG karmin, weisses glattes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 155:124 (Aufdruck: Franz Voigtländer 
in Kronach i. B.).

92. 10 PFENNIG karmin, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel,
Grösse 154 : 125.

93. 10 PFENNIG karmin, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 156: 125 (Aufdruck: Jakob Volleth in 
Nürnberg).

94. 10 PFENNIG karmin, gelbweisses glattes 
Papier, Oberklappe spitz, ohne Klappen
stempel, Grösse 156:125 (Aufdruck: Jakob 
Volleth in Nürnberg).

95. 10 PFENNIG karmin, graues glattes Papier, 
Oberklappe spitz, vorn abgerundet, ohne 
Klappenstempel, Grösse 156:125.

96. 10 PFENNIG karmin, graugrünes glattes, 
Papier, Grösse 156: 125 (?).

97. 10 PFENNIG karmin, hellblaues glattes Pa
pier, Grösse 156: 125 (?).

98. 10 PFENNIG karmin, dunkelblaues glattes 
Papier, Grösse 156: 125 (?).

99. 10 PFENNIG karmin, wdsses glattes Papier 
Grösse 153 : 126.

100. 10 PFENNIG karmin, gelbgraues glattes 
Papier, Oberklappe gerade, Spitze abgerundet, 
ohne Klappenstempel, Grösse 157: 126.

101. 20 PFENNIG blau, weisses geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147 : 63.
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ю з, зо PFENNIG blau, hellgelbes geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147 : 63,

103. зо PFENNIG blau, grünes geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147 : 63.

104. зо PFENNIG blau, blaues geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Scbnallenband, Grösse 147 : 63.

105. 20 PFENNIG blau, lila geripptes Papier, Ober
klappe geschweift, Klappenstempel Schnall en
band, Grösse 147 : 63.

106. 20 PFENNIG blau, weisses geripptes Pa
pier, Oberklappe gerade, Spitze scharf abge
rundet, Klappenstempel dreiblätterige Blume,
Grösse 148: 82.

107. 20 PFENNIG blau, hellblaues geripptes Pa
pier, Oberklappe etwas geschweift, Klappen
stempel hochovale Arabeske, Grösse 148 : 82.

108. 20 PFENNIG blau, lila geripptes Papier, Ober
klappe geschweift, Klappenstempel Schnallen
band, Grösse 148 : 82.

109. 20 PFENNIG blau, weisses glattes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 150: 84 (Aufdruck: Franz Voigtländer 
in Kronach).

110. 20 PFENNIG blau, hellblaues glattes Papier,
Grösse 130:83.

ш .  20 PFENNIG blau, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe gerade, Spitze abgerundet, ohne 
Klappenstempel, Grösse 156 : 90 (Aufdruck: 
Volleth &  Böschel in Nürnberg).

112. 20 PFENNIG blau, gelblichweisses glattes 
Papier, Oberklappe spitz, Grösse 14 5:111.

113. 20 PFENNIG blau, hellblaues marmorirtes 
Papier, Oberklappe spitz, Grösse 149:120 
(Aufdruck: Jakob Volleth, Nürnberg).

114. 20 PFENNIG blau, weisses glattes Papier,
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8ç. io PFENNIG karmin, weisses glattes Papier, 
Oberklappe gerade, Spitze abgerundet, ohne 
Klappenstempel, Grösse 155 : 123.

90. 10 PFENNIG karmin, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 155 : 123.

91. 10 PFENNIG karmin, weisses glattes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 155:124 (Aufdruck: Franz Voigtländer 
in Kronach i. B.).

92. 10 PFENNIG karmin, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel,
Grösse 154 : 125.

93. 10 PFENNIG karmin, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 156: 135 (Aufdruck: Takob Volleth in 
Nürnberg).

94. 10 PFENNIG karmin, gelbweisses glattes 
Papier, Oberklappe spitz, ohne Klappen
stempel, Grösse 156:125 (Aufdruck: Jakob 
Volleth in Nürnberg).

95. 10 PFENNIG karmin, graues glattes Papier, 
Oberklappe spitz, vorn abgerundet, ohne 
Klappenstempel, Grösse 156:125.

96. 10 PFENNIG karmin, graugrünes glattes, 
Papier, Grösse 156: 125 (?).

97. 10 PFENNIG karmin, hellblaues glattes Pa
pier, Grösse 156:125(7).

98. 10 PFENNIG karmin, dunkelblaues glattes 
Papier, Grösse 156: 125 (?).

99. 10 PFENNIG karmin, weisses glattes Papier 
Grösse 153: 126.

100. 10 PFENNIG karmin, gelbgraues glattes 
Papier, Oberklappe gerade, Spitze abgerundet, 
ohne Klappenstempel, Grösse 157: 126.

101. 20 PFENNIG blau, weisses geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147 : 63.
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ю г. го PFENNIG blau, hellgelbes geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147 : 63.

103. 20 PFENNIG blau, grünes geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147 : 63.

104. 20 PFENNIG blau, blaues geripptes Pa
pier, Oberklappe geschweift, Klappenstempel 
Schnallenband, Grösse 147 : 63.

105. 20 PFENNIG blau, lila geripptesPapier, Ober
klappe geschweift, KlappenstempelSchnallen
band, Grösse 147 : 63.

106. 20 PFENNIG blau, weisses geripptes Pa
pier, Oberklappe gerade, Spitze scharf abge
rundet, Klappenstempel dreiblätterige Blume,
Grösse 148 : 82.

107. 20 PFENNIG blau, hellblaues geripptes Pa
pier, Oberklappe etwas geschweift, Klappen
stempel hochovale Arabeske, Grösse 148:82.

108. 20 PFENNIG blau, lila geripptes Papier, Ober
klappe geschweift, Klappenstempel Schnallen
band, Grösse 148:82.

109. 20 PFENNIG blau, weisses glattes Papier, 
Oberklappe spitz, ohne Klappenstempel, 
Grösse 150:84 (Aufdruck: Franz Voigtländer 
in Kronach).

110. 20 PFENNIG blau, hellblaues glattes Papier,
Grösse 130:85.

111. 20 PFENNIG blau, weisses geripptes Papier, 
Oberklappe gerade, Spitze abgerundet, ohne 
Klappenstempel, Grösse 156 : 90 (Aufdruck: 
Volleth &  Böschel in Nürnberg).

112. 20 PFENNIG blau, gelblichweisses glattes 
Papier, Oberklappe spitz, Grösse 145: 111.

113. 20 PFENNIG blau, hellblaues marmorirtes 
Papier, Oberklappe spitz, Grösse 149:120 
(Aufdruck: Jakob Volleth," Nürnberg).

114. 20 PFENNIG blau, weisses glattes Papier,
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O b e rk la p p e  spitz, ohne K lappensterapel, 
G rösse 1 5 4 :1 2 3 .

115. 2 0  P F E N N IG  blau, graues glattes Papier,
G rösse 155 :125 . -

116. 2 0  P F E N N IG  b lau , gelblicbweisses glattes, 
dünnes P ap ie r, O berk lappe spitz, ohne 
K lapp enstem pel, Grösse 155 : 125 (A ufdruck: 
J a k o b  V o lle th  in N ü rn berg ).

117. 2 0  P F E N N IG  blau, blaues glattes Papier, 
G rösse 1 5 5 :1 2 5 .

118. 2 0  P F E N N IG  blau, weisses glattes Papier, 
G rösse 1 50 : 126.

119. 2 0  P F E N N IG  blau, weisses glattes Papier, 
Grösse 1 5 3 :1 2 6 .

120 . 2 0  P F E N N IG  b lau , weisses geripptes Papier, 
O b e rk la p p e  spitz, Grösse 156 : 126.

121. 3 P F E N N IG  braun , weisses geripptes Papier, 
Grösse 1 0 3 :6 7 .

122. 3 P F E N N IG  b raun , weisses geripptes Papier, 
O b erk lap p e  geschweift, ohne Klappenstem pel, 
Grösse 1 4 7 :8 1 .

123 . 3 P F E N N IG  braun, weisses geripptes Papier, 
O b erk lap p e  spitz, ohne K lappenstem pel, 
Grösse 1 4 9 :8 2  (A ufdruck: Franz V o ig tländer  
in  Kronbach).

124 . 3 P F E N N IG  braun, weisses, auf der Innen
seite blaues glattes Papier, O berklappe spitz, 
ohne K lappenstem pel, Grösse 1 2 0 :9 5 .
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128.  3 P F E N N IG  braun, weisses glattes Papier, 
O berklappe gerade, Spitze abgerundet, ohne 
Klappenstem pel, ' Grösse 154 :1 2 4 .
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129. з P F E N N IG  braun, weisses geripptes Papier, 
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Grösse 154 :12 5.

130. 3 P F E N N IG  braun, gelblichweisses glattes 
P apier, O berklappe spitz, ohne K lappen
stem pel, Grösse 156 :1 25  (A ufdruck: Jakob 
V o lle th  in N ürnberg).



•



Verlag von Dr. H. Brendicke in Berlin W. 35,

Die Postwertzeichen Spaniens 
und seiner Kolonien

bearbeitet von

R u d o l f  F r i e d e r i c h ,
Mitg-lieä des Berliner Philatelisten - Giuba.

Mit 20Tafeln in Lichtdruck u. zahlreichen Illustrationen imText.

Der erste Teil „Die Postwertzeichen Spaniens“ ist eine 
völlig umgearbeitete, bedeutend erweiterte Auflage des 
früheren, im Verlage des „Phil. Bürsen-Couriers“ erschienenen, 
nunmehr von mir erworbenen Werkes, das jetzt nicht nur 
für mittlere Sammler bestimmt ist, sondern auch weiter
gehenden Anforderungen gerecht werden und selbst dem 
Spezialisten als zuverlässiger Ratgeber dienen soll.Der 1, Teil enthält 160 S . Text, 13 Licbtdrocktafeln u. 63 Abbild, i. Text, Der 2. Teil „Kolonien“ 170 do. 7 do. H  do.

Beide Teile werden nur zusammen in einem Bande anseegeöen.
Auf holzfreiem Papier, b r o s c h ir t ...........................1 0 ,—  Mk
In Ganzkalliko geh., mit Pressung, Rotschnitt und

G o l d t i t e l ..................................... \  . . . 1 2 ,5 0  „
Halbfranzband, Text und Lichtdrucke auf bestem

Schreibpapier.....................................................1 5 ,—  „



Verlag” von Dr- H. Brenđicke, Berlin W. 35,
KurfUrstenstrasse 41.

Die

Briefumschläge der Deutschen Staaten
bearbeitet von

C. L i n d e n b e r g ,
Landgerichtsdirektor.

-----------------
Erster Band (H e ft I — V I), 5 M . (gebunden in Ganzleinen 

m it G old tite l 6 Mk.) portofre i.
H eft I. Braunschweig. 48 S., 75 Pfg.
H eft П. Mecklenburg-Schwerin u. Strelitz. 72 S., 1,25 Mk. 
H eft I I I .  Lübeck. 32 S., 75 Pfg.
H eft IV . Thum und Taxis. 72 S., 1,25 M k.
H e f tV /V I .  Norddeutscher Postbezirk. 120 S., 2,50 Mk.

Zweiter Band (H eft V U — X I I ) ,  6  Mk.' (gebunden in 
Ganzleinen m it G old tite l 7 Mk.) portofrei.

H eft V I I .  Oldenburg. 40 S., 75 Pfg.
H eft V I I I .  Baden. 72 S., 1,25 M k.
H eft IX .  Hamburg und Bremen. 82 S., 1,50 Mk.
H eft X . Sachsen. 108 S., 2 M k.
H eft X I . /X I I .  Hannover. 176 S., 4 M k.

Einbanddecken werden à I Mk. auegegeben in den Farben rot, grtln, brann. Nach dem Erscheinen der Band-Ausgaben werden die Einzelhefte, falle dieselben sich in leidlichem Zustande befinden, auf Wunsch zurllckgenommen nnd unter Zuzählung von 1,50 M k. gegen die Band-Ausgabe umgetauscht.
Dritter Band (H eft X I I I — X V I I I )  =  8 Mk. bei Voraus

bezahlung portofrei.
Heft X I I I .  Bayern. 77 S., 1,50 M k.
H eft X IV /X V .  Württemberg.
H eft X V I /X V I I .  Preussen.
H eft X V I I I .  Deutschland.Es wird in schneller Folge der 3. Band ausgegeben werden, auf den hiermit vorbehaltlich etwaiger Veränderungen eine nene Subskription eröffnet wird: Heft 13—18 =  8 Mk. portofrei, nur unmittelbar vom Verlag zu beziehen.

Druck von Pass &  G arleb  B erlin  W „  Potsdamerstr. 110.



D i e
B r i e f u m s c h l ä g e

der

Deutschen Staaten
n n i e r  B e n u t z u n g  a m t l i c h e r  Q u e l l e n  

bearbeitet von

C. Lindenberg,
Landgerichtsdirektor.

Heft 14/15.

Die Briefumschläge

von

Württemberg.

B E R L IN  1895.
V e r l a g  v o n  D r .  H.  B r e n d i c k e ,

Kurfürsten-Strasse Nr. 41.





I n h a l t ,

S eile

Einleitung.................................................................................... 1

Die Briefumschläge für den allgemeinen 
Gebrauch.

I. Ausgabe vom 1. Oktober 18 < » 2 ..........................9

Die Helfferich'sche Vorlage von 1858 . . 9
Die gebrauchten Umschläge dieser Vorlage 
Vorschlag der Postdirektion betr. Einführung 11

von U m schlägen............................................... 13
Die Vorlage des Binderhauses zu Dettingen 15 
Allerhöchste Genehmigung der Einführung

der U m s c h lä g e ................................ ..... . 16
Vertrag mit dem Couvertfabrikanten Helfferich 16 
Anschaffung deT Stempelmaschine . . . .  19
Herstellung der S te m p e l.....................................19
Irrtümliche Schreibweise Wurtemberg mit

einem T ...............................................................19
Abdrücke des fehlerhaften Stempels . . .  2 0
Herstellung der Materialien zum Ueberdruck

und zum Klappenstem pel...............................21
Beginn des D ru ck s..........................   22
Verordnungen betr. die Einführung . . .  22
Angefertigte M e n g e n ..........................................25
Format der U m s c h lä g e .................................... 26
Form des W ertstem p els.................................... 27
Die zwei Arten des Klappenstempels . . .  29
G u m m iru n g ..........................................................3o
U e b e r d r u c k ..........................................................31
Die Satzfehler im Ueberdruck . . . . .  33
Die verschiedenen Lücken im Ueberdruck , 33
P a p i e r ...............................   З4
D ie e in zeln en  U m sch läge  mit dem

F ü n fr in g s te m p e l . * .................................... З4
Drei Kreuzer klein Format . . . . . .  З4
Sechs Kreuzer klein F o rm a t............................... 37



Neun Kreuzer klein Format . . . . . .  З9
Drei Kreuzer gross F o rm a t...........................40
Sechs Kreuzer gross Format . . . . , 4З
Neun Kreuzer gross F orm at.....................  44
D ie e in zeln en  U m s c h lä g e  m it dem

Z w e ir in g s t e m p e l ................................  . 45
Drei Kteuzer klein F o r m a t ...........................45
Sechs Kreuzer klein Format . . . . . .  47
Neun Kreuzer klein F orm at......................* 4 7
Drei Kreuzer gross F o r m a t............................... 48
Sechs Kreuzer gross Form at................................48
Neun Kreuzer gross F orm at...................... 49
Einziehung der Umschläge I. Ausgabe . . 49

II. Ausgabe топ Ende 1 8 6 2 ................................ 5 i
Unterscheidung von der 1. Ausgabe durch

den besseren U eberdruck...........................51
Beschreibung des U eberdm cks.......................... 53
Zeitpunkt der Einführnng . . . . . .  54
Verschiedene Farbe des Ueberdrucks . . .  55
Angefertigte M e n g e n .......................................... 55
Aussehen der U m schläge..................................... 56

III. Ausgabe т о т  Januar 1 8 6 3 ................................59
Unterscheidung von der II. Ausgabe durch

das blaue P a p ie r ................................................59
Versuche mit verschiedenfarbigem Papier . 50
Vertrag mit dem Bruderhause zu Dettingen 60 
Es kommt nur der Umschlag zu 3 Kr. vor 00 
Zeitpunkt der Einführung . . . . . . .  60
Angefertigte Mengen . . . . . . . .  ól
Aussehen der Umschläge . . . . . . .  ól
Der Umschlag mit dem Zweiringstempel . 02

IV. Ausgabe т о т  Februar 1 8 6 3 ............................... 63
Unterscheidung von der 1П. Ausgabe durch 

den kleineren Ueberdruck . . . . . .  63
Aenderungen in der Anfertigung der Um

schläge ................................................................64
Neuer Vertrag mit H e lf fe r ic h .......................... 65
Umschlag zu 3 Kr. in Damenformat . . .  68
Vertrag mit E. Hallberger über die Anfer

tigung des Ueberdrucks ................................69
Form des neuen Ueberdrucks . . . . .  72

Seite



Die Umschläge zu 6 und 9 Kr. auf weissem
Papier .   74

Der Umschlag zu 3 Kr. auf weissem Papier 
ist stets eine Fälschung . . . . . .  74

Der blaugrüne und der gelbgrüne Ueberdruck 75
. Die Gum m irung.................................................... 76

Die Farbe des Wertstempels . . . . .  79
Klappenstem pel................................................ 8 0
Der Zweiringstempel ist eine Fälschung . 80
P a p i e r ...............................................   83
S c h n itt .................................................................... 82
Fehldrucke...............................................................83
Die Umschläge mit rückseitig farbigem Wert- _

stempel ............................................................... 84
Die Umschläge mit falsch stehendem Wert

stempel .....................................................  85
Klappenstempel-Fehldrucke............................... 85
Ausschnitte auf E ir ie f..........................................86
Einziehung der U m sch läg e ............................... 86

V. Ausgabe yeril April 18t i ö .....................................87
Unterscheidung von der IV. Ausgabe durch 

die Farbe und Form des Ueberdrucks . 87
Anschaffung einer Perldruckmaschine . . 87
Zeitpunkt der Einführung . . . . . . .  89
Farbe des Wertstempels .....................................89
U e b e r d r u c k ......................................................... 90
Klappenstempel .....................................................91
Klappenstempelfälschungen............................... 91
Gummirung ......................................................... 9X
Papier .   92
Fehldrucke . . ; ...............................................92

VI. Ausgabe yom 1. Juni 18ö5 .......................... 93
Vorbereitung der Einführung des Umschlags

zu 1 K r e u z e r .................................................... 93
Anschaffung des Stempels und der Schriftringe 95 
Vertrag betr. die Herstellung der Umschläge 95 
Anfertigung der Umschläge , . . . . . •  96
Ausdehnung der Portotaxe zu 1 Kreuzer . 96 ,
Bekanntmachung betr. die Einführung , . 97
Angefertigte Mengen . ’ .................................... 98
Verbot der Benutzung zu Drucksachen . . 99
Form und Farbe des Wertstempels . . . 100

Seite



U eb erd ru ck .......................................................... 102
Drei Formen des Klappenstempels . . . 10З
Umschläge mit dem Fünfringstempel . . 103
P a p ie r ..................... . ..........................................104
Schnitt...............................................   104
G um m irung.......................................................... 105
E n tw ertu n g ................................  105
F e h ld r u c k e ...............................   105

VII. Ausgabe vom August 1 8 6 5 ........................ 107
Unterscheidung von der V. Ausgabe durch 

den Klappenstempel mit dem Posthorn . 107
Zeitpunkt der E in fü h ru n g ................................I07
Angefertigte M engen.......................................... 108
Farbe des Wertstempels..................................... 100
Ueberdruck ...........................................................HO
Klappenstempel..................................................... HO
P a p ie r ..................................................................... I l l
Format......................  i l l
G um m irung.......................................................... 112
F e h ld r u c k e .......................................................... 112
Entwertung . . • ................................................ 114
Einstellung des Drucks der Umschläge z«

6 und 9 Kreuzer . . . . . . . .  II4
Benutzung dieser U m s ch lä g e ..................... 115

V ili.  Ausgabe тош .lull 1 8 7 1 ................................117
Unterscheidung von der siebenten Ausgabe 

durch Schnitt und Klappenstempel . , 117
Aufhebung des Vertrages mit Helfferich lietr.

die Herstellung ................................................ 118
Bestellung neuer Falzmaschinen . . . .  118
Herstellung der Umschläge in Akkord . i lo  
Xeuer Klappcnstempcl der Umschläge zu

3 Kreuzer ...........................................................119
Zeitpunkt der Einführung . . . . . .  119
Aussehen der U m s c h lä g e ................................120
Fehldrucke ...........................................................121
A b ste m p e lu n g ..................................................... 121

IX . Ausgabe vorn Spät soumier 1874 . . . .  12З
Unterscheidung von den früheren Ausgaben 

durch das Fehlen des Ueberdrucks und 
das Wappen auf dem Klappenstempel. . 123

Seite



Gründe für das Fortlassen des Ueberdrucks 12З 
Anfertigung des neuen Klappenstempels . 124
Bekanntmachung betr. die Einführung . , 124
Zeitpunkt der Verausgabung . . , . . 12ц
Angefertigte M engen.......................................... 125
Farbe des Wertstempels..................................... 125
Klappenstempe! ..................................................... 126

*
Einziehung und Umtausch der Kreuzer

Umschläge ..................................................... 127
X . Ausgabe т о т  J. Juli 1875 .......................... 12g

Anfertigung der Urstempel zu den Um
schlägen in Reichswährung.......................... 129

Druck der U m s c h lä g e ..................................... 1З0
Verfügungen betr. die Einführung . . . 1З0
Angefertigte M engen..................................... 138
Form des Wertstempels..................................... 1З8
Farbe des W ertstempels..................................... 1З9
Das kleine Format der Umschläge zu 5 Pf. 1З9
Klappenstempel ......................................................140
G um m irung.......................................................... I40
F e h ld ru c k e ...............................   I40
E n tw ertu n g.......................................................... 140
Umtausch unbrauchbarer Umschläge . . 141

X I. Ausgabe von August 1885 ............................... 14З
Verwendung der älteren Umschläge durch 

Hinzufügung eines neuen Wertstempels . 14З
Proben................................ . 14З
Zeitpunkt der V erau sgab u n g.......................... 144
Umschläge zu 3 Kreuzer mit Ueberdruck 

mit dem Stempel zu 10 Pfennig versehen 145 
Umschlag zu 1 Kreuzer mit Ueberdruck 

mit dem Stempel zu 5 Pfennig versehen 145
Nachträgliche U m stem pelung.......................... I46
Gebrauchte Stücke . . . . . . . . .  146
Der gefälschte Umschlag zu 3 Kreuzer mit 

giünem Ueberdruck und dem Stempel
zu IO P f e n n i g ................................................I46

Umschläge mit gefälschtem Stempel zu
? Pfennig . . . ».......................................... 148

Aussehen der U m s c h lä g e ..........................  148
E n tw ertu n g .....................................................  148

Seite



X II. Ausgabe von Anfang 187G ........................... 14g
Einführung des Wasserzeichens . . . .  14g
Zeitpunkt der V erau sgab u n g.......................... 14g
Angcfertigte M engen.......................................... I50
Zuschlagspreis für die Herstellungskosten 151
Farbe des Wertstempels..................................... 152
Klappenstempel...............................   152
P a p ie r .....................................................................15З
Verkehrtes W asserzeichen................................153
Schnitt.....................................................................15З
G um m irung.....................................................X 5З
F e h ld r u c k e ..................................................... 154

X III. Ausgabe vom Sommer 1884 ...........................155
Unterscheidung von der XII. Ausgabe durch

den S c h n i t t ..................................................... 155
Zeitpunkt der V erau sg ab u n g .......................... 156
Angefertigte M engen.......................................... 157
Farbe des Wertstempels..................................... 157

XIV. Ausgabe von 1887  159
Fortlassung des Klappenstempels . . . .  15g
Angefertigte Mengen ,   15g
Zeitpunkt der V erau sgab u n g.......................... 160
Verschiedene Stellung des Wasserzeichens 160
Farbe des W e r ts te m p e ls ................................ló i
Einziehung der U m schläge................................lói

X V . Ausgabe von Ende 1890  165
Veränderung der Farbe des Wertstempels

zu 5 Pfennig..................................................... lös
Bekanntmachung betr. die Einführung . . 1Ó5
Zeitpunkt der V erausgabun g.......................... t66
Farbe des Wertstempels..................................... 167
Einstellung der Verausgabung.......................... 167

Die Briefumschläge für den Bezirksverkehr.
I. Ausgabe vom 1. Juli 1875 .............................. 173

Die neue Landpost-Uebereinkunft . , . 174
Beschaffung der Stempelmaterialien, des

Papiers etc.....................................................181
Vorbereitung des D ru ck e s................................182

Seite



Zwei Formate . . ................................ 183
Zeitpunkt der V era u sg ab u n g ................... 184
Angefertigte M engen...................................186
Form des W ertstempels..............................187
Farbe des Wertstempels............................. 188
V o rd ru ck ........................................................ 188
Zwei Papierverschiedenheiten...................188
F o r m a te ......................, ............................... 180
G um m irung...................................................190
A b ste m p e lu n g ............................................. lqo
Probedrucke ...................... . . . . . .  190

II. Ausgabe von 1880 ...........................................191
Unterscheidung von der ersten Ausgabe

durch den P r ä g e d r u c k ..................... ..... 191
Zeitpunkt der Verausgabung . . . . .  192
Angefertigte M en gen ...................................192
Zwei Vordruck-Verschiedenheiten . . . .  I92
Farbe des Wertstempels............................. 19З
P a p ie r ............................................................. 19З
F o r m a te ........................................................19З
G um m irung...................................................194
F e h ld ru c k e ........................................... ' . . 104

III. Ausgabe von 1883 ................................................195
Fortlassung des V ordrucks........................195
Verfügung betr. die Abänderung. . . . 19Ó
Zeitpunkt der Verausgabung . . . . .  196
Angefertigte M en g en ..................................196
Wertstempel ...........................................................I97
Papier, Schnitt, G u m m iru n g .................. 197
Fehldrucke ...........................................................197

IV. Ausgabe von 1885 ................................................190
Einführung des sandfarbenen Papiers . . 199
Zeitpunkt der V erau sg ab u n g .................. loo
Angefertigte M engen................................ .....  200
Zwei Verschiedenheiten des Schnitts bei

dem kleineren Format .   200
Flachdrucke beim grösseren Format . . . 201
Farbe des Wertstempejs.............................201
Papierfarbe, Gummirung.............................202
F e h ld r u c k e ..................................................202

peite



V. Ausgabe tou 1890  ...........................................20З
Aenderung der Faîbe des Wertstempels . 20З
Zeitpunkt der V era u sg ab u n g .......................... 20З
Die Abstufungen der F a r b e .......................... 204
Papier und S c h n i t t .......................................... 204

VI. Ausgabe vom Februar 1 8 9 5 .......................... 205
Aenderung der P o r t o t a x e ................................205
Bekanntmachung betr. die Einführung . , 206
Zeitpunkt der V e ra u sg a b u n g .......................... 206
Farbe des Wertstempels.....................................206
Farbe des P ap iers............................................... 207

Die Briefumschläge für den amtlichen Verkehr 
der Staatsbehörden.

İ. Ausgabe vom O ktober 1 8 8 1 ........................211
Veranlassung zur Einführung . , ■ . . 211
P robevortagen............................................. 211
Herstellung der Stempel . . . . . . .  21З
Beschaffung des P ap iers.............................2I4

• Probeabzüge............................ 215
Verfügung betr. die Einführung . . . . 215
Art des Bezugs . . . . . . . . .  216
Zeitpunkt der V era u sg ab u n g ..................2)7
Hergestellte Mengen ...........................................217
Form des W ertstempels............................ 218
Farbe des W ertstempels............................ 2 lo

I I . Ausgabe von 1886 ................................................221
Einführung des sandfarbenen Papiers . . 221
Zeitpunkt der Verausgabung . . . . .  221
Angefertigte M engen.................................. 22
Farbe des Wertstempels.............................22
Papier .................................................................22
Schnitt .................................................................22
Angeblicher Umschlag zu 10 Pf. gross For

mat in F lachdruck................................ . 223
III . Ausgabe von 1890 ................................................225

Aenderung der Farbe des Wertstempels zu 
5 Pfennig in g r ü n ................................. 225

Seite

Gi C
i Ci 

In)



Zeitpunkt der Verausgabung . . . . .  225
Angefertigte M en gen ..........................................225
Farbe des W ertstempels.................................... 226
Flachdruck zu 5 Pfennig gross Format . 226
Papier und Gum m irung.................................... 226

Die Privatbriefumschläge.
I. Der Bnndeeschies&en-Unisehlag von 1875 . 229

Veranlassung zur H erstellung..........................229
Aussehen des U m s c h la g s ................................229
Verwendung des U m s c h la g s ..........................2З0
Umstempelung in Umschläge zu 5 Pfennig 231 
Zweifelhaft, ob Priv.itumschlag oder amt

licher Um schlag............................................... 2З2

II. Die sonstigen Privatbriefumschläge . . 233
Entschluss die Abstempelung für Private 

vorzunehmen . . . . . . . . .  233
Verhandlungen über das Verfahren . . . 233
B ekanntm achung...............................   2З4
Benutzung der Abstempelung fast nur durch

B riefm arken h än dler.....................................2З8
Angefertigte M en gen ..........................................2З9
Aussehen der U m s c h lä g e ............................... 2З9
Verschiedenheiten in Papier, Schnitt u. s. w. 239

Katalog- der Briefumschläge . 243

Seite





E i n l e i t u n g .
lie ersten mit einem die freie Beförderung 

sichernden Zeichen versehenen Umschläge sind 
in Württemberg am 1. October 1847 seitens der da
mals noch das Postregal innehabenden Thum und 
Taxis’schen Postverwaltung verausgabt worden. Es 
sind dies die für den Stadtverkehr zunächst in Stutt
gart, später auch in Ulm, Heilbronn, Ludwigsburg und 
Reutlingen und vermutlich auch in Tübingen ge
brauchten Umschläge mit dem roten Stempel: Fran- 
kirter Stadtbrief. Ich habe diese Umschläge als zu 
den Thum und Taxis’schen gehörend in der die Um
schläge dieses Postbezirks betreffenden Broschüre 
S. 57ff. behandelt, übergehe sie also in nachstehender 
Arbeit, die sich nur mit den von der am 1. Juli 1851 
in Thätigkeit getretenen Königlich Württembergischen 
Postverwaltung herausgegebenen Umschlägen befasst.

Die Württembergische Postverwaltung hat mit der 
Ausgabe von gestempelten Briefumschlägen erst im 
Jahre 1862 begonnen und sich derselben bis 1892 
bedient, so dass die Umschläge 30 Jahre hindurch 
am Postschalter verkauft wurden. Ausser Verkehr 
gesetzt aber sind sie auch gegenwärtig noch nicht;
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überdies stempelt die Poslbehörde Privatleuten die 
zu diesem Zwecke eingereichten Umschläge mit dem 
amtlichen Wertstempel ab.

Es giebt in Württemberg mehrere Arten von Um
schlägen, nämlich ausser den für den allgemeinen Ge 
brauch des Publikums bestimmten solche für den 
Bezirksverkehr der Gemeindebehörden und solche für 
den amtlichen Verkehr der Staatsbehörden. Bei allen 
drei Arten von Umschlägen ist eine grössere Anzahl 
von verschiedenen Ausgaben zu unterscheiden. Der 
Wertstempel der allgemeinen Umschläge hat zwar 
nur einmal, bei Einführung der Deutschen Reichs
währung, eine Aenderung erfahren, Papier, Ueber- 
druck, Klappenstempel und Schnitt der Umschläge 
haben dagegen öfters gewechselt, so dass eine genaue 
Darstellung nicht weniger als 15 verschiedene Aus
gaben unterscheiden muss. Diese Unterscheidung ist 
besonders bei den ältesten Ausgaben insofern mit 
Schwierigkeiten verknüpft, als bezüglich des Papiers, 
des Klappenstempels und desUeberdrucks die Verschie
denheiten zeitlich rasch aufeinander folgten, manchmal 
sogar wieder ein Rückgriff auf Herstellungsmaterialien, 
die eigentlich bereits durch neuere ersetzt waren, statt
fand. Es wäre für die Darstellung vielleicht praktischer 
gewesen, mehrere Ausgaben nur als Unterabteilungen 
der vorhergegangenen zu betrachten, wie dies auch 
amtlich geschieht, doch konnte ich mich hierzu, einmal 
wegen der genauen Innehaltung des in den früheren 
gleichartigen Arbeiten durch geführten Systems, sodann 
im Interesse derUebersichtlicbkeit der Darstellung nicht 
entschliessen. Auch bei den für die Behörden be
stimmten Umschlägen war eine Einteilung in ver-
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schiedene Ausgaben notwendig, wobei allerdings die 
Unterschiede zum teil recht unwesentlich sind.

Die Postanweisungsumschläge, die in Württem
berg seit dem Jahre 1867 ausgegeben worden sind, 
habe ich nach langem Schwanken von der Bearbeitung 
ausschliessen zu müssen geglaubt. Diese Umschläge 
dienen in erster Linie dem Postanweisungsverkehr 
und verdienen deshalb zusammen mit den Postan
weisungsformularen behandelt zu werden. In das 
System einer Bearbeitung der für den Briefverkehr 
bestimmten Umschläge passen sie nicht hinein, und ich 
glaubte deshalb sie hier fortlassen zu müssen. Als 
äusserer Beweggrund kommt noch der Umstand hinzu, 
dass der Umfang dieser an sich schon sehr langen 
Arbeit noch erheblich vergrössert sein würde, wenn 
ich die in viele Ausgaben und Unterabteilungen zu 
trennenden Postanweisungsumschläge behandelt haben 
würde. Indem ich also die Bearbeitung sämtlicher auf 
den Postanweisungsverkehr bezughabendenWertzeichen 
und Formulare einer späteren Zeit Vorbehalte, glaube 
ich etwaige Interessenten auf die vortreffliche Bear
beitung der Postanweisungsumschläge, welche Herr 
R. Lenzdel in den Senfseben Beiträgen zur Postwert
zeichenkunde, Jahrgang 1893, Seite iff., veröffentlicht 
hat, verweisen zu sollen.

Dagegen habe ich in einem besonderen Abschnitt 
in derselben Weise, wie dies auch bei der Arbeit 
über die Bayerischen Umschläge geschehen ist, die 
Umschläge behandelt, die von der Postverwaltung 
mit den Wertzeichen abgestempelt sind, wenn sie 
von Privatleuten in grösseren Mengen eingereicht 
waren. Bezüglich der Vollständigkeit der aufgeführten

1*
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Arten wird allerdings dieser Teil der Arbeit wohl zu 
wünschen übrig lassen, da es unmöglich ist, alle Arten 
zusammenzubringen. Es wird aber hierauf wohl 
schwerlich grosses Gewicht gelegt werden können, 
da für den verständigen Sammler diese Privatumschläge 
nur von sehr untergeordneter Bedeutung sind.

Die Bearbeitung der Württembergischen Umschläge 
stiess auf grosse Schwierigkeiten, die besonders bei 
den ältesten Ausgaben hervortraten. Das amtliche 
Material, das mir die Generaldirektion der Königlich 
Württembergischen Posten und Telegraphen indankens
werter Weise zur Verfügung gestellt hat, versagte 
überall da, wo es sich um Feststellung von Unter
scheidungsmerkmalen, Auflageziffem u. s. w, handelte, 
und bei der Seltenheit der in Frage kommenden 
Umschläge war es trotz der bereiten Hülfe vieler 
Sammler und Händler durchaus unmöglich, das nötige 
Sammelmaterial zu erhalten, um einzelne dunkele Punkte 
aufzuklären. Es gilt dies besonders von den Ueber- 
druckverschiedenheiten der ersten Ausgaben, über die 
vollständige Klarheit zu erlangen unmöglich war.

Von den Abhandlungen, auf die ich mich bei der 
Bearbeitung stützen konnte, verdienen in erster Linie 
hervorgehoben zu werden eine amtliche Darstellung 
der Postwertzeichen Württembergs, die im Jahre 1873 
von dem damaligen Postrevisor, jetzigen Postrat K l i n g- 
ler verfasst und im Archiv für Post und Telegraphie, 
Jahrgang 1873,erschienen ist. Fernerenthältdietreffliche 
Monographie von Moens „Les Timbres du Württem
berg“ , die im Jahre 1881 erschienen ist, eine ausführ
liche, wie es scheint, vielfach auf amtliche Quellen 
zurückzufuhrende Bearbeitung der Umschläge. Von
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sonstigen Arbeiten seien noch erwähnt eine bereits im 
Januar 1868 in Stamp Collector’s Magazine (S. 10 ff.) 
erschienene Darstellung der Württembergischen Um
schläge von Oskar Berger-Levrault, zu der der Ver
fasser amtliche Unterstützung erhalten hatte, ferner 
eine Arbeit von Theodor Haas in der Deutschen 
Briefmarken-Zeitung 1872, S. 194, von E. Heitmann 
in der Illustrirten Briefmarken-Zeitung 1893, S. 14 ff. 
und 27 ff. und endlich die Bearbeitung von Legrand 
(Dr. Magnus) in dessen grosser Abhandlung ,,Des 
enveloppes timbrées“ im Timbre-Poste 1872, S. 22 ff. 
Zahllos sind die kleineren und grösseren Notizen, die 
sich verstreut in den Briefmarken-Zeitungen vorfinden, 
die ich nach Möglichkeit berücksichtigt habe.

Wie bei den voraufgegangenen Arbeiten, so habe 
ich mich auch bei dieser der Unterstützung hervor
ragender Sammler erfreut. Besonders wertvoll waren 
mir hierbei die Sammlungen des Herrn Amtsrichters a. D. 
Fraenkel i n Berlin, des Herrn F. В r e i t f u s s in St. Peters
burg, des Herrn Dr. A r n o l d  Sc hmi dt  in Leipzig, 
des Herrn Legationsrats von Mut zenbecher  in Berlin 
und des Herrn Referendar Cl é me nt  in Rathenow. 
Vortrefiliche Dienste leisteten mir ferner die grossen 
Verkaufslager der Herren Ge b r ü d e r  Senf  in Leipzig, 
A. Be d d i g  in Hannover und P h i l i p p  Ko s a c k  in 
Berlin, sowie des Markenhauses der Anstalt zu B e t h e l , 
die mir bereitwilligst zur Verfügung gestellt wurden. 
Ihnen allen, vornehmlich aber Herrn A. S c h i l l  in 
Stuttgart, der mich nicht nur mit seiner Sammlung, 
sondern auch mit seinem vielfach ausschlaggebenden 
Rat unterstützt hat, gebührt mein Dank.
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I. Ausgabe vom i. Oktober 1862.

|ie erste Anregung zur Einführung von Brief
____  Umschlägen ging der Württembergischen Post
verwaltung im Jahre 1858 aus Privatkreisen zu. Es 
wurde ihr damals von dem Buchdruckereibesitzer 
W . Hel f f er i c h in Stuttgart, der sich um die Her
stellung der Umschläge bewarb, ein Entwurf einge
reicht. Der Sohn dieses Fabrikanten, namens Gustav, 
hatte im Geschäft seines Vaters den ersten Versuch 
gemacht Umschläge anzufertigen und zur Herstellung 
des Wertstempels einen bei einem Stuttgarter Graveur 
vorrätigen Stempel von runder 
Form benutzt, der in der 
Mitte das Württembergische 
Wappen zeigte. Nach einem 
im Illustrirten Briefmarken
journal 1891 S. 5 ff. über diese 
Probeumschläge abgedruckten 
Schreiben des W. Helfferich 
vom 28. Dezember 18Ó5 hätte 
sein Sohn in dem bereits fertig 
erworbenen Stempel nur noch 
unten eine kleine 3 angebracht. Da aber der Stempel, 
wie aus nebenstehender Abbildung ersichtlich ist, am 
Rande die Inschrift KÖN. WÜRTTEMBERG’SCHE 
FREIMARKE DREI KREUZER enthält, möchte ich in 
Uebereinstimmung mit Herrn Berger- Levraul t ,  dem 
Verfasser jenes Aufsatzes, annehmen, dass Helfferich die
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ganze Inschrift anbringen Hess. Es wäre sonst nicht er
klärlich, zu welchem Zwecke der Graveur einen Stempel 
mit einer derartigen Inschrift schon vorrätig gehalten 
hätte. Helfferich liese diesenWertstempel aufdieVorder- 
seite von Umschlägen links oben einprägen und be
nutzte hierzu verschiedene Formate. Die Umschläge 
sind mit einem schwarzen Ueberdruck versehen, der 
von der rechten Seitenklappe über die linke obere 
Ecke der Vorderseite nach der Oberklappe läuft. 
Dieser Ueberdruck lautet bei einigen Umschlägen 
.Neun Kreuzer Württembergisches Post-Couvert“ und 
ist hier in lateinischer Schrift (magere Egyptienne) mit 
grossen Anfangsbuchstaben gesetzt. Zwischen Couvert 
und Neun findet sich ein Zwischenraum von aVîitım ; 
die Länge eines Ueberdrucksatzes ohne Lücke beträgt 
50 mm. Andere Umschläge tragen den Ueberdruck 
rDrei Kreuzer Württembergisches Post-Couvert“ in 
kleiner deutscher Schrift (gewöhnliche Fraktur). Die 
Lücke steht hier zwischen Kreuzer und Württem
bergisches; die Länge des Ueberdrucksatzes beträgt 
nur 41 mm. Die Umschläge mit lateinischem auf 
9 Kreuzer lautendem Ueberdruck kommen in folgenden 
Grössen und Farben vor:

3 Kreuzer karminrosa, Grösse 148: 112 mm.
3 Kreuzer goldgelb, Grösse 148 : 112 mm.
3 Kreuzer kastanienbraun, Grösse 148:112 mm.
3 Kreuzer grün, Grösse 148:112 mm.
3 Kreuzer schwefelgelb, Grösse 146 : 83 mm.
3 Kreuzer blau, Grösse 146:83 mm.
3 Kreuzer grün, Grösse 146 : 83 mm.
3 Kreuzer goldgelb, Grösse 142 : 78 mm.
3 Kreuzer grüngelb, Grösse 142 :78 mm.
3 Kreuzer kastanienbraun, Grösse 142 : 78 mm.
3 Kreuzer preussischblau, Grösse 142.78 mm.
3 Kreuzer schwefelgelb, Grösse 140:75 mm.

Von den Umschlägen mit deutschem auf 3 Kreuzer 
lautendem Ueberdruck sind folgende Arten bekannt:

3 Kreuzer goldgelb, Grösse 140: 75 mm.
3 Kreuzer goldgelb, Grösse 123:78 mm.



3 Kreuzer karmin, Grösse 123:78 mm.
3 Kreuzer preussischblau, Grösse 123:78 mm.
3 Kreuzer goldgelb, Grösse 146:58 mm.

Das Papier der Umschläge, die eine geschweifte 
ungummirte Klappe haben, ist gelblichweiss.

Helfferich legte, wie bemerkt, diese Muster den 
Behörden vor, die aber die Einführung von gestempel
ten Umschlägen nicht für erforderlich hielten und den 
Gesuchsteller abschläglich beschieden. Bei Ablehnung 
seines Vorschlages wurden, um Missbräuche zu ver
hüten, die zur Herstellung des Wertzeichens dienenden 
Stempel dem Helfferich abgenommen und demnächst 
abgeschliffen. Die Umschläge dieser Art sind hier
nach nur Vorlagen, die ohne Auftrag der Postver
waltung vorgelegt und sofort von ihr abgelehnt sind. 
Sie verdienen hiernach nicht als amtliche Essais an
gesehen zu werden und würden ihr ziemlich unbeach
tetes Dasein wohl ruhig weitergeführt haben, wenn 
nicht von Zeit zu Zeit einige gebrauchte Umschläge 
dieser Art aufgetaucht wären. Als Ende 1889 ein 
derartiger gebrauchter Umschlag grossen Formats 
mit karminrotem Wertstempel ausgeboten wurde, nahm 
die Firma Gebrüder Senf in Leipzig Veranlassung, sich an 
die Württembergische General direktion mit der Anfrage 
zu wenden, ob diese Umschläge thatsächlich im Ge
brauch gewesen seien. Es wurde dies verneint und 
zugleich die Entstehungsgeschichte des betreffenden 
Umschlags (vergi. Illustrirtes Briefmarken-Journal 1890 
S. 18 und 1891 S. 5 ff.) folgendermassen aufgeklärt. 
Nachdem der Vorschlag Helfferichs abgelehnt war, 
würdigte dieser die bei ihm lagernden Proben, die 
zum teil Ausschussexemplare waren, keiner Beach
tung, so dass sich im Jahre 1864 eins der bei ihm 
beschäftigten Mädchen 6 bis 8 Stück davon aneignen 
konnte, die dann in die Hände einer anderen Person 
gerieten und von dieser zur Frankatur benutzt wurden. 
Die Umschläge wurden zum teil angehalten, und es 
wurde eine Untersuchung angestellt, in deren Verlauf 
Helfferich, wie er bekundet, alle noch bei ihm
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lagernden Vorräte durch Feuer vernichtete. Der be
treffende Umschlag, der 1889 aus England angeboten 
wurde und seiner Zeit auch mir Vorgelegen hat, war 
am 29. April 1864-zur Post gegeben. Er war, da 
das Weitzeichen nicht für gültig anerkannt werden 
konnte, angehalten und, um den Absender zu er
mitteln, an den Ausschuss für unbestellbare Sendungen 
verabfolgt, von diesem eröffnet und mit dem Namen 
des Absenders versehen. W ie es möglich gewesen 
ist, dass der Umschlag selbst von der Post nicht mit 
Beschlag genommen, sondern dem Absender aus
gehändigt ist, hat die amtliche Untersuchung nicht 
aufklären können. Dass die Aufgabe zur Post von 
einem Briefmarkensammler bewirkt sei, halte ich für 
gänzlich ausgeschlossen. Ein Sammler würde, wie 
auch Berger-Levrault in seinen kritischen Betrach
tungen (Illustrirtes Briefmarken-Journal 1891 S, 46) 
meint, vorsichtiger zu Werke gegangen sein; auch 
луаг die Handschrift der Adresse durchaus ungeübt 
und liess erkennen, dass der Brief von einer Person 
ohne jegliche Bildung abgesandt war. Die Möglich
keit, dass der Umschlag überhaupt nicht an den 
Absender zurückgegeben ist, vielmehr erst später bei 
der Vernichtung postamtlicher Akten seinen W eg in 
die Hände eines Philatelisten gefunden hat, ist nicht 
ausgeschlossen, jedenfalls sind ungebrauchte Um
schläge dieser Art, wie schon Berger-Levrault mit
teilt, von höheren Postbeamten geschenkweise an 
Sammler gegeben worden. Vor mir liegt ein Um
schlag mit gelbem Wertstempel, der den kleinen 
blauen Aufdruck „Probe zur Frankatur nicht verwend
bar“ trägt und dieser Aufdruck, mit dem eine Zeit 
hindurch alle als Musterstücke von der Postverwaltung 
abgegebenen Wertzeichen versehen wurden, zeigt, dass 
er früher in amtlichem Besitz war.

Vor endgültiger Entscheidung über die Helfferich- 
schen Vorschläge hatte übrigens die Württembergische 
Postverwaltung am 20. Oktober 1858 beim Preussischen 
Ceneral-Postamt Erkundigungen über die Herstellung
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der Umschläge, die Kosten der Anschaffung einer 
Stempelmaschine u. s. w. eingezogen.

Am 7. Februar 1859 wandte sich eine andere 
Stuttgarter Firma, Friedr. G. Schulz, an die Postbehörde 
mit dem Ersuchen, im Falle der Einführung von 
Umschlägen mit Marken ihr deren Anfertigung zu 
überlassen. Darauf wurde verfügt, dass von Eintritt 
in Verhandlungen abzusehen sei, da man von Ein
führung der Frankocouverts als einer vorerst durchaus 
nicht notwendigen und nur die Geschäfte vermehrenden 
Einrichtung noch weit entfernt sei.

Es vergingen nahezu drei Jahre, bis man die An
gelegenheit wieder aufnahm. Am 17. januar 1863 
erstattete die Postdirektion dem ihr Vorgesetzten 
Finanzministerium einen Bericht, in dem gesagt ist, 
dass bei allen Deutschen Postverwaltungen ausser 
Württemberg und Bayern gestempelte Couverts an
gewendet würden. Da dem Vernehmen nach auch 
dieBayerische Postverwaltung beabsichtige, Freicouverts 
einzuführen, so dürfte in Württemberg mit dieser Ein
richtung nicht länger zu zögern sein. Bei der Erwägung, 
ob die Umschläge zu dem auf denselben ausgedrückten 
Taxbetrage oder, wie in Oesterreich und Baden, mit 
Anrechnung der Herstellungskosten abzugeben seien, 
sei zu berücksichtigen, dass die Mehrzahl der Staaten, 
namentlich auch die Thurn und Taxis’sche Postver
waltung in den von Württemberg umschlossenen 
Hohenzollerschen Landen die Umschläge umsonst gebe, 
was sich auch für Württemberg empfehle, wenn auch 
die Herstellung bei einem veranschlagten Bedarf von 
500000 bis 600000 Stück jährlich, zu 30 Kreuzer für 
100 Stück gerechnet, einen jährlichen Kostenaufwand 
von 2500 bis 3000 Gulden verursachen würde, wobei 
allerdings 200 Gulden Herstellungskosten für Marken 
erspart würden.

Am 30. Januar 1862 erklärte sich der Finanzminister 
mit dem Anträge einverstanden „ und ersuchte um 
baldige Vorschläge für die Ausführung der beantragten 
Einrichtung, die übrigens der Höchsten Genehmigung
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bedürfen würde. Bereits am 31. Januar 1862 folgte 
ein weiterer Bericht an das Finanzministerium, der 
folgenden Inhalt hat: In Preussen würden nur noch 
Umschläge zu 1, 2 und 3 Sgr. ausgegeben, auch in 
Baden sei die Nachfrage fast ausschliesslich auf Um
schläge zu 3, 6 und 9 Kreuzer beschränkt. Es würden 
deshalb auch in Württemberg nur die gleichen Sorten, 
und zwar in zwei Formaten, wie anderwärts überall, 
auszugeben sein. Umschläge zu 1 Kreuzer für Stadt
briefe könnten deshalb nicht wohl ausgegeben werden, 
weil die Postanstalt durch dieselben offenbar zu 
Schaden käme, indem unter diesem Betrage alsdann 
die Anfertigungskosten und das Porto begriffen wären. 
Hinsichtlich der Ausstattung dürfte die neuerdings im 
Thum und Taxisschen Postbezirk für die Kreuzer
währung eingeführte achteckige Form der Stempel 
mit grosser Zahl zu wählen sein, da alsdann Ver
wechselungen inbezug auf den W ert nicht gut Vor
kommen könnten, worauf um so mehr Rücksicht zu 
nehmen sei, als die auf Anregung Preussens im Post
verein angenommenen gleichen Farben, die von den 
bisherigen Farben der Marken abwichen, für den 
Wertstempel auf den Umschlägen angewendet werden 
müssten. Die Stempel auf den Umschlägen müssten 
danach für die Umschläge zu 3 Kreuzer eine rote, 
iür die zu 6 Kreuzer eine blaue und für die zu 
9 Kreuzer eine braune Farbe haben. Mit Ausnahme 
Oesterreichs Hessen sämtliche Staaten des Postvereins 
ihre Umschläge in der Preussischen Staatsdruckerei 
anfertigen; da aber in Stuttgart mehrere Couvert
fabriken vorhanden wären, so könne die Anfertigung 
wohl eben so gut und zu denselben Preisen dort 
geschehen, wie denn der Couvertfabrikant W . Helfferich 
sich dazu bereits vor einigen Jahren und jetzt wiederum 
erboten habe. Die nötigen Stempel würden seitens 
der Postverwaltung anzufertigen und die Kontrolle 
bei der Herstellung würde in derselben W eise, wie 
beim Freimarkendruck einzurichten sein.

Man sieht aus diesem Bericht, dass sich die Post-
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Verwaltung sehr rasch und genau über die Form der 
Umschläge und des auf denselben anzubringenden 
Wertstempels schlüssig gemacht hatte. In diese Zeit, 
vermutlich noch in die vor Abfassung des Berichts 
vom 31. Januar fallende, jedenfalls aber amtlichen 
Angaben zufolge in das Jahr 186a, nicht wie Moens 
annimmt 1858, dürfte der Vorschlag der Papierfabrik 
zum Bruderhaus in Dettingen bei Urach fallen, der 
dahin ging, ganze Bogen zum Zusammenlegen nach 
Art der ersten 1840 in England ausgegebenen Um
schläge einzuführen. Die genannte Papierfabrik legte 
als Muster Bogen weissen und bläulichen Papiers im 
Format von 400:302 mm vor, deren ganze Zeichnung 
in einem Wasserzeichen bestand. Dieses Wasser
zeichen, das beim Zusammenfalten die Adressseite des 
Briefes einnahm, hatte eine Grösse von 147:82 mm; 
es stellte das Württembergische Wappen dar, darüber 
stand im Bogen KOENIGL. WUERTTEMBERGISCHES, 
darunter POST-COUVERT. In welchen Typen diese 
Inschrift gesetzt war, kann ich nicht angeben, da ich 
niemals einen derartigen Umschlag gesehen habe und 
die Beschreibung nur dem Aufsatz des Postrats Klingler 
und dem Moens'schen Werke entnehme. In der linken 
Ecke des Umschlags stand, ebenfalls nur in Wasser
zeichendruck die Zahl „D rei“ in einem kleinen Ovale. 
A uf dem als Rückseite des Umschlags dienenden Teile 
des Bogens befand sich in grossen lateinischen Buch
staben das Wasserzeichen PAPIERFABRIK ZUM 
BRUDERHAUS in drei Linien, darunter stand in 
gotischen Lettern DETTINGEN b. URACH . Auch 
diese Umschläge wurden verworfen und die zur Her
stellung des Wasserzeichens dienenden Materialien 
eingefordert und unbrauchbar gemacht. Die von der 
Papierfabrik eingereichten Probedrucke wurden später 
zum teil mit der schwarzen Inschrift „Probe zur 
Frankatur nicht verwendbar“ versehen und an Sammler 
verschenkt. Nach Moens sind auch einzelne derartige 
Bogen mit dem schwarzen über die ganze Breite 
laufenden Ueberdruck DREI KREUZER POST-COU-
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VERT versehen worden. Es soll dies 1865 geschehen 
sein, nach Moens' Ansicht lediglich, um Varietäten zu 
schaffen.

Am 5. Februar 1862 ging vom Finanzministerium 
eine Immediateingabe (Anbringen) an Se. Majestät den 
König ab, in welcher die Einführung von Franko
couverts und der Verkauf derselben zum Nennwert 
vorgeschlagen wurde; als Form wurde die einiger 
beigefügter Umschläge der Thurn und Taxis’schen 
Postverwaltung empfohlen. Durch Dekret vom 10. Fe
bruar 1862 genehmigte der König die Anfertigung und 
Ausgabe der Umschläge.

Bereits am 14. Februar 1862 wurde der nachstehende 
Vertrag mit dem Couvertfabrikanten W. Helfferich 
entworfen, der am 19. Februar von beiden Parteien 
vollzogen wurde.

V e r t r a g
zwischen der Königlichen Postverwaltung 

und dem Couvertfabrikanten W. Helfferich dahier 
über die Anfertigung gestempelter Brief-Couverte. 
Herr Couvertfabrikant W. Helfferich dahier über

nimmt die Anfertigung der für die Königl. Postverwaltung 
erforderlichen gestempelten Brief-Couverte auf unbe
stimmte Zeit unter folgenden Bestimmungen:

1.
Die gestempelten Brief-Couverte sollen ín Form 

und Ausführung den beiliegenden Mustern der bei der 
Fürstlich Thum und Taxisschen Postverwaltung ein
geführten Freicouverte ähnlich sein, und insbesondere

a) in den beiden gleichen Formaten und von 
derselben Papiersorte, wie jene angefertigt werden ;

b) mit einer schräg über die rechte obere Ecke 
laufenden und sich bis zum Rande der beiden ent
sprechenden inneren Klappen fortsetzenden doppelten 
Buchstabenzeile in Perlschrift, welche in Worten 
die bezüglichen Werthe und die Bezeichnung: „Post
Couvert“ enthält;

c) in der rechten oberen Ecke mit einem Stempel 
in achteckiger Form, mit den entsprechenden Werth
bezeichnungen, der Umschrift: „Württemberg“ und 
der jeder Werthsorte zukommenden Farbe, versehen 
werden.
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Die Frei-Couverte sind in drei verschiedenen Werth
sorten zu 3, Ó und 9 Kreuzer, und zwar der Stempel 
der Couverte

zu 3 Kreuzer in rother Farbe 
„ 6 . „ blauer „
„  9  „  „  brauner „

mit Reliefdruck herzustellen.

3 .
Die Anschaffung der zum Abprägen erforderlichen 

Urstempel sowohl, als der durch Abprägung, Fertigung 
der Umschrift und Guilloche u. s. w. zu gewinnenden, 
zum Druck erforderlichen Werthstempel geschieht auf 
Rechnung der Königl. Postverwaltung und bleiben die
selben unter Aufsicht und Verwahrung des von letzterer 
für den Freicouvertdruck zu bestellenden Controle- 
beamten.

.  4 -
Für die Anfertigung der vertragsmässig gut aus

geführten Freicouverte mit dem Stempeldruck werden 
dem Herrn Fabrikanten Helfferich nach Ablieferung 
der jeweils bestellten Quantitäten, und zwar:

a) für je lOO Stück kleinen Formats 2 6  —  zwanzig 
sechs Kreuzer,

b) für je lOO Stück grossen Formats 29 =  zwanzig 
neun Kreuzer,

aus der Oberpostkasse auf Grund der hierüber aufzu
stellenden und von Controlebeamten zu beurkundenden 
Kostenrechnungen ausgezahlt.

5-
Herr Couvertfabrikant W. Helfferich verpflichtet sich, 

erstmals binnen 4 Monaten vom Tage des Vertrags* 
abschlusses an
2SOOOOStück Freicouverte von der Werthsorte zu 3 Kreuzer
IOOOOO „ ri И ” n w 6 „
150000 „ „  „  n r  „ 9 »
500000 Stück im Ganzen,
je zu Einem Zehntheil in grossem und zu Neun Zehn
theilen in kleinem Format zu . liefern.

Künftige Nachbestellungen von gleichem oder 
kleinerem Belang sind je binnen 8 Wochen vom Tage 
der eingelaufenen Bestellung an auszuführen.

2 .
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6.
Der Aufdruck der Stempel auf die Freicouverte hat 

in einem von der Königl. Postvenvaltung zu bestimmenden 
Local stets unter Aufsicht des von derselben hierzu be
stellten Controlebeamten zu geschehen, welcher hienächst 
die fertigen Couverts urkundlich zu übernehmen und 
nach der ihm ertheilten Instruktion an die Oberpost
kasse abzuliefern hat.

Vorstehender Vertrag ist doppelt ausgefertigt, von 
beiden Theilcn unterschrieben und gesiegelt worden.

Geschehen Stuttgart den İç. Februar 1862.
Königl. Postdirection W. Helfferich.

Unterschrift.

Durch diesen Vertrag übernahm Helfferich die 
gesamte Herstellung der Umschläge, insbesondere 
also die Anschaffung des Papiers, das Zurechtscbneiden 
desselben, das Bedrucken mit der Perlschrift (Ueber- 
druck) und mit dem Wertstempel. Von einem Be
drucken mit dem Klappenstempel und dem Gummiren 
ist im Vertrage selbst nicht die Rede; doch gehörte 
auch dies zu den Obliegenheiten Helfferichs. Auch 
die Anschaffung der Stempelmaterialien zum Wert
stempel und zum Ueberdruck übernahm Helfferich. 
Er konnte aber, wie man im Laufe dieser Darstellung 
sehen wird, allen diesen Verpflichtungen nicht zur 
genüge nacbkommen, und so geschah es, dass die 
Postverwaltung hier und dort eingreifen und nach 
und nach ganze Teile der Arbeit selbst übernehmen 
musste, woraus sich dann allmählich der Uebergang 
zur Herstellung der ganzen Umschläge im eigenen 
Betrieb (Regie) entwickelte. Schon am 26. März 1862 
sah sich die Postdirektion genötigt, dem Finanz
ministerium folgendes zu berichten: Helfferich habe 
mündlich vorgestellt, dass der Stempeldruck der Um
schläge nicht, wie er anfänglich geglaubt habe, mittels 
einer einfachen Presse zu bewerkstelligen sei, da mit 
einer solchen Presse jeder farbige Abdruck des Stem
pels bloss einfach gewonnen würde und damit täglich 
nur etwa 500 Couverts gestempelt werden könnten. 
Hiernach würde die erstmals anzufertigende Anzahl
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von 500000 Stück einen Zeitraum von nahezu drei 
Jahren in Anspruch nehmen, Helfferich habe deshalb 
persönlich die Einrichtungen bei der Preussischen 
Staatsdruckerei in Augenschein genommen. Dort seien 
drei Maschinen im Gebrauch, die auch das sonst sehr 
zeitraubende Aufträgen der Farbe auf den Stempel 
mittels Walze verrichteten. Eine derartige Stempel
maschine, die 900 Thaler ( =  2700 Mark) koste, dürfte 
für Rechnung des Helfferich, dem man den Anschaf
fungspreis von dem Verdienst für gelieferte Umschläge 
abziehen könne, angeschafft werden. Am 27. März 
genehmigte der Finanzminister diesen Antrag, worauf 
die Stempelmaschine in der Maschinenfabrik von 
Wedding in Berlin bestellt wurde. Sie kostete 
923 Thaler 26 Sgr. 4 Pf. (=  2771,63 Mark).

Mit der Herstellung der Originalstempel zum Druck 
des Wertstempels wurde der Graveur H. G. S c h illin g  
von der Preussischen Staatsdruckerei beauftragt. Der 
Auftrag ging ihm von dem Couvertfabrikanten Helfferich 
privatim zu. Auch von seiner Seite war die Arbeit 
eine Privatarbeit, mit der die Preussische Staats
druckerei nichts zu thun hatte. Nur durch diesen 
Umstand ist es erklärlich, dass bei der Herstellung 
der Stempel ein Versehen vorkam, indem das Wort 
Württemberg entgegen der amtlichen Schreibweise 
nur ein T  enthielt. Es wurde infolgedessen die A b
nahme der Stempel verweigert; dieselben gingen nach 
Berlin zurück und mussten durch richtige ersetz: 
werden, wodurch selbstverständlich eine erhebliche 
Verzögerung entstand.

Auch bei der zweiten Lieferung der richtigen 
Stempel scheint mit dem zu 3 Kreuzer noch irgend 
ein Unglück passin zu sein; denn dieser Stempel 
wurde am 11. Juli 1862 nochmals beanstandet. Am 
14. Juli sandte Schilling sämtliche Matrizen, Patrizen 
und Stempel zu 3, 6 und 9 Kreuzer ab, und zwar 
direkt an die Montirungs- und Druckmaterial-Verwal
tung. Er ersuchte hierbei, die noch in Stuttgart be
findlichen Stempel mit falscher Inschrift zu vernichten
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was mit denen, die Helfferich zurückgesandt habe, 
schon ebenfalls geschehen sei. Aus der dem Brief 
beigefügten Rechnung, die über 73 Thaler ( =  219 Mark) 
lautet, geht hervor, dass je drei Matrizen, Patrizen und 
Druckstempel, also von jedem Wert nur ein Stück, 
angefertigt waren.

Es kommen nun von den fehlerhaften Stempeln mit 
einem T zahlreiche Abdrücke vor, insbesondere von 
dem Stempel zu 3 Kreuzer, aber auch von dem 
Stempel zu 6 und 9 Kreuzer und von einem garnicht 
in Arbeit gegebenen Stempel zu 12 Kreuzer. Diese 
Abdrücke, die man in schwarz auf weissem chinesischem 
oder gewöhnlichem Papier und in rosa auf weissem, 
sandfarbigem, gelbem, blauem Papier und auf blauem 
und sandfarbigem Karton, von dem Wertstempel zu 
12 Kreuzer in blau, lila, braun und rosa auf ganzen 
Umschlägen, auf Papierstücken, sogar als gezähnte 
Marken vorfindet, sind meines Erachtens nur zum 
allergeringsten Teile Probeabzüge, die vor der Ab 
lieferung der Stempel angefertigt sind. Es scheint 
vielmehr, als wenn entweder von derWürttembergischen 
Postverwaltung oder von Schilling noch vor der Ver
nichtung der Stempel zahlreiche Abzüge gemacht sind. 
Vermutlich ist einer von den Stempeln zu 3 Kreuzer 
bei Schilling der Vernichtung entgangen und später 
in einen Besitz gelangt, der den Stempel auszunutzen 
verstand. Gänzlich in das Gebiet der Spekulation 
fallen ganzeUmschläge mit dem fehlerhaften roten Wert
stempel zu 9 Kreuzer und dem orangegelben Ueber- 
druck „Badisches Franko-Couvert“ in Typen, die von 
den Originalen erheblich abweichen. Es kommen 
übrigens auch schwarze Abzüge vor, welche nur die 
Konturen der Zeichnung ohne Inschrift und Wertziffer 
enthalten. Dieselben rühren vielleicht von den ver
nichteten (abgeschliffenen) Stempeln her, möglicher
weise handelt es sich aber auch um Abzüge von 
einem noch nicht vollendeten Stempel.

Ueber die Herstellung der Materialien zum Ueber- 
druck enthalten die mir zugänglich gewesenen Akten



2 1

nicht ein Wort. Sicher ist, dass auch hierbei sich 
von Anfang an Schwierigkeiten ergaben. Während 
die Staatsdruckerei den quer über die Umschläge 
laufenden Diamantüberdruck mittels besonderer ma
schineller Vorrichtungen, bei denen ein den Ueber- 
druck enthaltender Ring verwendet wurde, herstellte, 
entschloss man sich in Württemberg die Ueberdruck- 
zeilen mittels gewöhnlichen Buchdrucks herzustellen. 
Moens nimmt an, dass der Ueberdruck von Greiner 
in Stuttgart hergestellt sei. wie er denn überhaupt 
die ganze erste Ausgabe tirage de Greiner“ nennt. 
Möglicherweise hat sich Helfferich zur Herstellung 
des Ueberdrucks der Mithülfe der Firma Greiner be
dient, doch ist hierüber aktenmässig nichts festzustellen. 
Der Satz wurde hierbei vermutlich stereotypirt. Es 
ergaben sich bei diesem Verfahren grosse Unregel- 
mässigkeiien, und der Ueberdruck bildet infolge der 
der vielen vorkommenden Fehler, Lücken u. s. w. für 
den Sammler eine wahre Qual, wie er auch der Post
verwaltung viel Unbequemlichkeiten bereitet zu haben 
scheint, weshalb man auch sehr bald das Druck
verfahren änderte. Ich werde mich weiter unten noch 
eingehender mit der Ueberdruckfrage zu beschäftigen 
haben.

Auch über die Materialien zu den Trocken stempeln 
ist in den Akten nichts enthalten. Es sei hier vor
behaltlich späteren Eingehens auf die Klappenstempel
verschiedenheiten nur erwähnt, dass man zwei ver
schiedene Klappenstempel bei dem ersten Druck 
verwendete, die sich durch die Zahl der kleinen in 
der Mitte befindlichen konzentrischen Kreise unter
scheiden.

Wo das Papier zum Druck der ersten Umschläge 
herbezogen wurde, ist ebenfalls nicht bekannt. Die 
recht schlechte Qualität und die gelblichweisse Farbe 
lassen darauf scbliessen, dass man ohne besondere 
Auswahl ein ganz gewöhnliches, satinirtes Papier ver
wendete, was sich allerdings von Anfang an wenig 
bewährte.
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Ende Juli waren alle Materialien soweit beschafft, 
dass roan'an den Druck der Umschläge gehen konnte. 
Es wurde zunächst ein Beamter bestimmt, der der. 
im Lokale der Druckmaterialverwaltung stattfindenden 
Stempeldruck der Umschläge kontrollirte, insbesondere 
die Stempelmaschine, wenn sie nicht gebraucht wurde, 
unter Verschluss hielt, die fertigen Umschläge in 
Päckchen von je 60 Stück abzählle, je to Päckchen 
unter Band legte, versiegelte und an die Druckmaterial
verwaltung ablieferte. Es wurde ferner angeordnet, 
dass die abgelieferten Umschläge von der Material
verwaltung aufbewahrt, in die Materialrechnung auf
genommen und jedesmal nach Bedarf der Oberpost
kasseüberliefertwerden sollten; der sich etwa ergebende 
Ausschuss sei zu verbrennen und darüber eine Ur
kunde aufzunehmen. Nach vollendetem Stempeldruck 
habe die Materialverwaltung die stählernen Stempel 
an sich zu nehmen und bis zum Wiedergebrauch sorg
fältig zu verwahren.

Der Druck der Umschläge wurde im Laufe des 
August derartig gefördert, dass die vertraglich zu
nächst zu liefernden 500 000 Stück, wie ein Bericht 
vom 8. September sagt, noch im ersten Drittel des 
September feriiggestellt wurden. Es erging deshalb 
am 8. September die nachstehende Verfügung an 
sämtliche Poststellen, die im Amtsblatt für die Ver
kehrsanstalten 1862 S. 514 f. zum Abdruck gelangt ist:

N0. 13 294.
V e r f ü g u n g  an s ä mmt l i c h e  P o s t s t e l l e n ,  

betreffend die Ausgabe von gestempelten Couverten zur 
Frankirung der Briefe und die Farben der Freimarken 

Mit höchster Genehmigung sollen künftig bei den 
Poststellen neben den Freimarken auch g e s t e mp e l t e  
C o u v e r t e  zur F r a n k i r u n g  de r  B r i e f e  in drei  
Sorten zu 3 , 6 und 9 Kreuzer in zwei  F o r ma t e n  
g e g e n  den dur ch den St e mp e l  a u s g e d r ü c k t e n  
W e r t h b e t r a g  an das Publikum ausgegeben werden. 
Der Stempel auf den Couverten ist in achteckiger Form 
mit einer grossen Zahl (dem Werthbetrage) in der
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Mitte und mit der Umschrift „Württemberg-“, sowie 
mit dem Werthbetrage in Buchstaben, und zwar für 
die entsprechenden Werthbeträge:

zu 3 Kreuzer in r ot h e r  Farbe,
„ 6  „ „ b l a u e r  „
„ 9  „ „ b r a u n e r  „

ausgedrückt.
Die Poststellen haben die gestempelten Freicouverte 

in gleicher Weise wie die Freimarken, von der O b e r 
p o s t k a s s e  zu beziehen, Der Anfangstermin der Aus
gabe von Freicouverten ist auf den 1. O c t o b e r  d. J. 
bestimmt. Inzwischen wird jeder Poststelle eine Anzahl 
Freicouverte von den 3 verschiedenen Werthsorten in 
grösserem und kleinerem Formate, wobei der Bedarf 
an ersteren zu t/10 und an letzteren zu e/10 angenommen 
ist, durch die Oberpostkasse zugehen. Die Behandlung 
der Freicouverte ist die nämliche, wie im § 26 der 
Instruction zur Posttransportordnung vom I4. Juni 1861, 
Punkt 1, 2 und 3, hinsichtlich der Freimarken vor
geschrieben. Der Nachweis über den Empfang. Ver
brauch und Vorrath der Freicouverte ist in das Frei
markentagebuch mit aufzunehmen und sind in demselben 
zu diesem Zwecke die erforderlichen weiteren Rubriken 
anzubringen, in welchen die drei Werthsorten von 
grösserem und kleinerem Format ausgeschieden seyn 
müssen.

Sodann werden die inländischen Brieffreimarken 
zur Herstellung einer Gleichförmigkeit mit den Farben 
der Freicouvertstempel und mit den Farben der ent
sprechenden Werthbeträge der Freimarken und Couvert
stempel in den anderen Postvereinsgebieten, künftig in 
folgenden Farben, nämlich:

Die 1 Kreuzer-Marke grün,
n 3 Я я roth,
» 6 Я я blau,
n 9 я я braun.
» 18 я я orange

gedruckt werden.
Auf diese Farben-Verändertmg ist zur Vermeidung 

der Verwechselung der Werthbeträge genau zu achten. 
Die in den älteren Farben gedruckten Freimarken 
bleiben neben den neuen Marken in Gültigkeit.

In § 33 der Posttransportordnung und im voran-
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gezogenen Paragraphen dev Instruction zur Posttransport
ordnung ist auf diese Verfügung Bezug zu nehmen.

Den 8. September 1862. FOr den Vorstand;

Honol d.
Das Publikum wurde über die Ausgabe der Um

schläge. zugleich auch der in den neuen Farben 
angefertigten Marken durch die nachstehende Bekannt
machung des Finanzministeiiums in Kenntnis gesetzt:

N0. 12 596.
S t u t t g a r t ,  den 12. September 1862.

B e k a n n t m a c h u n g
des F i n a n z - Mi n i s t e r i u ms  in P o s t s a c h e n,  

betreffend die Ausgabe von gestempelten Couverten zur 
Frankirung der Briefe und die Farben der Freimarken.

Mit höchster Genehmigung werden vom 1. October 
d. J. an bei jeder inländischen Briefpostexpedition neben 
den Freimarken auch g e s t e m p e l t e  C o u v e r t e  zur 
Frankirung der Briefe in drei  Sorten zu 3, 6 und 
9 Kreuzer in zwei  Formaten g e g e n  den dur c h den 
St e mp e l  a u s g e d r ü c k t e n  W erth b etragausgegeben . 
Der Stempel auf den Couverten ist für die entsprechen
den Werthbeträge

zu 3 Kreuzer in r o t h e r  Farbe,
» 6 „ _ b l a ue r  ,.
„ 9  я » b r a u n e r  „

ausgedrückt.
Auf die Freicouverte finden die im § 33 der Post

transportordnung vom 14. Juni 1861 hinsichtlich der 
Freimarken enthaltenen Bestimmungen ebenfalls An
wendung.

Sodann werden die inländischen B r i e f f r e i m a r k e n  
zur Herstellung einer Gleichförmigkeit mit den Farben 
der Freicouvertstempel und mit den Farben der ent
sprechenden Werthbeträge der Freimarken und Couvert
stempel in den andern Postvereinsgebieten, künftig in 
folgenden Farben, nämlich:

die 1 Kreuzer-Marken grün,
„ 3 я roth,
я 6 „ blau,
я 9 я brann,
я 18 „ orange,

gedruckt werden. Die in den älteren Farben gedruckten
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Freimarken bleiben neben den neuen Marken in 
Gültigkeit.

Inzwischen ging der Druck der Umschläge, da die 
in Aussicht genommene Zahl von 500 000 Stück sich 
schon in den ersten Tagen als unzureichend erwies, 
weiter vor sich. Bis zum 27. Oktober 1862 waren 
folgende Mengen angefertigt:

2t, г 200 Stück zu 3 Kreuzer, klein Format,
«  6  , ,  , ,  , ,99 öoo 

1.41 457 
51 000 
27 4 ‘ 3 
17 317

9
3
6

gross
und

Der Bedarf der Postanstalten an Umschlägen war 
so gross, dass täglich Nachbestellungen einliefen, die 
kaum erledigt werden konnten ; insbesondere liess sich, 
wie aus späteren Berichten hervorgeht, die Oberpost
kasse täglich die angefertigten Umschläge zu 3 Kreuzer 
klein Format abholen.

Am 12. Dezember 1862 waren folgende Mengen 
der Umschläge angefertigt:

607 385 Stück Z U 3 Kreuzer, klein Format,
116403 9 9 9 9 6 99 9 * 99

141 457 9 t ГУ 9 9 9 9 * 9*
93 208 9 9 9 9 3 99 gross : 9
35 719 9 9 9 9 6 9 9 9 9 99

33 519 9 9 9 9 9 9 9 99 9t  *

Letztere Zahlen dürften, wenigstens für die Um
schläge kleinen Formats, annähernd diejenigen Mengen 
bezeichnen, die an Umschlägen 1. Ausgabe gedruckt 
sind. Leider lässt sich mit Sicherheit nicht festsiellen, 
wann die neuen Ueberdrucktypen und das bläuliche 
Papier, die die nächsten Ausgaben charakterisiren, 
zuerst angewendet sind. Es ist aber wohl anzunehmen, 
dass die Aenderung des Ueberdrucks erst Anfang 
Dezember, die des Papiers erst Ende Dezember statt
fand. Sicher sind nur die Zahlen für die grossforma- 
tigen Umschläge festzustellen, da der Bedarf an diesen 
Umschlägen so gering war, dass mit der Anfertigung
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bald abgebrochen werden konnte. Es kommen des
halb grossformatige Umschläge nur von der ersten, 
hier besprochenen Ausgabe vor.

Nach einem Bericht vom 20. Januar 1863 sind da
von gedruckt:

99 342 Stück zu 3 Kreuzer,
35 719 » » 6 „
44 477 „  „  9 » •

Man sieht aus einer Vergleichung dieser Zahlen 
mit den früheren, dass Umschläge zu 6 Kreuzer grossen 
Formats nach dem 12. Dezember garnicht mehr an
gefertigt sind, und dass die Zunahme bei den Um
schlägen zu 3 Kreuzer, vermutlich infolge einer neuen 
Berechnung, auch nur 134 betrug, während Umschläge 
zu 9 Kreuzer noch in erheblicher Anzahl (10 955) an
gefertigt sind.

Die grossformatigen Umschläge wurden, wie be
merkt, wenig begehrt. Am 4. April 1865 befanden 
sich im Bestande der Druckmaterialienverwaltung 
noch:

10 200 Stück zu 3 Kreuzer,
28 200 „ „ 6 „
19 800 „ „ 9 „

Es ist anzunehmen, dass von diesen Umschlägen 
ein bedeutender Teil niemals an die Postanstalten 
abgegeben, vielmehr später in den Besitz von Brief
markenhändlern gelangt ist, wodurch auch das ziem
lich häufige Vorkommen ungebrauchter Stücke er
klärt ist.

Indem ich nunmehr auf das Aussehen der Um
schläge näher eingehe, kann ich zunächst auf die 
nachstehenden beiden Abbildungen, die je einen Um
schlag grossen und kleinen Formats darstellen, ver
weisen. Die Umschläge grossen Formats sind 147:114, 
die kleinen Formats 147:83 mm gross. Das Format 
ist hiernach bei den kleinen Umschlägen in der Höhe 
um 1 mm geringer, als bei den in der Preussischen 
Staatsdruckerei gefertigten Umschlägen der anderen
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Deutschen Staaten. Der Schnitt gleicht, da dieSchneide- 
mascbine aus derselben Fabrik bezogen war, in der 
die Staatsdruckerei ihre Maschinen hatte herstellen 
lassen, im allgemeinen dem der Preussischen u. s. w. 
Umschläge; nur sind die Seitenklappen bei dem kleinen 
Format etwas unregelmässiger geschnitten und beim 
grossen Format an der unteren Seite der abgeschrägten 
Fläche spitz, statt etwas gewölbt.

Der W e r t s t e m p e l  ist dem der Kreuzerumschläge 
von Thurn und Taxis sehr ähnlich, was ja auch be
absichtigt war. Er besteht aus einem Achteck von 
32 mm Höhe und 19 mm Breite. Die Aussenseiten 
sind 10,5 und 8,0 mm lang, ln der Mitte befindet 
sich weiss erhaben die Wertziffer, die von einem 
schmalen weissen Streifen eingerahmt ist und eine 
schräg von links oben nach recht« unten gehende



Füllung enthält. Die Wertziffer steht in einem far
bigen Oval von 13,5 zu 11 mm, um das ein verzierter 
(guillochirter) Rahmen läuft, der bei allen Werten die
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gleiche Zeichnung hat. In diesen Rahmen ist oben 
WÜRTTEMBERG, unten DREI (bezw. SECHS und 
NEUN) KREUZER farbig eingelassen. Nach aussen 
hin ist der ovale Zierrahmen zu einem durch eine 
weisse Linie eingefassten Achteck ausgefüllt.
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Der K l a p p e n s t e m p e l  der Umschläge I-Ausgabe 
zeigt, wie schon S. 21 bemerkt, zwei Verschieden
heiten. Indem ich auf nebenstehende Abbildungen 
verweise, bemerke ich, dass die Unter
scheidung lediglich in den inneren 
Ringen liegt. Beide Stempel haben 
eine Form, die man gewöhnlich als 
Hexennest bezeichnet. Sie enthalten 
einschliesslich des sie umgebenden 
starken Rahmens 18 mm im Durch
messer. Der äussere Teil besteht bei 
beiden übereinstimmend aus einem von 
24 in einander greifenden Kreislinien 
gebildeten Kranze, der innere Teil, der 
5,2 mm im Durchmesser misst, besteht 
bei dem einen Klappenstempel aus 
5 konzentrischen Ringen, in deren Mitte ein starker 
Punkt (Knopf) steht, bei dem anderen nur aus 2 Ringen, 
während in der Mitte sich lediglich ein vertieftes, übrigens 
selten sichtbares Pünktchen befindet. Man kann eine 
Unterscheidung von zwei verschiedenen Ausgaben nach 
den Klappenstempeln nicht vornehmen, muss vielmehr 
beide Arten zu einer gemeinsamen Ausgabe zusammen
fassen, weil sich nicht nachweisen lässt, dass der eine 
Klappenstempel den andern zeitlich abgelö.st hat, viel
mehr mit Sicherheit anzunehmen ist, dass beide neben 
und durch einander im Gebrauch gewesen sind. In 
dem ganzen noch nicht halbjährigen Zeiträume, in 
dem die Umschläge dieser Art angefertigt sind, hat 
man diese beiden Klappenstempel benutzt, allerdings 
den Zweiringstempel verhältnismässig seltener, als den 
Fünfringstempel. Ersterer hat sich augenscheinlich 
rascher abgenutzt, als letzterer; er ist vielleicht aus 
weniger haltbarem Material angefertigt und nur aus- 
hülfsweise in Gebrauch genommen worden, wofür 
auch der Umstand spricht, dass er bei den jeden
falls der ersten Zeit angehörenden Drucken noch 
nicht zur Verwendung gelangt ist. Man nimmt zwar 
gewöhnlich an, dass der Zweiringstempel der ältere.



der Fünfringstempel dagegen, weil er sich noch bei 
den folgenden Ausgaben findet, der jüngere sei; dies 
ist aber, wie mir genaue Feststellungen an gebrauchten 
Umschlägen gezeigt haben, nicht der Fall Fast alle 
im Oktober 1863 zur Verwendung gekommenen Um
schläge tragen den Fünfringstempel, während sich 
der Zweiringstempel zum ersten Mal bei einem am
20. Oktober benutzten Umschläge vorfindet. Andrer
seits findet man Umschläge, die 1863 und später ge
braucht sind, viel seltener mit dem Zweiringstempel 
als mit dem Fünfringstempel. Dazu kommt, dass fast 
alle Umschläge, die Fehler im Ueberdruck zeigen 
und, wie wir unten sehen werden, immer den ältesten 
Drucken angehören, den Fünfringstempel tragen. Der 
Uebersichtlichkeit wegen trenne ich im weiteren Ver
lauf der Darstellung, indem ich die Farben des Wert
stempels, den Ueberdruck, das Papier und die Gum
mirung behandle, beide Klappenstempelarten von ein
ander. Es ist dies auch deshalb notwendig, weil die 
Umschläge mit dem Zweiringstempel oft Eigentüm
lichkeiten zeigen, die sich bei den Umschlägen mit 
dem Fünfringstempel nicht vorfinden, und umgekehrt. 
Die Trennung verfolgt auch für den Leser praktische 
Zwecke, da in allen grösseren Sammlungen die Um
schläge nach beiden Arten des Klappenstempels ge
trennt geordnet sind.

Zunächst aber muss noch die Gu mmi r u n g  er
örtert werden, um festzustellen, ob es sich rechtfertigt, 
noch besondere Unterabteilungen nach der Form 
und Länge der Gummirung zu machen, wie dies 
Moens thut. Dieser unterscheidet bei den gross- 
formatigen Umschlägen eine Gummirung von 3 und 
6 cm, bei den kleinformatigen macht er diese Unter
scheidung nur bei 3 Kreuzer, während er die Um
schläge zu 6 und 9 Kreuzer lediglich mit der kürzeren 
Gummining aufführt. Nach den umfangreichen Fest
stellungen, die ich an ungebrauchtem Material vor
genommen habe, hat Moens im allgemeinen mit diesen 
Angaben Recht, nur stimmen die angegebenen Grössen-
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Verhältnisse nicht ganz. Man findet die Gummirung 
in einer Länge von 25 bis 70 mm, und zwar 
umfasst die kürzere Gummirung 25 bis 40, die längere 
45 bis 70 mm. Man sieht also, dass beide Arten von 
Gummirung fast ineinander übergehen. Ich weiss 
nicht, ob der Gummi mittels einer maschinellen Vor
richtung oder durch Handarbeit aufgetragen wurde; 
war ersteres der Fall, so hat die Maschine jedenfalls 
schlecht gearbeitet, denn die Gummirung ist sehr un
gleich. Man findet oft Stücke, bei denen die kurze 
Gummirung eine ovale, sich tief nach innen erstreckende 
Form hat, während der Gummi bei anderen Umschlägen 
nur sehr spärlich, manchmal kaum sichtbar aufgetragen 
ist. Auch bei den Umschlägen mit längerer Gummi
rung ist dieselbe manchmal 20, manchmal nur 5 mm 
tief. Dass man es bei diesen Verschiedenheiten mit 
beabsichtigten Aenderungen zu thun hat, möchte 
ich kaum annehmen, dies um so weniger, als man aus 
den Farbenverschiedenheiten der Umschläge, sowie 
aus gebrauchten Stücken aDnehmen kann, dass die 
kurze Gummirung die spätere ist. Man würde, wenn 
eine Absicht Vorgelegen hätte, meines Erachtens eher 
die Gummirung verlängert, als verkürzt haben. Es 
wird, um die Gummirungen genau festzustellen, nichts 
übrig bleiben, als bei jedem einzelnen Wert die vor
kommende Gummirung zu besprechen, was weiter 
unten geschehen soll.

Der dritte Faktor, der bei einer Klassifizirung dieser 
Umschläge in Betracht kommt, ist der U e b e r d r u c k .  
Es ist schon oben erwähnt, dass dieser Ueberdruck 
mittelst eines vermutlich stereotypirten Satzes durch 
Buchdruck hergestellt ist. Der Druck hat dann auf 
der Schnellpresse stattgefunden. Bei der Anfertigung 
des Satzes ist mit grosser Sorglosigkeit verfahren. Der 
Ueberdrucksatz, der in gewöhnlicher Antiqua mit 
grossen Typen hergestellt ist, ist nicht nur meist sehr 
verwischt und klecksig, sondern er zeigt auch in der 
Stellung der Buchstaben und Sätze grosse Unregel
mässigkeiten. Der Wortlaut des Satzes DREI (bezw..
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SECHS und NEUN) KREUZER POST-COUVERT 
wiederholt sich auf den Umschlägen grossen Formats 
etwas mehr als sechsmal, auf denen kleinen Formats 
nahezu sechsmal. Es scheint nun, als wenn man für 
die Umschläge grossen Formats einen Satz verwendet 
hat, der ziemlich genau so abgemessen war, dass er 
bei richtiger Stellung gerade für das Couvert aus
reichte. Dieser Satz schloss nicht mit COUVERT, 
sondern bei den Umschlägen zu 3 Kreuzer mit KREU, 
bei denen zu ö Kreuzer mit SECH und bei denen zu 
9 Kreuzer mit NEUN. War der Ueberdruck regel
mässig aufgedruckt, so bemerkte man diesen eigen
tümlichen Abschluss nicht, da er gerade genau an das 
Ende der linken Seitenklappe traf. War der Satz aber 
auf dem Papier etwas nach vorn verschoben, so er
gab sich hinten eine Lücke, was man an vielen Stücken 
beobachten kann. Ich nehme hierbei an, dass der 
Ueberdruck auf die zur Herstellung der Umschläge 
bestimmten Bogen derartig gedruckt ist, dass der Satz 
immer nur für ein später auszustanzendes Couvert 
bestimmt war. Leider ist nicht bekannt, wieviel Um
schläge aus jedem Bogen Papier hergestellt sind; es 
ist aber anzunehmen, dass es von den kleinformatigen 
je 6 Umschläge waren. Die Umschläge wurden der 
Papierersparnis halber vermutlich so ausgestanzt, dass 
die schrägen Vierecke (Rhomben), welche die auf
geklappten Umschläge ungefähr bilden (wir sehen 
hierbei von den ausgebogenen Klappen ab), neben
einander in drei Reihen zu je zwei Stück lagen. Die 
spätere rechte Seite der Oberklappe und die obere 
Seite der rechten Seitenklappe lagen hierbei am linken 
Bogenrande, beziehungsweise liefen diesem parallel. 
Der Ueberdruck ist nun für jeden der Umschläge be
sonders gesetzt und dergestalt aufgedruckt worden, 
dass er ziemlich parallel dem oberen Rande des Bogens 
ging. Bei den grossformatigen Umschlägen scheint 
das Ausstanzen derartig stattgefunden zu haben, dass 
die Umschläge teilweise Kopf bei Kopf standen. Auf 
diese Art der Herstellung bringt mich ein mir vor
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liegender Umschlag zu 6 Kreuzer gross Format, bei 
dem hinter dem SECH in 7 mm Entfernung noch ein 
auf dem Kopf stehendes CH folgt. Bei den Umschlägen 
kleinen Formats ist der Ueberdruck normalerweise 
von einer den Satz nur sechsmal wiederholenden 
Druckform genommen worden. Man ersieht dies 
daraus, dass vielfach hinter COUVERT auf dem Ende 
der linken Seitenklappe eine grosse Lücke ist. Ge
schah das Ausstanzen sehr ungenau, so konnte es bei 
dem rechtsstehenden Umschlag sogar Vorkommen, dass 
das Ende des Ueberdrucks des links danebenstehenden 
Umschlags noch auf der rechten Seitenklappe sicht
bar ist. In der That besitzt auch Herr S c h i l l  einen 
Umschlag zu 3 Kreuzer klein Format, bei dem auf der 
rechten Seitenklappe 37 mm vom Rande die Buch
staben ERT von der unteren Zeile des Ueberdrucks 
stehen. Wie es gekommen ist, dass auf vielen kleinen 
Umschlägen, die augenscheinlich den ersten Drucken 
angehören, sich ein Satzfehler vorfindet, der darauf 
schliessen lässt, dass die Umschläge wenigstens zum 
teil mit dem für die grossformatigen bestimmten Ueber- 
drucksatz bedruckt sind, ist mir unerklärlich. Es finden 
sich nämlich kleinformatige Umschläge zu 3 Kreuzer, bei 
denen im Ueberdrucksatz einmal DREI KREU DREI 
KREUZER steht, ferner 6 Kreuzer-Umschläge, bei 
denen der Ueberdruck an einer Stelle SECH SECHS 
KREUZER, und solche zu 9 Kreuzer, bei denen an 
einer Stelle NEUN NEUN KREUZER steht. Man 
sieht also, dass hier der Fehler durch das Schluss
wort des für die grossen. Umschläge bestimmten 
Ueberdrucks gebildet wird, hinter dem der Satz von 
neuem anfängt. Vielleicht ist einem Sachverständigen 
möglich, für diese Thatsachen eine Erklärung zu finden; 
mir ist es auf vielfaches Befragen nicht gelungen, eine 
annehmbare Aufklärung zu erhalten.

Eine Eigentümlichkeit des Ueberdrucks ist bei allen 
Arten von Umschlägen die verschieden grosse Lücke, 
die sich hinter dem Worte COUVERT findet, und 
zwar ist es beachtenswert, dass bei sehr vielen Um-
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schlagen hinter diesemWort immer einmal eine grössere 
und einmal eine kleinere Lücke folgt. Es gewinnt 
den Anschein, als wenn ursprünglich nur zwei Ueber- 
drucksätze typographisch gesetzt sind, die dann ver
vielfältigt wurden, wonächst die Paare aneinander 
gefügt sind. Doch zeigen sich auch hier Unregel
mässigkeiten, auf die wir weiter unten bei Darstellung 
der einzelnen Umschläge genauer eingehen wollen.

In letzter Linie ist noch das Pa pi e r  zu erwähnen, 
das fast stets gelblichweiss, stark satinirt, dünn und 
ziemlich durchsichtig ist. Erst in der letzten Zeit, 
vermutlich im Dezember 1862, ist bei den Umschlägen 
kleinen Formats ein stärkeres Papier mit einem rein 
weissen Ton, das dem Papier der Umschläge II. Aus
gabe gleicht, angewendet worden. Umschläge dieser 
Art finden sich recht selten.

Ich wende mich nun zur Besprechung der einzelnen 
Umschläge, indem ich vorweg bemerke, dass trotz des 
Materials von mehreren hundert Umschlägen, die ich 
zu dieser Prüfung benutzt habe, eine erschöpfende 
Darstellung aller vorkommenden Abarten auch hier 
nicht zu finden sein wird. Bei jedem Hinzutritt neuen 
Materials fand ich irgend eine kleinere oder grössere 
Abweichung von dem bisher festgestellten, und so bin 
ich denn der Ansicht, dass auf diesem Gebiete wohl 
noch lange Zeit Unvollständigkeit und Unklarheit 
herrschen wird.

a. Die Umschläge mit dem Fünfringstempel.
Der Umschlag zu 3 Kr e u z e r  klein Fo r ma t  

kommt in drei verschiedenen Farben vor, die sich 
allerdings oft recht schwer unterscheiden lassen. Die 
Umschläge, die vermutlich zuerst gedruckt sind, zeigen 
meist ein lebhaftes Karminrosa; dann folgt eine ge
wöhnliche Rosafarbe, während man ziemlich selten 
auch ein Blassrosa findet. Der Ueberdruck ist stets 
gelbgrün, vielfach sehr blass, oft so klecksig und 
verschwommen, dass man die einzelnen Buchstaben
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kaum erkennen kann. Selten, und zwar meist bei den 
Umschlägen mit hellem Wertstempel, hat der Ueber- 
druck einen lebhafteren Farbenton. Die Stellung der 
einzelnen Sätze des Ueberdrucks zu einander ist bei 
diesen Umschlägen ungemein verschieden, was darauf 
zurückzuführen ist, dass mehrere Stereotypen vorhanden 
gewesen sind. Die Lücke hinter COUVERT schwankt 
zwischen i und 3 mm. Gewöhnlich wechseln eine 
grosse Lücke von 2,5 — 3,0 mm und eine kleinere Lücke 
von 0,8— 1,3 mm mit einander ab doch zeigen sich 
hier sehr grosse Unregelmässigkeiten. Es giebt Um
schläge, bei denen zwei, sogar drei grosse Lücken 
hintereinander folgen, bis dann endlich eine kleme 
kommt. Auch giebt es noch eine mittlere Lücke von 
2 mm. Die erste, dritte und fünfte Lücke ist immer 
gross, d. h. 2,5— 3,0 mm weit. Die zweite und vierte 
Lücke ist manchmal klein (k), manchmal mittel (m), 
manchmal gross (g). Es ergaben sich hierdurch fol
gende vier Kombinationen:

1. 2. 3. 4. 5. Lücke
1 . g к g к g
2. g m g m g
3- g g g к g
4- g к g g g

Die erste ist die häufigste, die beiden letzten kommen 
am seltensten vor. Unterschiede von 0,2— 0,3 mm er
geben sich häufig durch den stärkeren oder schwächeren 
Druck.

Eigentümlich ist bei diesen, wie bei allen übrigen 
Umschlägen, dass die einzelnen Ueberdrucksätze be
sonders dort, wo hinter COUVERT unmittelbar, d. h. 
mit 1 mm Zwischenraum, das DREI folgt, nicht auf 
einer Höhe stehen; die DREI steht oft bedeutend 
höher, oft niedriger, als das vorhergehende Wort. 
Es ist auch dies ein Beweis dafür, dass der Ueber- 
druck aus fertigen kürzeren Sätzen zusamroengefügt 
ist. Sehr zahlreich sind bei diesen Umschlägen die 
sogenannten Fehldrucke. Man versteht hierunter 
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gemeinhin diejenigen Umschläge, bei denen der Ueber- 
druck, wie schon S. 33 bemerkt, einmal DREI 
К REU DREI KREUZER lautet. Dieser Fehler findet 
sich bei einigen Umschlägen hinter zweimaligem 
richtigem Satz, bei andern dagegen schon hinter ein
maligem. Die Lücken, die davor stehen, sind stets 
weit, und dahinter folgt immer eine weite, eine enge 
und wieder eine weite Lücke. Die Umschläge dieser 
Art waren fast ausschliesslich im Oktober 1862, einer 
sogar am 1. Oktober, dem Tage der Einführung der 
Umschläge zur Verwendung gelangt. Es ist also an
zunehmen, dass diese Umschläge zu den zuerst ge
druckten gehört haben, und dass ihre Entstehung auf 
irgend eine Ungeübtheit oder Unachtsamkeit des 
Druckers zurückzu führen ist. Der Drucker hat hier
bei jedenfalls, wie schon S. 33 bemerkt ist, an den 
für die grossformatigen Umschläge bestimmten Ueber- 
druck direkt einen neuen Ueberdrucksatz angeschlossen, 
ohne zu beachten, dass der erste mitten im Satz 
abbrach. Ich bin geneigt, bei dem häufigen Vor
kommen dieser Umschläge anzunehmen, dass bei der 
ganzen ersten Auflage mindestens einer von den auf dem 
Bogen befindlichen Ueberdrucksätzen (vermutlich 6) 
diesen Fehler trug. Unter 20 Umschlägen zu 
3 Kreuzer kleinen Formats befanden sich nicht weniger 
als 6 derartige Fehldrucke; allerdings ist hierbei zu 
berücksichtigen, dass die grösseren Sammlungen, die 
ich für meinen Zweck benutzte, gewöhnlich nur einen 
richtig gedruckten und einen Fehldruck enthielten. 
Der „Philatelist“ , Jahrg. 1891 S. 171, erwähnt einen 
Fehldruck mit dem Ueberdruck: DREI DREI KREUZER 
Ich vermute aber, da ich anderwärts von diesem Um
schlag nie etwas gehört habe, dass hier eine Ver
wechselung mit dem eben beschriebenen Fehldruck 
vorliegt. In der Deutschen Philat.-Ztg. von 1884, 
S. 362, wird noch ein Fehldruck, der einmal DNEI 
statt DREI trägt, aufgeführt; ich glaube aber, dass 
hier eine optische Täuschung vorliegt, da die ein
zelnen Buchstaben, wenn der Ueberdruck verschmiert
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und verkleckst ist, oft ihre ursprüngliche Form nicht 
erkennen lassen und anderen ähnlich erscheinen. Man 
kann bei einzelnen Umschlägen Dutzende von Buch
staben finden, bei denen ein ungeübtes Auge einen 
Druckfehler annehmen könnte. Die Gummirung dieser 
Umschläge schwankt zwischen 20 und 60 mm Länge; 
gewöhnlich beträgt sie 25 bis 35 mm. Da die Längen 
von 40 bis 55 mm Länge nicht Vorkommen, kann 
man, wie dies auch Moens thut, mit einigem Recht 
zwei verschiedene Gummirungen, eine kurze und eine 
längere, unterscheiden. Zu der kurzen sind alle 
Gummirungen zwischen 20 und 40 mm zu rechnen, 
zu der langen alle von 55 bis 60 mm. Die lange 
Gummirung ist erheblich seltener als die kurze; 
scheinbar ist sie nur in der letzten Zeit zur Anwen
dung gekommen, ob mit oder ohne Absicht, lässt 
sich nicht feststellen. Es ist mir, wie schon oben 
bemerkt, unbekannt, ob die Gummirung mit einer 
maschinellen Vorrichtung oder mit der Hand auf
getragen wurde. Bei der Ungleichartigkeit der 
Gummirung möchte ich letzteres annehmen. Jeden
falls kann man auf die Gummirungsverschiedenheiten 
hier nur ein sehr untergeordnetes Gewicht legen. 
Das Papier der Umschläge ist meist gelblichweiss 
und schwach. Selten findet man eine rein weisse 
stärkere Papiersorte. Während die gebrauchten Um
schläge dieser Art noch ziemlich häufig Vorkommen, 
gehören die ungebrauchten zu den Seltenheiten aller
ersten Ranges. Ich habe in keiner der grossen mir 
zur Verfügung gestellten Sammlungen einen un
gebrauchten Umschlag dieser Art gefunden; auch das 
Reichs-Postmuseum besitzt ihn nicht.

Der Umschlag zu 6 K r e u z e r  klein F o r ma t  
zeigt in der Farbe des Wertstempels zwei Verschieden
heiten, ein blasses und ein recht tiefes Blau. 
Bei dem blassen Farbenton, der ungleich häufiger 
vorkommt als der dunkelblaud, lassen sich wieder 
zwei schwache Abstufungen unterscheiden. Der 
Ueberdruck ist auch hier stets gelbgrün und je nach
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der Auftragung der Farbe auf die Drucktypen dunkler 
oder heller. Ist er dunkler, so ist er gewöhnlich 
schmierig und verkleckst; ist er hell, so lassen sich 
die Buchstaben manchmal kaum erkennen. Der 
Ueberdruck besteht auch hier aus 6 Sätzen, hinter 
denen je eine Lücke von verschiedener Grösse ist. 
Diese Lücken schwanken zwischen o,8 und 5,0 mm. 
Im allgemeinen wechselt auch bei diesen Umschlägen 
eine grosse Lücke immer mit einer kleinen ab, doch 
finden sich hierbei auch Abweichungen. Die erste, 
dritte und fünfte Lücke ist stets gross (2,3— 3,0 mm), 
die zweite und vierte entweder klein (0,8— 1,2 mm) 
oder gross (2,3— 3,5) oder sehr gross (5,0 mm). Es 
ergeben sich hierbei, soweit ich beobachtet habe, 
folgende vier Verschiedenheiten:

1]1 g к g к g

2!1 g g g к g
3]1 g к g g g
4]» g Sg g к g

Die grosse Lücke (sg) habe ich nur bei einem 
Herrn Brei t fuss  gehörigen Umschlag gefunden. Auch 
bei den Umschlägen zu 6 Kreuzer stehen die ein
zelnen Sätze nicht auf einer Höhe, vielmehr zeigt sich 
dort, wo die kleine Lücke ist, gewöhnlich eine Stufe 
nach unten oder oben. Normalerweise schliesst der 
Ueberdruck mit KREUZER; öfter findet man, wenn 
der Ueberdruck zu weit nach vom geschoben war, 
auf der linken Seitenklappe hinter diesem Wort eine 
sehr grosse Lücke bis zu 15 mm. Auch bei diesen 
Umschlägen kommen F e h l d r u c k e  vor, indem an 
den für die grossen Umschläge bestimmten Ueber- 
drucksatz, der mit SECH schliesst, unmittelbar ein 
neu beginnender Satz angefügt wurde. Es enthält 
dann also der Ueberdruck an einer Stelle die Worte 
SECH SECHS KREUZER. Der Fehler, der sowohl 
bei den Umschlägen in heller wie bei denen in 
dimkelerer Farbe vorkommt, befindet sich hier, soweit 
ich bei der Seltenheit dieser Fehldrucke feststellen 
konnte, stets vor dem Beginn des dritten Satzes. Vor
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dem Fehler stehen zwei Lücken von je 2,5 mm, da
hinter folgen solche von 2,5, 1,0 und 3,0 mm. Die 
Gummirung ist bei diesen Umschlägen stets kurz, 
sie schwankt also zwischen 20 und 4.0 mm; meist 
beträgt sie um 30 mm. Die lange Gummirung von 
ungefähr 60 mm kommt, wie auch Moens feststellt, 
nicht vor. Das Papier ist fast stets gelblich und 
schwach; nur einmal habe ich bei einem erst im 
Juni 1863 gebrauchten Umschläge das starke, rein- 
weisse Papier gefunden. Gebraucht sind die Um
schläge zu 6 Kreuzer klein Format erheblich seltener 
als die zu 3 Kreuzer, ungebraucht dagegen kommt 
wenigstens der hellblaue Umschlag häufiger vor, so 
dass ihn fast jede grössere Sammlung enthält. Moens 
erwähnt ein Essai dieses Umschlags in dunkelblauer 
Farbe ohne Ueberdruck auf weissem, wenig satinärtem 
Papier.

Bei dem U m s c h l a g  zu 9 Kreuzer  klein 
F o r ma t  muss man vier Farben unterscheiden, ein 
gelbliches Braun, das man bei grosser Strenge noch 
in zwei Abstufungen trennen kann, ferner ein seltener 
vorkommendes rötliches Braun, ein sehr seltenes tiefes 
und ein scheinbar noch selteneres schwärzliches Kaffee
braun. Die letzte Farbe, die Moens unbekannt ist, 
habe ich nur ein einziges Mal bei einem in der 
Sammlung des Herrn Amtsrichter Fränkel  befind
lichen Stück vorgefunden. Der stets gelbgrüne Ueber
druck schwankt im Farbenton je nach der Stärke des 
Druckes. Er besteht aus sechs Sätzen und schliesst 
normalerweise mit COUVERT. Die Lücken zwischen 
den einzelnen Sätzen zeigen hier nicht solche Ver
schiedenheiten, wie bei den Umschlägen zu 3 und 6 
Kreuzer; es wechselt fast stets eine grosse Lücke von 
ungefähr 3 mm mit einer kleinen von ungefähr 1 mm 
ab. Nur bei einem einzigen Umschlag habe ich auch 
an vierter Stelle eine grosse Lücke gefunden, so dass 
derselbe nur an zweiter eine, kleinere hatte. Ver
mutlich kommen aber auch Umschläge vor, die nur 
an vierter Stelle eine kleine Lücke haben. Auch bei
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diesem Umschlag findet man einen scheinbar nur bei 
der gelbbraunen Farbe erkennbaren Fehldruck, der 
auf die fälschliche Anwendung des Satzes für die 
grossen Umschläge zurückzuführen ist. Es steht 
nämlich einmal,' und zwar stets an dritter Stelle, 
NEUN NEUN KREUZER; vorher sind stets zwei 
grosse Lücken, hinterher folgt eine grosse, eine kleine 
und eine grosse. Die Gummirung ist stets kurz und 
beträgt gewöhnlich um 30 mm. Das Papier ist 
gelblichweiss und schwach; die stärkere, rein weisse 
Art habe ich bei den q Kreuzer-Umschlägen niemals 
gefunden. Nach Moens kommt von diesem Umschlag 
ein Essai (vermutlich Ausschnitt) in schwarz auf 
chinesischem Papier vor. Vielfach findet man ganze 
Umschläge zu 9 Kreuzer in rotbraun und fahlbraun 
ohne Ueberdruck auf dickem, kartonähnlichem Papier. 
Derartige Umschläge, die gewöhnlich als Essais aus
geboten werden, machen einen höchst verdächtigen 
Eindruck und sind meines Erachtens im besten Falle 
Neudrucke; ich bin aber eher geneigt anzunehmen, 
dass diese Umschläge irgend einem spekulativen 
Kopfe ihren Ursprung verdanken, wobei allerdings 
eigentümlich ist, dass der Wertstempel augenscheinlich 
mittels eines echten Druckstempels aufgeprägt ist, und 
dass auch der Klappenstempel dem der echter Um
schläge gleicht. Wie es dem Hersteller möglich war, 
in den Besitz dieser Druckmalerialien zu gelangen, 
ist mir unerklärlich. Die gelbliche, genau abgezirkelte 
Gummirung lässt neben anderen Umständen vermuten, 
dass diese Umschläge aus derselben Quelle stammen, 
die auch andere Schwindelprodukte auf dem Gebiete 
der Deutschen Umschläge in die Welt gesetzt hat. 
Die Umschläge zu 9 Kreuzer klein Format sind unge
braucht etwas seltener, als die zu 6 Kreuzer; allerdings 
habe ich stets nur solche in dem gelbbraunen Farben
ton ungebraucht gesehen. Die gebrauchten Um
schläge scheinen viel häufiger vorzukommen, als die 
zu 6 Kreuzer.

Bei den Ums c h l ä g e n  zu 3 Kr e u z e r  gross
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F o r ma t  muss man mit Moens zwei Farbentöne, blass
rosa und rosa unterscheiden ; beide kommen scheinbar 
gleich häufig vor. Der Ueberdruck ist gelbgrün in 
verschiedenen, mit dem Druck zusammenhängenden 
Farbenabstufungen. Die Stellung der einzelnen Sätze 
zeigt bei den meisten Umschlägen eine grosse Gleich- 
mässigkeit. Bei einer Untersuchung der Lücken hinter 
COUVERT kann man eigentlich nur zwei Verschieden
heiten feststellen. Der Ueberdruck, der aus 6 vollen 
Sätzen und dem Beginn DREI KREU des 7. Satzes 
besteht, hiernach also 6 Lücken hat, hat bei fast 
allen Umschlägen eine weitere Lücke an 3., 5. 
und 6. Stelle und eine enge an 2. und 4., so dass also 
eine grosse Lücke mit einer kleinen abwechselt und 
nur am Schluss zwei grössere hinter einander stehen; 
daneben findet man seltener noch eine zweite Art, 
bei der sämtliche Lücken gross und die zweite und 
vierte um etwa 1 mm grösser sind als die anderen. 
Bei den Umschlägen mit enger Ueberdrucklücke 
zeigt sich dort, wo die beiden Lücken sind, die schon 
bei den kleinformatigen Umschlägen festgestellte Ver
schiebung in der Höhe des Ueberdrucks. Nach der 
ersten engen Lücke wird der Ueberdruck stets etwas 
tiefer, nach der zweiten meist abermals tiefer, selten 
etwas höher. Es tritt bei diesen Umschlägen ganz 
deutlich hervor, dass immer je zwei Ueberdrucksätze 
zusammengefügt sind. Bei der Gummirung der 
Umschläge zu 3 Kreuzer muss man, wie bei allen 
grossformatigen zwei verschiedene Längen unter
scheiden. Die kürzere Gummirung, die in der Tiefe 
sehr verschieden ist und manchmal nur aus einem 
ovalen Klecks besteht, schwankt zwischen 20 und 
40 mm, die Länge zwischen 50 und 65 mm. Bei 
den Umschlägen zu 3 Kreuzer kommt die kurze 
Gummirung etwas häufiger vor als die lange; ins
besondere ist dies bei den rosafarbenen Umschlägen 
der Fall, während bei den helleren beide Gummirungs
arten gleichmässiger verteilt sind. Das Papier der 
Umschläge ist stets gelblichweiss und sehr schwach.
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Gebraucht sind die Umschläge zu 3 Kreuzer gross 
Format seltener als ungebraucht, was dadurch erklärlich 
ist, dass das Publikum die grossen Umschläge sehr 
wenig verlangte. Die Postanstalten behielten sie des
halb vielfach jahrelang im Bestande und wurden erst 
durch eine Verfügung vom 10. Juni 1867 aufgefordert 
diese Umschläge an die Druckmaterialverwaltung 
zurückzuliefern. Man findet aber noch grossformatige 
Umschläge, die erst in den 70er Jahren benutzt sind. 
So besitzt das Reichs-Postmuseum einen Umschlag 
zu 9 Kreuzer, der am 6. März 1872 abgestempelt ist.

Moens erwähnt den Umschlag mit einem zweiten, 
farblos links unten eingeprägten Wertstempel. Der
gleichen „Doppelschläge-1, die sich bei den späteren 
Ausgaben ungemein häufig finden, sind darauf zurück
zuführen, dass unter die Prägemaschine versehentlich 
zwei Umschläge untergeschoben wurden, von denen nur 
der obere eine farbige Abprägung des Wertstempels 
erhielt, während sich der Stempel auf dem unteren 
blind abprägte. Die blind gedruckten Umschläge 
wurden dann, wenn das Versehen bemerkt wurde, 
nochmals in die Prägemaschine geschoben und mit 
einem farbigen Stempel versehen. Von dem Umschlag 
zu 3 Kreuzer gross Format kommen auch Fehldrucke 
vor, bei denen der Ueberdruck SECHS KREUZER 
oder NEUN KREUZER POST-COUVERT lautet. 
Moens erwähnt ersteren Fehldruck, während mir der 
letztere von Herrn S c h i l l  gemeldet wird. Moens 
ist der Ansicht, dass es sich bei beiden Umschlägen 
dieser Art nur um fehlerhafte Drucke handle, die 
nicht verausgabt, sondern angehalten und durch irgend 
welche Umstände aus der Druckerei in die Hände 
von Philatelisten gelangt seien. Mir ist allerdings 
von der Existenz derartiger gebrauchter Umschläge 
nichts bekannt, doch glaube ich, dass man die Mög
lichkeit nicht ausschliessen kann, dass diese Umschläge 
wie so viele andere Fehldrucke von der Post ver
ausgabt sind. Moens erwähnt auch einen Umschlag, bei 
dem der Wertstempel sehr tief nach unten gerückt ist.
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Bei den U ms c h l ä g e n  zu 6 Kr e u z e r  gross  F o r 
mat kommen drei Farbenabstufungen vor, ein Blassblau 
mit zwei kleinen Abtönungen, ein dunkles Blau und eine 
graublaue fast dem Schiefer ähnliche Farbe, die ziemlich 
selten und mir nur in ungebrauchten Stücken bekannt ist. 
Der gelbgrüne Ueberdruck, der bei vielen Umschlägen 
sehr verwischt und schwach gedruckt ist, zeigt auch bei 
diesen Umschlägen zwei Verschiedenheiten inden Lücken 
hinter COUVERT, die mit denen der Umschläge zu 
3 Kreuzer übereinstimmen. Meist ist die Lückenfolge so, 
dass an i., 3., 5. und 6. Stelle eine grosse und an 2. und
4. eine kleine Lücke steht; seltener findet man auch 
lauter grosse Lücken, wobei die 2. und 4. etwas grösser 
sind, als die übrigen. Der Ueberdruck besteht stets 
aus sechs vollen Sätzen mit dem Beginn SECH des 
siebenten Satzes. Die verschiedene Zeilenhöhe des 
Ueberdrucks findet sich auch bei den Umschlägen zu 
Ó Kreuzer hinter der engen Ueberdrucklücke. Zuerst 
wird der Ueberdruck stets etwas tiefer, hinter der 
zweiten engeren Lücke wird er bei einigen Umschlägen 
tiefer, bei anderen höher. Die Gummirung ist bei den 
hellblauen Umschlägen sowie bei den schieferfarbenen 
stets lang, bei den dunkelblauen stets kurz. Nach 
Moens kommen auch Umschläge ohne jeden Gummi 
vor. Das Papier ist stets gelblichweiss und dünn. 
Gebraucht sind dieUmschläge recht selten,ungebraucht 
dagegen kommen sie und zwar in allen Farbentönen 
ziemlich häufig vor. Auch der Umschlag zu 6 Kreuzer 
gross Format kommt mit fehlerhaftem Ueberdruck 
DREI bezw. NEUN KREUZER POST-COUVERT vor. 
Es gilt bezüglich dieses Ueberdrucks das oben bei 
den Umschlägen zu 3 Kreuzer Gesagte. An sonstigen 
Fehldrucken kennt Moens noch den Umschlag mit 
farblosem Wertstempel (Blinddruck), bezüglich dessen 
Entstehung ich auf S. 42 verweise; ferner den Um
schlag mit zweitem, faiblosem Wertstempel, der auf 
der Rückseite rechts steht und, sogar mit zwei färb 
losen Wertstempeln, von denen der erste unter dem 
farbigen, der zweite auf der Rückseite links steht.
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Es sind dies alles eigentlich Makulaturdrucke, die in 
den Papierko.b gehört hätten.

Bei den Umschlägen zu 9 Kreuzer  g r o s s  Fo r ma t  
sind drei Farben zu unterscheiden, ein ziemlich dunkles 
Gelbbraun, ein Rotbraun und ein Schwarzbraun. Alle 
drei Farben kommen annähernd gleich oft vor. Der 
Ueberdruck zeigt auch bei diesen Umschlägen zwei 
Verschiedenheiten, die denen der grossformatigen Um
schläge zu 3 und 6 Kreuzer entsprechen. Die meisten 
Umschläge haben einen Ueberdruck, bei dem eine 
grosse Lücke hinter COUVERT mit einer kleineren 
abwechselt, wobei die grössere Lücke 3,0, die kleinere 
wenig über 0,5 mm beträgt; nur am Schluss befinden 
sich zwei grössere Lücken von 3,0 und 2,5 mm. Ausser 
diesem Ueberdruck findet man etwas seltener noch 
einen zweiten, der nur grössere Lücken hat, wobei die 
zweite und vierte Lücke etwas grösser sind, als die 
anderen. Eigentümlicherweise habe ich diese zweite 
Uebt rdruckart bei den dunkelbraunen Umschlägen 
nicht gefunden. Hat der Ueberdruck teils weite, teils 
enge Lücken, so ist hinter den engen Lücken auch 
hier eine Verschiebung in der Zeilenhöhe festzustellen, 
und zwar finden sich sowohl Umschläge, bei denen der 
Ueberdruck nach der ersten Lücke höher, als solche, bei 
denen er tiefer wird. Dasselbe ist bei der zweiten Lücke 
der Fall, und zwar wird dort meist der Ueberdruck 
höher, wenn er vorn tiefer wurde und umgekehrt. 
Die Gummirung ist nach meinen Feststellungen bei 
den 9 Kreuzer-Umschlägen stets kurz. Moens giebt 
allerdings auch die lange Gummirung an, doch trage 
ich Bedenken, ob sie thatsächlich vorkommt, da das 
mir zur Verfügung stehende Material an Umschlägen 
dieser Art sehr gross war. Auch gänzlich ungum- 
mirte Umschläge, die Moens aufführt, habe ich nie 
gesehen. Das Papier ist stets gelblichweiss und 
dünn. Von Fehldrucken sind auch hier zunächst 
diejenigen zu erwähnen, die einen falschen Ueberdruck 
tragen. Man findet den Umschlag zu 9 Kreuzer gross 
Format sowohl mit dem Ueberdruck DREI KREUZER
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als mit dem SECHS KREUZER. Moens führt neben 
diesem noch den Umschlag: mit dem Ueberdruck 
DREI SECHS NEUN KREUZER auf; dies ist sicher
lich ein Probedruck. Endlich erwähnt Moens noch 
einen eigentümlich verdruckten Umschlag zu 9 Kreuzer, 
der auf der richtigen Stelle keinen Ueberdruck trägt, 
wogegen links unten auf der Vorderseite der Ueber
druck der Umschläge zu 3 Kreuzer steht, der auf 
der rechten Seitenklappe und der Unterklappe ver
läuft. Die linke Seitenklappe trägt ausserdem den 
Beginn des Ueberdrucks der Umschläge zu 9 Kreuzer, 
und zwar in 4 Zeilen, von denen die oberen beiden 
nur das Wort NEUN, die unteren dagegen KREUZER 
POST-COUVERT enthalten. Zum Schluss sei noch 
erwähnt, dass die Umschläge grossen Formats auch 
mit verkehrt stehendem Ueberdruck Vorkommen 
sollen; doch habe ich nie ein Exemplar dieser Fehl
drucke gesehen. Die Möglichkeit ihrer Existenz ist 
dadurch gegeben, dass, wie S. 32 bemerkt, der Ueber
druck zum teil auf den Bogen, aus denen die Um
schläge ausgestanzt wurden, verkehrt stand.

b. Die Umschläge mit dem Zweiringstempel.
Der U m s c h l a g  zu 3 Kr euz e r  klein Format 

kommt wie der entsprechende Umschlag mit dem 
Fünfringstempel in drei verschiedenen, schwer zu 
unterscheidenden Farben vor. Das lebhafte Karmin
rosa ist hier scheinbar noch seltener, während das 
gewöhnliche Rosa und das Blassrosa ziemlich gleich 
verteilt Vorkommen. Der Ueberdruck ist meist gelb
grün, zeigt aber auch bei einzelnen Umschlägen eine 
ziemlich tiefe grasgrüne Farbe. Meist ist er sehr ver
schmiert und unklar, manchmal kium sichtbar. Die 
Lücken hinter COUVERT sind auch hier verschieden, 
und zwar entweder klein (0,8 bis 1,2 mm) mittel 
(2,0 mm) oder gross (2,3 biş 3,0 mm). Die erste, 
dritte und fünfte Lücke ist stets gross, die zweite und 
vierte ist meist klein, manchmal mittel und selten
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gross. Es ergeben sich hieraus die 4 auf S. 35 an
gegebenen Kombinationen. Allerdings bemerke ich, 
dass ich die vierte Kombination, bei der die 2. Lücke 
klein, die 4. aber gross ist, nicht gefunden habe, 
aber nicht zweifle, dass sie vorkommt. Sehr selten 
findet man bei den Umschlägen zu 3 Kreuzer mit 
dem Zweiringstempel auch den Fehldruck mit dem 
einmaligen Ueberdruck DREI KREU DREI KREUZER 
an dritter Stelle, der uns oben S. 36 beschäftigt hat. 
Das einzige Stück dieser Art, das ich gesehen habe, 
findet sich in der Sammlung des Herrn Schi l l .  Es 
giebt einen Beweis dafür, das der Zweiringstempel 
schon sehr frühzeitig zur Verwendung gekommen ist. 
Allerdings ist dieses Stück erst vom 17. November 
] 862 gestempelt, wie denn überhaupt der am frühsten 
gebrauchte Umschlag, den ich unter grossen Mengen 
gefunden habe, das Datum vom 20. Oktober 1862 
trägt, während die meisten erst vom November 1862 
bis Januar 1863 gebraucht sind. Die G u mmi r u n g  
der Umschläge schwankt sehr. Moens führt aller
dings nur kleine Gummirung von 30 mm auf, doch 
habe ich Stücke gefunden, bei denen die Gummi
rung 55, 62 und 63 mm beträgt. Man wird also 
auch hier, wie bei dem entsprechenden Umschlag 
mit dem Fünfringstempel das Vorkommen der langen 
Gummirung von rund 60 mm neben der kurzen fest
stellen müssen. Ganz unerklärlich ist mir die Gummi
rung eines im Besitze des Herrn Schill befindlichen 
mit Adresse versehenen, aber nicht zur Post gegebenen 
Umschlags, die 90 mm beträgt. Ich kann nur an
nehmen, dass hier die Gummirung nachträglich ge
ändert ist, worauf auch die Beschaffenheit des sehr 
glatten und weissen Gummis deutet. Ein im Besitz 
des Reichs-Postmuseums befindlicher ungebrauchter 
Umschlag hat ebenfalls lange Gummirung, doch ist 
hier augenscheinlich eine Aenderung vorgenommen. 
Das P a p i e r  der Umschläge ist meist gelblichweiss 
und dünn, selten reinweiss und ziemlich stark. Im 
letzteren Falle gleicht es dem Papier, das die Um
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schlage der zweiten Ausgabe tragen. Was die Selten
heit des Umschlages betrifft, so kommt er gebraucht 
von allen Umschlägen mit dem Zweiringstempel am 
häufigsten vor, während er ungebraucht am sel
tensten ist.

Der Wertstempel des Ums c h l a g s  zu 6 K r e u z e r  
klein Format kommt in einem grünlichen Blassblau 
UDd in einem tiefen Blau vor; letztere Farbe ist 
recht selten. Der Ueberdruck, der stets mehr oder 
weniger eine gelbliche Abtönung hat, ist bei diesen 
Umschlägen vielfach absonderlich schlecht. Bei den 
Lücken hinter COUVERT habe ich stets nur die 
Abwechselung zwischen der grossen und der kleinen 
Lücke gefunden. Die Gummirung schwankt zwischen 
35 und 40 mm, ist also zur kurzen zu rechnen. Neben 
dem gewöhnlichen gelblichweissen und dünnen Papier 
kommt sehr selten das reinweisse dickere vor. Un
gebraucht sind die Umschläge etwas häufiger als die 
zu 3 Kreuzer, gehören aber immerhin noch zu den 
Raritäten. Gebraucht sind sie bedeutend seltener als 
die zu 3 Kreuzer.

Bei den U m s c h l ä g e n  zu 9 Kr euz e r  ist die 
Zahl der Farbenabstufungen sehr erheblich; Moens 
unterscheidet zwar nur braun und braunschwarz, doch 
muss man mindestens ein ziemlich fahles Hellbraun, 
ein lebhaftes Kastanienbraun und ein ziemlich tiefes 
Kaffeebraun unterscheiden. Dagegen habe ich eine 
Farbe, die man mit schwarzbraun bezeichnen könnte, 
nicht gefunden. Von dem schwärzlichen Braun, das 
auf S. 39 bei dem Umschlag mit dem Fünfring
stempel erwähnt ist, weicht das dunkle Kaffeebraun 
noch erheblich ab. Der Ueberdruck, der stets gelb
grün mit verschiedenen Schattirungen ist, zeigt ge
wöhnlich die Abwechselung zwischen grosser und 
kleiner Lücke, doch findet man auch nur eine kleine 
Lücke an zweiter, dagegen eine sehr grosse von fast 
5 mm Breite an vierter Stelle; als dritte Kombination 
kommt noch die vor, dass die erste, zweite, dritte 
und fünfte Lücke gross, dagegen die vierte klein ist.
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Die Gummirung schwankt zwischen 22 und 43 mm. 
Das Papier ist bei den Umschlägen, die ich gesehen 
habe, stets gelblichweiss. Ungebraucht sind die Um 
schläge recht selten, gebraucht kommen sie häufiger 
vor.

Den U m s c h la g  zu 3 K r e u z e r  g r o s s  F o r m a t 
führt Moens in lebhaftrosa, rosa und blassrosa auf. 
Ob thatsächlich diese 3 Farben Vorkommen, kann ich 
nicht feststellen, da ich in all den bedeutenden 
Sammlungen, die mir zu Gebote gestanden haben, 
den Umschlag nicht gefunden habe; nur das Reichs
Postmuseum besitzt ein gebrauchtes Exemplar mit 
hellrosa Wertstempel. Es ist hiernach anzunehmen, 
dass der Umschlag, selbst gebraucht, zu den aller
grössten Seltenheiten zählt. Der Ueberdruck des 
einzigen mir zu Gesicht gekommenen Stückes ist leb
haft gelbgrün, das Papier gelbweiss, die Gummirung 
kurz. Betreffend die Ueberdrucklücken wechselt 
immer eine grosse mit einer kleinen ab; nur am 
Schluss folgen zwei grosse Lücken auf einander.

Bei den U m s c h lä g e n  zu 6 K r e u z e r  g r o s s  
F o rm a t hat man zwei gleichmässig oft vorkommende 
Farben, blassblau und tiefblau, zu unterscheiden. 
Moens führt allerdings noch ein gewöhnliches Blau 
auf, doch ist dies nur ein etwas hellerer Ton der 
tiefblauen Farbe. Die Lückenfolge ist stets so, 
dass an erster, dritter, fünfter und sechster Stelle 
eine grosse, an zweiter und vierter eine kleine Lücke 
steht. Die Verschiebung in der Zeilenhöhe nach 
den kleinen Lücken ist verschieden. Bei den dunkel
blauen Umschlägen steht der Ueberdruck hinter der 
ersten kleinen Lücke stets tiefer, hinter der zweiten 
teils höher, teils tiefer. Bei den hellblauen überwiegt 
an erster Stelle die tiefere und an zweiter die höhere 
Stellung. Ein System in diese Varianten zu bringen, 
ist mir trotz des zahlreichen Materials nicht gelungen. 
Die Gummirung der Umschläge schwankt zwischen 
30 und 70 mm. Die hellen Umschläge haben nach 
meinen Beobachtungen stets lange, die dunkeln stets
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kurze Gummirung. Das Papier ist gelblichweiss und 
dünn. Moens führt als Fehldruck einen Umschlag an, 
bei dem sich ausser dem farbigen Wertstempel noch 
ein farbloser in der linken unteren Ecke befindet. 
Gebraucht ist der Umschlag zu 6 Kreuzer gross Format 
von allen Umschlägen mit dem Zweiringstempel am 
seltensten, ungebraucht kommt er ziemlich häufig 
vor.

Bei den U m s c h lä g e n  zu 9 K r e u z e r  g r o s s  
F o rm a t muss man ein fahles Gelbbraun, ein blasses 
Rotbraun und ein schwärzliches Braun unterscheiden. 
A lle  drei Farben kommen gleichmässig häufig vor. 
Der Ueberdruck zeigt auch hier an erster, dritter, 
fünfter und sechster Stelle eine weite, an zweiter und 
vierter eine enge Lücke. Die Zeilenhöhe hinter den 
engen Lücken wechselt nach allen Kombinationen 
ohne bestimmtes System. Die Gummirung ist bei 
dem dunklen Farbenton stets kurz, bei den beiden 
helleren Tönen stets lang. Das Papier hat immer 
den gelblichweissen Ton und ist sehr schwach. Auch 
der Umschlag zu 9 Kreuzer gross Format kommt 
gebraucht sehr wenig vor und steht in der Seltenheit 
nur wenig hinter dem zu 6 Kreuzer zurück; ungebraucht 
dagegen ist er von allen Umschlägen mit dem Zwei
ringstempel der gewöhnlichste.

Ausser Verkehr gesetzt sind die Umschläge dieser 
Ausgabe, ebenso wie alle übrigen Kreuzerwerte erst 
am 1. Juli 1875. Das Publikum konnte sie also bis
30. Juni 1875 benutzen. Indessen wurden die Poststellen 
bereits im Jahre 1867 durch nachstehende im Amts
blatt N0. 68 vom 10. Juni abgedruckte Verfügung 
zur Zurücklieferung der Umschläge der älteren Aus
gaben aufgefordert.

V e r f ü g u n g  a n s ä m m t l i c h e  P o s t s t e l l e n ,  
betreffend Einsendung älterer Frankozeichen,

„ N0. 6З62.
Diejenigen Poststellen, welche noch im Besitz von 

Frankozeichen früherer Emissionen sind, werden auf
gefordert, die Frankocouverts von weissem satinirtem

„  4
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Papier, grossen Formats (à 3 , 6 ,  Q Kreuzer) und 
bläulichem Papier (à 3, Ď, g  Kreuzer) mit grüner Perl
schrift. sowie die in braun, orange, grün, rosa und blau 
ausgeführten Freimarken zu 1, 3 , 6, 9 und 18 Kreuzer 
unter Werthdeclaration sofort an die Druckmaterialien
verwaltung zum Umtausch gegen Frankozeichen der 
gegenwärtigen Emission einzusenden.

Den 4. Juni 1867. Schwarz,

Diese Verfügung wurde dann durch eine zweite, 
die nur 10 Tage später erging, ergänzt bezw. abge
ändert, wonach auch die kleinen Umschläge erster 
Ausgabe eingereicht, dagegen die Umschläge mit der 
Wertziffer und dem Posthorn im Klappenstempel noch 
weiter verkauft werden sollten. Die betr. Verfügung, 
die sich im Amtsblatt N0. 71 vom го. Juni 1867
S. 371 befindet, hat folgenden Wortlaut:

V e r f ü g u n g  an s ä m m t l i c h e  P o s t s t e l l e n ,
betreffend Einsendung älterer Postwerthzeichen.

N0. 6699.
Unter Bezugnahme auf die Verfügung vom 4, d. Mts., 

N0. 6З62, Amtsblatt S. З47 werden die Poststellen an
gewiesen, nur diejenigen älteren Eranko-Couverts, welche 
auf der Rückseite einen Klappentrockenstempel mit Ara
beske haben (während auf den neueren ein Posthorn mit 
Werthsziffer ist), einzusenden.

Auch sind etwa vorhandene ältere kleine Couverts 
auf w e issem  satinirtem Papier, sowie die ganz kleinen 
früher ausgegebenen Damencouverts à 3 Kreuzer ein
zusenden.

Der Trockenstempel anf der Klappe dieser Couverte 
enthält gleichfalls keine Werthsziffer.

Zugleich İst die Druckmaterialienverwaltung ermäch
tigt worden, anstatt des Umtausches gegen Frankozeichen 
der gegenwärtigen Emission den Poststellen Quittungen 
zuzufertigen, auf deren Grund die eingelieferten Werth
papiere im Markentagbuch von der Einnahme in Abzug 
zu bringen sind.

Den 14. Jimi 1867. Schwarz.

? !



II. Ausgabe von Ende 1862.

Is zweite Ausgabe wird in dieser Abhandlung
____ I diejenige angesehen, die man gewöhnlich als
Hallbergersche bezeichnet und in den Januar 1863 
verlegt. W ie überhaupt in allen bisherigen philate- 
listischen Arbeiten über die Umschläge von Württem
berg, trotzdem zum teil amtliche Angaben benutzt 
sind, über die Stellen, an denen die Herstellung der 
Umschläge erfolgte, sich fast durchweg falsche An
gaben vorfinden, so wird auch bezüglich der hier zu 
beschreibenden Umschläge behauptet, dass sie in der 
Druckerei von E. Hallberger in Stuttgart hergestellt 
seien. Man hat deshalb die Umschläge zum Unter
schiede von den ersten, die man Greinersche nannte, 
weil sie in der Buchdruckerei von Greiner & Pfeifer 
hergestellt sein sollten, Hallbergersche Umschläge ge
nannt. Der Unterschied zwischen diesen Umschlägen 
zweiter Ausgabe, die in Wahrheit, ebenso wie die der 
ersten Ausgabe, durch den Buchdrucker Helfferich 
unter amtlicher Kontrolle hergestellt sind, und denen 
erster Ausgabe besteht lediglich in der Form und 
Farbe des Ueberdrucks, wobei nebenher auch meist 
ein weisseres und stärkeres Papier verwendet wurde, 
das man aber auch schon bei den Umschlägen erster 
Ausgabe ab und zu findet. Der Buchdrucker W . Helf
ferich zeigte sich den Arbeiten zur Herstellung der 
Couverts, die bei dem unerwartet grossen Absätze 
sehr beeilt werden musste, nicht gewachsen, und es

4*
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ergaben sich wiederholt Anstände, so dass die Post
verwaltung eingreifen und einen Teil der Arbeiten 
selbst übernehmen musste. Hierzu gehörte das Zu
richten der Farbe, die Beschaffung des Papiers und 
der Druck der beiden Linien. Die Papierlieferung 
wurde, wie wir weiter unten sehen werden, jetzt von 
Ende Dezember 1863 ab offiziell von der Postver
waltung übernommen. Möglicherweise aber hat die 
Post, da das gelbliche und dünne Papier, das Helfferich 
zuerst verwendete, wegen der Durchsichtigkeit vielfach 
beanstandet wurde, unter der Hand schon früher das 
Papier besorgt, so dass die reinweisse und stärkere 
Art eine amtliche Lieferung bekundet. Jedenfalls aber 
verlangte der überaus schlechte Ueberdruck, auf den 
man damals wegen der Sicherheit, die er gegen Nach
ahmungen bieten sollte., besonderes Gewicht legte, ein 
früheres und energisches Eingreifen. Man entschloss 
sich an die Stelle der mittels der Schnellpresse ge
druckten Stereotyp-Perlschrift, bei deren Anwendung 
das Material sich stark abnutzte, einen Druck mit sehr 
stark geschnittenen Typen, die vielleicht aus Kupfer 
hergestellt waren, zu nehmen, bei denen durch Be
nutzung des besseren Materials ein klarerer und gleich
massigerer Druck gewährleistet war. Im Laufe des 
Drucks wurde an Stelle der gelbgrünen Farbe, die 
besonders bei schwachem Druck wenig klar hervor
trat, die dunkelgrüne Farbe für den Ueberdruck ge
wählt. In welcher Werkstatt die Druckmaterialien
verwaltung den Ueberdruck herstellen liess, ist nicht 
bekannt; möglicherweise ist die Hallbergersche Offizin 
dazu benutzt worden, jedenfalls dann aber nur ver
suchsweise, da sie, wie wir unten sehen werden, erst 
im Februar als eigentliche’ Kontrahentm zu der Post
verwaltung in ein Vertragsverhältnis trat. Den Druck 
der Wertstempel, die Anfertigung, das Gummiren und 
Falzen der Umschläge, sowie die Bedruckung mit dem 
Klappenstempel besorgte nach wie vor der Buch
drucker W . Helfferich.

Ich glaubte diese Umschläge als eine besondere
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Ausgabe von denen der ersten trennen zu müssen, 
da die Gestaltung des Ueberdrucks so charakteristisch 
ist, dass sie sofort den Gebrauch anderer Stempel
materialien zeigt.

Nachstehend ist ein Stück des neuen Ueberdrucks 
und darunter zum Vergleich ein Stück des Ueber
drucks der I. Ausgabe in Originalgrösse abgebildet.

SECHS KREUX7ÎB РОвТ-OOÜVïDBT SECnS KUEÜZRR FOOT COUVERT 

SECHS KREUZER POST-COUVERT SECHS KREUZER POST-OOÜVERT

.SECHS KREUZER POST* COOPERTSECHS KREUZER PÛST-COUVER* 

SECHS KREUZER POST-COUVERtjECHS KREUZER POST-COUVERT

Man sagt gewöhnlich, dass der Ueberdruck weniger 
hoch als bei der I. Ausgabe ist und breitere, mehr 
zusammengerückte Buchstaben trägt. Einen Höhen
unterschied habe ich nun allerdings nicht finden können, 
dagegen ist es richtig, dass die einzelnen Buchstaben 
breiter sind und zum teil näher aneinander stehen, 
als bisher; letzteres ist vornehmlich bei dem Wort 
KREUZER der Fall. Die grössere Breite der einzelnen 
Buchstaben wird durch das nähere Beisammenstehen 
nahezu ausgeglichen. Besonders kennzeichnend ist aber 
die sehr grosse Gleichmässigkeit des Ueberdrucks, 
die sich zumal bei den Lücken hinter COUVERT 
zeigt. Man kann hier eigentlich kaum noch von einer 
Lücke sprechen ; denn der Raum beträgt nur l mm, 
einen Abstand, der auch zwischen den übrigen Worten 
vorhanden ist. Der Ueberdruck läuft also eigentlich 
über den ganzen Umschlag glatt hintereinander fort. 
Zwei Uebeidrucksätze gemessen ergeben beim Um
schlag zu 3 Kreuzer 59,5 bis 60 mm, während sie bei 
der ersten Ausgabe infolge der meist grösseren Lücke 
(leider zeigt die Abbildung gerade eine besonders kleine 
Lücke) 62,5 bis 63 mm ergaben. Beim Umschläge zu
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6 Kreuzer misst der Ueberdruck 62 gegen 63,5 bis 64, 
beim Umschläge zu 9 Kreuzer 61 gegen 63 mm bei der 
ersten Ausgabe. Der Ueberdruck enthält bei den Um 
schlägen zu 6 und 9 Kreuzer sechs vollständigeSätze. Bei 
dem Umschlag ZU3 Kreuzer reichte deretwaskürzereSatz 
nicht aus, und es ist deshalb hinter dem sechsten Satz 
noch das W ort DREI hinzugefügt. Verschiebungen 
des Ueberdrucks infolge ungleichmässigen Aufdrucks 
auf die Bogen werden vielfach beobachtet. Oft finden 
sich hinten am Schluss auf der linken Seitenklappe 
Lücken bis zu 15 mm, manchmal fängt der Druck 
auch vorn zu spät an. Eigentümlich ist es, dass bei 
den Umschlägen dieser Art die beiden Ueberdruck- 
reihen vielfach nicht genau untereinander stehen; die 
untere Ueberdruckreihe ragt manchmal bis zu 3 mm 
über die obere hinaus, so dass das I von DREI unter 
dem D der oberen Zeile steht; manchmal bleibt um
gekehrt der Ueberdruck der unteren Zeile hinter dem 
der oberen zurück. Es gewinnt hierdurch den An
schein, als ob jede der Ueberdruckzeilen für sich 
stereotypin gewesen ist, falls überhaupt eine Stereo
typie des Ueberdrucks stattgefunden hat.

Moens erwähnt das Vorkommen eines Fehldrucks 
bei dem Umschläge zu 3 Kreuzer, der in dem Ueber
druck an einer Stelle die W orte DREI KREUZER 
POSTKREUZER trage, so dass also das Wort 
COUVERT einmal durch KREUZER ersetzt ist. Ich 
habe diesen Fehldruck nie gesehen und vermute, dass 
hier eine Verwechselung mit dem weiter unten zu 
beschreibenden Fehldruck der III. Ausgabe auf bläu
lichem Papier vorgekommen ist. Immerhin wäre es 
nicht unmöglich, dass sich der Fehldruck auch bei 
den Umschlägen der II. Ausgabe findet.

Wann der neue Ueberdrucks atz in Gebrauch ge
nommen ist, lässt sich aus den Akten nicht feststellen. 
Jedenfalls ist das Datum vom 30. Januar 1863, das 
man nach dem Vorgänge von Moens überall annimmt, 
falsch. Der Umschlag zu 3 Kreuzer, der am meisten 
begehrt wurde und dessen Herstellung infolgedessen
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ungemein beschleunigt werden musste, hat augen
scheinlich zuerst den Ueberdruck gewechselt. Es 
zeigt sich dies daran, dass die Umschläge dieser Art 
noch die gelbgrüne Farbe des Ueberdrucks haben, 
während die zu 6 und 9 Kreuzer bereits mit der blau
grünen Farbe gedruckt sind. Unter den mir vor
liegenden Umschlägen zu 3 Kreuzer befindet sich einer, 
der bereits am 12. Dezember 1862 in Stuttgart abge
stempelt ist; andere tragen das Datum vom 2. und
7. Januar 1863. Hiernach müssen die Umschläge zu 
3 Kreuzer bereits im ersten Drittel des Monats De
zember hergestellt sein. Von den Umschlägen zu 
6 Kreuzer war der älteste, den ich sah, erst am 
9. April 1863, von denen zu 9 Kreuzer sogar erst 
am 4. Mai 1863 abgestempelt, doch dürften sich ander
wärts wohl noch frühere Daten feststellen lassen. In 
der amtlichen Arbeit des Postrats Klingler wird als 
Ausgabedatum der 22. November 1862 angegeben; 
auf Grund welcher Thatsachen, geht leider nicht 
hervor.

Ueber die Anzahl der gefertigten Umschläge ist 
ebenfalls nichts Genaues festzustellen. Die grosse 
Eile, mit der die Herstellung bewirkt werden musste, 
hat ein Ineinandergreifen verschiedener Anfertigungs
arten veranlasst, so dass es unmöglich wäre, die 
Reihenfolge der einzelnen Ausgaben genau festzu
stellen, wenn man selbst die täglich angefertigten 
Mengen wüsste. Nun ist aber nur festzustellen, dass in 
der Zeit vom 12. Dezember 1862 bis 20. Januar 1863 
angefertigt sind:

171124 Stück zu 3 Kreuzer klein Format
69 649 „ ti 6  „  n  » ,
28974 и « 9  „ « r

Während diese Zahlen für die Umschläge zu
3 Kreuzer nicht zu verwenden sind, da deren Druck 
schon spätestens Anfang Januar auf hörte, dürften sie 
für die Umschläge zu 6 und 9 Kreuzer ungefähr die 
gedruckten Mengen dieser Ausgaben angeben. Sie 
scheinen allerdings auf den ersten Blick recht gross,
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nach meinen Beobachtungen aber sind die Umschläge 
dieser Art nicht so selten, als man gewöhnlich an
nimmt. Sie sind nur vielfach bei kleineren Sammlern 
unbeachtet geblieben, und der Umschlag zu 3 Kreuzer 
wird des gelbgrünen Ueberdrucks wegen auch von 
manchem sonst aufmerksamen Philatelisten von den 
Umschlägen erster Ausgabe nicht unterschieden.

Umschläge grossen Formats sind mit dem Ueber- 
druck in den neuen Typen nicht mehr gedruckt 
worden. Es stellte sich bald heraus, dass das Publi
kum diesen Umschlägen abhold war, und am 23. Januar 
1863 zeigte die Mateiialverwaltung der Postdirektion 
an, dass nach den Mitteilungen der Postämter in Stutt
gart, Ulm und Heilbronn die grossen Umschläge 
selten begehrt würden, so dass sie abgeschafft werden 
könnten. Am 30. Januar 1863 genehmigte das Finanz
ministerium auf den Vorschlag der Postdirection, dass 
nach Verbrauch des Vorrats an grossen Umschlägen 
keine neuen mehr angefertigt würden.

Ueber das Aussehen der Umschläge ist nicht viel 
zu sagen. Der W e rts te m  p e l hat bei den Umschlägen 
zu 3 Kreuzer ein ziemlich lebhaftes Rosa ohne stärkere 
Abstufung, bei den Umschlägen zu 6 Kreuzer ist er 
lebhaft blau, bei denen zu 9 Kreuzer dunkel- 
chocoladenbraun. Ueber den U e b e r d r u c k  ist be
reits das Erforderliche gesagt; es sei hier nur noch
mals wiederholt, dass bei den Umschlägen zu 3 Kreuzer 
die Farbe gelbgrün, bei denen zu 6 und 9 Kreuzer 
blaugrün ist. Die G u m m iru n g  der Umschläge ist 
stets kurz, d. h. 25 bis 45 mm lang; meist beträgt 
sie um 30 mm. Das P a p ie r  ist bei den Umschlägen 
zu 3 Kreuzer manchmal gelblichweiss und dünn, meist 
aber bläulichweiss und stark; bei denen zu 6 und 
9 Kreuzer ist es stets weiss mit bläulichem Ton und 
stark. Der Klappenstempel, der Umschläge dieser 
Ausgabe ist stets der sogenannte Fünfringstempel, der 
oben S. 29 abgebildet ist.

Die Seltenheit der Umschläge ist, wie schon be
merkt, im allgemeinen nicht so gross, als man viel-
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fach annimmt, wenn auch keiner der drei Werte 
grade häufig vorkommt. Gebraucht ist der W ert zu 
3 Kreuzer am häufigsten, der zu 9 Kreuzer am sel
tensten, ungebraucht dagegen findet man fast nur den 
W ert zu 6 Kreuzer, während die zu 3 und 9 Kreuzer 
zu den allergrössten Seltenheiten rechnen.



••
‘



III. Ausgabe vom Januar 1863.

|ie Umschläge der III. Ausgabe, von denen nur der
____ W ert zu 3 Kreuzer vorkommt, unterscheiden sich
von denen der II. Ausgabe lediglich durch das Papier. 
Es muss hier aber trotz des geringen Unterscheidungs
merkmals eine besondere Ausgabe angenommen 
werden, weil der Aenderung des Papiers eine be
stimmte Verfügung der Postbehörde zu Grunde liegt. 
Die Benutzung des schlechten Papiers hatte schon 
Anfang November i86a die Postverwaltung veranlasst, 
der Beschaffung einer besseren Papiersorte näher zu 
treten. Es wurden verschiedene Sorten leichtgefärbten 
Papiers geprobt, .und zwar kam ein gelbliches, ein 
rötliches und ein bläuliches Papier in Frage; nebenher 
erwog man auch, ob nicht die Einführung eines starken, 
weissen Papiers praktisch sei. Von allen vier Papier
sorten wurde eine Anzahl von Probeumschlägen mit 
dem W  ertstempel zu 3 Kreuzer und schwarzem Ueber- 
druck im Format 147:88 mm angefertägt. Man ent
schied sich für eine leicht violettbläuliche Färbung, 
und der Vorsteher der Montirungs- und Druck
materialienverwaltung K el b e r  erhielt am 7. November 
1862 die Weisung, sich nach Reutlingen zu begeben 
und dort mit dem Vorstande der Papierfabrik zum 
Bruderhause in Dettingen über die Herstellung des 
Papiers zu verhandeln. Kelber "schloss am 16. No
vember mit dem Vorstande der Papierfabrik, Herrn 
G. Werner, vorbehaltlich der Genehmigung der Post-
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direktion, die später am 22. November erfolgte, einen 
Vertrag ab, wonach die Papierfabrik für die Zeit bis 
zum 30. Juni 1864 die Lieferung des Briefcouvert
papiers übernahm. Die Stärke und Schwere wurde 
genau festgestellt, die Farbe wird als bläulich, ins Lila 
scheinend, angegeben; sie sollte genau einem Muster 
entsprechen, das von der Postverwaltung ausgewählt 
war. Das Format betrug 194:232 Pariser Linien 
(438:502 mm), dürfte also zur Herstellung von je 
6 Umschlägen gedient haben. Der Preis betrug 7 Gulden 
48 Kreuzer für das Ries zu 500 Bogen. Als erster 
Liefertermin wurde der 18. Dezember 1862 festgesetzt. 
Es ist anzunehmen, dass kurze Zeit nach der A b
lieferung des Papiers dessen Ingebrauchnahme 
wenigstens für den Druck der Umschläge zu 3 Kreuzer 
begonnen hat, da an diesen Umschlägen ein steter 
Mangel herrschte. Das früheste Datum, das ich ge
funden habe, ist der 12. Januar 1863. Es lag mir 
einmal eine sich über den ganzen Januar erstreckendt 
beinahe tägliche Korrespondenz aus Ulm vor, bei der 
der Absender sich stets kleinformatiger Umschläge zu 
3 Kreuzer bedient hatte. A lle  Briefe, die v o r  dem
12. Januar abgesendet waren, waren in weissen Um
schlägen der I. Ausgabe mit dem Zweiringstempel 
befördert. Unmittelbar darauf kamen dann die Um
schläge von blauem Papier mit dem grossen Ueber- 
druck der III. Ausgabe. Die meisten Umschläge III. Aus
gabe sind im Februar und März 1863 benutzt, doch 
findet man sie auch bis in den Juni und Juli hinein.

Es ist Eingangs gesagt, dass von dieser Ausgabe 
nur der Wert zu 3 Kreuzer vorkommt. Früher nahm 
man allerdings an, dass auch die Werte zu 6 und 9 
Kreuzer mit grossem Ueberdruck auf bläulichem 
Papier vorhanden wären. Forscht man dem Ursprung 
dieser Annahme nach, so kommt man auf die Berliner 
Illustrine Briefmarken-Zeitung vom 15. November 1879, 
wo ein Herr Föhr bestätigt, dass alle drei Werte auf 
bläulichem Papier vorkämen. Man kann auf diese 
Angabe, zumal die damalige Berliner Illustrine Brief-
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marken-Zeitung nur mit grosser Vorsicht zu gebrauchen 
ist, nicht viel geben, vielmehr ist anzunehmen, dass 
der Herr Föhr den grossen und den kleinen Ueber- 
druck verwechselt hat. Vielleicht hat auch ein Bad 
von Berliner Blau den ominösen Umschlägen ihre 
Existenz gegeben.

Ueber die Zahl der Umschläge dieser Ausgabe 
lässt sich selbst schätzungsweise nichts angeben. Es 
ist aus den Akten nur festzustellen, dass im Januar 
387 604 Umschläge aller Art angefertigt sind. Der 
grösste Teil von ihnen dürfte allerdings auf die Um
schläge III. Ausgabe entfallen.

Der W e r ts te m p e l weicht in der Farbe von der 
vorigen Ausgabe nicht ab. Er zeigt ein lebhaftes Rosa 
in verschiedenen schwachen Abstufungen. Die Farbe 
erscheint allerdings tiefer als bisher, doch ist dies auf 
den dunkleren Untergrund des Papiers zurückzu
führen.

Der U e b e r d r u c k  ist dem der vorigen Ausgabe 
gleich, hat also die breiteren, enger zusammenstehenden 
und gleichmässigen Antiquatypen. Es ist dies, wie 
hervorgehoben sei, die letzte Ausgabe der Württem- 
bergischen Umschläge, die den sogenannten grösseren 
Ueberdruck trägt; alle folgenden haben den kleinen 
Ueberdruck in Grotesktypen. Die Farbe des Ueber- 
drucks ist tiefgrasgrün mit mehr oder weniger gelb
lichem Ton. Man behauptet vielfach, dass die Umschläge 
auch mit bläulichgrünem Ueberdruck vorkämen; 
es ist dies aber eine optische Täuschung, die ver
anlasst ist durch den bläulichen Untergrund des Um
schlags. Die Farbe des Ueberdrucks lässt beinahe 
darauf schliessen, dass die Unaschläge dieser Ausgabe 
vor denen zu 6 und 9 Kreuzer der II. Ausgabe 
hergestellt sind. Es kommt recht häufig ein F e h l
d ru c k  vo r, bei welchem die obere Zeile im dritten 
Ueberdrucksatze DREI KREUZER POST KREUZER 
und im sechsten Satze PO ST KREUZER POST
COUVERT. Es steht also einmal statt COUVERT 
KREU ZER, sodann statt DREI POST. Das häufige
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Vorkommen dieses Satzfehlers lässt fast darauf 
scbliessen, dass derselbe sich auf einem Bogenstück 
der ganzen Ausgabe findet. Die schon oben S. 54 
erwähnte Verschiebung der Zeilen in ihrer Stellung 
zu einander findet sich auch bei der III. Ausgabe 
ab und zu. A ls K la p p e n s te m p e l tragen alle Um
schläge dieser Ausgabe, die ich gesehen habe, den 
Fünfringstempel. Es wird vielfach behauptet, dass 
der Umschlag auch mit dem Zweiringstempel vor
komme, und da mir von verschiedenen sehr glaub
würdigen Seiten die Existenz dieses Umschlags ver
sichert wird, w ill ich ihn trotz grosser Bedenken, die 
ich habe, katalogisiren. Da mit dem Zweiringstempel, 
wie wir bei der nächsten Ausgabe sehen werden, er
hebliche Fälschungen verübt sind, ist aber jedenfalls die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass auch hier der 
Stempel nachträglich auf die Umschläge gesetzt ist.

Die G u m m iru n g  ist stets kurz, d. h. 25 bis 40 mm 
lang. Ueber das P a p ie r  ist schon oben das Nötige 
gesagt. Der bläuliche Farbenton hat sich so gut be
währt, dass er für die ganze spätere Zeit beibehalten ist.



IV. Ausgabe vom Februar 1863.

R ß j  lie vierte Ausgabe unterscheidet sich von der 
dritten durch den Ueberdruck, der jetzt kleinere 

Typen hat, die den von der Preussischen Staats
druckerei angewendeten sehr ähnlich sind. Der An
fertigung dieser Umschläge gingen folgende Verhand
lungen voraus. Am 12. Januar 1863 berichtete die 
Montirungs- und Druckmaterialverwaltung, dass es 
sich, nachdem die Postverwaltung bereits die An
schaffung des Papiers, das Zurichten der Farbe und 
den Druck ber beiden Linien selbst in die Hand ge
nommen habe, auch empfehle, das Stempeln der Um
schläge zu übernehmen. Einmal würde hierdurch 
den mannichfaltigen Reklamationen wegen der in den 
Packeten befindlichen blind gestempelten Umschläge 
vorgebeugt werden, da das Stempelgeschäft mit mehr 
Sorgfalt betrieben werden könne, sodann aber würde 
sich auch eine jährliche Ersparnis von über 1000 Gulden 
ergeben, so dass die Kosten für die Stempelmaschine, 
die man dem Drucker Helflferich abnehmen müsse, 
in 2 Jahren gedeckt seien. Es werde deshalb vor
geschlagen, den mit Helfiferich abgeschlossenen Vertrag 
vom 19. Februar 1802 einer Revision zu unterziehen 
oder am 1. März gänzlich zu kündigen. Am 20. Januar 
wurde letzterer Vorschlag genehmigt, wonächst die 
Druckmaterialienverwaltung unter dem 30. Januar die 
erfolgte Kündigung zum 1. März anzeigte und bean
tragte :
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1. die Maschinen zum Stempeln der Umschläge 
käuflich zu übernehmen,

2. das Papier vom Bruderhause zu Dettingen auf 
Grund des-früheren Vertrages für Rechnung der 
Postverwaltung anzuschafien,

3. den Druck der Schriftlinien, so lange als die 
nötigen Räumlichkeiten noch nicht disponibel 
wären, dem Buchdruckereibesitzer E. Hallberger 
zu übertragen,

4. die Anfertigung der Umschläge aus dem ihm 
von der Verwaltung bedruckt zu übergebenden 
Papier, sowie das Gummiren und Stempeln der 
Klappe mit dem Trockenstempel dem Buch
drucker Helfferich vorerst auf die Dauer von 
3 Jahren zu übertragen,

5. das Stempeln der Umschläge mit dem W ert
stempel durch den Markendrucker Hammer, der 
wegen der Abnahme des Verbrauchs von Marken 
immer nur das halbe Jahr Beschäftigung habe, 
gegen Bezahlung von 1 Kreuzer für 100 Stück 
vornehmen zu lassen,

6. zum Wegnehmen der gestempelten Umschläge 
unter der Maschine, zum Zusammenfalten und 
Abzählen von je 60 Stück eine weibliche Person 
zu verwenden,

7. das Einpacken der Couvertpäckchen in Packete 
von 600 Stück dem p. Helfferich zu übertragen.

Bezüglich der Anfertigung des Ueberdrucks erging 
am 31. Januar 1863 noch ein besonderer Bericht fol
genden Inhalts. A ls sich vor einiger Zeit wegen des 
Drucks der Schriftlinien fortgesetzt Anstände ergeben 
hätten, habe man sich an den Maschinenfabrikanten 
W . W edding in Berlin, der die Perldruckmaschinen 
für die Preussische Staatsdruckerei gefertigt habe, mit 
dem Ersuchen um Auskunft über diese Maschinen ge
wendet. Aus der Antwort ergebe sich, dass eine der
artige Maschine in Berlin 875 fl. koste, so dass der 
Preis sich einschliesslich Zubehör und Fracht auf 
1000 fl. stellen würde. Diese Kosten würden schon
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im ersten Jahr durch die Ersparnis der Druckkosten 
aufgewogen werden. Da überdies der Berliner Druck 
schöner sei, als die im Buchdruck ausgeführten A r
beiten, würde schon jetzt die Anschaffung einer Perl
druckmaschine beantragt werden, wenn nicht die zur 
Aufstellung erforderlichen Räumlichkeiten fehlten. 
Bis letztere geschaffen seien, müsse man den Druck 
noch anderwärts ausführen lassen. Am 6. Februar 
1863 genehmigte die Postdirektion diese sämtlichen 
Vorschläge und bestimmte, dass die Aenderungen am 
1. März 1863 in Wirksamkeit treten sollten. Es wurde 
infolgedessen mit dem Buchdrucker Helfferich seitens 
der Druckmaterialverwaltung am 13. Februar 1863 
ein neuer Vertrag abgeschlossen, nach welchem 
Helfferich sich verpflichtete während der Jahre 1863 
bis 1865 den Druck der Umschläge zu übernehmen. 
Der Vertrag, der am 17. Februar 1863 genehmigt 
wurde, hat folgenden Wortlaut:

Im Aufträge der K. Postdirektion d. d. 11. Febr. 1863 
N0. 1196 hat die Druckmaterial - Verwaltung mit dem 
Herrn Couvertfabrikanten W. He l f f e r i c h  dahier 
luzüglich der Anfertigung der Brieffreikouverte vor
behaltlich höherer Genehmigung heute folgenden Vertrag 
abgeschlossen:

§ 1.
Es verpflichtet sich W. Helfferich die sämmtlichen 

für den Postdienst erforderlichen Brieffreikouverte in 
2 Formaten, von dem Muster hier beiliegen, während 
der 3 Kalenderjahre 1863, 64. 65. aus dem ihm von 
der Verwaltung dazu gegeben werdenden bedruckten 
Papiere schön und gut anzufertigen, auch das Ende 
der Klappe der Couverte immer so zu gummiren, dass 
dieselbe nur befeuchtet weiden darf, um als Verschluss 
zu dienen, auf der äusseren Seite der Klappe aber 
einen Trockenstempel anzubringen.

An der Form der Couverte, welche demnächst 
näher festgestellt werden wird, darf Helfferich ohne 
Genehmigung von Seiten der Verwaltung durchaus 
nichts abändern. Diejenigen Stellen der Couverte, an 
denen die Papierfalze zusammenlaufen, müssen fest und 
haltbar zusammengeklebt seyn, auch ist die Stelle im

5
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Innern der Klappe, auf welcher von Aussen der Trocken
stempel aufgedrückt ist, satt zu gummiren, damit durch 
deren Befeuchten bei Benüzung des Couverts ein halt
barer Verschluss hergestellt werden kann. Die auf
gedruckten Schrif Hiúién sollen schräg über die rechte 
Ecke laufen.

§ 2.
Das Papier für die zu fertigenden Couverte erhält 

Helfferich in der Regel zu Anfang eines Monats, er hat 
solches auf seine Kosten im Magazin der Verwaltung 
in Empfang nehmen und in sein Arbeitslokal schaffen 
zu lassen. Vom Augenblick der "Übernahme des Papiers 
bis zur Wiederablieferung der fertigen Couverte haftet 
Helfferich für den Werth des Papiers gegenüber der 
Verwaltung in jeder Beziehung und bleibt es ihm über
lassen, sich gegen einen etwaigen Verlust desselben 
duích Diebstahl, Brand u. dergi, zu versichern und zu 
schüzen.

§ . 3.
Helfferich hat aus dem nach § 2 erhaltenen Papiere 

in der Regel täglich ıoooo Couverte zu fertigen und 
je icoweise mit Streifband versehen, genau abgezählt 
kostenfrei an die Verwaltung abzuliefern.

Wenn aber besonders dringender Bedarf eintritt, 
so ist Helfferich gehalten, auf Verlangen das doppelte 
Quantum, also 20 000 Stücke täglich anzufertigen und 
abzuliefern.

Von solch einem eintretenden grösseren Bedarfe ist 
ihm jedoch mindestens 6 Tage zuvor Kenntniss zu geben, 
damit er in der Lage ist, seine Arbeitskräfte zu ver
mehren.

§ 4 -
Helfferich erhält das Papier in Riessen zu 500 Bogen 

und soll 1 Bogen in der Regel je nach dem Papier
Formate g oder 12 Stück Couverte geben. Er hat 
persönlich darüber zu wachen, dass bei Fertigung der 
Couverte möglichst wenig Papier verdorben werde und 
hat er, sofern sich dabei mehr als ein halb Prozent 
Makulatur ergeben sollte, für das Mehr einzustehen, 
resp. den Werth des verdorbenen Papiers zu ersetzen.

Da die Anzahl des ihm übergebenen bedruckten 
Papiers mit den von ihm abgelieferten Couverten genau 
übereinstimmen soll, so hat Helfferich alle bei der An-
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fertigung verderbt werdenden Couverte, sowie sämmt- 
liches Makulaturpapier gewissenhaft zu sammeln und an 
die Verwaltung abzuliefern.

Das bei der Anfertigung beziehungsweise dem Zu
schneiden der Couverte sich ergebende A b f a l l p a p i e r  
fallt dem Helfferich als Eigenthum zu und mag er 
solches beliebig verwenden.

. . § 5. '
Sollte Helfferich die in § 3 genannten Quantitäten 

nicht auf die ihm bei Übergabe des Papiers zu be
zeichnenden Termine rechtzeitig abliefern, so ist die 
Verwaltung berechtigt, ihren Bedarf auf Gefahr und 
Kosten des Helfferich anderswo um jeden Preis anfertigen 
zu lassen, ihn um die Mehrkosten in Anspruch zu 
nehmen oder ihm eine Conventionalstrafe von 1 Kreuzer 
für jedes nicht rechtzeitig abgelieferte lOO Couverte 
anzusezen und ihm solche von seinem Guthaben in Abzug 
zu bringen.

, .. § 6. _
Helfferich erhält für die gute und vorschriftsmässige 

Anfertigung pp. von je Einhundert Stück Couverten in 
beiderlei Formaten

Neun Kreuzer
aus der K. Ober-Postcasse baar bezahlt und hat er je 
am Schlüsse eines Monats über das im Laufe desselben 
abgelieferte Quantum bei der Druckmaterial-Verwaltung 
Rechnung einzureichen.

Für die von ihm abzuliefernden verdorbenen Cou
verte und die Makulatur wird nichts vergütet.

§ 7-
Sofern Helfferich während der in § 1 genannten 

Dauer des gegenwärtigen Vertrages zu keinerlei Klagen 
Veranlassung geben wird, so wird ihm nach Ablauf des 
vorerwähnten Zeitraumes dessen Verlängerung auf un
bestimmte Zeit mit 7 * jähriger beiderseitiger Kündigungs- 
befugniss hiermit in Aussicht gestellt; sollten aber 
inzwischen Ereignisse eintreten, in Folge deren die 
Ausgabe von Brieffreikouverten überhaupt eingestellt 
würde, so kann gegenwärtiger Vertrag jederzeit auf
gelöst werden, ohne dass Helfferich irgend welche Ent
schädigung anzusprechen hätte.

. ü * -  .. . vFür die genaue, richtige und vollständige, auch 
pünktliche Erfüllung dieses Vertrages haftet der Herr

5 *
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Wilhelm Helfferich unter Verzichtleistımg auf alle Ein
reden, namentlich auf die der Verlezung, des Irrthums, 
der Ueherredung u. s. w. mit der besonderen Bestimmung, 
dass die K .. Postdirektion ermächtigt seyn soll, ohne 
Weiteres und ohne gerichtliche Hülfsanrufung und Da- 
zwischenkunft zunächst in all denjenigen Fällen das 
Guthaben des Lieferanten anzugreifen und zu ver
wenden, wo ihn zufolge des gegenwärtigen Vertrages 
Schadens-Ersatz-Verbindlichkeiten oder Conventional- 
strafen treffen, ohne dass übrigens derselbe dadurch 
von der Haftung für denjenigen Schaden, welcher den 
Betrag seines Guthabens überschreiten sollte, befreit 
wird.

§ 9-
Etwaige Streitigkeiten über den Vollzug des gegen

wärtigen Vertrages werden unter Verzicht auf die Ent
scheidung durch den ordentlichen Civil-Richter durch 
ein Schieds-Gericht endgültig erledigt, wozu die K. Post
direktion und Helfferich je einen, diese beiden mit
einander aber einen Dritten, zugleich die Verhandlung 
leitenden Schieds-Richter ernennen.§ io .

Gegenwärtiger Vertrag ist doppelt ausgefertigt und 
wird nach erfolgter Genehmigung jedem der beiden 
Contrahenten ein Exemplar zugestellt werden.

So geschehen,
Stuttgart, den 13. Februar 1863.

Druckmaterial-Verwaltung
für die K. Verkehrs-Anstalten Der Unternehmer

Kelber. W. Helfferich.
No. 2338.

Vorstehende Übereinkunft wird hiermit genehmigt.
Stuttgart, den 17. Februar 186З.

K. Post-Direktion,

Man ersieht aus diesem Vertrage, dass die A n 
fertigung von Um schlägen zw eier Form ate in Frage  
kam . D ie  A nfei tigung von Um schlägen grossen 
Form ats w ar bereits durch Beschluss vom  30. Januar 
1863 eingestellt, dafür aber hatte m an an demselben 
Tage auf Vorschlag der D ru ckm ate ria l-V erw a ltu n g  
beschlossen, Um schläge in k leinem  F o rm at (sogenanntes 
Dam enform at) in der Grösse von 147 : 61 m m  und
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zw ar zunächst nur zu 3 Kreuzer anzufertigen. Diese 
Umschläge sollten jedoch nur auf besonderes V e r
langen den einzelnen Poststellen geliefert werden. 
A u f w elche W eise den Postanstalten und dem Publikum  
von der Einführung dieser kleinen Um schläge Kenntnis 
gegeben ist, ist m ir  unbekannt. Eine öffentliche 
M itte ilung im  A m tsb latt der Verkehrsanstalten habe 
ich nicht gefunden. V ie lle ich t hat die geringe Kenntnis 
von dem Vorhandensein dieser Um schläge es bew irkt, 
dass sie so wenig verlangt und benutzt wurden. 
A llerd ings sind im  ersten Jahr 200 000 Stück derartige 
Um schläge verkauft, dann aber hörte die Benutzung 
so rasch auf, dass m an bald  die Anfertigung der 
Um schläge einstellte. D ie  Bestimmung des § 4, dass 
von dem Bogen Papier 9 oder 12 Um schläge ange
fertig t w erden sollten, verm ag ich nur dahin zu ver
stehen, dass von D oppelbogen die Rede ist. Es liegt 
auf der H and, dass von einem Bogen, der noch nicht 
einen halben M eter im  G eviert hatte, diese grosse 
Anzahl von Um schlägen nicht angefertigt werden  
konnte.

A n demselben Tage w urde auch m it dem  Buch
druckereibesitzer H a llb erg er nachstehender V ertrag  
vereinbart.

Zufolge von K. Post-Direktion erhaltenen Auftrags 
d. d. 11. Febr. 1863 hat die Druckmaterial-Verwaltung 
mit dem Buchdruckereibesitzer E. H a l l b e r g e r  hier
bezüglich

des Drucks der beiden Schriftlinien 
auf den Brîeffreikouverten

vorbehaltlich höherer Genehmigung heute folgenden 
Vertrag abgeschlossen auf die Dauer der 2 Jahre 186З 
und 1864.

§. 1. .
Herr Hallberger verpflichtet sich, den Druck der 

beiden auf den Brieffreikouveiten befindlichen grünen 
Schriftlinien (drei, sechs oder neun Kreuzer Post
Couvert) in feiner Perlschrift schön", rein und korrekt 
in schöner grüner Farbe auszuführen.

Auf einen Bogen gehen je nach dem Formate 9 oder 
12 Couverte. Die Verpflichtung des Herrn Hallberger
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erstreckt sich auf die beiden Kalenderjahre 1863 und 
1864, für welchen Zeitraum gegenwärtiger Vertrag 
überhaupt abgeschlossen worden ist.

Der Druck soll womöglich trocken, d, h. auf unge- 
feuchtetes Papier ausgeführt werden, damit das Papier 
seine Appretur nicht verliere.

§ 2-
Das zum Druck erforderliche Papier erhält Herr 

Hallberger bei jeder Auflage von der Druckmaterial
Verwaltung und ist dasselbe von ihm auf seine Kosten 
in deren Magazin abhoten zu lassen.

Vom Augenblick der Uebernahme im Magazin bis 
zur Ablieferung der gedruckten Couverte haftet Herr 
Hallberger für den Werth des Papiers in jeder Beziehung 
und bleibt es ihm überlassen, sich gegen einen etwaigen 
Verlust durch Diebstahl oder Brand etc. zu schüzen 
resp. zu versichern.

. .  § 3 ‘ .  .Das Papier erhält Herr Hallberger in Riessen zu
500 Bogen flach gelegt, kouvertirt und ist das bedruckte 
Papier in gleichem Zustande wieder kostenfrei an die 
Verwaltung abzuliefern.

Die beim Druck sich ergebende Makulatur, ein
schliesslich der Zurichtebogen, soweit solche aus dem 
Papier der Verwaltung entnommen werden, sollen 20 
Bogen pro Riess nicht übersteigen und sind sie sorg
fältig zu sammeln und besonder gepackt an die Ver
waltung zurückzuliefem. Es soll hienach die Gesammt- 
Bogenzahl, welche an Herrn Hallberger abgegeben 
worden, mit der von ihm abgelieferten möglichst genau 
übereinstimmen.

Würde die Makulatur 20 Bogen per Riess über
steigen, so hätte Herr Hallberger den Geldwerth des 
dadurch unbrauchbar gewordenen Papiers zu ersetzen.

§ 4-
An Drucklohn, Satzkosten p. p. wird von der Druck- 

material-Venvaltung resp. aus der Ober-Postkasse für 
1 Riess à 500 Bogen incl. der Makulatur

1 fl 30 kr. (Ein Gulden dreissig Kreuzer) 
nach erfolgter Decretur der quartaliter einzureichenden 
Rechnungen baar an Herrn Hallberger bezahlt.

§ 5.
Die Ablieferung der gedruckten Couverte, welche in 

der Regel in Auflagen von mindestens 40 Riessen bestellt
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werden, hat gewöhnlich 4 Wochen nach der geschehenen 
Bestellung ги erfolgen, in besonders dringenden Fällen 
aber ist Herr Hallberger gehalten, auch kleinere Auf
lagen binnen IO Tagen vom Tage der Bestellung an 
ги drucken; beträgt in einem solchen Falle jedoch die 
bestellte Auflage nicht wenigstens 12 Riess, so kann 
Herr Hallberger eine Aufbesserung an den in § 4 
genannten Druckkosten von

30 kr. (Dreissig Kreuzern)
per Riess beanspruchen. Weniger als 6 Riess auf einmal 
zu drucken ist Herr Hallberger nicht verpflichtet.

„ § 6.
Sofern die in § 5 genannten Termine nicht ein

gehalten werden sollten, so ist die Verwaltung berechtigt, 
ihren alsbaldigen Bedarf auf Gefahr und Kosten des 
Herrn Hallberger anderswo um jeden Preis drucken zu 
lassen, ihn um die Mehrkosten in Anspruch zu nehmen 
oder ihm eine Conventionalstrafe von Zehn Kreuzern 
für jedes nicht rechtzeitig abgelieferte Riess anzusezen 
und ihm solche an seinem Guthaben in Abzug zu 
bringen.

Für die genaue, richtige, vollständige und pünktliche 
Erfüllung dieses Vertrages haftet der Herr Hallberger 
unter Verzichtleistung auf alle Einreden, namentlich auf 
die der Verlezung, des Irrthums, der Ueberredung u. s. \v. 
mit der besonderen Bestimmung, dass die K. Postdirektion 
ermächtigt seyn soll, ohne Weiteres und ohne gerichtliche 
Hülfeanrufung und Dazwischenkunft zunächst in all 
denjenigen Fällen sein Guthaben nach ihrem Ermessen 
anzugreifen und zu verwenden, wo ihn zufolge des gegen
wärtigen Vertrags Schadens-Ersatz-Verbindlichkeiten 
oder Conventionaistrafen treffen, ohne dass übrigens 
derselbe dadurch von der Haftung für denjenigen 
Schaden, welcher den Betrag seines Guthabens über
schreiten sollte, befreit wird.

§ 8.
Etwaige Streitigkeiten über den Vollzug des gegen

wärtigen Vertrages werden unter Verzichtleist auf die 
Entscheidung durch den ordentlichen Civil-Richter durch 
ein Schieds-Gericht endgültig erledigt, wozu die K. Post
Direktion und Herr Hallberger je reinen, diese beide 
mit einander aber einen Dritten zugleich die Verhandlung 
leitenden Schiedsrichter ernennen.
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Gegenwärtiger Vertrag ist doppelt ausgefertigt und 
wird nach erfolgter Genehmigung jedem der beiden 
Contrahenten ein Exemplar zugestellt werden; derselbe 
kann jederzeit aufgelöst werden, für den Fall die Aus
gabe von Brieffreikouverten überhaupt wieder eingestellt 
würde.

So geschehen,
Stuttgart, den 13. Februar 1863.

Druckmaterial-Verwaltung
für die K. Verkehrs-Anstalten Der Unternehmer

Kelber. Eduard Hallberger.
No. 2338.

Vorstehende Übereinkunft wird hiermit genehmigt.
Stuttgart, den 17. Februar 1863.

K. Postdirektion.

Leider besagt dieser V e rtrag  über die A r t  und 
W eise, w ie der D ruck  bew irk t w erden so llte , nichts, 
und man weiss deshalb nicht, ob über die Aenderung  
der Drucktypen Verabredungen getroffen sind. W ährend  
bisher der U eberdruck in A n tiqua-Typen  von nahezu 
i  m m  I-Iöhe bew irk t w urde, brachte H a llb e rg e r Grotesk
Typen (grosse lateinische Buchstaben ohne K o pf- und 
Fussstriche) von knapp 3/4 m m  Höhe zur Anwendung, 
bei denen ihm  augenscheinlich die U eberdrucktypen  
der Staatsdruckerei zum V o rb ild e  gedient hatten. N ach
stehend ist ein Stück des Hallbergerschen Ueberdrucks  
in Originalgrösse abgebildet. H a llb e rg e r benutzte

§ 9.

M t* »  ш и н »  9BCNİ ш и п »  » O ii-W lM » ».« le ü t  m u t u  řO»T*c9uvur sich» m u z u  post-c o w i v
besonders hergestellte galvanisirte K u pfertypen , die 
einen scharfen und klaren D ruck  ergaben. Im  Gegen
satz zu dem Verfahren der Staatsdruckerei, die den 
Ueberdruck m it Schriftringen, bei denen die Buch
staben in Stahl gepresst w aren , herstellte, bediente 
sich H a llberger des gewöhnlichen Schnellpressendrucks. 
D e r Ueberdruck musste also fü r jeden Um schlag be
sonders gesetzt w erden, während die Staatsdruckerei
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mittels ihrer Schriftringe, deren Herstellung übrigens 
als Fabrikationsgeheimnis angesehen wurde, einen 
Ueberdruck ohne Ende liefern konnte. Der Hall- 
bergersche Ueberdruck umfasste 8 Sätze, doch reichten 
unter normalen Verhältnissen 7 ’/2 bis 7*/4 für jeden 
Umschlag aus, so dass kleinere Verschiebungen nicht 
kenntlich sind. Trotzdem findet man Umschläge, bei 
denen der Ueberdruck soweit nach vorn geschoben 
ist, dass sich auf der linken Seitenklappe hinter 
COUVERT eine grosse Lücke befindet. Der Ueber
druck ist im allgemeinen sehr gleichmässig,insbesondere 
schwankt die Länge der einzelnen Sätze so wenig, 
dass man fast an ein mechanisches Vervielfältigungs
verfahren glauben könnte. In den Abständen zwischen 
den einzelnen Sätzen und in der Zeilenhöhe zeigen 
sich einzelne kleine Verschiedenheiten, die aber sehr 
gering sind. Auffällig ist nur, dass bei manchen Um 
schlägen zu 3 Kreuzer, die augenscheinlich zu den 
frühesten Auflagen gehören, die Lücke zwischen dem 
dritten und vierten Satz 1 statt i 8/* mm beträgt. 
Zwei Ueberdrucklängen gemessen ergeben bei den 
Umschlägen zu 3 und 6 Kreuzer 46 mm oder einen 
kleinen Bruchteil mehr oder weniger, bei den Um
schlägen zu 9 Kreuzer nur reichlich 45,5 mm. Ueber- 
druckfehler kommen nicht vor. Allerdings besitzt 
Herr Schill einen Umschlag, bei welchem an einer 
Stelle das I im Worte DREI fehlt, doch dürfte hier 
wohl nur die Farbe nicht gekommen sein.

Die Einreihung der Umschläge dieser Art in die 
Ausgabenfolge bereitet nicht unerhebliche Schwierig
keiten, Man kann nicht ohne Grund diejenigen Um
schläge, die hier in eine Ausgabe zusammengefasst 
sind, in 3 oder 4 verschiedene Ausgaben trennen. 
Zunächst ist bezüglich des Papiers der Umschläge 
darin ein Unterscheidungsmerkmal zu finden, dass ein 
geringer Teil der Umschläge wiedeţ von w e isse m  
Papier hergestellt ist, während schon die letzten Um
schläge, die noch den grossen Ueberdruck tragen, 
also die dritte Ausgabe, schon das hellblaue vom
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Bruderhause bezogene Papier hatten. Es ist schwer, 
für diese Thatsache eine Erklärung zu finden. Ver
mutlich waren beim Druck, als die erste Papierlieferung 
am 18, Dezember 1872 aus Dettingen eintraf, noch 
geringe Vorrat,e des zuletzt beschafften reinweissen 
Papiers vorhanden, von deren Existenz die Druck
materialverwaltung keine Kenntnis hatte. Man gab 
zur dringend notwendigen Herstellung der Umschläge 
zu 3 Kreuzer das neue bläuliche Papier in Arbeit und 
als dann später angezeigt wurde, dass noch ein Rest 
des alten Papiers vorhanden sei, wurde dieses an 
Hallberger zum Bedrucken mit dem inzwischen ein
geführten kleinen Perldruck gegeben. Es sind dies, 
da aktenmässig über die Angelegenheit nichts fest
gestellt ist, nur Vermutungen, aber auf andere Weise 
kann man sich das Zurückgreifen auf das alte Papier 
nicht gut erklären. Der Annahme, dass man das weisse 
Papier genommen habe, w eil das bläuliche einmal 
ausgegangen sei, vermag ich nicht beizupflichten. 
Wenn das Papier so plötzlich ausgegangen wäre, dass 
eine Nachbestellung unthunlich war, wäre jedenfalls 
der W ert von 3 Kreuzer hiervon betroffen worden, 
da von diesem fortlaufend Ergänzungen stattfinden 
mussten. Es wäre wunderbar, wenn die W erte zu 
Ó und 9 Kreuzer, die weit weniger benutzt wurden, 
so schleunig hätten hergestellt werden müssen, dass 
man nicht den Eingang des ordnungsmässigen Papiers 
hätte abwarten können. Es ist nämlich sicher, dass 
von den Umschlägen dieser Art nur die W erte zu 
6 und 9 Kreuzer hergestellt sind, während Umschläge 
zu 3 Kreuzer nicht Vorkommen. A lle Umschläge zu 
3 Kreuzer von weissem Papier, die ab und zu im 
Handel ausgeboten werden, sind insofern gefälscht, 
als das ursprünglich bläuliche Papier künstlich gebleicht 
ist. Man erkennt dies regelmässig an der gelblichen 
Farbe des Papiers und der teilweisen Zerstörung der 
Papierfasern, die durch die Behandlung mit scharfen 
Substanzen bewirkt ist. Vielfach hat man sich nicht 
einmal die Mühe genommen, die Umschläge vor der
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Bleichung auseinander zu falten und das Papier ist 
infolgedessen dort, wo Unter- und Seitenklappen zu
sammen geklebt sind, bläulich geblieben. Hat man 
dagegen die Gummirung gelöst, so ist sie niemals 
wieder in der Form erneuert, wie sie die Originale 
haben. Bei gebrauchten Umschlägen ist ein untrüg
liches Kennzeichen, dass die Tinte der Adresse infolge 
der Behandlung mit Chemikalien mehr oder weniger 
zersetzt ist. Um diese Umschläge von weissem Papier 
gleich ein für allemal zu erledigen, bemerke ich, dass 
der Wertstempel bei den Umschlägen zu 6 Kreuzer 
tiefblau, bei denen zu 9 Kreuzer dunkelbraun ist. Die 
Gummirung ist kurz, die Farbe des Ueberdrucks blau
grün und der Klappenstempel ist der übliche Fünf
ringstempel. Lange Zeit waren diese Umschläge den 
Sammlern gänzlich unbekannt. Erst 1872 meldet 
Legrand in seiner Arbeit über die Württembergischen 
Umschläge (Tim bre-Poste S. 15) den Umschlag zu 
9 Kreuzer und im selben Jahre stellt Theodor Haas 
in der Deutschen Briefmarken-Ztg. S. 194 die Existenz 
des Umschlages zu 6 Kreuzer fest. Die Umschläge 
sind gebraucht sehr selten. Ungebraucht kommt der 
Umschlag zu 9 Kreuzer häufiger vor, den zu 6 Kreuzer 
dagegen habe ich niemals gesehen.

Das zweite Unterscheidungsmerkmal, welches viel
fach zur Aufstellung mehrerer besonderer Ausgaben 
benutzt wird, ist die Farbe des U e b e r d r u c k s . Man 
unterscheidet hierbei zwischen einem blaugrünen und 
einem gelbgrünen Ueberdruck, indem man sogar soweit 
geht, diese Farbenänderung auf einen W echsel in der 
Fabrikationsweise zurückzuführen unterderBehauptung, 
dass der gelbgrüne Ueberdruck zu der Zeit eingeführt 
sei, als die Postverwaltung die gesamte Herstellung 
der Umschläge, insbesondere auch die Anfertigung des 
Ueberdrucks selbst in die Hand genommen habe. 
Letztere Annahme ist unbedingt unrichtig und beruht 
auf einer Verwechselung mit der Einführung des ver
schiedenfarbigen Ueberdrucks im Jahre 1865. Sicher 
ist allerdings, dass der Ueberdruck zuerst blaugrün,



dann gelbgrün war, ohne dass die Form der Typen, 
die Länge der Sätze u. s. w. eine Aenderung erfuhr. 
Moens giebt als Zeitpunkt der Einführung des gelb
grünen Ueberdrucks den Oktober 1864 an, schiesst 
aber hier sehr weit fehl; denn ich habe bei Prüfung 
von mehreren hundert Umschlägen dieser Art solche 
vom 2., 8. und 14. Februar und sehr viele vom März 
1864 gefunden, die bereits den gelbgrünen Ueberdruck 
tragen. Da zu derselben Zeit der blaugrüne Ueber
druck verschwindet, ist zweifellos anzunehmen, dass 
der gelbgrüne ihn abgelöst hat. Ob hierbei eine 
amtliche Verfügung der Aenderung zu Grunde liegt, 
vermag ich nicht anzugeben; jedenfalls enthalten die 
mir zugänglich gewesenen Akten nichts darüber und 
auch die amtliche Darstellung des Postrats Klingler 
kennt das Unterscheidungsmerkmal nicht. Eine be
sondere Ausgabe vermag ich aus der Farbenabstufung 
des Ueberdrucks allein nicht zu konstruiren; es ist 
dies eine nebensächliche Aenderung, wie sie im Laufe 
des Druckverfahrens bei jedem farbigen Druck ohne 
besondere Absicht der Postverwaltungen eintreten 
kann; es sei nur an den Uebergang von preussischblau 
zu ultramarinblau bei den Fabrikaten der Preussischen 
Staatsdruckerei und an die verschiedenen Farben
abstufungen der Deutschen Marken von 1875 zu 10 und 
50 Pfennig erinnert.

Das dritte Unterscheidungsmerkmal ist die G u m m i
ru n g . Moens unterscheidet hier vier Arten, eine 
Gummirung von 35, eine von 55, eine vcn 65 und 
eine von 100 mm. Die Gummirung von 65 mm soll 
nur bei dem Damenformat, die von 35 nur bei dem 
Umschlag zu 3 Kreuzer in gewöhnlichem Format, die 
von 55 bei den Umschlägen zu 6 und 9 Kreuzer und 
die zu 100 bei allen drei Umschlägen in gewöhnlichem 
Format Vorkommen. Man hätte also, wenn man 
das Damenformat unberücksichtigt lässt, bei den ge
wöhnlichen Umschlägen zu 3, 6 und 9 Kreuzer je 
zwei Gummirungen, eine kürzere und eine längere zu 
unterscheiden. Nun behauptet Moens, dem bisher
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alle blindlings gefolgt sind, dass die kürzere Gummi
rung nur bei den Umschlägen mit blaugrünem Ueber- 
druck, die längere nur bei denen mit gelbgrünem 
Ueberdruck vorkomme. Wäre diese Annahme richtig, 
dann würde sie allerdings für die strenge Auseinander
haltung zweier Ausgaben sehr ins Gewicht fallen, 
denn dann hätte man schon zwei charakteristische 
Unterscheidungsmerkmale, die Ueberdruckfarbe und 
die Gummirung. Moens irrt aber, denn die Umwand
lung des Ueberdrucks in gelbgrün fällt durchaus nicht 
mit der Verlängerung der Gummirung zusammen, 
vielmehr habe ich sowohl von den Umschlägen zu 
3, wie von denen zu 6 und 9 Kreuzer, allerdings 
recht selten, Stücke gefunden, die blaugrünen U eber
druck und lange Gummirung tragen. Das älteste 
derartige Stück war vom 29. Oktober 1863 gebraucht, 
zeigt also, dass man damals schon die längere Gummi
rung eingeführt hatte, während man noch die blau
grüne Farbe verwendete.

Ich würde nun unbedingt, wie dies bei den Um
schlägen der anderen Deutschen Staaten geschehen 
ist, die Änderung der Gummirung für ein so charak
teristisches Unterscheidungsmerkmal halten, dass ich 
danach eine neue Ausgabe feststellte, wenn ich der 
Ansicht w äre, dass hier eine Absicht der Postver
waltung oder selbst nur ein streng durchgeführtes 
Prinzip des Druckers vorliegt. Untersucht man aber 
eine sehr grosse Anzahl von Umschlägen, so findet 
man die grössten Verschiedenheiten in der Gumm i- 
rung, und es kommen fast alle Grössen von 25 bis 
105 mm vor. Es gewinnt, wenn man Gummirung 
und Gebrauchsdaten mit einander vergleicht, fast den 
Anschein, als wenn die Gummirung von Monat zu 
Monat länger wird. Der erste Umschlag dieser Aus
gabe, der zur Verwendung gekommen war, datirte 
in den grossen von mir durchforschten Mengen vom 
i i .  März 1863. Er hatte eine Gümmirung von nur 
25 mm, also ein Mass, das noch um io  mm hinter 
dem kleineren von Moens zurückbleibt. Während



Moens nur die Masse von 35 und 100 kennt, habe ich 
folgende Masse gefunden: 25, 30, 35, 38, 40, 44. 45, 
46, 50, 52, 53. 55, 57, 60, 63, 65, 80, 81, 83, 84, 85, 
86, 88, 90, 92,, 95, 96, 97, 99, 100, 104 und 105 mm. 
Es sind also im ganzen 33 Gummirungsverschieden
heiten vorhanden, die sich mit einiger Mühe noch so 
vervollständigen liessen, dass man für jeden Millimeter 
eine Gummirung findet. Nur die Lücke zwischen 65 
und 80 mm wird ziemlich bestehen bleiben. Sie 
kennzeichnet den im Oktober 1863 vorgenommenen 
Sprung zur sogenannten langen Gummirung. Stellt 
man die Gummirung nach kleineren Zeitabschnitten 
zusammen, so findet man, dass die im ersten Viertel
jahr gebrauchten Umschläge eine Gummirung von 
25 bis 44 mm, die im zweiten Vierteljahr gebrauchten 
eine solche von 45 bis 65 mm, die vom dritten Viertel
jahr eine solche von 45 bis 90 mm, die im vierten 
Vierteljahr gebrauchten eine solche von 45 bis 100 mm 
und die später gebrauchten eine solche von 80 bis 
105 mm tragen. Noch klarer zeigen das allmähliche 
Längerwerden der Gummirung folgende von mir be
rechnete Durchschnittszahlen: die von März bis Mai 
1863 gebrauchten Umschläge hatten eine durchschnitt
liche Gummirung von 37 mm, die von Juni bis August 
gebrauchten eine solche von 52, die von September 
bis November gebrauchten eine solche von 58, die von 
Dezember 1863 bis Februar 1864 gebrauchten eine 
solche von 70 mm, die von März bis Mai 1864 86, 
die von Juni bis August gebrauchten 90 und die 
später gebrauchten 92 mm. Das Ergebnis dieser 
unerfreulichen Gummirungsforschungen ist hiernach 
dahin zusammenzufassen, dass die Gummirung all
mählich von 25 bis 65 mm steigt, während dann ein 
Sprung von ungefähr 15 mm stattfindet und die 
Gummirung sich dann zwischen 80 und 105 mm be
wegt. Diese Forschungen erstreckten sich selbstver
ständlich nur auf die Umschläge zu 3 Kreuzer, da die 
zu 6 und 9 Kreuzer zu wenig zahlreich waren, um 
ein genügendes statistisches Material zu liefern. Man
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konnte aber beobachten, dass diese Umschläge sich 
bezüglich der Gummirung und des Ueberdrucks genau 
so verhalten, wie die Umschläge zu 3 Kreuzer, wenn 
sich auch die Gebrauchsdaten etwas nach hinten ver
schieben. Dass ich auch bei den Umschlägen zu 
6 Kreuzer die lange Gummirung zusammen mit dem 
blaugrünen Ueberdruck gefunden habe, ist schon er
wähnt. Ob auch der Umschlag zu 9 Kreuzer in dieser 
Weise vorkommt, konnte ich nicht feststellen.

Es bleibt noch übrig, von dem Ueberdruck und der 
Gummirung des Umschlags zu 3 Kreuzer in D a m e n 
fo rm a t zu sprechen. Dieser Umschlag hat stets mehr 
oder weniger blaugrünen Ueberdruck, was daraus er
klärlich ist, dass er in der Zeit, als man die gelb
grüne Farbe annahm, nicht mehr gedruckt wurde. 
Der Ueberdruck, der nur etwas über 7 Sätze enthält, 
schliesst bei diesen Umschlägen gewöhnlich sehr früh, 
so dass auf der linken Seitenklappe hinter COU VERT 
ein до mm grosser leerer Raum ist. Die Gummirung 
ist auch sehr verschieden, sie schwankt zwischen 28 
und 72 mm. Ich habe folgende Längen gefunden: 
28, 34, 35, 36, 42, 58, 62, 70 und 72 mm. Genaue 
Sammler unterscheiden bei diesem Umschlag vielfach 
kleine und mittlere Gummirung, es ist aber, wie man 
aus der angegebenen Zahlenreihe sieht, unmöglich 
beide Arten auseinanderzuhalten.

Indem ich nunmehr noch auf eine nähere Beschrei
bung dieser Umschläge von bläulichem papier ein
gehe, bemerke ich zunächst, dass der W e r t s t e m p e l  
keine Abweichung von der bisherigen Form zeigt. 
Auch in der Farbe finden sich nur geringe Unterschiede. 
Der Umschlag zu 3 Kreuzer hat ein etwas dunkleres 
Karmin als bisher; man kann dabei mehrere A b 
stufungen erkennen von einer tiefen, sehr ge
sättigten Farbe bis zu einer hellen und leuchtenden, 
die sich besonders bei den in letzter Zeit gebrauchten 
Umschlägen vorfindet. Moens unterscheidet rose vif, 
rose foncé und rose vineux. Der Umschlag zu 6 Kreuzer 
kommt nach Moens in lebhaftblau, dunkelblau und
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blassblau vor. Meines Erachtens kann man nur von 
einer dunkelblauen Farbe reden, bei der sich aller
dings mehrere Abstufungen unterscheiden lassen. 
Eine blassblaue Farbe, wie sie bei der ersten Aus
gabe vorkommt und annähernd sich auch bei der 
fünften Ausgabe findet, kann ich hier nicht feststellen. 
Bei den Umschlägen zu 9 Kreuzer sind die Farben
abstufungen sehr erheblich, ln der ersten Zeit wurden 
die Umschläge in einer lebhaft dunkelbraunen Farbe 
gedruckt, die derjenigen gleicht, die bei den Um
schlägen auf weissem Papier zur Anwendung kam. 
Es lassen sich hierbei zwei Abstufungen unterscheiden, 
die aber wohl auf die stärkere oder schwächere 
Farbenauftragung zurückzuführen sind. Als der 
Ueberdruck gelbgrün wurde, erhielten die Umschläge 
eine hellere Farbe, zunächst, wie es scheint, mit gelb
lichem, später mit rötlichem Ton, der am besten als 
kastanienbraun zu bezeichnen ist und mehrere Ab
stufungen hat.

Der K l a p p e n s t e m p e l  der Umschläge ist stets 
der sogenannte Fünfringstempel. Es sind zwar sowohl 
von den Umschlägen zu 3 Kreuzer, wie von denen 
zu 6 Kreuzer ab und zu solche mit dem Zweiring
stempel gemeldet, und mir selbst haben im Laufe 
der Jahre mehrere derartige Umschläge Vorgelegen. 
Insbesondere habe ich einen Umschlag zu 3 Kreuzer, 
der seinen Besitzer mehrfach gewechselt zu haben 
scheint, dreimal zu Gesicht bekommen und stets, ohne 
augenblicklich zu wissen, dass ich ihn schon früher 
gesehen hatte, für falsch erkannt. Die Fälschung ist 
dadurch bewirkt, dass aus einem gewöhnlichen Um
schläge der Fünfringstempel durch Plätten entfernt 
und durch den Zweiringstempel ersetzt ist. Ob der 
Verfertiger hierbei den amtlichen Stempel oder eine 
geschickte Nachbildung benutzt bat, lässt sich nicht 
feststellen. Bei den mir zur Hand gewesenen Um
schlägen war die Fälschung immer daran kenntlich, 
dass die Klappe genau erkennen liess, dass mit ihr 
Manipulationen vorgenommen waren. Man sah ins-



8 ı

besondere bei dem mir mehrfach vorgelegten Um
schlag die Spuren davon, dass sämtliche Klappen ab
gelöst und später wieder zusammengeklebt waren. 
Die Spitze der Oberklappe, welche einen Teil des 
Klappenstempels trägt, war ebenfalls abgelöst und 
alsdann wieder aufgeklebt. Der Klappenstempel war 
auf diesem abgerissenen Teil der Oberklappe viel 
stärker aufgeprägt, als auf der Oberklappe selbst. 
Jedenfalls ist die Fälschung sehr geschickt und unge
mein gefährlich. Ich vermute, dass meine Ansicht, 
die Umschläge dritter Ausgabe seien mit dem Zwei
ringstempel nicht gedruckt worden, vielfach auf 
Widerspruch stossen wird, wie denn die von mir 
angezweifelten Stücke auch von Kennern für echt ge
halten werden. Es scheint mir ausgeschlossen, dass 
man, nachdem die Benutzung des Zweiringstempels 
augenscheinlich schon einige Zeit wegen allzu grosser 
Abnutzung aufgehört hatte, wieder zu diesem Stempel 
zurückgekehrt und denselben so vereinzelt verwendet 
haben sollte, dass die Existenz derartiger Umschläge 
in Frage kommen könnte. Dass zu einer wohl kaum 
noch festzustellenden Zeit irgend ein Missbrauch mit 
den amtlichen Stempelmaterialien getrieben sein muss, 
dafür geben ungebrauchte Umschläge zu 3 und 6 
Kreuzer, die man ab und zu mit dem Zweiringstempel 
vorfindet, einen unumstösslichen Beweis ab. Mir 
liegt augenblicklich ein derartiger Umschlag zu 6 
Kreuzer vor, der sich abgesehen davon, dass er um 
1 mm zu breit, von den Originalen dieser Ausgabe 
durch folgende Kennzeichen unterscheidet: die Ober
klappe ist 48 statt 47 mm hoch und an den Seiten 
zu flach ausgebuchtet. Die Unterklappe, die in eine 
etwas nach links stehende Spitze ausläuft, ist 60 statt
56,5 mm hoch. Der Ueberdruck, der quer durch 
die ungewöhnlich hochstehende Marke läuft, hat einen 
blassen blaugrünen Ton. Was aber unzweifelhaft 
ein nichtamtliches Fabrikat kennzeichnet, ist der 
Umstand, dass der Wertstempel in das zusammenge
klappte Couvert eingeschlagen ist. Jeder, der sich
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mu Württembergischen Umschlägen auch nur einiger
massen beschäftigt hat, wird bemerkt haben, dass die 
Umschläge stets so mit dem Wertstempel versehen 
sind, dass sie aufgeklappt unter der Maschine gelegen 
haben. Der Wertstempel ist hiernach blind nur auf 
die linke Seitenklappe eingeprägt, während die Ober
klappe niemals einen Abdruck .des Stempels trägt. 
Dies hat man nun bei Anfertigung des beregien 
Umschlags übersehen; man hat den Umschlag im 
zugeklappten Zustande mit dem Wertstempel bedruckt, 
so dass sich ein Teil des Blinddrucks auch auf der 
Oberklappe zeigt. Die Entstehung dieser Umschläge 
möchte ich in den Anfang der 70er Jahre verlegen, 
wofür die ganze Art der Herstellung spricht. Im 
übrigen wird wohl kaum jemals aufgehellt werden 
können, von wem und wie sie angefertigt sind.

Das hellblaue Pa pi e r  der Umschläge zeigt schwache 
Farbenabstufungen; meist ist der Ton ziemlich lebhaft, 
manchmal allerdings auch recht hell. Uebrigens tritt 
bei gebrauchten Umschlägen die Farbe selten deutlich 
hervor, und wenn die Lagerung eine ungünstige war, 
haben sich oft Veränderungen ergeben, die den bläu
lichen Ton mehr oder weniger zerstörten.

Der Schni t t  der Umschläge ist bei dem gewöhn
lichen Format dem der Umschläge der früheren Aus
gaben gleich; die Grösse zeigt eine kleine Aenderung, 
indem die Breite um Vs mm zurückgegangen, die Höhe 
um 1 mm gestiegen ist; doch finden sich kleine 
Schwankungen, die auf die ungleichmässige Faltung 
zurückzuführen sind. Das Damenformat hat einen 
Schnitt, der dem der gewöhnlichen Umschläge nach
gebildet ist, aber eine ungewöhnlich stark gebogene 
Oberklappe zeigt. Ueber die Vorrichtungen zur Her
stellung dieses Formats ergiebt sich aus den Akten 
nichts. Jedenfalls muss die Couvertschneidemaschine 
mit einer Vorrichtung versehen gewesen sein, die das 
Ausstossen derartiger Umschläge ermöglichte.

Mit dieser Ausgabe beginnt die Aera der F e h l 
drucke,  die durch schlechte Einprägung des Wert-
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stempels entstanden sind. Es finden sich zwar schon 
bei der ersten Ausgabe Doppeldrucke und Blinddrücke, 
doch kommen dieselben in den Sammlungen recht 
selten vor, wenn auch in den Akten mehrfach Klagen 
über das Auffinden von ungestempelt gebliebenen Um
schlägen in den Briefcouvertpacketen enthalten sind. 
Von der IV. Ausgabe ab werden diese Fehldrucke 
aber recht häufig, und es giebt insbesondere bei 
den Umschlägen mit gelblichgrünem Ueberdruck alle 
drei Werte zu 3, 6 und 9 Kreuzer mit farblosem 
Wertstempel. Doppetdrucke, bei denen ausser dem 
farbigen Weitstempel sich noch ein blinder vorfindet, 
sind ebenfalls sehr häufig. Sie bilden in vielen 
Sammlungen Kuriositäten, die der Besitzer ohne rechten 
Grund hochhält. Eigentlich hätten die blindgedruckten 
Umschläge, über deren Entstehung S. 43 das Nötige 
gesagt ist, vernichtet werden müssen; wenn sie zum 
zweiten Male in die Stempelmaschine gelegt und mit 
dem richtigen Wertstempel versehen wurden, so lag 
dies im Interesse des Couvertfabrikanten, der im 
Akkord arbeitete und Ausschuss nicht angerechnet 
erhielt. Uebrigens wurden die Postanstalten mehrfach 
angewiesen, auf Blinddrücke zu achten, dieselben an
zuhalten und zurückzureichen. Insbesondere sei eine 
allerdings erst vom Dezember 1865 herrührende Ver
fügung, die sich im Post-Amtsblatt von 1865 Nr. ıao 
vorfindet, im Auszuge aufgeführt.

V e r fü g u n g  an sä m m tlich e  P o s ts te lle n ,  
betreffend Versendung der Postfreimarken, Brieffrei- 

couverte und Fahrpostaufgabescheine. Nr. 16779.
Es ist beschlossen worden, die Versendung der Post

freimarken und Brieffreicouverte vom 1. J an u ar 1866 
an nicht mehr durch die Oberpostkasse, sondern durch 
die Druckmaterialverwaltung für die Verkehrsanstalten 
ansführen zu lassen. —  —  —  —  —  —  —  —

Die Poststellen werden noch besonders darauf hin
gewiesen, dass Differenzen, welche sich bei Eröffnung 
eines Brieffreicouvert-Pakets ergeben, stets ebenso zu 
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behandeln sind, wie in Betreff der Brieffreimarken vor
geschrieben ist.

Wenn in solch einem Pakete sich ungestempelte oder 
nicht farbig gestempelte Couverte vorfinden, welche zu 
Brieffrankaturen nicht verwendet werden dürfen, so ist 
gleichfalls ein Protokoll aufzunehmen und sind in dem
selben die mangelhaften Couverte und der Umschlag 
des Pakets beizulegen.

Den 4. December 1865.
Für den Director: 

H on old .

Es sei bei dieser Gelegenheit gleich noch derjenigen 
Umschläge Erwähnung gethan, die auf der Rückseite 
einen farbigen negativen Abdruck des Wertstempels 
zeigen. Dergleichen Umschläge werden häufig als 
Besonderheiten angesehen, sind aber weiter nichts, als 
Beweise dafür, dass unsauber gearbeitet ist. Sie ver
danken ihre Entstehung dem Umstande, dass ab und 
zu der mit Farbe versehene Druckstempel auf die 
Unterlage niedergedrückt wurde, ohne dass ein zu be
druckendes Blatt Papier dazwischen geschoben war. 
Die Unterlage erhielt dann die für den Umschlag be
stimmte Farbe, und wenn demnächst ein zu bedruckender 
Umschlag in die Maschine eingeschoben wurde, erhielt 
dieser Umschlag nicht nur auf der Vorderseite den 
richtigen Wertstempel, sondern auch auf der Rück
seite durch den Gegendruck der Unterlage einen farbigen 
negativen Abdruck. Wenn, wie dies in der Preussischen 
Staatsdruckerei geschah, die ungefalztenBogen bedruckt 
wurden, so kam der farbige Abdruck der Unterlage 
später in die Innenseite des Couverts und entgeht 
infolgedessen meist der Beachtung. Er wird gewöhnlich 
übrigens fälschlich „Durchschlag“ genannt, weil man 
annimmt, die Farbe sei infolge scharfer Pressung durch 
das Papier hindurch gedrungen. Wenn aber, wie in 
Württemberg, der Umschlag in gefalztem Zustande 
unter die Prägemaschine kommt, muss der Abdruck 
sich auf der Rückseite finden, wo man sofort auf ihn 
aufmerksam wird. Ich bemerke, dass dergleichen
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farbige Abprägungen auf der Rückseite sich besonders 
häufig auf den Umschlägen der Jahre 1865 bis 1875 
vorfinden, ab und zu aber auch noch bis in die neueste 
Zeit angetroffen werden, während sie bei der ersten 
Ausgabe nur sehr vereinzelt erscheinen. Ihr Sammel
wert ist äusserst gering.

Man findet von dieser Ausgabe ab auch sehr häufig 
Umschläge, bei denen der Wertstempel nicht an der 
richtigen Stelle steht. Auch hier liegt eine Sorg
losigkeit beim Unterlegen des Umschlages unter die 
Stempelmaschine vor. Die Verschiebungen sind manch
mal sehr beträchtlich; man findet zuweilen Umschläge, 
bei denen der Wertstempel statt in der rechten oberen 
Ecke in der Mitte der rechten Seite und sogar rechts 
unten steht. Auch ist der Stempel oft ganz an den 
Rand geschoben, und manchmal befindet sich sogar 
nur ein Teil des Abdrucks am rechten Rande des 
Umschlags. Für Kuriositätenliebhaber eröffnet sich 
hier ein weites Sammelgebiet.

Von K l a p p e n s t e m p e l  - Fe hl d r uc ke n  erwähnt 
Moens die kurzgummirten Umschläge zu 3 und 6 Kreuzer 
mit doppeltem Klappenstempel; ich kenne ausserdem 
den Umschlag zu 3 Kreuzer mit blaugrünem Ueber- 
druck und langer Gummirung mit doppeltem Klappen
stempel. Moens führt ferner noch solche Umschläge 
an, bei denen der Ueberdruck, der normalerweise 
rechts oberhalb der Marke entlang läuft, quer durch 
die Marke hindurch geht. Dergleichen Abnormitäten 
findet man bei den Württembergischen Umschlägen 
aller Ausgaben recht häufig. Sie sind lediglich da
durch entstanden, dass auf den Papierbogen der Ueber
druck nicht richtig stand oder dass der Bogen falsch 
unter die Couvertschneidemaschine geschoben war, 
so dass der Ueberdruck etwas zu tief zu stehen kam. 
Einen hohen Werth kann man auch diesen Umschlägen 
nicht beimessen. ►

Als Besonderheiten werden auch noch Umschläge 
angesehen, bei denen die ganze Vorderseite durch 
einen F i r m e n a u f d r u c k  eingenommen wird. Man
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findet vornehmlich den selbstverständlich erst auf dem 
fertigen Umschlag angebrachten Aufdruck einer Firma 
aus Göppingen, der in eine blaue sich über den ganzen 
Umschlag erstreckende Maserung weiss eingelassen ist. 
Frei geblieben sind nur die Stellen, wo der Wert
stempel und der Ueberdruck steht. Auch dergleichen 
Umschläge haben keinen besonderen Wert; sie können 
höchstens deswegen ein Interesse beanspruchen, weil 
man aus ihnen ersieht, wie entgegenkommend die 
Postverwaltung vor mehr als 30 Jahren gegen das 
Reklamewesen war.

Das Aussc hne i den der  Ma r ke ns t e mp e l  aus 
den Umschlägen und das Verwenden dieser Aus
schnitte als Freimarken war nach wie vor verboten, 
trotzdem die Wertstempel bei Benutzung der Um
schläge mit dem Tagesstempel bedruckt wurden, so 
dass also die Gefahr einer doppelten Benutzung nicht 
vorlag. Man sah. wie aus einem Schreiben der Post
direktion vom 28. April 1864 an die Direktion der 
Badischen Verkehrsanstalten hervorgeht, den Franko
stempel der Umschläge als ein unzertrennliches Ganzes 
mit den Ueberdruckreihen an und erklärte deshalb 
das Ausschneiden der Stempel im Prinzip als unstatt
haft.

Die Benutzung der Umschläge II. bis IV. Aus
gabe war bis zum 30. Juni 1875 gestattet. Indes 
wurden die Postanstalten bereits durch Verfügungen 
vom 4. und 14. Juni 1867, die oben S. 49i. abge
druckt sind, aufgefordert, die etwa noch in ihrem 
Besitz befindlichen Umschläge an die Druckmaterial
verwaltung zurückzureichen.
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V. Ausgabe vom April 1865.

|ie fünfte Ausgabe unterscheidet sich von der
____  vorhergehenden durch die Farbe und Form
des Ueberdrucks. Diese Aenderung ist darauf zurück
zuführen, dass die Postverwaltung sich entschloss den 
Ueberdruck, den bisher die E. Hallberger’sche Buch
druckerei anfertigte, selbst herzustellen. Wie aus S. 69 
hervorgeht, lief der Vertrag, den man mit Hallberger 
abgeschlossen hatte, bis Ende 1864. Bereits am
7. Februar 1864 berichtete der rührige Vorsteher der 
Druckmaterialienverwaltung Kelber, dass die durch 
die Uebernahme des Stempeldrucks der Umschläge 
erzielte Ersparnis noch grösser sei, als man anfänglich 
angenommen habe. Die Kosten beliefen sich für 
mo Umschläge nur noch auf 2 3 Kreuzer, während 
man früher 26 Kreuzer bezahlt habe. Bei einer jähr
lichen Fabrikation von 3600000 Stück mache dies 
eine Ersparnis von 1500 Fl. aus. Zur weiteren Er
sparnis empfehle es sich vom 1. Januar ab auch den 
Druck der beiden Schriftlinien in Selbstverwaltung 
auszutühren und dazu eine Perldruckmaschine anzu
schaffen, die bei W. Wedding in Berlin 1277 Fl. 30 Kr. 
koste. Nach Erwerbung dieser Maschine würden 
sich die Herstellungskosten des Ueberdrucks auf 380 
bis 450 Fl. stellen, so dass gegen die bisherige Aus
gabe von 1200 Fl. eine Ersparnis von 750 bis 820 Fl. 
erzielt werde. Es würde dadurch die erste Kapitals
auslage für die Maschine schon in i ‘/2 bis 2 Jahren



88

gedeckt sein. Nach einigen Bedenken, die man wegen 
der Räumlichkeiten zur Aufstellung der Maschine 
hatte, genehmigte die Postdirektion im Prinzip die 
Anschaffung der Perldruckmaschine und beauftragte 
am 12. April 1864 ' Herrn Kelber sich nach Berlin zu 
begeben, sich dort von den Leistungen der Maschine 
zu überzeugen und eventuell den Vertrag über deren 
Lieferung abzuschliessen. Kelber traf am 24. April 
in Berlin ein und schloss, nachdem er sich von der 
Leistungsfähigkeit der Perldruckmaschinen überzeugt 
hatte, mit W. Wedding einen Vertrag über die Lie
ferung einer derartigen Maschine ab, die zugleich mit 
einer Vorrichtung zum Druck von Freimarken mittels 
Walzenstempels versehen war. Auf seinen Bericht 
wurden am 11. Mai auch die zum Druck erforder
lichen Schriftringe und zwar 3 zu 3 Kreuzer, 2 zu 
6 Kreuzer und 2 zu 9 Kreuzer bei der Preussischen 
Staatsdruckerei bestellt.

Am 30. November 1864 traf die Perldruckmaschine 
ein ; mit ihr zugleich waren auch die Schriftringe ab
gesandt. Am 6. Dezember berichtet die Montirungs- 
und Druckmaterialverwaltung der Postdirektion über 
den Eingang der Maschine und der Ringe und schlägt 
zugleich vor, zur Vermeidung von Irrungen bei An
fertigung der Umschläge und zur Erschwerung von 
Fälschungen verschiedene Farben zum Perldruck zu 
verwenden, wie dies auch bei anderen Staaten ge
schehe, und zwar solche Farben, welche nicht mit 
der Farbe des Wertstempels gleich seien; es empfehle 
sich die Umschläge zu 3 Kreuzer mit schwarzer, die 
zu 6 Kreuzer mit gelber und die zu 9 Kreuzer mit 
grüner Perlschrift zu versehen. Am 10. Dezember 
wurde dieser Vorschlag genehmigt. Noch in dem
selben Monat ist die neue Perldruckmaschine 9 Tage 
in Gebrauch gewesen, und bereits am 5. Januar 1865 
wurde berichtet, dass sie täglich 20000 Stück Um
schläge bedrucke. Es wurde hierbei immer ein 
Streifen Papier, der zur Herstellung von 4 Umschlägen 
bestimmt war, mit dem Ueberdruck versehen. Der
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Betrieb der Maschine machte es erforderlich, dass das 
Papier vom  Bruderhause in Dettingen von jetzt ab 
nicht mehr in Bogen, sondern in Streifen von 6472:310 
Linien geliefert wurde.

Wann die neuen Umschläge, die, wie nochmals 
hervorgehoben sei, sich von den bisherigen nur durch 
den Ueberdruck unterscheiden, also noch das Hexen
nest mit den 5 Ringen als Klappenstempel haben, in 
Gebrauch genommen sind, ist aus den Akten nicht er
sichtlich, wird sich wohl auch schwer feststellen lassen, 
da die Umschläge dieser Art von der Druckmaterial
verwaltung erst nach Aufbrauch der bisherigen Um
schläge verteilt sind und bei den einzelnen Postanstalten 
zu sehr verschiedenen Zeiten in Verkehr gesetzt sein 
werden. Auf jeden Fall ist das bisher allgemein an
genommene Einführungsdatum, der 7. oder 10. Mai 
1865, falsch. Allerdings datirt die Bekanntmachung, 
welche von der veränderten Farbe des Perldrucks 
Kenntnis giebt, eist vom 7. Mai, aber die Umschläge 
sind thatsächlich schon früher in Gebrauch genommen. 
Der älteste Umschlag, der mir Vorgelegen hat, war 
vom 12. April 1865 abgestempelt. Der Umstand, 
dass die öffentliche Bekanntmachung erst nahezu einen 
Monat nach der thatsächlichen Einführung erfolgte, 
ist darauf zurückzuführen, dass die Bekanntmachung, 
die weiter unten zum Abdruck gelangt, in erster Linie 
die Einführung der neuen Umschläge zu 1 Kreuzer 
betraf und dass nur bei dieser Gelegenheit die Aende- 
rung des Perldrucks zur allgemeinen Kenntnis gebracht 
wurde.

Der We rt s t empel  der Umschläge gleicht dem 
der früheren Ausgaben. Der Umschlag zu 3 Kreuzer 
weist mehrere Farbenabstufungen auf, ein lebhaftes 
Rosa, ein blasses Rosa und ein Violettrosa; der zu 
f> Kreuzer zeigt ein ziemlich tiefes Blau und eine 
recht blasse Farbe; das Braun der 9 Kreuzer-Um
schläge hat entweder einen fahlen ins Graue gehenden 
D>n oder ist blasskafifeebraun. Da man die Um
schläge dieser Art nicht grade häufig antriflft, ist es
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unmöglich zu sagen, welche Farbenabstufungen häu
figer, welche seltener sind.

Der U e b e r d r u c k ,  der das Charakteristische dieser 
Umschläge ist, zeigt zunächst den schon Eingangs 
erwähnten Farbenwechsel. Der Umschlag zu 3 Kreuzer 
hat einen schwarzen Ueberdruck, der oft, wenn er 
blass gedruckt ist, grau erscheint; der zu 6 Kreuzer 
hat einen orangegelben Ueberdruck, der meist ziemlich 
lebhaft, manchmal aber auch blass ist; der Umschlag 
zu 9 Kreuzer hat die grüne Farbe behalten, die aber 
einen sehr gelblichen Ton hat. Aber nicht nur die 
Farbe, sondern auch die Form des Ueberdrucks hat 
eine Aenderung erlitten. Auf den ersten Anschein 
gleicht allerdings der mit den Schriftringen der 
Preussischen Staatsdruckerei angefertigte Ueberdruck 
dem letzten Schneltpressendruck Hallbergers; man 
findet bei genauerVergleichung aber bald Unterschiede. 
Zunächst ist die Länge der Sätze etwas geringer. Zwei 
Sätze messen * bei dem Couvert zu 3 Kreuzer knapp 
45 mm, während sie bisher gegen 46 mm lang waren. 
Allerdings entfällt die grössere Länge lediglich auf 
die Lücken; denn die Länge des einzelnen Satzes ohne 
Lücken schwankt jetzt zwischen 20 und 21 mm, während 
sie früher zwischen 20 und 22 mm betrug. Bei den 
Umschlagen zu 6 Kreuzer ist die Länge zweier Sätze 
um ’/2 mm kleiner, bei denen zu 9 Kreuzer um etwa 
‘iiimu grösser als bisher. Eine der Hauptabweichungen 
findet sich darin, dass bisher der Bindestrich zwischen 
POST und COUVERT sehr klein, fast punktförmig 
war, während er jetzt aus einem ziemlich langen Striche 
besteht. Aber auch dieses Unterscheidungszeichen 
kann trügen, wenn der Druck schwach ist; man wird 
dagegen nie fehl gehen, wenn man die verschiedene 
Form der Buchstaben betrachtet. Als Hauptunter
scheidungszeichen, das jedem auffallen muss, sei hervor
gehoben, dass sämtliche R bei dem bisherigen Hall- 
bergerschen Ueberdruck hinten einen stark gewölbten 
buckelartigen Abstrich haben, während bei dem Ueber
druck der Staatsdruckerei der Abstrich an seinein
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Ende etwas eingebogen (konkav) ist. Diese Unter
scheidungszeichen in der Form des Ueberdrucks sind 
bei den Umschlagen zu 3 und 6 Kreuzer wegen der 
veränderten Farbe des Ueberdrucks unwesentlich, bei 
denen zu 9 Kreuzer, die dieselbe Ueberdruckfarbe wie 
bisher haben, bilden sie aber das einzige Merkmal 
zwischen den Umschlägen der IV. und V. Ausgabe.

Dass die Umschläge dieser Ausgabe stets den 
Fünfr i ngstempel  tragen, ist schon erwähnt. Sie 
unterscheiden sich lediglich durch diesen Klappen
stempel von einem Teil der Umschläge der siebenten 
Ausgabe. Da sie sehr viel seltener sind, als die Um
schläge der VII. Ausgabe, haben die Fälscher, was 
bisher gänzlich unbeachtet geblieben ist, Versuche 
gemacht, Umschläge der VII. Ausgabe in solche der 
fünften zu verwandeln, indem sie diesen Umschlägen 
den Fünfringstempel eingeprägt haben. Man erkennt 
derartige gefälschte Umschläge, da die Fälscher auf 
die Farbenreihenfolge und die Poststempel gewöhnlich 
nicht achten, an der späteren Jahrgängen angehörenden 
Farbenabstufung und Abstempelung. Das sicherste 
Unterscheidungsmerkmal aber bildet der Schnitt und 
die Grösse der Umschläge; denn fast die ganze
VII. Ausgabe hat einen etwas abweichenden Schnitt 
und ein Format, welches 1 mm länger und 1 mm 
niedriger ist. Die Abweichung im Schnitt besteht 
hauptsächlich darin, dass die Oberklappe an den Seiten 
etwas flacher ausgebuchtet ist, als bisher. Ich komme 
bei der VII. Ausgabe auf diese Eigentümlichkeit noch 
genauer zu sprechen und bemerke nur, dass die Um
schläge der VII. Ausgabe mit dem alten Schnitt so 
selten sind, dass es sich nicht lohnen würde, sie in 
solche der fünften Ausgabe umzuwandeln. Uebrigens 
wird die Fälschung wesentlich dadurch erleichtert, 
dass die Umschläge der VII. Ausgabe öfter gar keinen 
Klappenstempel tragen, so dass man vor Einprägung 
des Fünfringstempels den alten Stemp'el nicht erst zu 
entfernen brauchte.

Die G u m m i r u n g  der Umschläge schwankt nach
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meinen Messungen zwischen 72 und 100 mm, beträgt 
aber meist um 90 mm. Es finden sich hier schon 
zwei verschiedene Formen der Gummirung, die auch 
bei den späteren Ausgaben beobachtet werden können, 
indem der Gummi an den Seiten meist schaif ab
geschnitten ist, so dass er plötzlich mit einem senk
rechten Strich auihört, während er manchmal nach 
den Seiten zu ziemlich spitz verläuft. Ich möchte auf 
diesen Unterschied kein Gewicht legen; vielleicht 
hängt er mit der rascheren oder langsameren Arbeit 
des Gummirungsapparats zusammen.

Das P a p i e r  der Umschläge ist Wie bisher bläulich 
und zeigt meist einen ziemlich lebhaften Ton, sowie 
eine eigentümliche Maserung, die man als batonnirt 
bezeichnen kann. Die Stärke ist verschieden; matt 
findet manchmal Stücke von sehr dünnem Papier.

Die A b s t e m p e l u n g  geschah auch bei diesen Um
schlägen durchweg mit dem Ortsstempel, der auf das 
Markenbild aufgedruckt wurde. Umschläge, bei denen 
der Wertstempel keine Abstempelung tragt, kann man 
mit Sicheiheit zu den oben S. 91 an den Pranger 
gestellten Fälschungen rechnen.

F e hl d r uc ke  kommen, abgesehen von Doppel
drucken und solchen Stücken, bei denen der Wert
stempel an eine falsche Stelle gerückt ist, sowie von 
solchen, bei denen der Klappenstempel fehlt, nicht all
zu häufig vor. Moens erwähnt einen Umschlag, der gar 
keinen Wertstempel, aber den Ueberdruck zu 3 Kreuzer 
trägt. Die Stelle, wo sonst der Wertstempel steht, 
ist mit einer grossen handschriftlichen 3 gekennzeichnet. 
Ebenso erwähnt er einen Fehldruck zu 3 Kreuzer, bei 
dem der Blinddruck mit rosa Farbe nachgezeichnet 
ist. Ob letzterer Umschlag seine jetzige Gestalt durch 
die Post erhalten hat, scheint mir allerdings zweifel
haft, vielmehr möchte ich annehmen, dass es sich 
hier um eine Spielerei des Absenders oder des Em
pfängers handelt.



VI. Ausgabe vom i. Juni 1865.

u Et lie sechste Ausgabe umfasst nur den Umschlag 
zu 1 Kreuzer. Es war schon oben S. 14 be

merkt, dass bei der ersten Einführung der Umschläge 
auch in Frage kam, ob man nicht auch solche zu 1 
Kreuzer einführen solle. Man stand damals von der 
Anfertigung derartiger Umschläge ab, weil die Kosten 
der Herstellung bei Aufrechterhaltung des Grundsatzes 
dass die Abgabe ohne Berechnung der Herstellungs
kosten erfolgen solle, zu gross wären im Verhältnis 
zu dem Betrage von 1 Kreuzer. Am 5. Dezember 
1864 nahm aber die Postdirektion die damals liegen 
gelassene Angelegenheit aus Anlass der bevorstehen
den Ausdehnung der Portotaxe von 1 Kreuzer wieder 
auf und beauftragte den Druckmaterialienverwalter 
Kelber anzuzeigen, wie hoch die Selbstkosten der ein
zelnen Gattungen von Marken und Umschlägen seien, 
und ob, wenn die Herstellung von Umschlägen zu 
1 Kreuzer angeordnet würde, diese mit 1 Kreuzer das 
Stück abgegeben werden könnten, unter der Voraus
setzung, dass die Postkasse mindestens denselben Rein
ertrag aus dem Verkaufe der Umschläge und Marken 
zu 1 Kreuzer ziehen wolle wie bisher aus dem der 
Marken allein. Eventuell sei anzugeben, welcher Auf
schlag zur Erreichung dieses Zwecks bei den 1 Kreuzer
Umschlägen angemessen erscheine. Kélber berechnete, 
dass 100 Stück Umschläge zu 3 Kreuzer за11/« Kreuzer 
und 100 Stück Umschläge zu 6 oder 9 Kreuzer, da
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die Farbe etwas billiger sei, 2 2 10/lä Kreuzer kosteten. 
Wenn Umschläge zu 1 Kreuzer eingeführt werden 
sollten und hierzu, was ganz dem Bedürfnis entspreche, 
kleines Format beliebt würde, so würden 100 Stück 
i6 2/g Kreuzer kosten. Da die 100 Stück Marken zu 
1 Kreuzer sich nur auf i 4/s Kreuzer stellten, würde 
die Herstellung von 100 Umschlägen 1418/1s Kreuzer 
mehr kosten, als die von 100 Marken zu 1 Kreuzer. 
Da im Jahre 1863/64 2613600 Stück Marken zu 1 
Kreuzer an die Oberpostkasse abgeliefert seien, würde 
der Bedarf an Umschlägen zu 1 Kreuzer mindestens 
1 Million betragen, tvas eine jährliche Mehrausgabe 
von 2478 Fl. 26 Kr. verursachen würde. Um diesen 
Ausfall zu decken, müssten 151680 Kreuzerbriefe 
mehr als bisher zur Absendung kommen. Es sei aber 
anzunehmen, dass durch die Einführung der Umschläge 
mindestens 200000 Stück Briefe mehr als bisher zu; 
Absendung gelangen würden. Wenn man ein kleinem 
Format nach einem beigelegten (nicht mehr vorhandenen) 
Muster wählte, so würde eventuell ein Aufschlag vor 
Ve Kreuzer für das Stück oder die käufliche Abgabe 
von mindestens 6 Stück für 7 Kreuzer vollkommen 
am Platze seien, wogegen beim gewöhnlichen Format 
ein Aufschlag von V4 Kreuzer bezw. ein Preis von 
5 Kreuzer für 4 Stück nötig würde. Die Vorberei
tungen zur Einführung, durch die die Geschäfte der 
Materialverwaltung sehr vermehrt werden würden. 
beanspruchten ein halbes Jahr. An den Umschlägen 
■ wären die beiden Schriftlinien in schwarzer (darüber 
ist mit anderer Handschrift geschrieben: violetter) 
Farbe links, der Stempel in grüner Farbe rechts b 
der Ecke anzubringen; zum Trockerstempel auf der 
Klappe eigne sich ein Posthörnchen kleinster Art.

Am 22. Dezember 1864 wurde vom Ministerium 
der auswärtigen Angelegenheiten das Anbringen an den 
König gerichtet zu genehmigen, dass Briefumschläge 
zu 1 Kreuzer in etwas kleinerem Format, als die bis
herigen Umschläge, in grüner Farbe nach einem bei
geschlossenen Muster angefertigt und zum Nennwert
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verkauft würden. Die Mehrausgabe, die bei einem 
Verbrauch von ungefähr r Million 2400 Fl. jährlich 
betrage, werde voraussichtlich durch die Steigerung 
des Briefverkehrs schon in nächster Zeit wieder ge
deckt werden. Der dem Bericht beigelegte Umschlag 
hatte nur die Grösse von 116 : 72 mm. Er trägt die 
Aufschrift: „Es wäre nicht übel, dass das Couvert 
etwas länger wäre, wenn sich die Kosten nicht 
ändern.“ Thatsächlich haben dann auch die Um
schläge zu 1 Kreuzer ein grösseres Format von 
130 : 79 mm erhalten.

Bereits am 27. Dezember 1864 genehmigte der König 
den Vorschlag des Ministeriums, und am 30. Dezember 
wurde die Montirungs- und Druckmaterialverwaltung 
beauftragt Anträge über die zweckmässigste und bil
ligste Herstellung einzureichen; vor allem handle es 
sich um die Anschaffung der Stempel, die in Berlin her
zustellen seien. Es wurde demnächst am 10. Januar 1865 
der Direktor der Preussischen Staatsdruckerei auf den 
Vorschlag der Druckmaterialverwaltung hin ersucht, 
drei Schriftringe zu 1 Kreuzer und die Stempel für 
die den neuen Umschlägen einzuprägende Marke und 
zwar eine Matrize, eine Patrize und drei Stahlabdrücke 
herzustellen. Diese Stempel sollten genau den vom 
Graveur Schilling angefertigten Stempeln zu 3, ó und 
9 Kreuzer, von denen ein Muster beigelegt wurde, 
ähnlich sein.

Die Anfertigung der Umschläge wurde dem Buch
drucker Helfferich nach einem mit ihm am 31. De
zember 1864 abgeschlossenen Vertrage zum Preise 
von 6 Kreuzer für 100 Stück übertragen. In diesem 
Vertrage wurde zugleich vereinbart, dass, wenn der 
Couvertbedarf im Jahre 1865 im ganzen die Summe 
von 4>/г Millionen erreiche, vom x. Januar 1866 ab die 
Umschläge zu 3, 6 und 9 Kreuzer statt für 9 Kreuzer, 
jetzt für 8 Kreuzer zu liefern seien. Bezüglich des 
Klappenstempels heisst es in Nr. 3 des Vertrages:

Auf die Klappe dieser Gattung von Couverten ist 
als Trockenstempel ein Posthörnchen in möglichst
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kleiner Form aufzuprägen. Anschaffung dieses Stempel 
ist Sache des Helfferich. er darf aber denselben zt 
Privatcouverten ebensowenig verwenden, als den de 
Drei-, Sechs- und Neun-Kreuzercouverte.

Ueber den Zeitpunkt, wann die Stempelmaterialie: 
von Berlin eintrafen, ist nichts bekannt. Am 24. Apri 
1865 berichtet Kelber, dass das zu den Umschlages 
zu 1 Kreuzer erforderliche Papier in Streifen vos
64.5 : 290 Linien zur Herstellung von je 5 Um
schlägen angeschafft, zum grossem Teil mit der 
violetten Perlschrift bedruckt, auch die Anfertipng 
der Umschläge selbst begonnen sei, so dass mit dem 
Stempeln am 1. Mai angefangen werden könne. Etwa 
4800 Stück seien heut versuchsweise zu Proben ge
stempelt. Bis 15. Mai würden 280000 Umschlag
fertig sein, so dass an diesem Termin mit der Aus
gabe begonnen werden könnte. Uebrigens würde; I 
infolge der weiteren Ausdehnung der Kreuzertax: 
jährlich wohl 2 Millionen Umschläge zu 1 Kreuze: 
nötig sein, ohne dass der Bedarf an anderen Um
schlägen merklich abnehmen würde; es würde aus 
diesem Grunde eine zweite Stempelmaschine ange
schafft werden müssen. Diese Stempelmaschine wurde 
dann auch von Kelber gelegentlich einer Anwesenheit 
in Berlin im Mai 1805 von W, Wedding für 93Ó Thaïe: 
gekauft. •

Was den Hinweis auf die weitere Ausdehnung de:
1 Kreuzer-Taxe betrifft, so war mit königlicher Ge
nehmigung angeordnet, dass vom j. Mai 1865 ab da
Porto nicht nur für Ortsbriefe, sondern auch für Briefe 
zwischen Postorten, welche weniger als zwei Meilen 
von einander entfernt liegen, j Kreuzer betragen solle 
Die Bekanntmachung, welche dies besagt, befinde: 
sich im Amtsblatt Nr. 35 vom 19. April 1865 und 
hat folgenden Wortlaut:

Ministeriem der auswärtigen Angelegenbelten.
V e r f ü g u n g  an s ä m m t l i c h e  Pos t s t e l l e n,  

betreffend die Abänderung einer Bestimmung der Po*1; 
transportordming ftlr den Verkehr im Inland und mit
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den Ländern des deutschen Postvereins bezüglich der 
Briefporlotaxe im Inland. Nr. 4513.

Mit der nach Vernehmung des k. Geheimenraths er
folgten höchsten Genehmigung S e i n e r  k ö n i g l i c h e n  
Maj es t ä t  vom 5. đ, M. wird die Finanzministerialver- 
fügung vom 14. juni 1861, betreffend die Posttransport
ordnung für den Verkehr im Inland und mit den Ländern 
des deutschen Postvereins, in § 32 I. B, Absatz 2 , vom 
1. Mai d. J. an wie folgt abgeändert:

Als Porto von Ortsbriefen (Correspondenzen inner
halb des Aufgabeorts) und von Briefen zwischen Post
orten, welche weniger als zwei Meilen von einander 
entfernt liegen, wird im Inland für den einfachen Brief 
1 Kr. erhoben.

Die Poststellen werden angewiesen, die in Folge 
gegenwärtiger Verfügung eintretenden Ermässigungen 
der einzelnen Briefportotaxen in hiezu geeigneten Local
blättern besonders zu veröffentlichen.

Stuttgart, den 10. April 1865.
Va r nb ü l e r .

Am 26. April 1865 wurde die Druckmaterialver
waltung beauftragt mit der Anfertigung der Umschläge 
zu 1 Kreuzer in der Weise vorzugehen, dass die 
Oberpostkasse am 15. Mai mit der Versendung be
ginnen könne, so dass der Verkauf vom 1. Juni ab 
stattfinden könne.

Unter dem 7. Mai wurde vom Ministerium der 
auswärtigen Angelegenheiten die öffentliche Bekannt
machung über die Ausgabe der 1 Kreuzer-Umschläge 
im Staatsanzeäger erlassen. Dieselbe hat nachstehenden 
Wortlaut:

K. Ministerium der auswllrt. Angelegenheiten.
Stuttgart, den 7, Mai 1865.

1. B e k a n n t m a c h u n g  in Po s t s a c h e n.  
Betreffend die Ausgabe von gestempelten Briefcouverten 

zu 1 Kr.
Mit höchster Genehmigung werden vom 1. Juni d. J. 

an bei den K. Poststellen gestempelte B r i e f - C o u v e r t e  
zu 1 Kr.  mit einem Stempel in g r ü ne r  Farbe gegen 
den durch denselben ausgedrückten Werthbetrag an das 
Publicum ausgegeben werden. Die P e r l s c h r i f t  auf

7



den verschiedenen Sorten der Freicouverte wird künftig, 
und zwar

bei den 1 Kr.-Couverten İn violetter Farbe
„ „ 3 „ „ schwarzer „
« ' 6 „ „ gelber „
Я  Я  9 Я  я  grüner „

ausgeführt werden, wogegen die Farbe der Werthstempel 
auf den seitherigen Sorten unverändert bleibt.

Die Benutzung der W erth sle m p e l auf den Frei- 
couverten durch A u s s c h n e i d e n  aus den Couverten 
und A u f k l e b e n  derselben auf g e w ö h n l i c h e  Br i ef e ,  
a ns t a t t  der F r e i ma r k e n  ist ni cht  gestattet und 
sind vorkommenden Falls dergleichen Briefe von den 
K. Poststellen als u n f r a n k i r t  zu behandeln.

An die Postanstalten wurde am selben Tage 
eine gleichlautende Verfügung erlassen, welche sich 
auf S. 256 des Amtsblattes befindet und nur noch 
folgenden Zusatz hat:

Von Mitte dieses Monats an wird jeder Poststelle 
eine Anzahl Frei-Couverte zu 1 Kr durch die Ober
Postkasse zugehen, welche in das Freicouverten- und 
Freimarken-Tagebucli mittelst Anbringung einer wei
teren Rubrik in demselben aufzunehmen sind.

Man sieht aus dem Wortlaut der Bekanntmachung, 
dass dieselbe, trotzdem sie nach der Ueberschrift nur 
von den Umschlägen zu 1 Kreuzer handelt, auch die 
Aenderung der übrigen Umschläge, über die bereits 
das vorige Kapitel berichtet, miterwähnt und über
dies auch wieder darauf aufmerksam macht, dass 
Ausschnitte der Couvertstempel für sich als Marken 
nicht benutzt werden dürften.

Das Publikum nahm diese neuen Umschläge sehr 
bereitwillig auf, und es müssen von ihnen sehr grosse 
Mengen hergestellt sein; leider ist über deren Zahl 
nichts bekannt. Ich habe nur gefunden, dass in der 
Zeit vom 1. Juli 1868 bis zum 30. Juni 1869 2385260 
Stück Umschläge zu 1 Kreuzer hergestellt sind. Be
rücksichtigt man, dass die Umschläge dieser Art 
9 Jahre in Gebrauch waren, und dass ihre Benutzung



allmählich stieg, so kann man wohl annehmen, dass 
davon gegen 25 Millionen Stück angefertigt sind.

Man verwendete diese Umschläge, die lediglich für 
den Briefverkehr innerhalb des ersten Rayons be
stimmt waren, vielfach auch zur Beförderung von 
Drucksachen auf weitere Entfernungen. Dieser Miss
brauch gab der Postverwaltung Veranlassung im 
Amtsblatt der Verkehrs-Anstalten vom 15. Januar 1868 
nachstehende Verfügung zu erlassen:

V e r f ü g u n g  an s ä mmt l i e h e  P o s t s t e l l e n ,  
betreffend die Verwendung von 1 Kr.-Briefcouverten zur 

Verpackung von Drucksachen. Nr. З04.
Es ist mehrfach vorgekommen, dass die von der 

Postverwaltung zur Erleichterung des Briefverkehrs 
innerhalb des einzelnen Oberamtsbezirks und beziehungs
weise bis zu Entfernungen von 2 Meilen ausschliesslich 
ausgegebenen Einkreuzer-Briefcouverte zur Verpackung 
von Drucksachen auf grössere Entfernungen benützt 
werden, nachdem der Absender die offene Klappe des 
Couverts geschlossen und das Couvert durch Auf
schneiden der beiden schmalen Seiten zum Einschieben 
von Drucksachen geeignet gemacht hat.

Da die Postverwaltung nicht in der Lage ist, neben 
der sehr ermässigten Taxe für Drucksachen (Kreuzband
sendungen) auf alle Entfernungen innerhalb Deutschlands 
und Oesterreichs den Absendern auch das Verpackungs
material kostenfrei zu liefern, so werden sämmtliche 
Poststellen hiemit angewiesen, die in Einkreuzer-Cou- 
verte verpackten Drucksachen von der Beförderung 
zurückzuweisen, beziehungsweise dem Absender wieder 
zuzustellen, wenn solche nicht nach Orten bestimmt 
sind, wohin der einfache frankirte Brief 1 Kreuzer 
kostet.

Den 10. Januar 1868. Schwarz .

Durch eine im Amtsblatt Nr. 16 vom 13. Februar 
1873 enthaltenen Verfügung, die nachstehend abge
druckt ist, wurde diese Vorschrift erneuert:

V e r f ü g u n g  *
betr. die Verwendung gestempelter Freicouverte als 

Streifbänder für Drucksachen, Nr. 2468.
Durch unsere Verfügung vom 10. Januar 1868,

-  V
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Nr. З04, Amtsbl. S. З4 sind die Poststellen angewiesen 
worden, Drucksachen, zu deren Verpackung die Ein- 
kreuzerbriefcouverte in der Form von Streifbändern 
verwendet worden sind, von der Beförderung zurück
zuweisen, bezw. dem Aufgeber wieder zuzustellen.

Wir haben Veranlassung, diese Anordnung mit dem 
Anfügen in Erinnerung zu bringen, dass auch die 
Groschenbriefcouverte zur Benützung als Streifbänder 
für Drucksachen nicht zugelassen sind.

Den 7 . Febrüar 187З.
Ho f a c k e r ,

Von dem Aussehen der Umschläge giebt nach
stehende Abbildung Kenntnis. Der We r l s t e mp e l  zeigt

dieselbe Ausführung wie bei den älteren Umschlägen. 
In der Mitte befindet sich die grosse weisse Wert-
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Ziffer in ovalem Rahmen auf farbigem Grunde. RİDgs 
herum läuft ein nach aussen zu achteckig abgeschrägter 
Rahmen, in dessen weisse Guilloche oben WÜRTTEM
BERG, unten EIN KREUZER farbig eingelassen ist. 
Der Wertstempel steht in der rechten oberen Ecke, 
ist aber von den Rändern verschieden weit entfernt. 
Die Farbe ist grün in sehr vielen Abstufungen. Im 
allgemeinen ist bei den älteren Umschlägen der 
Farbenton tiefer, bei den neueren heller und gelb
licher. Moens unterscheidet gelbgrün, lebhaftgelb
grün und blassgelbgrün, doch möchte ich diese Unter
scheidung nicht annehmen, vielmehr lediglich zwischen 
grasgrün und gelbgrün unterscheiden, wobei aller
dings jede der beiden Farben eine grosse Anzahl von 
Abstufungen zeigt, die zum teil sehr auffällig und 
besonders bei dem gelbgrünen Ton beachtenswert 
sind. Das Durchforschen einer sehr beträchtlichen 
Anzahl von Umschlägen dieser Art hat ergeben, dass 
in den ersten Jahren die grasgrüne Farbe in einer ’ 
ziemlich hellen Abstufung vorherrscht. Im Laufe des 
Jahres 1868 wird der Farbenton dunkler, dann aber 
folgt die gelbgrüne Farbe, mit deren Auftreten der 
Druck sehr schlecht und ungenau wird. Im Jahre 
1869 zeigen sich die meisten Flachdrucke, bei denen 
das Relief fast ganz verschwunden ist. Auch 1870 
sind die Drucke zunächst noch gelblich und schlecht, 
dann wird der Farbenton lebhafter und gegen Jahres
schluss findet man wieder öfter einen entschieden 
grasgrünen Ton, der auch in dem ersten Teil des 
neuen Jahres anhält. Später wird die Farbe heller 
und nimmt mehr und mehr einen gelbgrünen Ton 
an, der 1873 am auffälligsten ist, um dann wieder 
in eine dunklere Abtönung überzugehen. Es ist dies 
nur ein Versuch die ungefähre Farbenfolge festzu
stellen. Da fast unausgesetzt an diesen Umschlägen 
gedruckt wurde, lassen sich einzelne Auflagen nicht 
auseinanderhalten, und es ist unmöglich die einzelnen 
Farbenabstufungen in ein bestimmtes System zu 
bringen. Der Sammler wird gut thun, hier nur ein
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paar Stücke, deren Farben weit auseinander liegen, 
seiner Sammlung einzuverleiben, sich im übrigen aber 
nicht allzusehr in das Nuancenwesen zu vertiefen.

Der Ueberdruck geht bei den Umschlägen zu i 
Kreuzer von der rechten Seitenklappe über die linke 
Ecke der Vorderseite nach der Oberklappe, liegt also 
auf der dem Wertstempel entgegengesetzten Seite 
Diese Eigentümlichkeit zeigen ausser dem Württem- 
bergischen Umschlag zu i Kreuzer nur noch die 
Sächsischen Umschläge von 1863 ab. Welchen Zweck 
die Württembergische Postverwaltung mit der An
bringung des Ueberdrucks auf der linken Seite ver
folgt, ist nicht bekannt Vermutlich lagen ähnlich 
wie in Sachsen ökonomische Rücksichten vor, da es 
bei der Kleinheit des Umschlages schwer gewesen 
wäre den Ueberdruck auf der rechten Seite so anzu
bringen, dass er oberhalb des Wertstempels entlang 
lief. Der zweizeilige Ueberdruck besteht aus dem 
sich etwas mehr als 6 mal wiederholenden Satz 
EIN KREUZER POST-COUVERT. Zwischen je 2 
Sätzen ist eine grössere Lücke, die 2V2 bis 31/2 mm 
beträgt und auch zwischen den einzelnen Worten 
befinden sich ziemlich grosse und nicht uner
heblich verschiedene Lücken. Die Länge des einzelnen 
Satzes schwankt zwischen 20 und 21 mm, und zwei 
Sätze mit den Lücken messen 44V2 bis 47 mm. 
Meist kommen zwei Sätze von 45 —  46 mm vor, 
doch findet man manchmal auf einem Umschlag 
Masse, die um mehr als 2 mm differiren. Es ergiebt 
sich hieraus, dass die Ueberdruckringe recht ungleich
massig gearbeitet waren. Die Farbe des Ueberdrucks 
ist rotviolett. Man findet vielfache Abstufungen im 
Farbenton, insbesondere oft eine fast bräunliche, oft 
fast rötliche Farbe. Zum teil hängen die sichtbaren 
Abstufungen auch mit der Stärke des Drucks zusammen, 
die überaus verschieden ist. Es giebt Umschläge, 
bei denen der Ueberdruck dick und klecksig ist und 
dadurch grösser und stärker erscheint, als bei anderen 
schwach gedruckten Stücken.



юз

Der K l a p p e n s t e m p e l ,  der  ̂ *
nebenstehend abgebildet ist, besteht 
aus einem kleinen mit dem Mund
stück nach links gewendeten Post
horn mit zwei schräg herabhän
genden Quasten. In der Biegung 
des Posthorns steht die Wertziffer 1. Bei genauerer 
Untersuchung dieser Ziffer findet man drei Verschie
denheiten. Zunächst hat die Eins vorn einen geraden 
Aufstrich, sodann ist der Aufstrich nach innen gewölbt, 
breit und lang; endlich kommt die Ziffer auch mit 
einem kurzen etwas nach innen gebogenen Aufstrich 
vor. Bei einer Feststellung der zeitlichen Reihen
folge dieser 3 verschiedenen Klappenstempel hat 
sich ergeben, dass die Eins mit dem graden und 
die mit dem langen gebogenen Aufstrich von 1805 
bis gegen Mitte 1871 neben einander Vorkommen, 
wobei allerdings die grade Eins in dem Jahre 1868 
und 1869 erheblich hinter der gebogenen zurücktritt. 
1871 taucht dann die Eins mit dem kurzen Aufstrich 
auf und verdrängt bald die beiden andern voll
ständig.

In neuerer Zeit sind mehrfach Umschlägezu 1 Kreuzer 
aufgetaucht, welche auf der Patte statt des Klappen
stempels mit dem Posthorn den Fünf r i ng s t e mpe l  
(Hexennest) der früheren Ausgaben tragen. Ich habe 
derartige Stücke, gebrauchte wie ungebrauchte, gesehen, 
sie aber sämtlich für gefälscht gehalten. Zunächst 
geht aus den oben angeführten amtlichen Verhand
lungen mit Sicherheit hervor, dass zugleich mit der 
Einführung der Umschläge zu 1 Kreuzer auch der 
neue Klappenstempel eingeführt werden sollte. Es 
sei nur auf den Bericht Kelbers vom 6. Dezember 1864 
und auf den Vertrag mit Helfferich vom 30, Dezember 
hingewiesen. Das Einzige, was man annehmen könnte, 
wäre, dass die 4800 Stück Umschläge, die probeweise 
am Z4. April 1865 gestempelt sind, diese Klappen
stempel trügen. Aber auch dies kann ich nicht an
nehmen, da alsdann die Umschläge viel häufiger sein
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würden und überdies früher bekannt geworden wären. 
Nun meldet aber Moens in der Juninummer des 
Timbre-Poste von 1865 bei der ersten Mitteilung über 
die Umschläge zu t Kreuzer ausdrücklich, dass sie 
auf der Klappe' das Posthorn trügen und in der ganzen 
späteren Litteratur findet man den ominösen Umschlag 
mit dem Fünfringstempel nicht, den auch Moens in 
seinem neuesten Kataloge nicht aufführt. Die amtliche 
Darstellung des Postrats Klingler sagt ausdrücklich, 
dass der Umschlag zu 1 Kreuzer nur das Posthorn 
mit der Wertzahl trage, während die Umschläge zu 
3, 6 und 9 Kreuzer bis Ende Juli 1865 mit dem Hexen
nest angefertigt seien. Ausser diesen inneren Gründen 
sprechen gegen die Existenz des Umschlags die äusseren 
Merkmale, die ich an allen Stücken gefunden habe. 
Zunächst entspricht die Farbe nicht der der ersten 
Drucke, ist vielmehr gelbgrün und hat Kennzeichen 
späterer Jahrgänge; sodann sieht man bei allen Um
schlägen Spuren künstlicher Behandlung an der Gummi
rung, und endlich zeigen bei den gebrauchten Stücken 
die Abstempelungen mit Sicherheit eine viel zu späte 
Zeit. Ich kann hiernach nur an Fälschungen glauben, 
die zum teil unter Benutzung solcher Umschläge, die 
keinen Klappenstempel trugen, hergestellt sind.

Das Pa pi e r  der Umschläge ist bläulichweiss in 
sehr verschiedenen Abstufungen. Auffällig ist, dass 
vom November 1872 ab das Papier plötzlich viel 
dunkler wird. Der Schnitt der Umschläge zeigt an 
der Unterklappe auffällige Verschiedenheiten. Die 
Unterklappe ist entweder ganz spitz geschnitten, oder 
an der Spitze etwas abgerundet; man findet auch 
drittens Umschläge, bei denen die Sphze etwas schräg 
nach einer Seite steht und die Kanten ungleich ver
laufen. Ich glaube, dass man auf diese Unterschiede 
kein besonderes Gewicht legen muss. Es scheint, als 
wenn normalerweise die Spitze etwas abgerundet ist 
und nur dann scharf oder nach einer Seite hängend 
ist, wenn der Umschlag vom Rande des Bogens ab
geschnitten ist und das Papier nicht ganz gereicht hat.



i o s

Die Gummi r ung  ist stets lang; sie zeigt die beiden 
Verschiedenheiten des spitzen Verlaufens und des 
eckigen Aufhörens, auf die schon S. 93 aufmerksam 
gemacht ist.

Die E n t w e r t u n g  der Umschläge geschah bis 
zum April 1867 mittels des Ortsstempels, der auf das 
Markenbild aufgedruckt wurde. Durch das Amtsblatt 
der Verk ehrs-Anstal ten Nr. 49 vom 29. April 1867 
erging dann nachstehende Verfügung, durch welche 
das Bedrucken des Wertstempels für unnötig erklärt 
wurde.

V e r f ü g u n g  an s ä mmt l i c h e  P o s t s t e l l e n ,  
betreffend die Stempelung der Brieffreicouverte und der 

Postanweisungen. Nr. 4509.
Mit hoher Genehmigung des k. Ministeriums der 

auswärtigen Angelegenheiten wird Folgendes verfügt;
Mit Rücksicht darauf, dass durch die Stempelung 

der Brieffreicouverte; und der Postanweisungen bei 
der Aufgabe zur Post die Frankozeichen dieser 
Couverte ihre Giltigkeit von selbst verlieren, da 
ein Ausschneiden des Frankostempels aus den Cou
verten behufs anderweitiger Verwendung als Franko
zeichen unzulässig ist, darf von jetzt an von der 
E n t w e r t h u n g  der F r a n k o s t e m p e l  auf den 
Briefcouverten und Postanweisungen Umgang ge
nommen u:erden.

Wir erwarten dagegen eine um so pünktlichere 
Stempelung der Brieffreicouverte und Postanwei
sungen durch den A u f g a b e s t e mp e l ,

In dei Instruction zur Posttransportordnung vom 
I4. Juni 1861 ist auf S. 20 sub § 19 in einem neuen 
(letzten Absätze) von gegenwärtiger Verfügung kurze 
Vormerkung zu machen.

Den 20. April 1867.
Sc hwarz .

Es tragen infolge dessen die nach dem 1. Mai 18Ó7 
gebrauchten Umschläge fast niemals mehr einenStempel 
auf dem Markenbilde.

Auch bei diesen Umschlägen kommen zahlreiche 
Fe hl d r uc ke  vor. Was zunächst den Wertstempel 
betrifft, so findet man Umschläge, bei denen derselbe



rechts unten auf der Vorderseite steht. Auch Doppel
drucke sind häufig, dagegen sind mir Blinddrücke 
nicht vorgekommen. Der Ueberdruck ist manchmal 
farblos, so dass man auf den ersten Blick meint, er 
fehle ganz, während man bei genauerem Nachsehen 
die Eindrücke findet. Dergleichen Blinddrücke sind 
darauf zurückzuführen, dass versehentlich zwei Bogen 
unter die Perldruckmaschine gelegt wurden. Die 
Klappenstempelfehldrucke beschiänken sich auf solche 
Stücke, die überhaupt keinen Klappenstempel tragen. 
Dass dergleichen Stücke zu Fälschungen benützt werden 
können und wohl auch benutzt worden sind, ist schon 
oben S. 104 gesagt.



VH. Ausgabe vom August 1865.

u E j lie siebente Ausgabe, die die Umschläge zu 3, 
6 und 9 Kreuzer umfasst, unterscheidet sich 

von der fünften dadurch, dass sie als Klappenstempel 
nicht mehr den Fünfringstempel, sondern das Posthorn 
mit der Wertziffer trägt. Die Abänderung des 
Klappenstempels ist auf die Anregung des Material
verwalters Kelber zurückzuführen, der es in einem 
Bericht vom 24. April 1865 höherem Ermessen anheim
stellte, ob nicht der auf der Klappe befindliche 
Trockenstempel bei den Umschlägen zu 3, ö und 9 
Kreuzer künftig in ähnlicher Weise den Geldwert 
anzeigen solle, wie dies bei den Umschlägen zu 1 
Kreuzer stattfinde. Das Anbringen einer Ziffer im 
seitherigen Trockenstempel würde höchstens 6 Fl. 
Kosten verursachen. Am 36. April 1865 genehmigte 
die Postdirektion diesen Vorschlag. Die ursprüng
liche Absicht die Wertziffern in die Mitte des Hexen
nestes zu setzen, scheint unausführbar gewesen zu 
sein; denn es wurden neue Trockenstempel ange
fertigt, die ein ähnliches Bild boten wie der Klappen
stempel des Umschlags zu 1 Kreuzer. Der Stempel 

•besteht aus einem Posthorn, das aber etwas grösser 
und 15 statt 13 mm lang ist, und einer im Bogen des 
Horns befindlichen Wertziffer,

Wann die Umschläge dieser Art eingeführt sind, 
ist aus den Akten nicht ersichtlich, und auch aus der 
älteren Litteratur lässt sich hierüber nichts feststellen, 
weil man auf dergleichen kleine Aenderungen früher
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in den Kreisen der Sammler wenig Gewicht legie. 
Der amtliche Bericht des Postrats Klingler sagt, dass 
die Umschläge bis Ende Juli 1865 mit dem alten 
Klappenstempel angefertigt seien; Moens nimmt den 
Juli 1865 als Einführungszeit an. Ich habe mehrere 
Tausende von Umschlägen auf die Zeit ihres Gebrauchs 
hin untersucht und als frühstes Datum den 31. August 
1865 festgestellt, dem dann der 12. September und 
demnächst der 3. Oktober folgt. Die ersten beiden 
Umschläge waren aus Ludwigsburg, der dritte aus 
Stuttgart gebraucht. Im Oktober folgten dann sehr 
viele andere Städte. Hiernach möchte ich annehmen, 
da ss die Umschläge zuerst im August 1865 verausgabt 
sind, was mit der Angabe des Postrats Klingler über
einstimmen würde.

Auch über die Zahl der angefertigten Umschläge 
lässt sich aktenmässig nichts feststellen. Die Um
schläge zu 3 Kreuzer wurden nahezu 6 Jahre hindurch 
angefertigt, die zu 6 und 9 Kreuzer dagegen nur un
gefähr 2 Jahre. Während man bezüglich der Zahl 
der letzten beiden Umschläge auch nicht einen ein
zigen Anhalt in den Akten findet, weiss man inbetreff 
der Umschläge zu 3 Kreuzer, dass in der Zeit vom 
1. Juli 1868 bis 30. Juni 1869 7661320 Stück 'ange
fertigt sind. Ferner geht aus einem Bericht vom 
Januar 1868 hervor, dass bis dahin etwa 9 Millionen 
Umschläge zu 3 Kreuzer angefertigt waren, von denen 
allerböchstens l/2 Million auf die Umschläge fünfter 
Ausgabe entfällt. Nimmt man an, dass im ersten 
Halbjahr 1868 3V2 Millionen und in der Zeit vom 1. 
Juli 1869 bis 1. Juli 1871 bei dem sich stets steigern
den Bedarf 16 Millionen Umschläge zu 3 Kreuzer 
hergestellt sind, so kommt man auf eine Summe von 
ungefähr 35 Ч2 Millionen. Bei dieser ungeheueren 
Menge ist es kein Wunder, dass dieser Umschlag 
nächst dem Preussischen Umschläge mit dem Adler
bilde von 1863 der gewöhnlichste von allen Deutschen 
Umschlägen ist. ln Betracht könnte als Rivale 
höchstens noch der Umschlag zu 3 Kreuzer der
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folgenden Ausgabe kommen, der sich, wie gleich 
bemerkt sei, nur durch die neuere Form der Wert
ziffer im Klappenstempel unterscheidet.

Ueber das Aus s e he n  der Umschläge ist im all
gemeinen nicht viel zu sagen. Der We r t s t e mpe l  
gleicht dem der bisherigen Ausgaben, auch die Farben 
sind dieselben. Das Rosa der Umschläge zu 3 Kreuzer 
zeigt starke Schwankungen. Zuerst ist es ziemlich 
lebhaft; i 860 wird die Farbe sehr ungleich und 
wechselt zwischen hell und dunkel. Ende 1867 tritt 
ein sehr blasser Ton auf, und die Prägungen werden 
sehr schlecht und flach. 1869 scheinen die Druck
stempel zum teil erneuert zu sein, denn man Andet 
jetzt vielfach sehr gute und starke Prägungen, bei 
denen die farbigen Rippen in der Ziffer klar hervor
treten. Die Farbe ist jetzt oft nahezu violettrot, wird 
im Jahre 1870 aber wieder sehr hell, um im folgenden 
Jabr erneut einen lebhaften Ton anzunehmen. Moens 
unterscheidet drei Abstufungen: rosa, dunkelrosa und 
lebhaftrosa, man wird aber gut thun sich auf karmin
rosa und hellrosa zu beschränken, von denen aller
dings dann sehr viele Abstufungen Vorkommen. Die 
schlechten, verschmierten und flachen Drucke sind 
hier so häufig, dass man die guten Drucke als Aus
nahmen betrachten muss.

Bei den U ms c h l ä g e n  zu 6 K r e u z e r  unter
scheidet Moens vier Farben dunkelblau, lebhaftblau, 
blau und blassblau. Ich möchte aber hier nur drei 
Abstufungen annehmen: ein recht tiefes Blau, ein mitt
leres Blau und ein ziemlich blasses, nicht oft vorkom
mendes Himmelblau. Die U m s c h l ä g e  zu 9 Kr euze r ,  
bei denen Moens ein dunkles, ein mittleres und ein 
helles Gelbbraun annimmt, zeigen stets einen blassen 
ins Gelbe oder Graue, selten ins Rötliche gehenden 
Ton. Man kann zur Not drei Farben unterscheiden: 
ein fahles Graubraun, ein etwas tieferes Gelbbraun 
und ein fuchsiges Rotbraun. Von der zuletzt genannten 
Farbe findet man sehr schlechte, verschmierte und 
flache Drucke.
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Der U e b e r d r u c k  der Umschläge hat die bisherige 
Form und Farbe. Die bei der vorigen Ausgabe 
erörterten Verschiedenheiten in der Satzlänge und den 
Lücken finden sich auch jetzt. Für die Umschläge zu 
3 Kreuzer wurden im Januar 1868 zwei neue Ueber- 
druckringe angeschaftt. da die bisherigen völlig ab
genutzt waren. Eine Abweichung dieser neuen Ringe 
von den früheren ist nicht ersichtlich. Die Farbe 
des Ueberdrucks schwankt besonders bei den Um
schlägen zu 6 Kreuzer zwischen gelb und lebhaft 
orange, doch lässt sich ein System in die Verschieden
heiten nicht bringen. Der Ueberdruck der Umschläge 
zu 9 Kreuzer ist stets gelbgrün mit einem mehr oder 
weniger lebhaften Tone.

Der K l a p p e n s t e m p e l  enthält, wie schon Eingangs 
mitgeteilt ist, die Wertziffer im Posthorn. Bei dem 
Umschlag zu 3 Kreuzer, dessen Klappen
stempel hier abgebildet ist, hat die Ziffer ■ 
die altdeutsche oben eckige Form. Man ■ jfe ifc X  
findet hier drei verschiedene Arten von 
Ziffern, nämlich zuerst eine ziemlich 
schlanke Drei, bei der der obere Quer
strich sehr kurz ist und der schräg 
gehende Diagonalstrich verlängert weit vorn vor dem 
Knopf vorbeigeht. Dieser Klappenstempel kommt nach 
meinen Beobachtungen bei allen im Jahre 1865 und in 
der ersten Hälfte von i 860 gebrauchten Umschlägen vor, 
ist also jedenfalls der älteste. Vom Juli i 860  ab tritt 
neben diesem ersten Klappenstempel, der im Jahre 1867 
gänzlich aufhört, der zweite Klappenstempel auf, bei 
dem der obere Querstrich etwas länger ist, der Dia
gonalstrich verlängert den Rand des Knopfes trifft, 
die rechte Posthornquaste etwas länger ist, die Drei 
nahezu auf dem Posthorn aufsitzt und Mundstück und 
Schallöffnung des Posthorns mehr nach innen gebogen 
sind. Auch diese Art macht Ende 1867 einer dritten 
Platz, indem sie allmählich seltener wird und von 
1869 ab ganz verschwindet. Die dritte Drei hat eine 
Stellung, die man am besten mit hockend bezeichnen
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könnte. Der obere Querstrich hat eine schräg nach 
unten neigende Stellung und der Diagonalstrich trifft 
wieder weiter vor den Abschlusspunkt. Man wird 
bei diesen Hinweisen ohne Schwierigkeit die drei 
Formen auch ohne Abbildung unterscheiden können. 
Auch bei den Umschlägen zu 6 Kreuzer habe ich zwei 
Klappenstempel gefunden, von denen der zweite 
ziemlich selten zu sein scheint. Der Unterschied besteht 
hier nur darin, dass bei der zweiten die Schallöffnung 
sich enger an die Biegung des Hornes anschliesst und 
die rechte Quaste kürzer ist. Es scheint, als wenn 
dieser Klappenstempel in der letzten Zeit zur Ver
wendung gelangt ist, denn ich habe ihn nur bei Um
schlägen, die 1867 gebraucht waren, gefunden. Bei 
den Ums c h l ä g e n  zu 9 Kr e u z e r  habe ich Ver
schiedenheiten im Klappenstempel nicht feststellen 
können. Die Prägung des Klappenstempels ist sehr 
verschieden. Manchmal ist er sehr klar, oft, besonders 
in der letzten Zeit, überaus schwach aufgeprägt, manch
mal findet man ihn gar nicht.

Das bläuliche P a p i e r  zeigt vielfach Farbenab
stufungen. Zuerst hat es eine ziemlich tiefe Farbe, 
die 1867 mehr und mehr verschwindet und einem 
grauen unklaren Ton Platz macht, der allmählich immer 
heiler wird und manchmal ins Grüne geht. Auch die 
Stärke schwankt etwas.

Das F o r ma t  der Umschläge zeigt, wie schon 
S. 91 bemerkt, zwei Verschiedenheiten, die ich aller
dings nur bei den Umschlägen zu 3 Kreuzer habe 
feststellen können. Bei diesen findet man in der ersten 
Zeit noch bei einzelnen Umschlägen das bisherige 
Format von 147 : 84 mm; aber schon ein Teil der 
1865 gebrauchten Umschläge zeigt ein Format von 
148 :83- mm. Ich würde auf diese Grössenunter
schiede von 1 mm kein Gewicht legen, da sie sehr 
wohl durch ungleiche Falzung oder durch nachträgliche 
Dehnung, auch durch die Lagerung herbeigeführt sein 
können, wenn nicht noch andere Unterscheidungs
merkmale vorhanden wären, die mit Sicherheit darauf
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Der U e b e rd ru c k  der Umschläge hat die bisherige 
Form und Farbe. Die bei der vorigen Ausgabe 
erörterten Verschiedenheiten in der Satzlänge und den 
Lücken finden sich auch jetzt. Für die Umschläge zu 
3 Kreuzer wurden im Januar 1868 zwei neue Ueber- 
druckringe angeschaftt, da die bisherigen völlig ab
genutzt waren. Eine Abweichung dieser neuen Ringe 
von den früheren ist nicht ersichtlich. Die Farbe 
des Ueberdrucks schwankt besonders bei den Um
schlägen zu 6 Kreuzer zwischen gelb und lebhaft 
orange, doch lässt sich ein System in die Verschieden
heiten nicht bringen. Der Ueberdruck der Umschläge 
zu Q Kreuzer ist stets gelbgrün mit einem mehr oder 
weniger lebhaften Tone.

Der K la p p e n s te m p e l enthält, wie schon Eingangs 
mitgeteilt ist, die Wertziffer im Posthorn. Bei dem 
Umschlag zu 3 Kreuzer, dessen Klappen
stempel hier abgebildet ist, hat die Ziffer 
die altdeutsche oben eckige Form. Man 
findet hier drei verschiedene Arten von 
Ziffern, nämlich zuerst eine ziemlich 
schlanke Drei, bei der der obere Quer
strich sehr kurz ist und der schräg 
gehende Diagonalstrich verlängert weit vorn vor dem 
Knopf vorbeigeht. Dieser Klappenstempel kommt nach 
meinen Beobachtungen bei allen im Jahre 1865 und in 
der ersten Hälfte von i 860  gebrauchten Umschlägen vor, 
ist also jedenfalls der älteste. Vom Juli 1866 ab tritt 
neben diesem ersten Klappenstempel, der im Jahre 1867 
gänzlich aufhört, der zweite Klappenstempel auf, bei 
dem der obere Querstrich etwas länger ist, der Dia
gonalstrich verlängert den Rand des Knopfes trifft, 
die rechte Posthornquaste etwas länger ist, die Drei 
nahezu auf dem Posthorn aufsitzt und Mundstück und 
Schallöffnung des Posthorns mehr nach innen gebogen 
sind. Auch diese Art macht Ende 1867 einer dritten 
Platz, indem sie allmählich seltener wird und von 
1869 ab ganz verschwindet. Die dritte Drei hat eine 
Stellung, die man am besten mit hockend bezeichnen
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könnte. Der obere Querstrich hat eine schräg nach 
unten neigende Stellung und der Diagonalstrich trifft 
wieder weiter vor den Abschlusspunkt. Man wird 
bei diesen Hinweisen ohne Schwierigkeit die drei 
Formen auch ohne Abbildung unterscheiden können. 
Auch bei den Umschlägen zu 6 Kreuzer habe ich zwei 
Klappenstempel gefunden, von denen der zweite 
ziemlich selten zu sein scheint. Der Unterschied besteht 
hier nur darin, dass bei der zweiten die Schallöffnung 
sich enger an die Biegung des Hornes anschliesst und 
die rechte Quaste kürzer ist. Es scheint, als wenn 
dieser Klappenstempel in der letzten Zeit zur Ver
wendung gelangt ist, denn ich habe ihn nur bei Um
schlägen, die 1867 gebraucht waren, gefunden. Bei 
den U m sch lägen  zu 9 K reu zer habe ich Ver
schiedenheiten im Klappenstempel nicht feststellen 
können. Die Prägung des Klappenstempels ist sehr 
verschieden. Manchmal ist er sehr klar, oft, besonders 
in der letzten Zeit, überaus schwach aufgeprägt, manch
mal findet man ihn gar nicht.

Das bläuliche P a p ie r  zeigt vielfach Farbenab
stufungen. Zuerst hat es eine ziemlich tiefe Farbe, 
die 1867 mehr und mehr verschwindet und einem 
grauen unklaren Ton Platz macht, der allmählich immer 
heller wird und manchmal ins Grüne geht. Auch die 
Stärke schwankt etwas.

Das F o rm at der Umschläge zeigt, wie schon 
S. 91 bemerkt, zwei Verschiedenheiten, die ich aller
dings nur bei den Umschlägen zu 3 Kreuzer habe 
feststellen können. Bei diesen findet man in der ersten 
Zeit noch bei einzelnen Umschlägen das bisherige 
Format von 147 : 84 mm; aber schon ein Teil der 
1865 gebrauchten Umschläge zeigt ein Format von 
148: 83* mm. Ich würde auf diese Grössenunter
schiede von 1 mm kein Gewicht legen, da sie sehr 
wohl durch ungleiche Falzung oder durch nachträgliche 
Dehnung, auch durch die Lagerung herbeigeführt sein 
können, wenn nicht noch andere Unterscheidungs
merkmale vorhanden wären, die mit Sicherheit darauf



schliessen lassen, dass mit der Couvertmaschine eine 
Aenderung vorgenommen sein muss. Zunächst ist die 
Unterklappe bei den bisherigen Umschlägen 58, bei 
den neueren aber 60 mm hoch, sodann aber, und das 
ist das Wichtigste, ist die Oberklappe an den Seiten 
jetzt viel flacher ausgebuchtet als bisher. Dieser Unter
schied ist so charakteristisch, dass er jedem sofort in 
die Augen fallen muss. Die Umschläge des alten 
Schnittes sind so selten, dass man sie unter grösseren 
Mengen vonUmschlägen dieser Ausgabe nur vereinzelt an
trifft. DassdasbisherigeFormatauch bei den Umschlägen 
zu 6 und 9 Kreuzer vorkommt, möchte ich bezweifeln. Da 
über die Anschaffung einer neuen Couvertschneide
maschine nichts bekannt ist, kann ich nur annehmen, 
dass die bisherige im Sommer 1865 einer Reparatur 
unterworfen ist, bei der die Schneidemesser etwas 
verändert sind.

Die G um m irung der Umschläge ist stets lang 
und giebt zu besonderen Bemerkungen keinen Anlass.

Zahlreich sind die F e h ld ru c k e  bei denUmschlägen 
dieser Art. Zunächst findet man wieder von den Um
schlägen zu 3 Kreuzer ziemlich häufig Blinddrücke, 
die auch durch die Post gegangen sind, und dann 
manchmal einen besonderen Vermerk der Post, durch 
den sie als gültige Wertzeichen gekennzeichnet werden, 
tragen. (Vergi. Moschkaus Magazin 1872 S. 36.) Ueher 
die Behandlung derartiger Blinddrücke findet sich im 
Amtsblatt der Verkehrs-Anstalten Nr. 2 vom 4. Januar 
1869 nachstehende Verfügung:

V e r fü g u n g  pp.
hetr. Behandlung ungestempelter Brieffreicouverte und 

Postanweisungen. Nr. 1408g. ,
Es ist zu unserer Kenntniss gekommen, dass die in 

der Verfügung vom 4. December 1865 Nr. 16779 
(Amtsbl. S. 696) Pkt. S und 6 getroffenen Bestimmungen, 
betreffend ungestempelte oder nicht farbig gestempelte 
Postfreicouverte, welche auch auf die Postanweisungen 
auszudehnen sind, häufig nicht beachtet werden.
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Wir sehen uns daher veranlasst, den Poststellen in 

Erinnerung zu bringen, dass die bei Eröffnung eines 
von der Druckmaterialverwaltung ausgegebenen Pakets 
mit Freicouverten, Postanweisungscouverten oder Cartons 
sich etwa vorfindenden ungestempelten oder auf der 
Vorderseite nicht farbig gestempelten Exemplare, ob 
angezählt oder nicht, nachdem über den Thatbestand 
ein Protokoll aufgenommen, unter Beifügung dessen 
und des Umschlages des Pakets ohne Begleitungsbericht 
sofort hieher einzusenden sind,

Einsendung derart mangelhafter Couverte oder Car
tons an die Druckmaterialverwaltung behufs des Um
tausches oder der Nachstempelung wird hiemit unter 
Strafandrohung für unstatthaft erklärt.

Würden dergleichen Couverte oder Cartons von 
Poststellen ausgegeben resp. abspedirt, so haben die 
umspedirenden Poststellen den Frankobetrag in Marken 
nachträglich aufzukleben und das Franko an die Atif- 
gabepoststelle nachzunehmen, von dem Vorfälle aber 
sofort Bericht anher zu erstatten.

Den 29. December 1868.
H o fa c k e r .

Doppelumschläge, die ausser dem farbigen noch einen 
oder mehrere farblose Wertstempel tragen, sind 
ungemein häufig und kommen in allen möglichen 
Variationen vor. Sie finden sich in allen Jahrgängen, 
erscheinen aber besonders häufig 1868 und 1869. 
Natürlich sind auch hier viel Umschläge vorhanden, 
bei denen der Wertstempel zu tief heruntergeriickt, 
über den Rand hinaus verschoben ist u. s. w. Ein 
ganz eigentümliches Stück zu 3 Kreuzer besitzt das 
Reichs-Postmuseum; es befindet sich auf ihm ausser 
dem richtigen Wertstempel ein nur teilweise sicht
barer Blinddruck an der rechten unteren Ecke und 
sodann noch die Hälfte eines richtig gedruckten far
bigen Wertstempels auf der Oberklappe. Es ist dies 
dadurch zu erklären, dass die Umschläge, wie schon 
früher bemerkt, aufgeklappt unter die Stempelmaschine 
gelegt wurden. Der vorliegende Umschlag ist nun 
einmal etwas verschoben unter die Stempelmaschine
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gelegt, so dass der Druckstempel nur einen Teil der 
Oberklappe getroffen hat. Auch Fehldrucke, bei denen 
der Fehler im Ueberdruck liegt, werden gefunden. 
Zunächst kommen Stücke zu 3 Kreuzer vor, bei denen 
der Ueberdruck blind aufgedruckt ist, dann finden 
sich aber auch ab und zu Umschläge mit doppeltem 
Ueberdruck; Moens beschreibt im Timbre-Poste 1881 
S. 3 ein derartiges Stück, bei dem der Ueberdruck 
von oben links nach der rechten Mitte und dann 
wieder nach links unten läuft. Endlich giebt es auch 
noch Umschläge, bei denen der Klappenstempel gänz
lich fehlt. Andere Stücke, bei denen der Klappen
stempel schief steht, auf die eingeknickte Klappe auf
geprägt ist oder nur teilweise sichtbar ist, kann man 
als Fehldrucke kaum ansehen. .

Die E n tw ertu n g  der Umschläge geschah bis 
Ende April 1867 derart, dass der Tagesstempel auf 
den Wertstempel gesetzt wurde. Nach der S. 105 
aufgeführten Verfügung vom 20. April 1867 blieb 
dann der Wertstempel fast stets unentwertet.

Mit dem Druck der Umschläge zu 6 und 9 Kreuzer 
wurde nach der amtlichen Darstellung des Postrats 
Klingler Ende 1867 aufgehört, da die Einführung 
der einheitlichen Portotaxe zu 3 Kreuzer für den 
Deutsch-Oesterreichischen Postverein diese Umschläge 
überflüssig erscheinen liess. Die Materialverwaltung 
behielt einen grösseren Vorrat von diesen Um
schlägen in ihrem Besitz und verteilte von dem
selben auf Bestellung nach wie vor Packete an 
die einzelnen Postanstalten. Der Verbrauch scheint 
aber sehr langsam geschehen zu sein, denn durch 
eine im Amtsblatt der Verkehrs-Anstalten Nr. 13s 
vom 3. Dezember 1868 enthaltene Verfügung vom
36. November 1868 wurden die Postanstalten be
auftragt das Publikum darüber zu belehren, dass 
die Marken und Umschläge zu 6 und 9 Kreuzer zu 
Korrespondenzen nach dem Auslande verwendet 
werden könnten. Die Verfügung sei nachstehend 
wiedergegeben:
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V erfü g u n g
betr. Verwendung der vorräthigen Marken und Brief- 

freicouverte zu 6 und 9 kr, Nr. 12256.
Wir haben die Wahrnehmung gemacht, dass zu Brief

frankaturen in’s Ausland, sowie zu fiankirten recomman- 
dirten Briefen in Fällen, wo das Franko über 6 und 
9 kr. beträgt, Freicouverte zu 3 kr. verwendet und 
noch eine grössere Zahl Freimarken à 1 und 3 kr. auf 
die Couverte dazu geklebt werden. In Folge dessen 
steigert sich der Bedarf an 3 kr.-Couverten, 1- und 3 kr.- 
Маткеп erheblich und bleiben die noch in grösserer 
Anzahl vorhandenen Couverte und Marken zu 6 und 9 kr. 
unverwendet. Ebenso wird von den vorhandenen Marken 
zu 7 und 18 kr. nur wenig Gebrauch gemacht.

Die Verwendung einer grösseren Zahl von Marken 
auf einem Briefe erschwert nun nicht allein die Con
trole der Frankatur bei der Umspedition, sondern auch 
den Abfertigungsdienst, weil jede einzelne Marke ent- 
weTthet werden muss und die Adressen weniger leicht 
erkennbar sind, geht überdies auch dem Interesse der 
Postkasse entgegen.

Die Poststellen erhalten daher den Auftrag das 
Publikum anlässlich des Verkaufes von Marken und 
Couverten an dasselbe darüber zu belehren, dass zu 
Frankaturen nach Frankreich, Belgien, England, den 
Niederlanden, Russland, Dänemark, Schweden, Italien 
and überseeischen Ländern, sowie für recommandirte 
Briefe und einen Theil der Corresponded nach der 
Schweiz Couverte zu 6 und 9 kr. neben Aufklebung 
des fehlenden Franko’s in Marken sich besser eignen, 
als 3 kr.-Couverte. Werden dergleichen Briefe am 
Schalter aufgegeben, so ist auf Verwendung möglichst 
weniger Marken neben Couverten möglichst hohen Be
trages Bedacht zu nehmen.

Schliesslich wird noch bemerkt, dass ein Einzug der 
Marken zu 6, Q und 18 kr., sowie der Freicouverte zu 
6 und 9 kr. vorerst ebensowenig stattiinden wird, als 
die Ausgabe von Freicouverten zu 7 kr.

Den 26. November 1868. H o fa ck e r.
Noch im Jahre 1871 befand sich im Besitz der 

Postverwaltung ein grosser Vorrat von Umschlägen 
zu 9 Kreuzer, so dass die Postverwaltung sich ver
anlasst sah durch eine im Amtsblatt von 1871 Nr. 118
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vom 6. Oktober enthaltene Verfügung die Postanstalten 
darauf aufmerksam zu machen, dass die Umschläge 
zweckmässig für die Korrespondenz nach den V er
einigten Staaten benutzt werden könnten. Diese V er
fügung hat folgenden Wortlaut:

V e rfü g u n g
betr. die Verwendung von Neun-Kieuzer-Freicouverten 
für die Correspondenz nach den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika. Nr. 13858.
Die Postverwaltung besitzt aus früherer Zeit noch 

eine grössere Zahl von Neun-Kreuzer-Freicouveiten, 
die seither —  in Ermangelung einer dem Stempelwerthe 
entsprechenden Brieftaxe —  nur in sehr geringem Um
fange vom Publikum benützt wurden.

Nachdem aber neuerdings die Taxe eines einfachen 
frankirten Briefes nach den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika auf dem Wege über Bremen und über 
Hamburg auf 9 Kreuzer festgesetzt worden ist, ergiebt 
sich die dem correspondirenden Publikum wohl nicht 
imerwünschte Gelegenheit, diese Taxe durch Verwen
dung eines Neun-Kreuzer-Freicouverts zu entrichten.

Wir machen hierauf die Poststellen mit der Weisung 
aufmerksam, die Verwendung der fraglichen Freicou- 
verte thnnlichst zu begünstigen und sich etwaigen Neu
bedarf in der vorgeschriebenen Weise zu verschaffen. 

Eine Neu-Anfertigung von Neun-Kreuzer-Freicou- 
verten wird nicht stattfinden.

Den 2. Oktober 1871. H o fa ck e r.
Erst durch eine Verfügung vom 6. Februar 1875, 

die im Amtsblatt der Verkehrs-Anstalten S. 96 ab
gedruckt ist, wurden sämtliche Poststellen mit Aus
nahme derjenigen in Stuttgart aufgefordert, den bei ihnen 
lagernden Vorrat von Umschlägen zu 6 und 9 Kreuzer 
im Laufe des Februar an eines der 4 Stuttgarter Post
ämter einzusenden. Bei letzterem scheinen dann die Um
schläge noch nach Möglichkeit aufgebraucht zu sein.

Ausser Verkehr gesetzt sind sämtliche Umschläge 
erst am 30. Juni 1875. Das Nähere über die Ein
ziehung und den Umtausch der Wertzeichen wird im 
zehnten Kapitel gesagt werden.



VIII. Ausgabe vom Juli 1871.

jie achte Ausgabe umfasst nur den Umschlag zu 
____ 3 Kreuzer, der sich von dem der siebenten Aus
gabe durch den Klappenstempel und den Schnitt er
heblich unterscheidet. Die Postverwaltung war 
mehrfach im Laufe der Jahre dem Gedanken, die ge
samte Herstellung der Umschläge in eigene Verwal
tung zu übernehmen, näher getreten. Der Vertrag 
mit dem Buchdrucker Helfferich lief mit Ende des 
Jahres 1867 ab, und man zog deshalb schon zu 
Beginn des Jahres 1867 in Erwägung, ob es sich nicht 
empfehlen würde, eme Konkurrenz auszuschreiben 
oder aber die Herstellung in Regieverwaltung zu 
übernehmen. Da jedoch Helfferich bereit war, den 
Herstellungspreis für 100 Stück Umschläge zu 3, 6 
und 9 Kreuzer von 8 auf 6 Kreuzer, also denselben 
Preis, den er für die Umschläge zu 1 Kreuzer erhielt, 
herabzusetzen, und da er mit dieser Preisermässigung 
sogar schon mit dem 1. Juli 1867 beginnen wollte, 
wurde mit ihm unter diesen günstigeren Bedingungen 
am 9. März 1867 ein neuer Vertrag abgeschlossen, 
durch den ihm die Herstellung der Briefumschläge 
und der Postanweisungsumschläge für die Jahre 
von 1867 bis 1870 übertragen wurde. Infolge dieses 
neuen Vertrages kosteten der Postverwaltung 100 
Umschläge zu 1 Kreuzer nur 15 Kreuzer und too 
der übrigen Wertsorten 18 Kreuzer. Am 17. Mai 
1870 berichtete die Druckmaterialverwaltung, dass
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Helfferich vom i. Januar 1871 ab den Preis für die 
Anfertigung von 100 Umschlägen von 6 auf 4'/* 
Kreuzer ermässigen wolle. Trotzdem entschied die 
Postdirektion am 20. Juni 1870, dass die Anfertigung 
der Umschläge vom 1. Januar 1871 ab in Selbst
regie stattzufinden habe, zumal im neuen Postgebäude 
die erforderlichen Räume dafür vorgesehen seien und 
wichtige sonstige Interessen aller Art die Uebergabe 
der Arbeit an Private nicht mehr zuliessen. Vor 
allem sei jetzt die Anfertigung und Lieferung von 
drei Couvertfalzmaschinen nebst Gummirapparaten 
öffentlich auszuschreiben. Letzteres geschah, und es 
meldeten sich 3 Firmen, von denen die zweite, eine 
Cannstatter, ausgewählt wurde, indem ihr die Anferti
gung von zwei Ausstoss- und Falzmaschinen, von 
denen die eine nur Umschläge zu 3 Kreuzer, die 
andere solche zu 3 und 1 Kreuzer fertigen sollte, zum 
Preise von je 1800 fl. übertragen wurde. Die Be
stellung von nur zwei Maschinen geschah mit Rücksicht 
auf die Einführung der Postkarten unter der Annahme, 
dass diese dem Bedarf an Umschlägen Abbruch thun 
würden. Letztere Annahme erwies sich übrigens als 
irrig; denn die Postkarten wurden in der ersten Zeit 
nur sehr wenig verlangt.

Da sich die Lieferung der Maschinen infolge der 
Kriegsereignisse verzögerte und auch die Räume im 
Postgebäude noch nicht bezogen werden konnten, 
wurde am 3. November 1870 ein Uebereinkommen 
mit Helfferich wegen Fortführung der Couvertfabri
kationsgeschäfte getroffen, wonach Helfferich jeden
falls bis Ende April 1871 die Umschläge zum Preise 
von 5 Kreuzer für 100 Stück anzufertigen hatte. Den 
Vorschlag des Materialverwalters Kelber die Herstellung 
der Umschläge wegen allzu grosser Ueberlastung der 
Materialverwaltung nicht in Regie zu übernehmen, 
sondern einem Unterakkordanten zu übertragen nahm 
die Postdirektion am 28. November 1870 an, indem 
der Markendrucker Hahn mit der Herstellung der 
Umschläge zum Preise von 4>/2 Kreuzer für 100
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Stück betraut wurde, und es wurde mit Hahn unterm
22. Dezember 1870 ein förmlicher Vertrag abge
schlossen, der vom 1. Mai 1871 bis 31. Dezember 
1877 lief. Es wurde dabei bestimmt, dass die Her
stellung ganz im Lokal der Postverwaltung und 
unter deren Aufsicht sowie durch ein von ihr abhän
giges und ihr disziplinarisch unterstelltes Personal 
stattzufinden habe. Zu gleicher Zeit sind augenschein
lich auch die neuen Ausstoss- und Falzmaschinen in 
Gebrauch genommen worden. Die von Hahn herge
stellten Umschläge zu 1 Kreuzer unterscheiden sich 
nun nicht von den bisherigen, dagegen sind die Um
schläge zu 3 Kreuzer auch bei oberflächlicher Besich
tigung sofort daran kenntlich, dass der 
Klappenstempel, der nebenstehend ab
gebildet ist, nicht mehr die altdeutsche 
Drei, sondern die oben runde neuere 
3 trägt. Auch hat das Posthorn eine 
andere Form, es ist besonders kürzer 
und gedrungener. Ausser dem Klappen
stempel weicht aber auch der Schnitt der neuen 
Umschläge zu 3 Kreuzer von dem bisherigen sehr 
erheblich ab, wie sich hier aus Vergleichung nach
stehender Abbildung mit der auf S. 110 zeigt. Die 
beiden Seitenklappen sind rund geschnitten, und 
die Unterklappe ist statt knapp 60 jetzt 62,5 mm 
hoch. Da der obere Teil der Seitenklappen kürzer 
ist, als der untere, sind die Umschläge viel höher 
geschlossen als bisher, wobei noch eine Papier
ersparnis erzielt ist, indem die Teile der Seitenklappen, 
die über der Unterklappe liegen, an ihrer breitesten 
Stelle nur 11,5 statt zt mm breit sind.

Eine öffentliche Bekanntmachung über die Zeit der 
Einführung dieser Umschläge ist nicht erfolgt, da man 
die Aenderung nur als sehr nebensächliche ansah. 
Die Umschläge dürften im Juli 1871 in Gebrauch 
gekommen sein. Unter sehr grossen Mengen, deren 
Datum ich feststellte, befanden sich als früheste Ge
brauchszeiten der 27. Juli und der 6. August 1871.
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Moens meldet den Umschlag erst in der November
Nummer des Timbre-Poste und giebt in seinem Katalog 
den Oktober als Ausgabezeit an. Da der Druck der 
Umschläge etwas über 3 Jahr dauerte, dürfte die Zahl 
der angefertigten Stücke sich auf ungefähr 30 Millionen 
belaufen.

Der W e rtste m p e l hat dieselbe Form wie bisher. 
SeineFarbe schwankt, doch hater meistens ein dunkleres, 
selten ein helleres Rosa.

Auch der Ueberdruck weicht von dem bisherigen 
nicht ab. Die schwarze Farbe ist oft sehr grau und 
verwischt, und man sieht ihr ebenso wie der des Wert
stempels an, dass die Herstellung oft sehr beeilt werden 
musste.

Das P a p ie r  der Umschläge zeigt zahllose Schwan
kungen im Farbenton, der aber meist etwas tiefer ist,
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als bei den Umschlägen der vorigen Ausgabe. Die 
G um m irung ist stets lang.

Sehr beträchtlich ist auch bei dieser Ausgabe die 
Zahl der F e h ld ru c k e .. Zunächst findet man wieder 
sehr viel Umschläge, die einen farblosen Wertstempel 
tragen, ferner kommen hier die Umschläge, die ausser 
dem richtigen Wertstempel noch einen zweiten farb
losen Wertstempel haben, ungemein häufig vor; selbst 
die Umschläge, die zwei Blinddrücke enthalten, sind 
nicht selten. Der Ueberdruck läuft manchmal sehr 
tief über die rechte Ecke, so dass er den Wertstempel 
quer durchschneidet. Dass auf diese Abweichung ein 
besonderes Gewicht nicht zu legen ist, ist schon früher 
bemerkt. Stücke, bei denen der Klappenstempel fehlt, 
sind mir bei dieser Ausgabe nicht vorgekommen.

Eine A b ste m p e lu n g  findet man auf den Wert
stempeln der Umschläge nur in den allerseltensten 
Fällen, was aus der oben S. 105 angeführten Verfügung 
vom 20. April 1867 zu erklären ist.
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IX. Ausgabe vom Spätsommer 1874.

| H ] i e  neunte Ausgabe, die die Werte zu 1 und 
3 Kreuzer umfasst, unterscheidet sich von den 

früheren durch das Fehlen des Ueberdrucks und den 
abermals geänderten Trockenstempel auf der Ver
schlussklappe. Im November 1873 stellte sich her
aus, dass die Schriftringe zur Anfertigung des Ueber
drucks vollständig abgenutzt waren, so dass sie von 
der Preussischen Staatsdruckerei nicht mehr aufge
frischt werden konnten. Es mussten also neue Ringe 
bestellt werden; da aber die Einführung der Reichs
währung bevorstand, beschloss das Kollegium der 
Postdirektion die Wertangabe auf den Ringen fortzu
lassen. Die Preussische Staatsdruckerei wurde dem
gemäss ersucht, drei neue Schriftringe anzufertigen, 
antwortete aber am 10. Dezember 1873, dass, da man 
im Deutschen Reichs-Postbezirk die Perlschrift nicht 
mehr anwende, die Einrichtung zur Anfertigung der 
Ringe nicht mehr im Gange sei. Da ausserdem durch 
die gewünschte Aenderung der Bezeichnung die Neu
anfertigung eines Stempels, sowie einer Originalplatte 
erforderlich sei, würde die Lieferung einige Zeit in 
Anspruch nehmen und der Termin der Fertigstellung 
könne noch nicht bestimmt werden. Die Postdirektion 
beschloss daraufhin von der Anwendung der Perlschrift 
künftig ganz abzusehen; zugleich wurde der Verwalter 
Kelber beauftragt, wegen Anfertigung eines neuen auf 
der Klappe anzubringenden Trockenstempels unter
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Vorlegung von Zeichnungen Anträge zu stellen. Kelber 
trat mit dem Bayerischen Münzgraveur R ie s, der auch 
die Wertstempel und Klappenstempel zu den Bayeri
schen Umschlägen hergestellt hat, in Verbindung, in
dem er zugleich die Anfertigung der Stempel zu den 
neuen Marken in der Reichswährung durch Ries in 
Aussicht nahm. Bezüglich des letzteren Punktes blieben 
die Verhandlungen ergebnislos, über die Lieferung des 
Klappenstempels aber schloss Kelber mit Ries am
8. April 1874 einen Vertrag ab, wonach dieser binnen 
4 Wochen den Urstempel in Patrize und Matrize von 
gehärtetem Stahl zum Preise von höchstens 44 Fl. 
herzustellen und ausserdem 6 stählerne Arbeitsstempel 
zum Preise von höchstens 4 Fl. das Stück zu liefern 
hatte.

Am 8. Mai 1874 lieferte Ries die neuen Stempel 
für die Verschlussklappe ab, und die Druckmaterial
verwaltung zeigte der Postdirektion am selben Tage 
an, dass mit der Benutzung des Stempels sofort be
gonnen und mit dem Perldruck aufgehört werden 
könne; die Ausgabe der neuen Umschläge könne im 
Juli beginnen. Daraufhin erliess die Postdirektion 
am 29. Mai 1874 folgende Bekanntmachung, welche 
im Amtsblatt der Verkehrs-Anstalten Nr. 63 vom 
3. Juni 1874 S. 421 abgedruckt ist: •

B e k a n n t m a c h u n g
bezw. Verfügung an sämmtliche Poststellen, betr, die 

gestempelten Briefcouverte.
In der äusseren Ausstattung der württembergischen 

Brieffreicouverte wird für die Folge eine Aenderung 
dahin eintreten, dass die, quer über den Couverten an
gebrachte Perlschrift (drei resp. ein Kreuzer Post
Couvert) wegfällt, der Trockenstempel auf der Klappe 
der Couverte nicht mehr ein Posthorn mit den Ziffern 3 resp. 1, sondern das mit einem Kreis von Punkten 
nmgebene Württembergische Wappen mit Eichenlaub
kranz, unter demselben die Buchstaben „K. W. P.“ 
(Königl. Württemb. Post) enthalten wird.

Mit Ausgabe dieser neuen Couverte wird im Monat
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juni d. J. begonnen werden, die älteren Couverte be
halten jedoch nach wie vor ihre Gültigkeit.

Stuttgart, den 29. Mai 1874.
Für den Direktor 

Sc hl e i c he r .

Man hat dem Datum vorstehender Verfügung fol
gend bisher den 1. Juni 1874 als Ausgabetag der 
neuen Umschläge angesehen, doch geht schon aus 
der Anzeige der Materialverwaltung, dass mit Aus
gabe der Umschläge im Ju li begonnen werden 
könnte, hervor, dass das Datum verfrüht ist. Unter 
sehr grossen Mengen von Umschlägen zu 3 Kreuzer 
habe ich als das früheste Datum den 8. September 
1874 festgestellt; ich glaube nicht, dass die Umschläge 
vor der zweiten Hälfte des August in die Hände des 
Publikums gelangt sind. Moens war durch seine da
maligen Verbindungen bereits im März 1874 in der 
Lage mitzuteilen, dass die Umschläge vom 1. Juli ab 
keinen Ueberdruck mehr haben würden. In der Juli
Nummer des Timbre-Poste wiederholt er diese Mel
dung und beschreibt bereits den Klappenstempel, 
von dem er aber erst im September eine Abbildung 
geben konnte. Ueber die Zahl der angefertigten Um
schläge ist nichts bekannt. Der Druck dauerte zwar 
ein Jahr, doch wird man sich mit Rücksicht auf die 
bevorstehende Einführung der Umschläge in der 
Reichswährung bei der Herstellung Beschränkungen 
auferlegt haben. Ich möchte hiernach annehmen, dass 
von den Umschlägen zu \ Kreuzer höchstens 2 Mil
lionen und von denen zu 3 Kreuzer etwa 5 Millionen 
gedruckt sind; doch erscheinen mir auch diese Zahlen 
noch sehr hoch mit Rücksicht darauf, dass die Um
schläge im Vergleich zu denen mit Ueberdruck ziem
lich selten sind. Allerdings sind die der Postverwal
tung übrig gebliebenen Umschläge, wie weiter unten 
dargestellt werden wird, mit Hinzufügung des Stem
pels zu 5 und 10 Pfennig aufgebraucht worden.

Der W ertstem p el der Umschläge dieser Ausgabe 
ist dem bisherigen gleich; die Farbe zeigt bei dem
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Umschlag zu i Kreuzer sehr grosse Schwankungen. 
Meist ist sie gelbgrün mit einem ziemlich lebhaften, 
manchmal sehr gesättigten Ton, doch findet man auch 
fahle und blasse Farben. Ueberaus selten ist eine 
tiefgrasgrüne Farbe, die beim Vergleich mit der ge
wöhnlichen gelbgrünen fast blaugrün erscheint. Der 
Umschlag zu 3 Kreuzer hat ein lebhaftes, violett 
schimmerndes Rosa, das meist dunkel, selten blass ist.

Der K la p p e n ste m p e l der Umschläge besteht, 
wie nebenstehende Abbildung zeigt, aus dem ge
krönten, von Eichenzweigen eingefassten 
Württembergischen Wappen, unter dem 
sich die Buchstaben K. W. P. (Königlich 
Württ. Post) befinden. Das Ganze ist 
umgeben von einer runden Einfassungs
linie und einem Perlenkreise von 16 mm 
Durchmesser. Der auf der Abbildung ausserhalb des 
Perlenkreises befindliche Rahmen gehört nicht eigent
lich zum Klappenstempel, stellt vielmehr nur den 
äusseren Rand des Druckstempels dar, der sich bei 
besonders scharfen Abprägungen zeigt. Die Form des 
Stempels ist dem der Bayerischen Umschläge sehr 
ähnlich, was erklärlich ist, da beide von demselben 
Graveur angefertigt sind. Der Klappenstempel ist 
fast stets sehr undeutlich ausgeprägt, so dass man 
besonders den Perlenkreis selten vollständig sieht.

Das bläuliche P a p ier ist im Farbenton recht gleich
massig, was durch die kurze Zeit, in der diese Um
schläge hergestellt wurden, erklärlich ist. Vermutlich 
kamen nur wenig Papierlieferungen, vielleicht sogar 
nur eine in Betracht. Der Schnitt der Umschläge 
weicht von dem der vorhergegangenen nicht ab. Die 
G um m irung ist lang.

Von F e h ld ru ck e n  kommen auch hier sehr viel 
Umschläge vor, die ausser dem farbigen Wertstempel 
einen oder zwei farblose enthalten. Ganz farblose 
Wertstempel sind nirgends gemeldet worden.
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Sämtliche Umschläge der Kreuzerwährung wurden 
bei Einführung der Umschläge in Reichswährung am 
i. Juli 1875 ausser Verkehr gesetzt, doch wurde es 
dem Publikum gestattet, die in seinen Händen befind
lichen Umschläge der alten Art bis zum 15. August 
1875 gegen neue umzutauschen. Der Termin zum Um
tausch ist dann durch eine Verfügung vom aí. August 
1875 noch um 4 Wochen verlängert. Die Bestim
mungen über die Einziehung und den Umtausch 
dieser Wertzeichen sind in der allgemeinen Bekannt
machung über Einführung der neuen Wertzeichen 
vom 28. Mai 1875 enthalten, die weiter unten zum 
Abdruck gelangt.
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Umschlag zu i Kreuzer sehr grosse Schwankungen. 
Meist ist sie gelbgrün mit einem ziemlich lebhaften, 
manchmal sehr gesättigten Ton, doch findet man auch 
fahle und blasse Farben. Ueberaus selten ist eine 
tiefgrasgrüne Farbe, die beim Vergleich mit der ge
wöhnlichen gelbgrünen fast blaugrün erscheint. Der 
Umschlag zu 3 Kreuzer hat ein lebhaftes, violett 
schimmerndes Rosa, das meist dunkel, selten blass ist.

Der K la p p e n ste m p e l der Umschläge besteht, 
wie nebenstehende Abbildung zeigt, aus dem ge
krönten, von Eichenzweigen eingefassten 
Württembergischen Wappen, unter dem 
sich die Buchstaben K. W. P. (Königlich 
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umgeben von einer runden Einfassungs
linie und einem Perlenkreise von ló mm 
Durchmesser. Der auf der Abbildung ausserhalb des 
Perlenkreises befindliche Rahmen gehört nicht eigent
lich zum Klappenstempel, stellt vielmehr nur den 
äusseren Rand des Druckstempels dar, der sich bei 
besonders scharfen Abprägungen zeigt. Die Form des 
Stempels ist dem der Bayerischen Umschläge sehr 
ähnlich, was erklärlich ist, da beide von demselben 
Graveur angefertigt sind. Der Klappenstempel ist 
fast stets sehr undeutlich ausgeprägt, so dass man 
besonders den Perlenkreis selten vollständig sieht.

Das bläuliche P a p ie r  ist im Farbenton recht gleich- 
mässig, was durch die kurze Zeit, in der diese Um
schläge hergestellt wurden, erklärlich ist. Vermutlich 
kamen nur wenig Papierlieferungen, vielleicht sogar 
nur eine in Betracht. Der Schnitt der Umschläge 
weicht von dem der vorhergegangenen nicht ab. Die 
G um m irung ist lang. .

Von F e h ld ru ck e n  kommen auch hier sehr viel 
Umschläge vor, die ausser dem farbigen Wertstempel 
einen oder zwei farblose enthalten. Ganz farblose 
Wertstempel sind nirgends gemeldet worden.

*
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Sämtliche Umschläge der Kreuzerwährung wurden 
bei Einführung der Umschläge in Reichswährung am 
i. Juli 1875 ausser Verkehr gesetzt, doch wurde es 
dem Publikum gestattet, die in seinen Händen befind
lichen Umschläge der alten Art bis zum 15. August 
1875 gegen neue umzutauschen. Der Termin zum Um
tausch ist dann durch eine Verfügung vom 3 1 .  August 
1875 noch um 4 Wochen verlängert. Die Bestim
mungen über die Einziehung und den Umtausch 
dieser Wertzeichen sind in der allgemeinen Bekannt
machung über Einführung der neuen Wertzeichen 
vom 28. Mai 1875 enthalten, die weiter unten zum 
Abdruck gelangt.





X. Ausgabe vom i. Juli 1875.

j]it der zehnten Ausgabe beginnen die Umschläge,
_____ deren Wertstempel auf die Reichswährung
lautet. Es ist schon oben S. 124 bemerkt, dass der 
Materialverwalter Kelber bereits im April 1874 mit dem 
Münzgraveur J. Ries in München in Unterhandlung 
getreten war wegen Anfertigung der Stempel zu den 
neuen Wertzeichen. Nachdem diese Unterhandlungen 
sich zerschlagen hatten, liess die Postdirektion durch 
ihr technisches Bureau einen Entwurf zu den neuen 
Marken als Handzeichnung anfertigen und überreichte 
denselben am 26. Mai 1874 dem Ministerium der Aus
wärtigen Angelegenheiten mit dem Vorschläge, den 
Hofgraveur Schiller in Stuttgart mit der Anfertigung 
der Urstempel zu beauftragen, während die Arbeits
stempel von diesem Urstempel in der Königlichen 
Münze abgeprägt werden könnten. Es wurde hierbei 
angenommen, dass zur Herstellung der Stempel für 
die Umschläge die für die Marken bestimmten Stempel 
benutzt werden könnten. Letztere Ansicht konnte 
später nicht aufrecht erhalten werden ; es mussten viel
mehr für die Umschläge besondere Reliefstempel her
gestellt werden. Im übrigen ging die Herstellung der 
Stempel den Vorschlägen der Postdirektion gemäss 
vor sich, und am 20. Januar 1875 wurde der grösste 
Teil der Urstempel, darunter auch der zu den 10-Pf.- 
Umschlägen an die Postverwaltung abgeliefert. Die 
Münze fertigte sodann die Arbeitsstempel, über deren
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Zahl sich aus den Akten nichts ergiebt, und die Druck
material-Verwaltung lieferte schon am 15. Februar 
1875 der Postdirektion 10 Probeumschläge zu 10 Pf. 
ab. Nachdem auch der weiter erforderliche Stempel 
zu den Umschlägen zu 5 Pf. abgeliefert war, begann der 
Markendrucker Hahn Anfang Mai 1875 mit dem Druck 
der Umschläge. Hierbei wurde bemerkt, dass einige 
Stellen der Stempel zu tief gravirt waren, so dass 
sich bei der Herstellung häufig Einschnitte im Papier 
ergaben. Dies war besonders in dem weissen Ringe 
und vor allem in dem weissen Felde unter den Buch
staben PF der Fall. Man half sich, indem man bei 
den Arbeitsstempeln die betreffenden Stellen etwas 
abschliflf, wodurch allerdings die Stempelabdrücke, 
wie der Verwalter К eiber berichtete, ein etwas ab
genutztes Aussehen erhielten.

Nachdem die Herstellung der neuen Wertzeichen 
so weit fortgeschritten w ar, dass sich mit Sicherheit 
ihre Einführung am 1. Juli 1875 in Aussicht nehmen liess, 
erging seitens der Postdirektion unter dem 28. Mai eine 
im Amtsblatt S. 398 abgedruckte Verfügung über die 
Einführung der neuen Wertzeichen an sämtliche Post
anstalten. Dieselbe sei nachstehend in ihrem W ort
laute vollständig wiedergegeben.

V e r f ü g u n g  an sämmt l i che  P o s t s t e l l e n ,

b e t r e f f e n d  die mi t  E i n f ü h r u n g  der  R e i c h s m a r k 
r e c h n u n g  vom 1. Jul i  d. J. ab zur  V e r w e n d u n g  

komme nde n P o s t w e r t h z e i c h e n .  Nr. 9З85.
Mit Einführung der Reichsmarkrechnung vom 1. Juli 

d. J. ah haben auch auf diese Währung lautende Post
werthzeichen zur Verwendung zu kommen und werden 
demgemäss die nachstehend bezeichneten neuen Werth
zeichen ausgegeben:

l) F r e i ma r k e n  zu 3, 5, Ю, 20, 25 u, 50 Pfennig 
in Bogen zu 10O Stück, ausserdem für den inneren 
Postbetrieb Freimarken zu 3 Mark ebenfalls in 
Bogen zu ЮО Stück. Letztere werden jedoch 
nur an die besonders bekannt gemachten Post
anstalten verabfolgt.



2) Ge s t e mp e l t e  B r i e f u m s c h l ä g e  zu 5 und 10 
Pfennig.3) P o s t k a r t e n ,  einfache zu 5 Pfennig,-solche für 
Rückantwort zu 10 Pfennig.

4) P o s t a n w e i s u n g s  Umschl äge zu 15 und 20 
Pfennig.

5) P o s t a n w e i s u n g s  ka r t e n  zu 20 Pfennig.
6) Mit dem Dreipfennig - Frankostempel versehene 

S t r e i f b ä n d e r  zu Drucksachen bogenweise 
(Ю Stück auf einem Bogen) einschliesslich der 
Herstellungskosten zu 33 Pfennig den Bogen.

Die Freimarken und die Werthstempel der Post
karten, Postanweisungskarten und Streifbänder haben 
eine übereinstimmende Zeichnung, die Marke bezw. der 
Werthstempel bildet ein Rechteck, dessen bedruckte 
Fläche 22 Millimeter hoch und 19 Millimeter breit ist. 
In der Mitte befindet sich in weisser Farbe die Werth
ziffer in kreisrundem Felde. Ueber der Ziffer stehen 
auf weissem Bande die Worte „K, Württ, Post“ , unter 
der Ziffer ebenfalls auf weissem Bande ala Werth
bezeichnung die Worte „Drei Pfennig“ u. s. w. Auf 
den beiden Seiten der grossen Werthziffer und zwischen 
dem oberen und unteren Bande befinden sich zwei 
Wappenschilde, das zur Linken mit 3 Hirschhörnern, 
das zur Rechten mit 3 Löwen.

Die Werthsterapel der Briefumschläge und der Post
anweisungs - Umschläge haben ebenfalls eine überein
stimmende Zeichnung, welche jedoch von derjenigen der 
anderen Werthzeichen in einigen Punkten abweicht, und 
zwar bildet der Werthstempel ein Achteck, das mittlere 
kreisrunde Feld ist nicht punktirt, ferner ist der Werth
stempel mit Reliefdruck hergestellt.

Die Farbe der neuen Werthzeichen ist bei den
jenigen zu 3 Pfennig seidengrün,

5 „ violett,
IO „ karminroth,
15 „ gelb,
20 „ ultramarinblau,
25 „ rothbraun (hell),
50 „ stahlgrau,

2 Mark gelb.

9



Bei den neuen Postanweisungsumschlägen und Karten 
ist der Vordruck nicht mehr wie bisher grün, sondern 
schwarz.

Mit der Ausgabe der neuen Werthzeichen neben den 
seitherigen Frankozeichen haben die Postanstalten am 
15. Juni d. J. zu beginnen. Hiervon ausgenommen 
bleiben vorerst

1) die hienach genannten Werthzeichen, welche İn 
vollständig gleichwertigem Betrage auch in der 
süddeutschen Währung vorhanden sind, wesshalb 
zunächst der Vorrath an alten Frankozeichen 
dieses Werthes aufzubrauchen ist.

2) Die Postkarten, mit deren Ausgabe erst am letzten 
Juni d. J. begonnen wird.

Eine Verwendung der neuen Werthzeichen zur 
Frankirung von Postsendungen, welche vor dem 1. Juli 
d. J. eingeliefert werden, soll, soweit dieselbe nicht 
schon theilweise eingeführt ist, wie bezüglich der Frei
marken und der Postanweisungskarten zu 2 0  Pfennig 
an Stelle derjenigen zu 7 Kr,, nicht stattfinden.

Eine solche Benützung der neuen Werthzeichen ist 
übrigens nicht zu beanstanden, sofern der Betrag der 
verwendeten Werthzeichen das Franko nach dem der
malen noch gültigen Tarife vollständig deckt, andern
falls wären die betreffenden Sendungen als ungenügend 
frankirt zu behandeln.

Die neuen Werthzeichen werden von der Druckmate
rialverwaltung bis zum oben erwähnten Zeitpunkte nebst 
einem besonderen Freimarkentagbuche (Tagbuch Nr. П) 
hiezu an die Postanstalten abgegeben werden.

Der Geldwerth der in der Zeit vom 15. bis 30. Juni 
d. J. jeden Tag zum Verkauf kommenden Postwerth
zeichen der neuen Währung ist selbstverständlich in 
süddeutscher Währung in die Schalterrechnung aufzu
nehmen und muss daher die Tagessumme vor ihrer 
Aufnahme in die Schalterrechnung aus der Markwährung 
in die süddeutsche Wahrung umgewandelt werden. 
Ebenso ist der beim Abschluss des Freimarkentagbuchs 
über die im Monat Juni verkauften Postwerthzeichen 
der Markwährung (Tagbuch II) sich ergebende Gesammt- 
betrag in die süddeutsche Währung umzuwandeln, hierauf 
an die dazu vorgedruckte Stelle des Freimarkentagbuchs
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über die im Monat Juni verkauften Postwerthzeichen 
der süddeutschen Währung (Tagbuch I) zu übertragen 
und dem Geldwerth der verkauften Werthzeichen der 
süddeutschen Währung zuzurechnen. Die Sumbre bildet 
sodann den in Rubrik I der Amtsrechnung für den 
Monat Juni d, J. übergehenden Erlös aus Postwerth
zeichen.

Die beiden Freimarkentagbücher sind am l. Julid. J 
zusammen an die Druckmaterialverwaltung einzuschicken.

Vom 1. Juli d. J. ab dürfen nur noch diejenigen 
Werthzeichen der süddeutschen Währung an das Publikum 
abgegeben und von diesem benützt werden, bei deren 
Uebertragung in die Markwährung Bruchpfennige sich 
nicht ergeben. Es sind diess

die Freimarken zu 7 Kr. gleich 20 Pf.
Я «  Я 14  11 *1 4 °  »1

die Postanweisungs-Umschläge zu 7 Kr. gleich 20 Pf. 
я »» Karten n t 1* » 20 я11 И Я я  I 4  Я Я 4 0  Я

und haben die Postanstalten mit der Ausgabe der neuen 
Postwerlhzeichen dieses Werthbetrages solange zuzu
warten, bis die entsprechenden Werthzeichen der süd
deutschen Währung vollständig aufgebraucht sind.

Eine frühere Abgabe der betreffenden neuen Werth
zeichen ist durchaus unstatthaft.

Die Postwerthzeichen der süddeutschen Währung, 
welche nach Vorstehendem vom 1. Juli d. J. ab an das 
Publikum nicht mehr abgegeben werden und von dem
selben nicht mehr verwendet werden dürfen, nämlich 

die Freimarken zu 1, 2, 3, 6, 9 und 18 Kr. und 
diejenigen zu 1 Fl. Ю Kr. 

die gestempelten Briefumschläge zu 1, 3, 6 und 9 Kr,, 
die Postkarten, einfache zu 1 und 2 Kr., 

für Rückantwort zu 2 und 4 Kr.; 
die Postanweisungs-Umschläge zu 4, 6 u. 9 Kr., 
die mit dem Einkreuzer-Frankostempel versehenen 

Streifbänder zu Drucksachen (der Bogen mit IO 
Stück) zu 11 Kr. und

die gestempelten Postpacketadressen zu 18 Kr. 
verlieren somit von diesem Tage ab ihre Gültigkeit.

Der am 30. Juni d. J. Abends nach Schalterschluss 
bei den Postanstalten vorhandene Vorrath ist sofort mit 
besonderem Lieferschein, zu welchem die Druckmate-



134

rialienverwaltung für die Verkehrsanstalten ein vorge
drucktes Formular abgeben wird, an letztere einzusenden.

Das Abzählen des Bestandes, die Verpackung und 
der Verschluss derselben hat unter Zuziehung einer 
Urkundsperson und unter genauer Beobachtung der aut" 
dem Formular zum Lieferschein vorgedruckten Be
merkungen zu geschehen.

Sofern den Postanweisungs-Umschlägen in grösserer 
Zahl Freimarken aufgeklebt sind, wie z. B. denjenigen 
zu 4 Kr. je eine Einkreuzermarke, so sind diese Werth
zeichen mit dem Gesammtwerth der Frankozeichen aut 
dem einzelnen Formular im Lieferschein besonders auf- 
zufjlhren z. B. 20 Postanweisungs-Umschläge zu 5 Kr.

Die am 1. Juli d. J. noch in Händen des Publikums 
befindlichen bisherigen Werthzeichen, welche nicht mehr 
verwendet werden dürfen, sind von diesem Tage ab bis 
zum 15. August d. J. einschl. gegen neue Postwerth
zeichen in der Reichsmarkwährung umzut ausc hen 
und zwar in der Weise, dass zunächst der Gesammt- 
Werthbetrag der von einer einzelnen Person zum Um
tausch vorgelegten Werthzeichen in süddeutscher Währung 
berechnet und sodann mit Hülfe der Haug’schen Tabelle 
in Reichsmarkwährung umgewandelt wird. Gelangen 
gestempelte Streifbänder von weniger als einem Bogen 
zum Austausch, so wird nur der Stempelwerth der 
einzelnen Streifbänder berechnet, eine Berücksichtigung 
des Aufschlags für die Herstellungskosten findet nicht 
mehr statt.

Die bei der Umrechnung des Werthbetrages aus der 
süddeutschen in die Markwährung sich etwa ergebenden 
Bruchpfennige werden zu 1 Pfennig berechnet, wenn 
sie einen halben Pfennig oder mehr betragen, Brueh- 
theile unter einem halben Pfennig werden dagegen nicht 
berücksichtigt. Z. B.

6 Stück Freimarken zu 1 Kr. = ................... 6 Kr.
19 » и » 3 и == • • • • - 5  l  n

8 „ Postkarten „ 2 „ = ......................16 „
1 Bogen 6 Stück Streifbänder

1 Bogen mit loStück= l l  K r , 6Stück — 6 Kr. =  17 Kr,
zusammen =  96 Kr. 

gleich 2 M. 74,29 Pf. oder da es ein Bruchtheil unter 
einem halben Pfennig ist, rund 2 M. 74 Pf.

»



1 3 5

7 Stück Freimarken zu 1 Kr. =  . . . 7 Kr.
IO » n n 3 „ — . . . .  57 »

8 „ Postkarten „ 2 „ =  . . . .  16 „
1 Bogen 9 Stück Streifbänder
1 Bogen mit Ю Stück =  1 1 Kr. •

9  „  = 9  „  = _____. j _  • 3 0  „

zusammen 3= 1 fl. 40 Kr. 
gleich 2 M. 85,72 Pf. oder da es ein Bruchtheil von 
mehr als einem halben Pfennig ist, rund 2 M. 86 Pf.

Die Abgabe an Werthzeichen neuer Währung hat 
somit dem Betrage von 2 M. 74 Pf. bezw. 2 M. 86 Pf. 
zu entsprechen.

Zur Verrechnung der beim Umtausch zurückge
nommenen Postwerthzeichen erhalten die Postanstalten 
mit den Freimarken-Tagebüchern für die Monate Juli 
und August besondere Einnahme-Verzeichnisse, in welche 
der tägliche Anfall zu verzeichnen ist. Sind darunter 
Formulare, welchen neben dem Werthstempel noch Frei
marken aufgeklebt sind, wie z. B. die oben erwähnten 
Postanweisungs-Umschläge zu 4 Kr. Stempelwerth, so 
muss zur Aufzeichnung derselben eine der leeren Spalten 
unter Vortrag einer entsprechenden Ueberschrift wie 
z. B. „Postanweisungs-Umschläge zu 5 Kr.“ benützt 
werden. Der entsprechende Werthbetrag ist sodann in 
der Schalterrechnung zu verausgaben, sofern der Um
tausch nicht unmittelbar von dem Rechner selbst vor
genommen wird, was thunlichst zu geschehen hat.

Die auf solche Weise eingezogenen Postwerthzeichen 
sind am 1. August d. J. in der auf dem Einnahme- 
Verzeichniss angegebenen Weise mit diesem an die 
Druckmaterial-Verwaltung auf der Adresse mit der ent
sprechenden Werthsbezeichnung versehen einzusenden.

Der gesammte Werthbetrag der im Laufe des Monats 
Juli eingetauschten Postwerthzeichen der süddeutschen 
Währung ist in die Markwährung umzuwandeln und 
von der Gesammteinnahme für die im Monat Juli ver
kauften Postwerthzeichen der Markwährung abzuziehen. 
Der Rest bildet sodann den wirklichen in Rubrik I der 
Amtsrechnung für den Monat Juli d. J. zu vereinnahmen
den Erlös aus Postwerthzeichen.

In derselben Weise ist bezüglich der vom 1. bis 
15. August d. J. noch zum Umtausch kommenden bis
herigen Postwerthzeichen zu verfahren.
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Vom i6. August d. J. einschl. ab dürfen die Post
anstalten die genannten Gattungen alter Postwerthzeichen 
nicht mehr Umtauschen.

Vor dem Postschalter ist ein hieraut bezüglicher 
gedruckter Anschlag, welcher den Postanstalten von 
unserer Druckmaterialverwaltung zugeschickt werden 
wird, anzubringen und das Publikum auf diese Weise, 
wie auch durch die Schalterbeamten, das Bestellpersonal 
einschl. der Landpostboten auf diese Bestimmung auf
merksam zu machen.

Werden noch nach dem 1. Juli d. J. Postsendungen 
eingeliefert, welche mit ausser Kurs gesetzten Post
werthzeichen der süddeutschen Währung frankirt sind, 
so ist für die Zeit vom 1. Juli bis 15. August d. J. wie 
folgt zu verfahren;

1) Findet die Einlieferung am Schalter oder bei 
Landpostboten statt, so ist der Aufgeber zu 
ersuchen, den Brief u. s. w. mit einem anderen 
Umschläge und neuen Marken zu versehen, da
gegen den alten Umschlag p. p. an die Post
anstalt abzugeben, welche ihm den Werth durch 
Umtausch der alten Marken gegen neue ersetzen 
wird. Lehnt der Aufgeber die anderweite Ver
packung ab, so wird die Sendung als unfrankirt 
behandelt, somit neben dem Porto für frankirte 
Sendungen auch mit dem Zuschlagporto belegt. 
Bei Sendungen nach inländischen Orten ist jedoch 
in solchen Fällen dem Adressaten der Werth
betrag der Marken gegen Auslieferung des be
treffenden Umschlags p. p. zurückzuerstatten.

2 ) Erfolgt die Einlieferung von Sendungen mit ausser 
Kurs gesetzten Frankozeichen durch den Brief
kasten, so sind diese Sendungen stets als unfrankirt 
zu behandeln. Der Betrag der verwendeten Werth
zeichen ist jedoch bei Sendungen nach inländischen 
Orten dem Adressaten gegen Rückgabe des Um
schlags p. p. zu vergüten.3) Bei der Umwandlung des nach Ziffer l und 2 zu 
vergütenden Betrages aus der süddeutschen in 
die Markwährung bleiben überschiessende Bruch
pfennige unberücksichtigt.

Vom 16. August d. J. an sind die oben bezeichneten» 
ausser Kurs gesetzten Postwerthzeichen, wenn solche
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sich noch auf Postsendungen befinden, als w e r t h l o s  
zu behandeln.

Schliesslich bemerken wir noch, dass sich der Um
tausch nur auf die dermalen gültigen Postwerthzeichen 
der süddeutschen Währung erstrecken darf un.d dass 
die jetzt schon nicht mehr verwendbaren Postwerthzeichen 
süddeutscher Währung früherer Ausgaben als werthlos 
auch nicht umgetauscht werden können.

Den 28. Mai 1875. H o f a c k e r .

Das Publikum wurde über die Einführung der 
neuen Wertzeichen durch nachstehende Bekanntmachung 
in Kenntnis gesetzt.

A u s g a b e  n e u e r  P o s t w e r t h z e i c h e n  
der Markwährung und Umtausch seitheriger Postwerth

zeichen der süddeutschen Guldenwährung.
Vom 15. Juni  d. J. ab können bei den Postanstalten 

und durch Vermittelung der Landpostboten die hienach 
aufgeführten Gattungen von Postwerthzeichen der Mark- 
wäbrung, welche mit Einführung der Markrechnung vom 
1. Juli d. J. ab an Stelle der nachstehend bezeichnten 
Postwerthzeichen der süddeutschen Währung, die von 
diesem Tage ab ihre Gültigkeit verlieren, bezogen 
werden.

F r e i m a r k e n  zu 3, 5, 10, 25 und 50 Pfennig,
G e s t e m p e l t e  B r i e f u m s c h l ä g e  zu 5 und 10 

Pfennig,
P o s t a n w e i s u n g s - U m s c h l ä g e  zu 15 Pfennig,
Mit dem Dreipfennig-Frankostempel versehene S t r e i f 

b ä n d e r  zu Drucksachen bogenweise (10 Stück 
auf einem Bogen) der Bogen einschliesslich der 
Herstellungskosten zu 33 Pfennig.

Vom 30. Juni d. J. ab ferner
Postkarten einfache zu 5 Pf.

für Rückantwort „  Ю „
und schliesslich, sobald der Vorrath der bezüglichen 
vollständig gleichwerthigenFrankozeichen in süddeutscher 
Währung nämlich der

Freimarken zu 7 und 14 Kr. gleich 20 und 40 Pf.
Postanweisungs-Umschläge zu 7 Kr. gleich 20 Pf.

„  -Kartenzu7u 14КГ.gleich 20u.40Pf.,
welche auch noch nach dem 1. Juli d. J. verwendet 
werden dürfen, aufgebraucht ist:



F r e i m a r k e n  zu 20 Pf.
P o s t a n w e i s u n g s - U m s c h l ä g e  zu 20 Pf.
P o s t a n w e i s u n g s - K a r t e n  zu 20 Pf.

Die vom l. Juli d. J. ab nicht mehr verwendbaren 
Postwerthzeichen süddeutscher Währung werden in der 
Zeit vom l. Juli bis 15. August von den Postanstalten 
gegen solche in der Maikwährung umgetauscht. Es 
sind diess

die Freimarken zu 1, 2, 3, 6, 9 und 18 Kr.
„ gestempelten Briefumschläge zu 1, 3, 6 u. 9 Kr.
„ Postkarten einfache zu 1 u. 2 Kr.

für Rückantwort zu 2 u. 4 Kr.
„ Postanweisungs-Umschläge zu 4, 6 und 9 Kr.
„ mit dem Einkreuzer-Frankostempel versehenen 

Streifbänder zu Drucksachen der Bogen mit IO 
Stück zu 11 Kr. und

„ gestempelten Postpacketadressen zu 18 Kr.
Vom 16. August d. J. ab findet ein Umtausch dieser 

Postwerthzeichen nicht mehr statt und sind dieselben 
somit von diesem Zeitpunkte ab w'erthlos.

Stuttgart, den 28. Mai 1875.
Königl. Post-Direktion.

Hóf a c k e r .

Aus vorstehenden amtlichen Verkündungen geht 
hervor, dass Umschläge zu 5 und 10 Pf. eingeführt 
wurden. Der Verkauf derselben, wie der aller übrigen 
Wertzeichen, begann schon am 15. ]uni, doch sollte 
die Benutzung erst vom 1. Juli ab stattfinden. Der 
Verkauf der Umschläge erfolgte nach wie vor zum 
Nennwerte.

Die Zahl der ausgegebenen Umschläge ist auch 
hier nicht bekannt, dürfte aber nicht allzu gross sein, 
da die Umschläge dieser Art bereits im März 1876, 
also nach noch nicht s/4 jährigem Bestehen durch die 
Umschläge mit Wasserzeichen ersetzt sind, überdies 
auch die Verwendung der wiederbenutzten Kreuzer
umschläge in diese Zeit fällt.

Von dem Aussehen der Umschläge giebt nach
stehende Abbildung Kenntnis. Die Form des W e rt
stem p els ist nach wie vor achteckig, doch sind die 
schrägen Ecken jetzt 6 mm, die geraden dagegen

-  1 3 ^  —



139
14 mm lang. Der Wertstempel, dessen Höhe 22, 
dessen Breite 19 mm ist, hat eine gedrungenere Ge
stalt als bisher. In der Mitte befindet 
sich die 6 mm hohe, von einer Zier
leiste eingefasste, weiss erhaben aus
geprägte Wertziffer, die wagerecht 
schraffirt ist; umgeben ist sie von 
einem zierlichen Perlenrahmen. Um 
letzteren läuft - ein zweiter weisser, 
oben und unten ausgespitzter Rahmen, 
in den an den beidenSeiten die beiden 
Embleme des Württembergischen Wappens, links die 
Hirschgeweihe, rechts die Löwen, in je einem farbigen 
Schilde eingelassen sind. In dem oberen Teil des 
Rahmens steht K. WÜRTT. POST, in dem unteren 
FÜNF (ZEHN) PFENNIG. Zu achteckigen For
men ausgefüllt ist das Markenbild durch strahlen
förmig nach aussen gehende, paarweise stehende 
weisse Linien. Abgesehen von dieser Liniatur, an 
deren Stelle eine Arabeskenbildung sich besser aus
nehmen würde, hat das Markenbild ein recht gefälliges 
Aussehen. Wie schon oben erwähnt, hatten die 
Druckstempel eine sehr scharfe Prägung, trotzdem 
giebt es Stücke, die sehr flach gedruckt sind. Die 
F a rb e  des Wertstempels der Umschläge zu 5 Pfennig 
ist lila, wobei man einen helleren und einen dunk
leren Ton unterscheiden kann. Moens führt den Um
schlag auch in malven an, doch habe ich bei dieser 
Ausgabe den malvenfarbigen Ton nicht gefunden, 
der dagegen bei der Ausgabe von 1876, wo ihn 
Moens nicht kennt, vielfach vorkommt. Der Um
schlag zu 10 Pfennig hat gleich von Anbeginn zwei 
Farbentöne, ein lebhaftes Karminrosa und ein blässeres, 
helleres Rosa. Daneben kommt noch ein dunklerer 
Farbenton, den Moens mit weinrosa bezeichnet, vor.

Als F orm at der Umschläge war von vornherein 
nur das bisher übliche Format der 3 Kreuzer-Um
schläge von 148 ; 83 mm in Aussicht genommen. 
Da der Couvertfabrikant aber bereits eine beträcht-
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liehe Zahl von Umschlägen im Format von 130 : 79 
mm behufs Abstempelung mit dem 1 Kreuzer-Stempel 
hergestellt hatte, beschloss man, um diese Umschläge 
aufzubrauchen, sie mit dem Wertstempel zu 5 Pfennig 
zu bedrucken, und es wurden deshalb in der ersten 
Zeit auch derartige kleinere Umschläge zu 5 Pfennig 
verausgabt, die, besonders gebraucht, ziemlich selten 
sind. Der S c h n itt  der Umschläge gewöhnlichen For
mats ist durchaus dem Seite 120 abgebildeten der letzten 
Kreuzer-Umschläge gleich. Das P a p ie r  ist blassblau 
mit meist hellem, selten dunklerem Ton.

Der K la p p e n s te m p e l enthält, wie schon der der 
vorigen Ausgabe, das Württembergische Wappen mit 
Perleneinfassung; die Ausprägung ist auch hier meist 
sehr mangelhaft.

Die G u m m iru n g  ist ungefähr 90 mm lang.
Von F e h ld r u c k e n  findet man nur Umschläge, 

die ausser dem farbigen noch einen farblosen W ert
stempel enthalten. Dergleichen Doppelschläge kommen 
jetzt aber weniger vor, als bei den Umschlägen der 
Kreuzerwährung.

Mit der Einführung der neuen Wertzeichen trat 
auch der am 9. Oktober 1874 in Bern abgeschlossene 
allgemeine Postvereins-Vertrag, aus dem später der 
Weltpostvereinsvertrag hervorging, inkraft. Zu diesem 
Vertrage wurde eine Ausführungsübereinkunft be
schlossen, welche in III unter N0. 1 bestimmte:

Die Korrespondenzgegenstände, welche gegenseitig 
zur Auswechselung gelangen, sollen auf dem oberen 
Teil der Adresse mit dem Tagesstempel der Ein- 
lieferungs-Postanstalt bedruckt werden.

Die Württembergische Postdirektion erliess am
22. Juni 1875 eine allgemeine Verfügung (Amtsblatt 
S . 499) über die Ausführung des Postvereinsvertrages, 
in der unter N0. 14 über die S te m p e lu n g  der Briefe 
folgendes bestimmt wurde:
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Die Sendungen sind von der Aufgabepostanstalt auf 
dem oberen Theil der Adresse mit dem Tagesstempel 
zu bedrucken. Sofern es sich um frankirte Sendungen 
handelt, genügt der zur Entwertung des Frankozeichens 
gemachte Stempelabdruck, welcher künftig nicht nur 
auf den aufgeklebten Freimarken, sondern auch auf den 
eingestempelten Werthzeichen anzubringen ist und zwar 
sowohl auf den Sendungen des Vereinsverkehrs, als auch 
auf denjenigen des inländischen und des Wechselverkehrs. 
Ist der Stempelabdruck auf den Werthzeichen undeutlich, 
so ist derselbe auf dem freien Raume der Adressseite 
zu wiederholen (s. § III Ziff. 1 d. A. U.)

Hiernach mussten von jetzt ab auch die W ert
stempel der Briefumschläge mit dem Tagesstempel 
bedruckt werden. Dass dies aber in erster Zeit 
vielfach unterlassen wurde, davon giebt nachstehende 
im Amtsblatt S. 636 enthaltene Verfügung vom 26. 
Juli 1875 Kenntnis.

V e rfü g u n g
betreffend das Entwerthen der Frankostempel auf Brief

umschlägen. Nr. 15601.
Nach der Anzeige der Eisenbahnpostinspektion wird 

von vielen Postanstalten die neue im Amtsblatt v, 1. J.
S. 502 Pkt. 14 enthaltene Vorschrift, nach welcher bei 
frankirten Postsendungen der zur Entwerthung des 
Frankozeichens erforderliche Stempelabdruck nicht nur 
auf den Freimarken, sondern auch auf den e in g e 
ste m p e lte n  W erth zeich en  und zwar sowohl auf 
Sendungen des Vereinsverkehrs, als auch auf denjenigen 
des inländischen und Wechselverkehrs anzubringen ist, 
häufig ausser Acht gelassen.

Wir wiederholen daher die gegebene Vorschrift 
unter Strafandrohung für Fälle der Nichtbeachtung.

Den 26. Juli 1875.
In Vertretung: S c h le ic h e r .

Zum Schlüsse sei noch eine im Amtsblatt S. 553 
abgedruckte Verfügung angeführt, durch welche der 
Umtausch unbrauchbar gewordener Umschläge ge
stattet wurde:
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V e r fü g u n g  an sá m m tlich e  P o s ta n s ta lte n , 
b e tr e ffe n d  den U m tausch  u n b ra u c h b a r  g e w o r 
d en er F ra n k o u m sc h lä g e , P o s tk a rte n  und P o s t 

a n we i s u n g s f o r mu l a r e .  Nr. 13681.
Gestempelte Briefumschläge, Postkarten, Postanwei

sungs-Umschläge und Postanweisungs-Karten, welche 
vor Einlieferung zur Post beschädigt oder sonst un
brauchbar geworden sind, haben die Postanstalten gegen 
unverletzte Formulare desselben Stempelwerthes gegen 
Ersatz von 1 Pfennig für jedes Stück umzutauschen.

Den 2. Juli 1875-
Hof a c ke r .



XI. Ausgabe vom August 1875.

И ß )le Umschläge der elften Ausgabe sind dadurch 
entstanden, dass die Postverwaltung die übrig 

gebliebenen Umschläge zu i und 3 Kreuzer zu ver
wenden beschloss, indem sie ihnen einen zweiten 
Wertstempel zu 5 bezw. 10 Pfennig aufdruckte. Man 
entschloss sich zu dieser Umänderung schon im Juni 
1875, also vor Ausgabe der Umschläge in der Reichs
währung. Die Druckmaterialverwaltung zum Bericht 
aufgefordert, wie die Bestände verwendet werden 
könnten, berichtete am 28. Juni 1875, dass, wenn die 
Umschläge zu 1 und 3 Kreuzer mit dem Stempel 
zu 5 und 10 Pfennig nachgestempelt werden sollten, 
es sich empfehlen würde, diese Nachstempelung bald 
vorzunehmen, damit die Umschläge noch in den 
Monaten Juli und August Verwendung finden könnten; 
denn mit der Fabrikation der neuen Umschläge 
würde man kaum dem Bedürfnisse nachkommen. 
Es würde sich am besten ausnehmen, wenn der 
neue Stempel nicht unterhalb des bisherigen, sondern 
in der linken Ecke angebracht würde. A u f diesen 
Bericht hin scheinen Versuche vorgenommen zu seit ; 
vielleicht waren auch dem Bericht bereits Probeum
schläge beigefügt. Jedenfalls kommen Umschläge zu 
i Kreuzer vor, die in der linken oberen Ecke den 
Wertstempel zu 5 Pfennig tragen. Auf einem derar
tigen Stück, das ich kürzlich gesehen habe, waren 
beide Stempel mit Tinte durchstrichen, ein Zeichen,
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dass шап es mit einem wertlos gemachten Probestück 
zu thun hatte. Die Postdirektion entschloss sich aber 
trotz des Vorschlages der Druckmaterial Verwaltung 
den Wertstempel nicht in der linken oberen Ecke, 
sondern rechts anbringen zu lassen. In der Verfügung 
vom z. Juli 1875, die dies anordnete, ist zwar ge
sagt, dass der Wertstempel gleich unter dem alten 
anzubringen wäre, die Nachstempelung ist aber dem
nächst derart geschehen, dass der neue Wertstempel 
recht weit von dem alten entfernt in der unteren 
Ecke steht. Auch von den Umschlägen mit dem 
Wertstempel in der rechten unteren Ecke existiren 
Probedrucke, die daran kenntlich sind, dass der 
Stempel zu 5 Pfennig bezw. 10 Pfennig mit einem 
ovalen Schwarzdruckstempel bedruckt ist, der das 
Wappen der Württember gischen Postverwaltung 
und die Unterschrift „Kgl. Württ. Postdirektion“ trägt. 
Auch sollen sich, wenn man Herrn Ferd. Meyer in 
der Wiener Illustrirten Briefmarken-Zeitung 1878 S. 93 
folgt, Umschläge vorfinden, die ausser dem 
schwarzen Stempel noch einen farblosen etwas grösseren 
Reliefstempel der Königlichen Postdirektion an irgend 
einer Stelle des Umschlages tragen.

Wann die Umschläge, die übrigens nur an kleinere 
Postanstalten verteilt werden sollten, ausgegeben 
sind, ist, da eine amtliche Verfügung darüber fehlt, 
nicht festzustellen. Der Timbre-Poste vom  1. August 
1875 meldet das Bevorstehen der Ausgabe dieser 
Umschläge, und im Illustrirten Briefmarken-Journal 
vom 1. September 1875 S. 73 wird mitgeteilt, dass 
die Umschläge bereits erschienen seien. Das früheste 
Gebrauchsdatum, das ich an einem zweifellos echten 
Stück feststellen konnte, war der 16. August 1875.

Die Umschläge dieser Art bilden nach vielen 
Richtungen hin einen Gegenstand der Qual für den 
philatelistischen Forscher. Da die Postverwaltung 
alle in ihren Händen befindlichen Umschläge zu 1 
und 3 Kreuzer in der angegebenen Weise aufbrauchen 
liess, war die Umstempelung, wenn sie auch vor-
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nehmlich die Umschläge zu i und 3 Kreuzer ohne 
Ueberdruck (IX. Ausgabe) betraf, doch nicht auf diese 
beschränkt, vielmehr konnten davon auch Umschläge 
der älteren Ausgaben betroffen werden. Thatsächlich 
sind denn auch Umschläge zu 3 Kreuzer, die noch den 
Ueberdruck tragen, mit dem 10 Pfennig-Stempel ver
sehen worden. Das erste derartige Stück meldet bereits 
der Timbre-Poste vom Oktober 1875. Im Jahre 1881 
(illustrirtes Briefmarken-Journal S. 58) taucht auch der 
Umschlag zu 1 Kreuzer mit Ueberdruck auf, nachdem 
ein Jahr zuvor in der Berliner Illustrirten Briefmarken
zeitung S. 28 auch das Vorkommen des Umschlags zu 
3 Kreuzer mit der altdeutschen 3 im Klappenstempel 
(VII. Ausgabe) gemeldet war. An die Existenz der 
beiden umgestempelten Umschläge zu 3 Kreuzer mit 
Ueberdruck zu glauben, trage ich kein Bedenken, da 
mir mehrfach zweifellos echte sowohl gebrauchte 
wie ungebrauchte Stücke Vorgelegen haben. Ob aber 
auch der Umschlag zu 1 Kreuzer mit Ueberdruck 
thatsächlich zur Verwendung für das Publikum mit 
dem 5 Pfennig-Stempel versehen ist, muss ich be
zweifeln, da die wenigen Stücke, die ich davon ge
sehen habe, verdächtig erscheinen. Um ein Stück, 
das in den Jahren 1893 und 1894 mehrfach im 
Berliner Philatelisten-Club Vorgelegen hat, hat ein 
ziemlich lebhafter Kampf getobt. Von süddeutschen 
Kennern, zumal von Herrn Schill, dessen Urteil sehr 
ins Gewicht fällt, wurde das Stück für echt und 
thatsächlich gebraucht erklärt, während von anderer 
Seite die Abstempelung mit gewichtigen Gründen für 
unecht erklärt wurde. Der Wertstempel zu 5 Pfennig 
war bei diesem und anderen mir zu Gesicht gekom
menen Stücken allerdings echt, dies allein aber ist 
noch кеш Beweis dafür, dass die Stücke zu der hier 
besprochenen amtlichen Ausgabe von 1875 gehören. 
Nach Mitteilungen des Herrn Schill hat nämlich die 
Postverwaltung, worüber aus den Akten nichts hervor
geht, nach Aufhören des Umtausches der alten Um
schläge Privatpersonen, die im Besitze einer beträcht-

10
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licheren Anzahl von Umschlägen der Kreuzerwährung 
geblieben waren, dieselben bis in die Jahre 1877 und 
1878 umgestempelt, indem sie sie mit dem Stempel 
zu ,5 bezw. 10 Pfennig versah. Dies scheinen sich 
spekulative Köpfe zu nutze gemacht zu haben, indem 
sie alte Umschläge verschiedener A rt zur Umstempe
lung einreichten, darunter vielleicht auch Umschläge 
zu 1 Kreuzer mit Ueberdruck. Ein Teil dieser 
später privatim umgestempelten Umschläge zu 
3 Kreuzer mit Ueberdruck ist daran kenntlich, 
dass der Wertstempel zu 10 Pfennig nicht in der 
rechter unteren Ecke, sondern in der Mitte der rechten 
Seite dicht unter dem alten Wertstempel steht. Dass 
dieses Kennzeichen bei allen später umgestempelten 
Stücken zutrifft, glaube ich in Uebereinstimmung mit 
Herrn Schill n ich t. Es sind der Post sogar Um
schläge zu 9 Kreuzer behufs Umstempelung einge
reicht und auch wirklich umgestempelt worden. 
Derartige Stücke verdienen absolut nicht den hohen 
Wert, den man ihnen gewöhnlich beimisst.

Zur Beachtung der Sammler, die die Umschläge 
mit Vorliebe in gebrauchtem Zustande sammeln, 
bemerke ich, dass man, wie ein Versuch des Herrn 
Schill ergeben hat, noch jetzt die hier besprochenen 
sogenannten Doppelcouverts zur Frankatur benutzen 
kann, so dass es dem Spekulanten möglich ist, alle 
ungebrauchten Stücke, auch die nachträglich ange
fertigten, entwerten zu lassen. Sollen die gebrauchten 
Stücke mit Sicherheit zu der Ausgabe von 1875 ge
hören, so müssen sie die Abstempelungen von 1875 
oder 1876 tragen.

Besondere Besprechung verdient ein Umschlag, 
der zum ersten Mal 1888 auftauchte und im Post
wertzeichen vom 1. Juli 1888 S. 10 genauer besprochen 
ist. Derselbe hat mir seit dieser Zeit in zwei Stücken 
Vorgelegen und dürfte in den Sammlungen grosser aus
ländischer Philatelisten noch öfter Vorkommen. Der 
Umschlag, der ausser dem Wertstempel zu 3 Kreuzer 
an richtigerstelle rechts unten den zu loPfennig enthält.
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trägt d u n k e lg rü n e n  Ueberdruck, so dass man auf den 
ersten Blick glaubt, es sei ein umgestempelter Um
schlag der vierten Ausgabe. Was ihn aber voň dieser 
Ausgabe unterscheidet, ist der Schnitt und der Klappen
stempel; beide tragen die Merkmale der späteren Aus
gaben, und zwar gleicht der Schnitt dem, der von der 
achten Ausgabe ab eingeführt ist, während der 
Klappenstempel das Württembergische Wappen hat, 
das man zuerst bei der neunten Ausgabe angebracht 
hat. Diese Kennzeichen beweisen, dass der Umschlag 
frühstens in den 70er Jahren angefertigt sein kann. 
Moens (Timbre-Poste 1888 S. 65) glaubt, dass der 
Umschlag das Phantasie- oder Spekulationsprodukt 
eines höheren Beamten sei, der einen Umschlag mit 
grünem Ueberdruck ohne Klappenstempel unter der 
Druckereimakulatur gefunden und sich durch An
bringung des neuen Klappenstempels, sowie des 
Wertstempels zu 10 Pfennig einen Umschlag habe 
schaffen wollen, den ausser ihm niemand besitze. 
Dieser schon an sich phantastischen Annahme wider
spricht aber der Umstand, dass der Umschlag, wie 
bemerkt, den neueren Schnitt trägt. Dr. Kalckhoff 
(Mitth. des Berliner Phil.-Club 1893 S. 13) hält den 
Umschlag für einen spekulativen Neudruck, wahr
scheinlich desselben Händlers, der die Württember- 
gischen Privatumschläge in die Welt gesetzt habe. 
Aber auch diese Annahme ist wohl nicht richtig, 
weil ein Neudruck die Mitwirkung der Postbehörde 
voraussetzt und von einer solchen nichts bekannt 
ist. Viel eher möchte ich annehmen, dass der grüne 
Ueberdruck einem gewöhnlichen Umschläge der 
Ausgabe von 1876 durch einen Fälscher nachträglich 
aufgedruckt ist. Hierfür spricht der Umstand, dass 
der Ueberdruck von dem echten in Form und Stellung 
der Buchstaben und Worte erheblich abweicht. Das 
Postwertzeichen 1888 S. 10 glaubt zwar nicht an einen 
nachträglichen Aufdruck des Ueberdrucks, weil derselbe 
auf der Rückseite des Umschlags mit einzelnen Teilen 
sich in dem tiefeingeprägten Relief zeigt, das von dem

10*
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Wertstempel herrührt; der Ueberdruck müsse hier
nach schon auf dem Umschlag gewesen sein, bevor 
der Wertstempel aufgedruckt sei. Ich halte diesen 
Grund nicht für stichhaltig, da man unschwer auch 
den Ueberdruck so aufdrucken kann, dass er in die 
vertieften Stellen des Reliefs trifft.

Ausser den hier beschriebenen Spekulations- und 
Fälschungsprodukten findet man auch solche Um
schläge zu i Kreuzer, bei denen der aufgedruckte 
Wertstempel zu 5 Pfennig g ä n z lic h  g e fä ls c h t  ist. 
Zunächst ist die Farbe zu sehr ins Graue schlagend 
und der Druck, der wie von einem abgenutzten Cliché 
herrührend aussieht, zeigt mehrere Abweichungen. 
Insbesondere ist die untere linke Kante viel zu dünn, 
die Hirschgeweihe und die Löwen in den kleinen 
Wappen zeigen Abweichungen und die Punktirung 
in den Wappenschildern entspricht nicht der der 
Originale. Vermutlich liegt eine Fälschung mittels 
eines Holzstempels vor, vielleicht ist aber auch ein abge
nutzter Druckstempel durch irgend welche Zufällig
keiten in Privatbesitz gelangt und gemissbraucht worden.

Ueber das Aussehen der echten Umschläge ist 
nichts weiter zu berichten, da zur Herstellung der
selben die bereits beschriebenen Umschläge früherer 
Ausgaben benützt sind. Man findet also alle Eigen
tümlichkeiten jener Ausgaben wieder, insbesondere 
kommen viele Doppelschläge der Wertstempel in 
Kreuzerwährung und auch der in Pfennigwährung 
vor. Auch sollen nach der Berliner Illustrirten Brief- 
marken-Zeitung 1879 S. 70 beide Umschläge ohne 
Klappenstempel Vorkommen. Die neuen Wertstempel 
zu 5 und to Pfennig haben eine ziemlich gleichblei
bende Farbe, ersterer in violett, letzterer in karminrosa.

Die Entwertung der Umschläge geschah derart, 
dass der auf Pfennig lautende Wertstempel mit dem 
Tagesstempel bedruckt wurde, während der auf 
Kreuzer lautende unentwertet blieb. Nur sehr selten 
sind beide Wertstempel entwertet.



XII. Ausgabe von Anfang 1876.

ein Wasserzeichen tragen. Die Postdirektion entschloss 
sich Ende 1875 aus Gründen, die nicht bekannt sind, 
zur Einführung des WasserzeicheDpapiers. Auch 
darüber, wo das Wasserzeichen angefertigt ist, geht 
aus den Akten nichts hervor. Das Papier wurde 
nach wie vor vom Bruderhaus in Dettingen bezogen. 
Am 4. Januar 1876 überreichte die Druckmaterial
verwaltung die ersten Proben von Umschlägen mit 
dem Wasserzeichen. Bald darauf dürfte deren Ein
führung erfolgt sein. Moens meldet schon in der 
Januar-Nummer des Timbre-Poste, dass die Umschläge 
in Zukunft auf Wasserzeichenpapier gedruckt und 
sehr bald erscheinen würden. In der Februar-Nummer 
wird dann angezeigt, dass sie erschienen seien. Man 
kann auf diese Daten allerdings bei Feststellung desZeit- 
punkis der Verausgabung an das Publikum nicht viel 
Gewicht legen, daMoens damals durch seine Verbindun
gen die neuen Württembergischen Wertzeichen immer 
sofort nach ihrer Fertigstellung zugesandt erhalten zu 
haben scheint. Ich habe unter sehr grossem Material 
als frühstes Gebrauchsdatum erst den 10. März 1876 
festgestellt, doch dürften wohl frühere Daten Vor
kommen. Das Wasserzeichen besteht aus einem 
quer von der rechten Seite der Oberklappe über die 
Vorderseite und die linke Seite der Unterklappe lau-

ie Umschläge dieser Ausgabe unterscheiden sich 
I von denen der zehnten Ausgabe dadurch, dass sie
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fenden, 31 mm breiten Bande, das innerhalb je dreier 
paralleler Linien eine-aus Rankengewinden bestehende 
Arabeske enthält. Je zwischen zwei Arabesken befindet 
sich immer einmal aufrecht und einmal kopfstehend 
ein kleines meist schlecht sichtbares Posthorn Nach
stehende Abbildung giebt das Wasserzeichen, das nicht 
gerade gut ausgefallen ist, wieder.

Die Umschläge dieser Art sind ungefähr 8 7 >Jahr 
gedruckt worden, haben also von allen Umschlägen 
Württembergs die längste Umlaufsdauer gehabt. 
Hiernach kann man ohne weiteres annehmen, dass 
sie auch sehr häufig Vorkommen. So gross wie man 
vermuten könnte, ist allerdings die Menge nicht ge
wesen. In den ersten vier Jahren 1876 bis 1880 war 
der Verbrauch ein sehr grosser, dann aber entschloss 
sich die Postverwaltung den Herstellungspreis, den 
sie bisher selbst getragen hatte, auf den durch den 
W ert ausgedrückten Verkaufspreis aufzuschlagen, und 
der Verbrauch nahm infolgedessen sofort sehr erheb
lich ab. Die Aenderung erfolgte auf einen Bericht 
der Postdirektion vom 30. September 1880, worin 
dem Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten 
dargestellt wurde, dass Württemberg der einzige Staat
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sei, der die Umschläge kostenfrei für das Publikum 
herstelle. Bei der Einführung derselben habe man 
durch die kostenfreie Abgabe das Publikum .an deren 
Benutzung gewöhnen wollen, weil die möglichst 
gleichmässige Beschaffenheit der Briefe in ihrer 
äusseren Gestalt, sowie die Beseitigung der lediglich 
zusammengefalteten Briefe, die das Verschieben 
kleinerer Briefe in grössere begünstigten, sowohl im 
Interesse der Post als der Allgemeinheit lag. Jetzt 
habe man sich an die Umschläge gewöhnt, und der 
Post werde der Vorwurf gemacht, dass sie die Privat
industrie in diesem Zweige schädige. Man würde 
50 000 Mark an Herstellungskosten sparen, wenn man 
1 Pfennig pro Stück aufschlüge. Der Absatz würde 
allerdings abnehmen, was aber im Interesse der 
Regiedruckerei nicht unangenehm sei. Es empfehle 
sich, die Massregel sofort einzuführen, weil das 
Publikum dieselbe sonst durch massenhaften Ankauf 
für längere Zeit wirkungslos machen und die Post
verwaltung in Verlegenheit bringen würde. Das 
Ministerium unterbreitete diesen Vorschlag dem 
Könige, der ihn am 1. Oktober genehmigte. Am  2. 
Oktober schon wurde ein dringender Erlass an sämt
liche Postämter abgesandt, wonach vom Empfang der 
Verfügung ab die Umschläge einen Aufschlag von 
1 Pfennig, also die zu 5 Pfennig mit 6 und die zu 
10 Pfennig mit 11 Pfennig zu verkaufen seien. Eine 
öffentliche Bekanntmachung hat, soviel ich ermittelt 
habe, nicht stattgefunden. Diese Massregel drückte 
die Benutzung der Umschläge ungemein herab. Mir 
liegen einige Ziffern vor, die dies beweisen. Im 
Rechnungsjahr vom 1. April 1879 bis 1. April 1880 
sind 3 245 576 Umschläge zu 5 Pfennig und 73 158 15  
Umschläge zu 10 Pfennig hergestellt. Für das Jahr 
1880/81, in dessen Mitte die Einführung des Zuschlags 
fällt, fehlen mir leider die Zahlen, dagegen ist be
kannt, dass im Jahre 1881/82 nur 100 698 Umschläge 
zu 5 Pfennig und 197 675 zu 10 Pfennig hergestellt 
sind. Allerdings ist hierbei zu berücksichtigen, dass



die Postanstalten damals wenig Nachlieferungbrauchten, 
weil sie nur allmählich einen Teil ihrer grossen Vorräte 
aufbrauchen konnten. 1882/83 stieg die Herstellung 
auf 283000 Stück zu 5 Pfennig und 810924 Stück 
zu 10 Pfennig; 1883/84 wurden 197450 und 534908 
Umschläge hergestellt. Man wird hiernach annehmen 
können, dass in den ersten 4V* Jahren ungefähr 12 
Millionen Umschläge zu 5 Pfennig und 30 Millionen 
zu 10 Pfennig hergestellt sind, während nachher noch 
mindestens 600 000 Umschläge zu 5 Pfennig und mehr 
als 1 Vs Millionen Umschläge zu 10 Pfennig angefertigt 
sind.

Der W e r ts te m p e l der Umschläge, der in seiner 
Form dem der bisherigen Pfennigumschläge gleicht, 
zeigt in der Farbe sehr erhebliche Abweichungen. 
Man wird bei dem Umschlag zu 5 Pfennig zum 
mindestens drei Farben, ein Violett mit rötlichem 
Schimmer, ein Violett mit bläulichem Schimmer und 
einen Ton, den man am besten mit fliederfarben be
zeichnen kanD, unterscheiden. Es scheint, als wenn 
dieser eigentümliche Ton zeitlich zwischen das röt
liche und das bläuliche Violett fallt. Die Umschläge 
dieser Art, die ich gesehen habe, sind sämtlich 1878 
und 1879 gebraucht. Der Umschlag zu 10 Pfennig 
schwankt von sehr blassem Rosa bis zu lebhaftem 
Karminrosa, ohne dass man eine bestimmte Farben
folge feststellen kann. Vielfach ist der Ton ins 
Violette gehend, doch rührt dies meist vom Durch
schimmern des bläulichen Papiers her.

Der K la p p e n s te m p e l hat noch das Württem- 
bergische Wappen, doch ist er meist so schlecht 
ausgeprägt, dass man nur schwache Umrisse sieht. 
Umschläge ohne Klappenstempel giebt es nicht. 
Moens, der ihr Vorkommen behauptet, dürfte in einem 
Irrtum befangen sein, indem er von der aus dem 
Jahre 1887 herrührenden Verfügung den Klappen
stempel in Zukunft ganz fortzulassen, keine Kenntnis hat. 
Durch diese Verfügungwurden aber nicht die Umschläge 
dieser Ausgabe, sondern die der folgenden betroffen.
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Das P a p ie r  zeigt die übliche heilblaue Farbe; es 
ist, wie aus einem Bericht vom Oktober 1879 hervor
geht, zur Hälfte aus Leinen, zur Hälfte aus bestem 
Baumwollenstoff gefertigt und wurde jetzt in Bogen 
von 380 mm Höhe und 800 mm Länge geliefert; 
jeder Bogen ergab 8 Umschläge. Die Farbe schwankt 
sehr erheblich. Insbesondere findet man häufig Um
schläge zu 10 Pfennig die einen ziemlich tiefen Ton 
zeigen. Das Wasserzeichen läuft, wie oben bemerkt, 
von links nach rechts und hat eine sehr gleichmässige 
Lage. Moens behauptet das Vorkommen eines Um
schlags zu 10 Pfennig, bei dem das Wasserzeichen 
von rechts oben nach links unten geht. Ich finde, 
dass ein derartiger Umschlag zuerst im Illustrirten 
Briefmarken-Journal von 188ì S. 58 gemeldet ist. 
Auffällig ist es, dass er sonst in der Litteratur 
nicht vorkommt und ich ihn auch in allen den 
grossen Sammlungen und dem vielen Material, das 
ich durchgesehen habe, nicht gefunden habe. Eine 
Verwechselung mit den häufig vorkommenden Um
schlägen der XV. Ausgabe ist des frühen Zeit
punktes der Meldung wegen ausgeschlossen.

Der S c h n itt  ist zuerst der bisherige, der sich 
durch die runden Seitenklappen und die oval ge
schnittene Unterklappe charakterisirt. Vom März 
1880 ab ändert sich der Schnitt etwas, indem die 
Oberklappe weniger eingebogen, also an der Zunge 
flacher ist.

Die G u m m iru n g  zeigt hier zwei auffällige Ver
schiedenheiten. Meist ist sie an der Zunge breiter, 
nach den Enden zu spitz zulaufend; von 1880 ab 
aber tritt mehr und mehr eine Gummirung von gleich
massiger Tiefe auf, die Herr Schill recht zutreffend 
Parallelgummirung nennt, da sie so aussieht, als wenn 
mehrere über einander gelegte Umschläge zusammen 
gummirt wären. Im Juni 1884 übernahm die Post
verwaltung das Gummirungsgeschäft in eigene Regie, 
und es scheint alsdann nur die letztere Art der 
Gummirung angewendet zu sein.
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F e h ld r u c k e  sind bei den Umschlägen dieser Aus
gabe, wenn man von vereinzelten Doppelschlägen, 
die ausser dem farbigen Wertstempel einen farblosen 
zeigen, nicht bekannt.

Ab und zu kommen Umschläge vor, die das 
W a s s e r z e ic h e n , aber k e in e n  W e r ts te m p e l tragen. 
Herr Schill legte mir einen 148 : 112 mm grossen Um
schlag von dem gewöhnlichen bläulichen Papier mit 
ziemlich gerader oben abgerundeter Klappe vor, bei 
dem das Wasserzeichen von links oben nach rechts 
unten geht. Wertstempel und Klappenstempel fehlen. 
Umschläge dieser Art sind nach amtlicher Angabe 
kurze Zeit hindurch für den eigenen Gebrauch der 
Postverwaltung in geringer Menge bestellt worden. 
Als Postwertzeichen sind sie natürlich nicht anzusehen.



XIII. Ausgabe vom Sommer 1884.

Om Jahre 1884 wurde, ohne dass amtlich darüber 
etwas festzustellen ist, der Schnitt der Umschläge 

so erheblich geändert, dass nichts übrig bleibt, als

dass man die neu eingeführten Umschläge als eine 
neue Ausgabe ansehen muss. Wie die vorstehende
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Abbildung, wenn man sie mit der auf S. 120 befind
lichen vergleicht, ergiebt, bestehen die Abweichungen 
darin, dass zunächst die Oberklappe weniger ausge
bogen ist, als bisher. W er bezüglich dieses Kenn
zeichens unsicher ist oder kein Vergleichsmaterial hat, 
braucht nur darauf zu achten, ob die Unterklappe 
unter oder über die Seitenklappen geklebt ist. Bisher 
war ersteres der Fall, während jetzt in derselben 
Weise, wie bei den Bayerischen Umschlägen, die Unter
klappe ü b er den Seitenklappen liegt. Neben diesen 
auffälligsten Kennzeichen sieht man, dass die Seiten
klappen jetzt nach oben gewölbt sind, während sie unten 
grade sind und in eine Spitze auslaufen. Die Unterklappe, 
die bisher oval gewölbt war, ist jetzt im wesentlichen 
grade geschnitten und nur an der Spitze etwas abge
bogen. Das Format ist an Höhe und Breite dem bis
herigen um fast 1 mm überlegen. Vermutlich ist die 
gesamte Aenderung aus praktischen Gründen verfügt, 
da sich die zu stark gebogene Oberklappe beim Ge
brauche nicht bewährte, wie man denn auch anders
wo mehr und mehr zu der graden Oberklappe über
gegangen ist.

Ueber die Zeit der Einführung dieser Aenderung 
bin ich lediglich auf Feststellungen an dem wenig 
ergiebigen Material angewiesen. Amtlich ist, wie 
bemerkt, über die Aenderung nichts festzustellen, 
und auch in der philatelistischen Litteratur blieb sie 
längere Zeit unbeachtet. Der sonst so aufmerksame 
Moens meldet die Aenderung des Schnitts erst im 
August 1888, nachdem das Postwertzeichen einen 
Monat vorher darauf aufmerksam gemacht hatte. Als 
Ausgabezeit giebt Moens in seinem neuesten Katalog 
das Jahr 1886 an, versieht es aber mit einem Frage
zeichen. Mir liegen, wenn auch nur vereinzelt, Um
schläge dieser A rt vor, die bereits in der zweiten Hälfte 
des Jahres 1884 gebraucht sind; der älteste trägt das 
Datum vom 24. August 1884, wodurch bewiesen ist, 
dass die Ausgabe zwei jahr früher erfolgte, als 
Moens annimmt. Da vom" März 1884 bis zum Juni
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1884 ein Druck von Umschlägen nicht erfolgt ist und 
dann wieder eine Pause bis September 1884 war, 
muss man annehmen, dass die Drucke vom Juni 1884 
zuerst den neuen Schnitt zeigen. Die Endzeit des 
Drucks der Umschläge dieser Ausgabe fällt in den 
Dezember 1886- Es war mir möglich aus den 
Büchern der Druckmaterialverwaltung, die für diese 
Zeit noch vorhanden sind, die Herstellungszahlen 
festzustellen. Sie seien nachstehend aufgeführt:

Juni 1884 . .
5 Pf. 

47 238

10 Pf.
99 500 Stück

September 1884 — 93 816 я
Oktober 1884 . 
November 1884

25 500
73  623 Я

Dezember 1884 36 450 47 OOO И
Januar 1885 . — 98 625 Л
Februar 1885 . 
März 1885 . .

47  4 7 7
5 t 000 47 82Ó Я

Mai 1885 . . — 50 137 я

Juni 1885 . . — 98 849 *
September 1885 — 43 580 n
Oktober 1885 • 51 O O O 141 462 n
Februar 1886 . 2 5  O O O 24 3 7 4 n
März 1886 . . 28 223 53  5° ° я

April 1886 . . — 63 500 я

Juni 1886 . . 47  244 50 OOO я

August 1886 . 25 OOO 74  4 2 7 я

September 1886 24 109 75 000 я

Oktober 1886 , — 51 504 n
Dezember 1886 50 OOO 100 919 я

zusammen 458 241 1 287 642 Stück.

Im Vergleich zu den Umschlägen der vorigen Aus
gäbe ist hiernach die Zahl der gedruckten Umschläge 
sehr gering.

Der W e r ts te m p e l hat bei den Umschlägen zu 
5 Pfennig jetzt stets eine bläulichviolette Farbe, bei 
der allerdings kleinere Abstufungen Vorkommen.
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Auch bei dem zu 10 Pfennig ist die Farbe gleich
massiger, sie zeigt ein lebhaftes Karminrosa.

Das Papier ist von ziemlich gleichmässigem leb
haftem Farbenton. Der meist sehr schlecht ausgeprägte 
Klappenstempel, das stets von links nach rechts 
gehende Wasserzeichen und die 90 mm lange Gummi
rung geben zu besonderen Bemerkungen keinen 
Anlass.

A b  und zu findet man auch bei dieser Ausgabe 
noch Doppelschläge.

9*



XIV. Ausgabe von 1887.

iese Ausgabe unterscheidet sich von der bis
herigen lediglich dadurch, dass der Klappen

stempel fehlt. Die Fortlassung geschah auf Vorschlag 
der Postdirektion vom 20. Juli 1887 durch einen 
Beschluss des Ministeriums vom 27. Juli 1887. Es 
ist hiernach anzunehmen, dass sämtliche vom August 
1887 ab gedruckte Umschläge den Klappenstempel 
nicht mehr tragen. Hergestellt sind von dem Um
schlag zu 5 Pfennig folgende Mengen:

August 1887 . . . 43766 Stück
Mai 1888 . . . .  47425 „
September r888 . . 43645 „
Januar 1889 . . . 50000 „
August 1889 . . . 98 792 ,

zusammen 283 628 Stück.
Von dem Umschlag zu 10 Pfennig sind angefertigt:

August 1887 . . 99 000 Stück
Dezember 1887 . 23 876 V

Januar 1888 . . 48 997 V

Februar 1888 . . 23797 Tf

März 1888 . . . 84 000 r>
Juni 1888 . . . 47 988 rs

Juli 1888 . . . 47 690 ГУ

August 1888 . . 90 000 T

September 1888 . 25 000 Tt

Januar 1889 . . 108 966 ГУ

Mai 1889 . . . 1 977 rs
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luni 1889 . . . 99 i68 Stück
August 1889 . . 9 9  9 5 9 r>
Februar 1890 . . 64 000 n
März 1890 . . . 4 9  344 ?»
April 1890 . . . 24 000 ?»
September 1890 . 49 242 ?»
November 1890 . 51 121
Januar 1891 . . 87 000 n

zusammen i 125 125 Stück.

Auch die Umschläge dieser Ausgabe sind ver
hältnismässig spät bekannt geworden. Zuerst wurden 
sie im Postwertzeichen vom 1. Juli 1888 gemeldet. 
Viele andere Zeitschriften haben erst in den Jahren 
1889 und 1890 von ihnen Notiz genommen, und fast 
überall sieht man sie nicht als besondere Ausgabe, 
sondem als Fehldruck der vorigen Ausgabe an.

Man muss von den Umschlägen dieser Ausgabe 
zwei Arten unterscheiden. Einmal nämlich läuft das 
Wasserzeichen in der bisherigen Weise auf der Vorder
seite von links oben nach rechts unten, sodann aber 
findet man auch Umschläge, bei denen es von der 
linken Seite der Oberklappe schräg über den W ert
stempel nach der linken unteren Ecke der Vorder
seite und über die rechte Seite der Unterklappe 
läuft. Letztere Art verdient wohl kaum die Bezeich
nung eines Fehldrucks, die man ihr gewöhnlich bei
legt, denn sie kommt so häufig vor, dass man nur 
annehmen kann, es seien ganze Auflagen in dieser 
Weise gedruckt. Da die meisten Umschläge mit dem 
sogenannten verkehrten Wasserzeichen Gebrauchsdaten 
aus den ersten beiden Jahren tragen, kann man 
glauben, dass die erste Auflage vom August 1887, die 
ausser den 43 766 Umschlägen zu 5 Pfennig noch 99 000 
Stück zu 10 Pfennig umfasste, in dieser Weise gedruckt 
ist. Vielleicht sind auch noch einige der folgenden Auf
lagen derartig hergestellt. Zu erklären ist die andere 
Stellung des Wasserzeichens dadurch, dass die Bogen 
verkehrt unter die Couvertmaschine gelegt wurden.



Der Farbenton der W e r ts te m p e l schwankt bei 
den Umschlägen zu 5 Pfennig weniger als bei denen zu 
10 Pfennig. Bei ersteren ist er stets blaulila mit mehr 
oder weniger liefern Ton, bei den Umschlägen zu 
10 Pfennig ist das Rosa meist ziemlich lebhaft, 
manchmal aber auch recht blass.

Das P a p ie r  schwankt im Farbenton sehr, es geht 
von graublau bis violettblau. Schnitt und Gummirung 
geben zu besonderen Bemerkungen keinen Anlass.

F e h ld r u c k e  kommen meines Wissens von dieser 
Ausgabe nicht vor.

Die Umschläge zu 5 Pfennig lila sind, wie im 
folgenden Kapitel dargestelll werden wird, Ende i 890 
von Umschlägen, deren Wertstempel in grün gedruckt 
war, abgelöst worden, Sie verloren, wie aus nach
stehender Verfügung hervorgeht, die im Amtsblatt vom 
29. Januar 1891 S. 42 abgedruckt ist, atn 1. März 1891 
ihre Gültigkeit.

K . Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten, 
Abtheilung für die Verkehrsanstalten.

B e k a n n t m a c h u n g ,  b e t r e f f e n d  di e  E i n z i e h u n g  
von P o s t w e r t h z e i  chen ä l t e r e r  Art .  N0. 403. 

Nachstehende dem allgemeinen Verkehr dienende 
Postwerthzeichen älterer Art (vgl. Bekanntmachung vom 
21. Dezember 1889, Amtsblatt S. 784) und zwar:

die h e l l g r ü n e n  Freimarken und Werthstempel 
auf Drucksachenkarten und Streifbändern zu 3 Pf., 

die v i o l e t t e n  Freimarken und Werthstempel auf 
Postkarten und Briefumschlägen zu 5 Pf-, 

die o r a n g e f a r b i g e n  Postanweisungsumschläge zu
15 Pf..

die r o t h b r a u n e n  Freimarken zu 25 Pf., 
die g r a u g r ü n e n  Freimarken zu so Pf. 

dürfen nur noc h bi s  zum 28. F e b r u a r  d. Js. e i n 
s c h l i e s s l i c h  zur Frankatur von Postsendungen ver
wendet werden.

Vom 1. März  1891  ab v e r l i e r e n  die v o r b e -  
ze i c h ne t e n  P o s t w e r t h z e i c h e n  ä l t e r e r  Ar t  i hre  
Gi l t igkei t .

Dem Publikum ist indessen gestattet, die alsdann 
noch nicht verwendeten Postwerthzeichen älterer Art



bis sp ät e s t e ns  zum 31. Mä r z  1891  gegen neue 
Werthzeichen umzutauschen : für die Briefumschläge mit 
dem 5 Pf.-Stempel in violetter Farbe und für die Streif
bänder mit dem 3 Pf.-Stempel in hellgrüner Farbe wird 
während des Zeitraums vom 1. bis 31 März d. js. an 
den Postschaltern der Verkaufswerth von 6 Pf. für einen 
Umschlag und von 7 Pf. für 2 Stück Streifbänder baar 
vergütet.

Postsendungen, welche nach dem 28. Februar 1891 
noch mit Werthzeichen älterer Art frankirt aufgeliefert 
werden, werden den Absendern unter Hinweisung auf 
die Ungiltigkeit der verwendeten Werthzeichen zurück
gegeben, falls dies aber nicht möglich sein sollte, a ls  
u n f r a n k i r t  behandel t .

Vom 1. April 1891 ab sind die Postanstalten zum 
Umtausch älterer Postwerthzeichen nicht mehr befugt.

Die im Monat März d. J. im Tauschweg zur Abgabe 
gelangenden neuen Postwerthzeichen sind im Freimarken
tagbuch als verkauft nachzuweisen, wogegen der Werth 
der zuiückgenommenen Postwerthzeichen älterer Art an 
dem Erlös aus Postwertzeichen vom Monat März in 
Abzug zu bringen ist *

Zur Verrechnung der bei dem Umtausch zurück
genommenen Postwerthzeichen älterer Art erhalten die 
Postanstalten besondere Einnahmeverzeichnisse, in 
welchen der tägliche Anfall zu verzeichnen ist. Der 
entsprechende Werthbetrag ist sodann in der Schalter
rechnung zu verausgaben, sofern der Umtausch nicht 
unmittelbar von dem Rechner selbst vorgenommen wird, 
was tunlichst zu geschehen hat.

Der am 3 l. März d. Js. Abends nach Schalterschluss 
bei den Postanstalten vorhandene Vorrath an Postw ert
zeichen älterer Art ist sofort mit besonderem Liefer
schein, zu welchem die Druckerei und Drucksachen
verwaltung der Verkehrsanstalten ein vorgedrucktes 
Formular abgeben wird, an diese Stelle einzusenden. 
Das Abzählen des Bestandes, die Verpackung und der 
Verschluss desselben hat unter Zuziehung einer Urkunds
person und unter genauer Beachtung der auf dem For
mular des Liefer- und Empfangscheins vorgedruckten 
Bemerkungen zu geschehen.

Die Freimarkenverschliesser und die Landpostboten 
haben mit dem Umtausch der Werthzeichen älterer Art 
im Monat März d. Js. sich nicht zu befassen.
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Die Bestände der Postagentaren und Posthülfestellen 
an den älteren Postwerthzeichen sind von den Abrech
nungspostanstalten a l s b a l d  zum Einzug zu bringen.

Von den P o s t a n s t a l t e n  und Fr e i ' mar ken-  
v e r s c h l i e s s e r n  dür f e n We r t h z e i c h e n  mit  den 
ä l t er  en F a r b e n  von j e t z t  an an das P u b l i k u m  
nicht  mehr  a u s g e g e b e n  we r d e n

Wegen der Ausserkurssetzung der dem a mt l i c he n 
V e r k e h r  der  S t a a t s b e h ö r d e n  und dem p o r t o 
p f l i c h t i g e n  a mt l i c he n R e z i r k s v e r k e h r  d i e n e n 
den We r t h z e i c h e n  älterer Art, welche im Lauf des 
Jahres i 8q 1 thunlichst aufgebraucht werden sollen, wird 
besondere Verfügung ergehen,

We r t h z e i c h e n  d i e s e r  Ar t  in den neuen 
F a r b e n  dür f en von den P o s t a n s t a l t e n  ni cht  
v e r a b f o l g t  we r den,  so l a n g e  der  V o r rath an 
so l c he n in den al ten Fa r be n nicht  e r s c h ö p f t  ist. 

Stuttgart, den 26. Januar 1891. Mi t t nacht .  
Die Frist zum Umtausch der Umschläge ist dem

nächst durch folgende im Amtsblatt N0. 27 am 28. März 
1891 Seite 119 enthaltene .Bekanntmachung verlängert:

K . Ministerium «1er auswärtigen Angelegenheiten, 
Abtheilung für die Verkehrsanstalten.

B e k a n n t ma c h u n g ,  b e t r e f f e n d  die Ei nz i e h un g  
von P o s t  we rt h  Zeichen ä l t e r e r  Art .  N0. 1З54. 

Die in der Ministerialbekanntmachung vom 26. Januar 
1891, betreffend die Einziehung von Postwerthzeichen 
älterer Art (Amtsbl. S. 42J, bestimmte Frist für den 
Umtausch der in den Händen des Publikums verblie
benen Werthzeichen dieser Art bei den Postanstalten 
wird bis zum 3o. Juni d. J. erstreckt.

Nach diesem Zeitpunkt sind die Postanstalten zum 
Umtausch der älteren Postwerthzeichen nicht mehr befugt.

Die bis zum 31. März d.J. umgetauscliten Werthzeichen 
sind in der in der Bekanntmachung vom 26. Januar d.J. an
geordneten Weise an die Druckerei und Drucksachenver
waltung der Verkehrsanstalten zur Einsendung zu bringen.

Wegen der in den Monaten April, Mai und Juni 
zum Umtausch gelangenden Werthzeichen wird die 
Generaldirektion der Posten und Telegraphen das Er
forderliche anordnen.

Den г б .  März 1891, Mi t t na c h t .
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XV. Ausgabe von Ende 1890.

n g j j i e  letzte Ausgabe umfasst nur den Umschlag 
Ц л  zu 5 Pfennig, bei dem die Farbe des W ert
stempels gemäss den gemeinschaftlichen Beschlüssen der 
demWeltpostverein angehörenden Verwaltungen in grün 
umgewandelt wurde. Der Entschluss die Aenderung 
einzuführen rührt vom 13. November 1889 her. Von der 
Farbenänderimg wurden nicht nur die Umschläge zu 
5 Pf., sondern auch die Marken zu 3, 5, 25 und 50 Pf., 
sowie x Mark, ferner die Postkarten zu 5 Pfennig, 
die Streifbänder zu 3 Pfennig und die. Postanweisung 
zu 15 Pfennig betroffen. Am 17. Dezember 1889 
wurden die Proben der neuen Wertzeichen dem 
Ministerium vorgelegt, und schon 4 Tage darauf 
wurde die Bekanntmachung erlassen, welche die 
Einführung betrifft. Dieselbe befindet sich im Am ts
blatt der Verkehrsanstalten N0. 177 vom 24. Dezember 
1889 (S. 783) und hat folgenden Wortlaut:

Bekanntmachung des Ministeriums der auswärtigen 
An gelegenhei ten,

Abtheilnng für die Verkehrsanstalten,
betr.  Ae n d e r u n g e n  in den Fa r b e n  e i nz e l ne r  

w ü r t t e m b e r g i s c h e r  P o s t w e r t h z e i c h e n .
N0. 5370.

Vom I, Januar 1890 ab werden nachstehende würt- 
tembergische Postfreimarken und Frankostempel mit 
gegen bisher veränderter Farbe, jedoch ohne Aenderung 
des Markenbilds hergestellt werden und zwar:
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die Freimarken und die Werthstempel auf Streif
bändern zu 3 Pf., bisher hellgrün, künftig braun,

die Freimarken und der Werthstempel zu 5 Pf. auf 
Postkarten und Briefumschlägen, bisher violett, 
künftig grün,

die Postanweisungsumschläge zu 15 Pf., bisher hell
orange, künftig violett,

die Freimarken zu 2 5 Pf., bisher rothbraun, künftig 
orange,

die Freimarken zu 50 P f , bisher graugrün, künftig 
rothbraun,

die Freimarken des amtlichen Verkehrs der Staats
behörden zu 1 Mk., bisher hellorange, künftig 
violett.

Die Farben der übrigen Freimarken und Werth
stempel bleiben unverändert.

Mit der Ausgabe der vorbezeichneten Werthzeichen 
in den neuen Farben, welch letztere mit denjenigen 
der neuen Reichspostwerthzeichen übereinstimmen, dürfen 
die Postanstalten erst dann beginnen, wenn bei einer 
Gattung die vorhandenen Bestände an Werthzeichen 
in den seitherigen Farben verkauft sein werden.

Die Bestimmung des Zeitpunkts, von welchem ab 
die obenerwähnten Freimarken und Francostempel in 
den alten Farben ihre Gültigkeit verlieren, wird später 
erfolgen.

Stuttgart, den 21. December 1889.
Mit tnacht .

Wie man aus vorstehender Bekanntmachung ersieht, 
sollten die violetten Umschläge erst aufgebraucht 
werden, bevor man an die Ausgabe der neuen ging. 
Es scheint, als wenn die Vorräte an älteren Um
schlägen sehr gross gewesen sind. Die ersten grünen 
Umschläge sind erst im September 1890 gedruckt, 
abgesehen von einzelnen Proben und Must erd rucken, 
und es ist nicht bekannt geworden, dass dieselben 
vor der letzten Zeit des Jahres 1890 in Verkehr 
gekommen sind. Das erste Blatt, das sie meldete, 
war das Illustrine Briefmarken-Journal in seiner
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Nummer vom 31. Januar 1891. Im ganzen sind 
hergestellt:

September 1890 50000 Stück.
Januar 1891 26356 „
Februar 1891 47758 „
, 124 t 14 Stück.

Die F a r b e  des Wertstempels zeigt das Grün in 
drei Abstufungen; zuerst ein schwach ins Bläuliche 
gehendes Grasgrün, dann ein Gelbgrün und endlich 
ein tiefes Blaugrün. Ueber die Entstehung dieser 
Farbenabarten ist in den Mittheilungen des Berliner 
Philat.-Club folgende auf genauen Informationen 
beruhende Mitteilung gemacht worden. Die Württem- 
bergischen Marken und Umschläge der Ausgaben 
1875 und 1890 waren längere Zeit nebeneinander im 
Gebrauch. Die Wertzeichen zu 5 Pfennig hatten 
zuerst genau denselben Ton, wie die früheren zu 
3 Pfennig. Da Verwechselungen vorkamen, beschloss 
man den Wertzeichen zu 5 Pfennig eine gelbgrüne 
Farbe zu geben. Der Farbenton missglückte jedoch 
vollständig und wurde dunkelblaugrün, erst dann er
hielt man das beabsichtigte Gelbgrün. Das blasse 
und das dunkle Blaugrün folgen so rasch aufeinander, 
dass die Möglichkeit vorliegt, beide Farben seien 
schon beim Druck der ersten Ausgabe der Umschläge 
zur Anwendung gebracht. D a s P a p ie r  ist im Farben
ton ziemlich gleichmässig. Das W a s s e rz e ic h e n  läuft 
von links oben nach rechts unten. Unverbürgten 
Nachrichten zufolge sollen auch Umschläge mit von 
rechts oben nach links unten gehendem Wasserzeichen 
Vorkommen.

Die Umschläge zu 5 Pfennig sind zusammen mit 
denen zu 10 Pfennig vom Jahre 1891 ab nicht mehr 
angefertigt. Bereits im März 1891 wurde beschlossen 
mit der Herstellung aufzuhören, indem die betreffende 
Bestimmung der Postordnung von 1881 durch folgende 
im Amtsblatt N0. 28 vom 31. März 1891 S. 121 enthal
tene Verfügung abgeändert wurde.
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‘V e r f ü g u n g ,
b e t r e f f  end die A b ä n d e r u n g  der  i nl ändi s c hen 

P o s t o r d n u n g  vom 14. M ärz 1881. N0. 1З82.
Die Postordnung vom 14. März 1881 wird wie folgt 

abgeändert:
Der § 50 „Verkauf von Postwerthzeichen“ betreffend, 

erhält nachstehende Fassung:
§ 5 0 .

V e r k a u f  von Po s t w e r t h z e i c h e n .
I. Die zur Frankit ung der Postsendungen erforder

lichen Werthzeichen werden von der Postverwal
tung beschafft.

II. Die Freimarken, sowie die gestempelten Postkarten 
und Postanweisungen werden zum Nennwerth des 
Stempels an das Publikum abgelassen.

III. Die Anstalt, in welcher die Postwerthzeichen her
gestellt werden, übernimmt die Abstempelung von 
Postkarten mit dem Freimarkenstempel für das 
Publikum unter den bei jeder Postanstalt zu er
fragenden näheren Bedingungen.

IV. Ausser Kurs gesetzte Postwerthzeichen werden 
innerhalb der durch den Staatsanzeiger von Würt
temberg bekannt zu machenden Frist bei den Post
anstalten zum Nennwerth gegen gütige Postwerth
zeichen umgetauscht. Nach Ablauf der Frist findet 
ein Umtausch nicht mehr statt. Die württember- 
gische Postveiwaltung ist nicht verbunden, Post
werthzeichen baar einzulösen.

V. Die Verwendung der aus gestempelten Postkarten 
und Postanweisungsformularen ausgeschnittenen 
Frankostempel zur Frankirung von Postsendungen 
ist nicht zulässig.

Zum Umtausch in den Händen des Publikums 
unbrauchbar gewordener Postwerthzeichen (Frei
marken, gestempelter Postkarten und Postanwei
sungsformulare) ist die Postverwaltung nicht ver
pflichtet.

Die vorstehende Abänderung tritt sofort in Kraft.
Gestempelte Briefumschläge und Streifbänder können 

übrigens noch solange bei den Postanstaltefi bezogen 
werden, bis der Vorrath an solchen aufgebraucht ist. 
Bis auf Weiteres können auch noch von Privaten an
gefertigte Briefumschläge, Kartenbriefformulare (Amtsbl.



1890 S. 458) und Streifbänder bei der die Postwerth
zeichen herstellenden Anstalt unter den bei den Post
anstalten zu erfragenden Bedingungen mit dem Frei
markenstempel versehen werden.

Den 28. März 1891. Mittrracht.

Im Juli 1891 wurde durch nachstehende im Amts
blatt No. Ó3 vom 19. Juni 1891 (S. 269) enthaltene 
Verfügung angeordnet, dass die Postanstalten, welche 
noch einen auf längere Zeit reichenden Vorrat an 
Umschlägen hätten, denselben einsenden sollten, 
damit er an andere Postanstalten verteilt werden 
könne.

General-Direktion der Posten und Telegraphen.
Betriebs-Abtheilung.

V e r f ü g u n g ,  b e t r e f f e n d  di e  mit  dem W e r t h 
s t e mpe l  für den a l l g e me i n e n  V e r k e h r  b e 

d r u c k t e n  B r i e f u m s c h l ä g e  und S t r e i f b ä nd e r .  
No. 2219Ö.

Der Vorrath der Druckerei und Drucksachenverwal- 
mng der K. Verkehrsanstalten an solchen gestempelten 
Postwerthzeichen des allgemeinen Verkehrs —  Brief
umschläge mit dem Werthstempel zu 5 und Ю Pf. und 
Streifbänder mit dem Werthstempel zu 3 Pf. — , welche 
nach Aufbrauch des Vorraths nicht mehr gefertigt und 
ausgegeben werden (s. Amtsblatt der Verk.-Anst. S. 122) 
ist demnächst aufgebraucht; die Druckerei und Druck
sachenverwaltung ist daher angewiesen worden, von 
denjenigen Postanstalten, deren Vorrath an solchen 
Werthzeichen in Folge des geringen Verbrauchs noch 
auf längere Zeit reichen würde, diesen Vorrath ganz 
oder zum grösseren Theile einzuziehen und an andere 
Postanstalten mit grösserem Bedarf und geringem Vor
rath abzugeben.

Die Einsendung und Verrechnung der zum Einzug 
kommenden Werthzeichen durch die Postanstalten hat 
nach Massgabe der bezüglichen Mittheilung der Druckerei 
und Drucksachenverwaltung stattzufinden,

Den 15. Juni 1891. In Vertretung :
Sc h l e i c h e r .
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Infolge dessen gingen im Juli 32 533 Umschläge 
zu 5 Pfennig und 22849 zu 1 о Pfennig ein, die vom 
August bis Dezember 1891 anderweit verteilt wurden. 
Dass auch noch im Jahre 1892 die Vorräte der 
Postanstalten nicht, aufgebraucht waren, davon giebt 
nachstehende Verfügung, die im Amtsblatt Nr. 30 vom
8. März 1892 (S. 119) enthalten ist, Kenntnis:

General-Direktion der Posten und Telegraphen.
V e r f ü g u n g ,  betre f fend den V e r k a u f  g e w ö h n 
l i c h e r  B r i e f u m s c h l ä g e  durch die L a n d p o s t -  

bot cn i nne r ha l b  ihres B e s t e l l  b e z i r k  s.
N0. 8013.

Nach der Verfügung des K. Ministeriums tier aus
wärtigen Angelegenheiten, Abtheilung für die Verkehrs
anstalten, vom 28. März 1891, betreffend die Abände
rung der inländischen Postordnung vom I4. Marz 1881 
(Amtsbl. der Verkehrsanstalten S, 122/2З), kommen die 
mit den Werthslempeln des allgemeinen Verkehrs be
druckten Briefumschläge nach Aufbrauch des Vorraths 
nicht mehr zur Ausgabe.

Die Landpostboten derjenigen Postanstalten, deren 
Vorrath an solchen Umschlägen aufgebraucht ist, haben 
daher, um in den Orten ihres Bestellbezirks etwaigen 
Nachfragen des Publikums nach Briefumschlägen ent
sprechen zu können, stets eine angemessene Zahl un
gestempelter Briefumschläge von guter Beschaffenheit 
zum Verkauf an das Publikum bei sich zu führen. Die 
Postanstalten werden darüber wachen, dass die Land
postboten auf ihren Gängen mit derartigen Briefum
schlägen in genügender Zahl und Güte versehen sind.

Den 4. März 1892.
We i z s ä c k e r .

Benutzt werden können noch heute alle Umschläge, 
die auf Reichswährung lauten, auch die ursprünglich 
auf Kreuzer lautenden sogenannten Doppelumschläge 
von 1875.
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Briefumschläge
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den Bezirksverkehr.
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I. Ausgabe vom i. Juli 1875.

|ie Umschläge für den Bezirksverkehr sind 
im Gegensatz zu denen für den allgemeinen 

Verkehr zum dienstlichen Verkehr der Bezirks
behörden bestimmt. Um die Entstehung und den 
Gebrauch dieser Umschläge zu erklären, bedarf es 
folgender allgemeiner Bemerkungen. Der Staat Würt
temberg ist in 4 Kreise eingeteilt, die je wieder in 
eine Anzahl von Oberämtern zerfallen. Diese Ober
ämter stellen ungefähr dieselbe Staatsbehörde dar, 
wie in Preussen die Kreise. Es sind im ganzen 63 
derartige Oberämter vorhanden, in deren Wirkungs
kreis alle Gegenstände gehören, die weder den Justiz-, 
noch den Finanzbehörden Vorbehalten sind. In jedem 
Oberamt besteht eine Zahl von verschiedenen Am ts
körperschaften, unter denen besonders die Schult- 
heissen (Gemeindevorstände) als wichtig hervortreten. 
Um nun den Postverkehr auf dem Lande zu regeln, 
hatte die Postverwaltung im Jahre г8бг mit den ein
zelnen Amtskörperschaften eine Landpost-Ueberein- 
kunft abgeschlossen, wonach sie sich verpflichtete 
innerhalb des Bezirks des Oberamts eine regelmässig 
in Thätigkeit befindliche Landpost zum Zwecke der 
Beförderung sowohl der amtlichen wie der privaten 
Briefschaften u. s. w. zu unterhalten, wobei durch 
Landpostboten der Verkehr mit allen Wohnplätzen 
aufrecht erhalten wurde. Diese Uebereinkunft, die 
vom 9. Juli 1862 datirt, war in allen Öberamts-
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bezirken in einer Amtsversammlung, an der sämtliche 
Amtskörperschaften beteiligt waren, gleichlautend ab
geschlossen worden. Durch sie wurde den Behörden 
die Portofreiheit für ihre Sendungen im weitesten Um
fange gewährt.

Als nun aber im Anfang der 70er Jahre aus 
rechnerischen und finanziellen Rücksichten überall das 
Bestreben auftrat die Portofreiheit der Behörden ein
zuschränken oder zu beseitigen, entschloss sich auch 
in Württemberg die Postverwaltung die Landpost- 
Uebereinkunft vom 9. Juli 1862 zum 1. Juli 1875 zu 
kündigen und eine neue Uebereinkunft zu treffen, 
durch die besonders der Grundsatz festgestellt wurde, 
dass nur solche Sendungen portofrei sein sollten, für 
die das Porto, wenn es zum Ansatz käme, auf eine 
öffentliche Kasse fiele. Um nun aber den Beamten 
die Verrechnung des Portos für jede einzelne Sendung 
zu ersparen, entschloss man sich besondere Postwert
zeichen für den portopflichtigen Verkehr innerhalb 
des Oberamtsbezirks anzufertigen. Die mit solchen 
Wertzeichen versehenen Beamten brauchten dann über 
diese Wertzeichen, die lediglich für den amtlichen 
Dienstverkehr galten, keine besondere Rechnung zu 
führen. Die Aushändigung dieser Wertzeichen sollte 
nur an eine und dieselbe Stelle für den ganzen Ober
amtsbezirk erfolgen; von dort aus sollten dann die 
Wertzeichen weiter verteilt werden. Für die mit 
den Amtskörperschaften abzuschliessenden Verträge 
und die ihnen vorausgehenden Verhandlungen schrieb 
die Postdirektion folgende allgemeine Grundsätze vor:

1) Die aversionirten Portofreiheiten und die Be
zahlung einer Aversionalsumme kommen in Wegfall,

2) Das Porto für portopflichtige amtliche Sendungen 
innerhalb des Bezirks, wofern es nicht auf die gewöhn
liche Weise bezahlt werden will, ist durch die beson
deren von der Post zu erstellenden Werthzeichen (Frei
marken) zu entrichten, mit welchen die Sendungen von 
der Aufgabestelle zu frankiren sind.

Die besonderen Freimarken werden gegen Ent-
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richtun« des Stempelwerths von der Postverwaltung; 
abgegeben.

Lässt die Postverwaltung auf den Wunsch der Amts
körperschaft auch Freicouverte mit dem besonderen 
Werthstempel für den amtlichen Bezirksverkehr an
fertigen, so giebt sie die Couverte des gewöhnlichen 
Formats ebenfalls gegen Entrichtung des Stempelwerths 
und ohne Erhebung einer Fabrikationsgebühr ah. so 
lange diese letztere Gebühr auch bei Abgabe der ge
wöhnlichen Postfreicouverte nicht erhoben wird. Für 
Couverte grösseren Formats (Aktentaschen p. p.) sind 
der PostvetwaUung neben dem Stempelwerth die An- 
schaffungs-(Selbst-)Kosten zu entrichten.

3) Die übrigen Erleichterungen im Landpostverkehr 
beschränken sich im Wesentlichen auf die jeweiligen 
tűr den Ortspostverkehr festgesetzten Taxen, wobei noch 
weiter, was die im Oberamtsbezirke erscheinenden, in 
dem Bezirke selbst zum Vertrieb kommenden Zeitungen 
betrifft, für dieselben nur die Hälfte der allgemeinen 
Zcitungsgebühr und des allgemeinen Zeitungsbestellgeldes 
zur Erhebung kommen soll,

4) Sonst aber sollen die Bestimmungen der bis
herigen Uebercinkunft im Wesentlichen in Kraft bleiben.

Für den nach diesen Grundsätzen abzuschliessenden 
Vertrag wurde den Postverwaltungen folgendes Schema 
vorgeschrieben :

1.
Die K. Postverwaltung unterhält im Oberamtsbezirke 

.......  eine regelmässige Landpost zum Zwecke der Beför
derung des amtlichen und des Privat-Postverkehrs nach 
und von sämmtlichen Wohnplätzen.

Die nöthigen Einrichtungen trifft sie nach ihrem 
Ermessen. Nach denjenigen Orten, welche nicht direkt 
von den Postanstatten bedient werden, stellt sie auf 
ihre Rechnung und Verantwortlichkeit Landpostboten
gänge her. Die Wünsche der Betheiligten über die 
Art und Weise, wie die Botengänge einzurichten sind, 
sollen nach Thunlichkeit berücksichtigt werden.

Zwischen dem Postort und den Hauptorten der 
Gemeinden (dem Sitz der Ortsbehörde) sollen täglich 
Botengänge stattfinden, die Sonn- und Festtage aus
genommen. Wie oft wöchentlich Botengänge nach und



von den Theilgemeinden und Parzellen stattzufinden 
haben, bestimmt die Postverwaltung nach dem vor
handenen Verkehrsbedürfniss.

2'
ln den einzelnen Ortschaften werden an passenden 

Stellen von der Postverwaltung Biiefladen zum Einlegen 
der Correspondenzen aufgehängt, die der Landpostbote 
auf jedem Gange regelmässig zu leeren hat.

Die Annahme der Postsendungen innerhalb im Voraus 
bestimmter Zeiten findet durch die Boten in den be
sonderen Niederlagen statt, welche von den Gemeinden 
zu stellen sind.

3.
Für den Verkehr innerhalb des Oberamtsbezirks 

kommen auf alle Entfernungen die im Ortspostverkehr 
jeweils geltenden ermässigten Taxen zum Ansatz.

Für die im Oberamtsbezirk erscheinenden Zeitungen 
erhebt die Postverwaltung beim Vertrieb zwischen ver
schiedenen Orten des Oberamtsbezirks nur die Hälfte 
der jeweiligen allgemeinen Zeitungsgebühr und des 
allgemeinen Zeitungsbestellgeldes.

Die allgemeinen gesetzlichen Bestimmungen über 
Portofreiheit finden auch auf den Verkehr innerhalb 
des Oberamtsbezirks Anwendung.

4-
Um eine Portoverrechnung bei den einzelnen Be

hörden für den Bezirksverkehr entbehrlich zu machen, 
wird die Postvenvaltung besondere Postwerthzeichen 
zur Frankirung für den „portopflichtigen amtlichen 
Bezirksverkehr“ schaffen und an die zu bezeichnende 
amtliche Stelle abgeben lassen.

5.
In so weit der Landpostbote neben seinen post

dienstlichen Verrichtungen, und ohne dass diese darunter 
leiden, Kommissionsgeschäfte besorgen kann und will, 
wird dies von der Postverwaltung, die übrigens keinerlei 
Verantwortung übernimmt, gestattet.

Die Bestellung und Vermittelung von Zeitungen 
behält sich jedoch die Postverwaltung ausschliesslich 
vor.

6.
Alle amtlichen Sendungen der Amtskörperschafts- 

uncl Gemeindebeamten des Bezirks, die sich zur Be-
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füı derung- mit der Post bezw. durch die Landpostboten 
eignen, sind der Post zu übergeben.

Eine Amtsboteneinrichtung irgend welcher Art ist 
unstatthaft. -

1.
Gegenwärtige Uebereinkunft ist nach vorausge

gangener vierteljährlicher Kündigung löslich.
Den Tag des Beginns der revidirten TJebereinkunft 

bestimmt die Post Verwaltung und sie benachrichtigt 
hierüber das Oberamt 30 Tage zuvor. Bis dahin bleibt 
die seitherige Landpostübereinkunft in Kraft.

Zur Beurkundung:
Namens der Postverwaltung: Die Amtsversammlung: 

(Folgen die Unterschriften )

Hierzu ergingen noch folgende
A u s f ü h r u n g s b e s t i m m u n g e n .

Mit dem 1. Juli d. J. tritt die bestehende Ueber- 
einkunft zwischen der Postvenvaltung und der Amts
körperschaft ................ in Betreff der Landpostanstalt
ausser Wirksamkeit, bezw. es tritt von dem oben- 
bezeichneten Tage an an die Stelle der seitherigen 
Uebereinkunft eine neu vereinbarte, von welcher ein 
Exemplar in Abschrift hier beigefügt ist.

Zu dieser neuen Uebereinkunft wird Folgendes er
läuternd bemerkt:

Zu Punkt 1.
In den Landpostbotengängen, wie sie dermalen 

geregelt sind, tritt für jetzt eine Aenderung nicht ein, 
es verbleibt sowohl bei der Zahl der wöchentlichen 
Gänge für die einzelnen Orte, als bei den bestimmten 
Wochentagen für diejenigen Botengänge, welche nicht 
täglich stattzufinden haben.

Pnnkt 2 ändert an den bestehenden Verhältnissen 
nichts; die dermaligen Einrichtungen und Anordnungen 
über die Briefladenaufstellung und über die Niederlage
lokale der Landpostboten bleiben demnach aufrecht. 

Zu Punkt 3.
Bezüglich der Posttaxen für den Verkehr innerhalb 

des Oberamtsbezirks verbleibt es in der Hauptsache 
bei den schon seither gewährten Erleichterungen, weil 
die durch die Postordnung vom 31. Dezember 1874 
zugestandenenTaxermässigungen für den Ortspostverkehr

12



im \\ esenthchen dieselben sind, welche die seitherige 
Landpostübereinkunft für den Bezirksverkehr einge
räumt hat.

In Wegfall kommt von den seitherigen vertrags- 
mässigen Einräumungen bezüglich der faxen nur die 
Bestimmung, dass für Vorschussbeträge bis zu 1 11. im 
Bezirks verkehr die Gebühr 1 kr. beträgt; es ist also 
künftig auch innerhalb des Oberamtsbezirks durchweg 
die allgemeine Vorschussgebühr in Ansatz zu bringen.

Wegen Erhebung der Taxen in der Rcichswährung 
wird auf die Tarifbestimmungen in der neuen Dienst
anweisung für die Landpostboten Bezug genommen.

Ei ne  we s e n t l i c h e  A e n d e r u n g  d a g e g e n  t r i t t  
b e z ü g l i c h  de r  P o r t o f r e i h e i t e n  im V e r k e h r  
i n n e r h a l b  des  O b e r a m t s b e z i r k s  ein.

Nach den Bestimmungen des Punkt 3 letzter Absatz 
der neuen Uebereinkuntt bestehen für den Landpost
verkehr keine anderen Portofreiheiten mehr, als die
jenigen, welche die K. Verordnungen vom 20 Oktober 
1851 und 14, März 1865 und das Reichsgesetz vom 
29. Mai 1872 einräumen, und welche in der „Zu
s a mme n s t e l l u n g  d e r  Be s t i mmu n g e n  ü b e r  die 
P o r t o f r e i h e i t  en" enthalten sind.

Es hören also besonders die Portofreiheiten in Ge
meinde-, Bezirks- und Privatangelegenheiten aller Art, 
welche sich lediglich auf die seitherige Landpostüber
einkunft stützten, sowie die Portofreiheit für amtliche 
Postanweisungen im Betrage bis zu 5 fl. und die Ge
bührenfreiheit der aus öffentlichen Kassen bezahlten 
Exemplare des Amtsblattes innerhalb des Oberamts
bezirks mit dem 1. Juli d. J. völlig auf, wogegen aber 
auch das aus der Amtspflege bezahlte Aversum an die 
Postkasse für die portofreie Beförderung des amtlichen 
Verkehrs in den oben erwähnten Angelegenheiten gleich
zeitig in Wegfall kommt.

Die Poststellen haben pünktlich darüber zu wachen, 
dass die Versendungen in den obengenannten Angelegen
heiten nicht mehr mit einer, vom Portoansatz befreienden 
Bezeichnung versehen werden, dass vielmehr für die
selben das treffende Porto in Ansatz kommt. Besonders 
sind hiewegen auch die Landpostboten bezüglich des 
Verkehrs zwischen zwei Landorten eines und desselben 
Botenbezirks zu verständigen.
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Soweit die Poststellen Ursache haben, im einzelnen 

Falle die Richtigkeit der Bezeichnung „D, S.“ zu be
zweifeln, haben sie von dem ihnen eingeräumten Rechte 
der Zutaxirung „bis zum Nachweis der Portofreiheit“ 
Gebrauch zu machen.

Es ist selbstverständlich, dass die Bezeichnung „porto
pflichtige Dienstsache“ bei unfrankirten, von Behörden 
ausgehenden Sendungen auch im Bezii ksverkehr vom 
Portozuschlag befreit.

Weiterhin ist zu beachten, dass der portopflichtige 
Verkehr mit Behörden ausserhalb des Oberamtsbezirks, 
auch wenn deren Amlsbeziik sich auf Orte innerhalb 
des Oberamtsbezirks erstreckt, ganz den gewöhnlichen 
Taxbestimmungen für die in Betracht kommende Be
stimmungspostanstalt unterliegt.

Umgekehrt geniesst aber dei Verkehr zwischen Ge
meinden eines und desselben Oberamtsbezirks, auch 
wenn eine solche Gemeinde einer Poststelle ausserhalb 
des Oberamtsbezirks zugewiesen sein sollte, die 
ermässigten Bezirkstaxen, und es ist diese Ermässigung 
bei den Gegenständen, welche von der Poststelle ausser
halb des Oberamtsbezirks abgehen, dadurch zu begründen, 
dass der Name der betreffenden Gemeinde, aus der die 
Sendung herrührt, dem Namen des Aufgabepostorts auf 
der Adresse bezw. auf der Packetadresse und beziehungs
weise in den Geldkarten beigefügt wird.

X u  Punkt 4.
Die Entrichtung des Porto für die portopflichtigen 

amtlichen Sendungen im Bezirksverkehr geschieht, wrie 
beim Privatverkehr, entweder durch den Absender oder 
durch den Empfänger; es können also diese amtlichen 
Sendungen frankirt oder unfrankirt abgeschickt werden.

Insoweit sie frankirt werden, können hierzu nach der 
freien Wahl des Absenders die gewöhnlichen Postwerth
zeichen oder die in der Uebeieinkunft vorgesehenen 
besonderen Werthzeichen je in dem entsprechenden Be
trage verwendet werden.

Die besonderen. Werthzeichen werden nicht durch 
die Poststellen verkauft, vielmehr giebt sie die Druck
materialverwaltung für die Verkehrsanstalten auf An
weisung der Postdirektion direkt an die von der Amts
körperschaft hierfür bezeichnte Stelle (in der Regel 
die Amtspflege) gegen Bezahlung ab, und letzterer ist

1 2 *
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die Vertheilung an die amtlichen Stellen des Bezirks 
nach den Beschlüssen der Amtsversammlung anheim
gegeben.

Die besonderen Werthzeichen für den nicht porto
freien amtlichen Bezirksverkehr sind in 2 Werthbeträgen 
zu S und zu Ю Pfennigen hergestellt; ausser diesen 
Freimarken werden Couverte gewöhnlichen Formats und 
Couverte langen Formats (sogenannte Aktentaschen), 
mit dem Stempel der 5-Pfennig-Marke des amtlichen 
Bezirksverkehrs versehen, ausgegeben.

Die Freimarken für den portopflichtigen amtlichen 
Bezirksverkehr entsprechen in Grösse und Farbe ganz 
den gewöhnlichenFreimarken; dagegen ist ihreZeichnung 
eine andere.

Um die Aechtheit der von den Behörden verwendeten 
besonderen Werthzeichen für den amtlichen Bezirks
verkehr prüfen zu können, sind auf einem Blatte 
Probeabdrücke der Freimarken zu 5 und zu IO Pf. an
geschlossen.

Die besonderen Freimarken sind nach erfolgter 
Prüfung pünktlich zu entwerthen. Es ist der Controlle 
für die Amtskörperschaft Wegen festgesetzt, dass die 
besonderen Werthzeichen (Freimarken und Freicouverte) 
nur bei Versendungen zwischen Orten eines und des
selben Oberamtsbezirks und nur im Verkehr der öffent
lichen Behörden und Personen unter sich benutzt werden 
dürfen.

Findet eine Poststelle, dass eine Sendung nach einem 
Orte ausserhalb des Oberamtsbezirks mit einem solch 
besonderen Werthzeichen frankirt ist, oder dass — 
auch bei Versendung innerhalb des Bezirks —  die 
betreffende Sendung an einen Privaten adressirt ist, so 
ist alsbald hieher berichtliche Anzeige zu erstatten, 
unter genauer Angabe, wann und wie, bezw. wenn diess 
bekannt, von wem die betreffende Sendung aufgegeben 
wurde und wie sie adressirt war. ln der Beförderung 
für die Sendung darf jedoch des gefundenen Anstandes 
halber eine Verzögerung nicht eintreten.

Zu Punkt 5 .
ln der Besorgung von Kommissionsgeschäften inner

halb ihres eigenen Botenbezirks sind die Landpostboten 
nach wie vor nur insoweit beschränkt, als die Be
sorgung der Postsendungen und überhaupt die geordnete
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und rechtzeitige Ausführung der Botengänge unter diesen 
Kommissionsgeschäften nicht Noth leiden darf.

Dagegen ist den Landpostboten fernerhin n i c h t  
mehr  ges t a t t e t ,  ge schl  essen e Br  i e fe, Z e i t u ng e n  
und p o s t m ä s s i g  b e s c ha f f e ne  P a c k e t e  auf  ihre 
R e c h n u n g  zwi s c he n dem P o s t o r t e  und den 
L a n d o r t e n  i hres  B e z i r k s  zu bef ör de r n.  Diese 
Gegenstände haben die Boten vielmehr nur bei der Post
stelle in Empfang zu nehmen und beziehungsweise bei 
der Poststelle abzugeben; das Porto für diese Sendungen 
gebührt der Postkasse.

Das Porto für postmässig beschaffene Sendungen 
aber, die sich z wi s c h e n  den L a n d o r t e n  e i ne s  und 
d e s s e l be n B o t e n b e z i r k e s  (also ohne B e r ü h r u n g  
ei nes  P o s t o r t s  resp.  e i ner  Po s t s t e l l e )  bewegen, 
wird auch fernerhin den Boten dann überlassen, wenn 
die A u f g e b e r  d a s s e l b e  ni c ht  dur ch A u f k l e b e n  
von F r e i m a r k e n  schon e n t r i c h t e t  haben.

Punkt 6 und 7 bedürfen einer weiteren Erklärung 
nicht.

Die Anfertigung besonderer Marken und Umschläge 
für den Lanđpostđienst wurde von der Druckmaterial
verwaltung schon im Sommer 1874 angeregt. Diese 
Behörde wurde darauf beauftragt über die Anschaffung 
des zu den Umschlägen erforderlichen Papiers Ver
handlungen anzubahnen und berichtete unter dem 
i7- August 1874, dass das gewünschte weisse Papier 
für die in Aussicht genommenen beiderlei Couvert
gattungen von Johann Krauss’ Erben in Pfullingen im 
Format von 450 : 630 mm für 4 Fl. das Ries bezogen 
werden könne. Für den ersten Bedarf dürften 
1000 Ries anzuschaffen sein. Ein Bogen werde vier 
kleine oder zwei lange Umschläge ergeben. 1000 Ries 
also zu einer Million kleinen oder einer halben Million 
grossen Umschlägen reichen. DerUnternehmer der Post
couvertfabrikation Hahn verlange für 100 kleine Um
schläge mit gummirten Klappen 6 Kreuzer, für 100 
grosse ohne gummirte Klappen 12 Kreuzer. Aus diesem 
Bericht geht hervor, dass man schon damals über die 
Formate der einzuführenden Umschläge einen festen



Einschluss gefasst hatte. Am 25. August erklärte sich 
die Postdirektion mit der Uebertrauung der Papierliefe
rung an Johann Krauss’ Erben und der Herstellung der 
kleinen Umschläge durch Hahn einverstanden, während 
die Anfertigung der grösseren Umschläge den Arbeite
rinnen der Regiedruckerei übertragen werden sollte.

Am 29. Oktober 1874 zeigte die Materialverwaltung 
an. dass das Papier zu den Landpostumschlägen jetzt 
geliefert sei, und dass mit der Anfertigung begonnen 
werden könne, wenn man Mitteilungen über den Be
darf erhalte. Darauf bemerkte die Postdirektion am
7. November, dass sich der Bedarf noch nicht an
nähernd absehen lasse. Für die 1900 Gemeinden 
möge der Tagesbedarf auf 4 000— 5 000 Stück, der 
Jahresbedarf also auf 1 bis 11/, Millionen, darunter 
J/io grossen Formats zu schätzen sein; der erste Be
darf würde etwa auf ein Vierteljahr zu berechnen 
sein. Hierauf ordnete der Materialverwalter Kelber am
10. November an, dass der Unternehmer Hahn zu
nächst 200000 Stück Umschläge kleinen Formals an
zufertigen habe. Zugleich zeigte er dies der Post
direktion an und ersuchte um Verfügung betreffs der 
Anbringung des Wertstempels aut den Umschlägen. 
Darauf wurde am 10. Dezember erwidert, dass die 
Verfügung erst getroffen werden könne, wenn die er- 
mässigte Brieftaxe für den Verkehr bis zu 2 Meilen 
festgesetzt sei,

Ueber den auf den Umschlägen anzubringenden 
Vordruck hatte man sich damals noch nicht entschie
den. Zunächst war beabsichtigt, auf den Umschlägen 
oben die Worte: „Frankirte Dienstsache innerhalb des 
Oberamtsbezirks“ anbringen zu lassen, doch entschloss 
man sich, dann das Wort rFrankirte“ in ..Portopflich
tige“ umzuändern und links unten das W ort -frei“ 
hinzuzufügen. Am 19. Januar 1875 erhielt sodann die 
Druckmaterialverwaltung den Auftrag, nunmehr mit 
dem Druck der Landpostcouverts vorzugehen, worauf 
Kelber am 20. Januar berichtete, dass der Schwarz
druck von 200 000 Stück Umschlägen eingeleitet sei.



Inzwischen war auch die Entscheidung getroffen w or
den, dass das Porto innerhalb des ersten Bezirks mit 
der Einführung der Reichswäbrung 5 Pfennige betragen 
sollte, und man konnte deshalb an die Herstellung der 
Wertzeichen gehen. Darüber, wie das Muster zu den 
Wertzeichen zustande gekommen ist, ergeben die Akten 
nichts. Vermutlich ist die Zeichnung, wie die der 
allgemeinen Wertzeichen für 1875, >m technischen 
Bureau der Postdirektion entworfen. Am 20. Januar 
1875 verfügte die Postdirektion, dass die Ur- und 
Arbeitsstempel in den Wenen von 5 und 10 Pfennig 
herzustellen seien, und dass es späterer Entscheidung 
Vorbehalten bleibe, ob zum Aufprägen auf die Um
schläge ein besonderer Reliefstempel angefertigt 
werden solle. Am 17. Februar 1875 überreichte 
Kelber 24 Muster, auf die der Wertstempel mittels 
eines gewöhnlichen Druckstempels aufgedruckt war. 
Das Kollegium der Postdirektion entschied darauf, 
dass von der Anwendung von Reliefstempeln abzu
sehen sei. Die Umschläge sind danach also in den 
ersten Jahren mit einem g e w ö h n lic h e n  D r u c k 
s te m p e l von Messing auf der Buchdruckerpresse ge
druckt worden.

Die Postverwaltung hatte, wie bemerkt, Um
schläge in zwei Formaten herstellen lassen. Das soge
nannte kleine Format, das erheblich grösser ist, als die 
grössten Umschläge für den allgemeinen Verkehr, 
war so eingerichtet, dass man in dasselbe einen 
Bogen in Aktenformat zweimal gefaltet hineinstecken 
konnte. Die Grösse ist 182 : 120 mm. Amtlich 
nennt man das Format der Umschläge auch */4 Akten
Format. Das grosse Format ('/2 Akten-Format) ist 
dazu bestimmt, einen Aktenbogen mit einmaliger 
Längsfaltung aufzunehmen, weshalb die Umschläge 
dieser Art, die ein Format von 353 : 140 mm haben, 
auch Aktentaschen genannt werden. Während die 
kleineren Umschläge in der gewöhnlichen Weise 
durch Zukleben der gummirten Oberklappe geschlossen 
werden, haben die grösseren die ungummirte Ver-
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schlussklappe an der rechten oder linken Seite. Die 
Postverwaltung hatte sich entschlossen, die kleineren 
Umschläge den Behörden umsonst zu liefern, für die 
grösseren dagegen einen Aufschlag von i Pfennig für 
das Stück zu nehmen. Trotz dieses Aufschlages gingen 
die Bestellungen auf Aktentaschen so massenhaft ein, 
dass die Druckmaterialverwaltung am 30. Juni 1875 
mitteilte, das Regiepersonal sei nicht imstande, das 
Geschäft zu bewältigen. Es hätte daher eine Person 
zur Aushülfe beim Ausschneiden, Falzen und Kleben 
herangezogen werden müssen, und da das Ausschneiden 
sehr zeitraubend und anstrengend sei, so sei ein 
Ausstossmesser bestellt, das 55 Fl. koste. Künftig 
würden die Umschläge in Regie ausgestossen und 
dann vom Regiepersonal gefalzt und geklebt werden. 
Ueber die Verausgabung der Wertzeichen für den 
Bezirksverkehr ist eine besondere Verfügung im Amts
blatt der Verkehrsanstalten nicht veröffentlicht worden, 
nur folgende Verfügung, die die Postanstalten auf 
die am i. Juli 1875 mkrafttretende Einschränkung 
der Portofreiheit der Behörden hinweist, findet sich 
im Amtsblatt vom 24. Juni 1875 S. 195.

V e r f ü g u n g ,

be t r e f f e nd  die E i n s c h r ä n k u n g  der  P o r t o f r e i 
hei t en im L a n d p o s t v e r k e h r .  No. 12338.

In Folge des Abschlusses neuer gleichlautender 
Uebereinkünfte zwischen der Postvei waltung und den 
sämmtlichen Amtskörperschaften des Königsreiches tritt 
mit dem l. Juli d. j .  im Landpostverkehr insofern eine 
Aenderung ein, als mit diesem Tage sämmtliche, den 
einzelnen Bezirken für ihren amtlichen Verkehr im Wege 
des Vertrages eingeräumten Postportofreiheiten auf
hören, wogegen die Postverwaltung auch keine Ver
gütung von den Amtspflegen für portofreie Leistungen 
im Landpostvei kehr mehr in Anspruch nimmt.

Vom l. Juli d. J an sind demgemäss für die Be
antwortung der Frage, ob Gegenstände des amtlichen 
Verkehrs bei der Versendung durch die Post Porto
freiheit zu beanspruchen haben, allgemein und also
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auch im Verkehr innerhalb des einzelnen Oberarats- 
bezirks die Bestimmungen der K. Verordnungen vom 
20. Oktober 1851 (Reg.-Bl. S. 281 u, ff.) und vom 
14. März 1865 (Reg.-Bl S. 25 u f), sowie des Reichs
gesetzes vom 29. Mai 1872 (Reichsgesetzblatt. S. 167 
und Reg.-Bl. S. 233) massgebend

Indem wir die sämmtlichen Postanstalten, unter 
Bezugnahme auf die ihnen in der Sache zugegangenen 
Spezialerlasse, nochmals hierauf aufmerksam machen, 
weisen wir dieselben an, in den ersten Wochen nach 
dem 1. Juli d J. überall da, wo sie eine nicht richtige 
Bezeichnung der amtlichen Sendungen wahrzunehmen 
glauben, sich mit den betreffenden amtlichen Stellen 
behufs Aufklärung des Gegenstandes ins Benehmen zu 
setzen. Von Mitte Juli d, J. an aber haben die Post
anstalten bei begründeten Zweifeln gegen die Anwend
barkeit der Portofreiheit im einzelnen Falle die be
treffende Sendung auf Grund des § 9 der Ministerial- 
verfügung vom 16. März 1865, Amtsblatt S. 167 u. ff. 
„bis zum Nachweis der Portofreiheit“ mit Porte zu 
belegen, auch in jedem einzelnen Falle berichtliche 
Anzeige hieher zu erstatten.

Wir geben den Postanstalten auf das Gemessenste 
auf. Über die richtige Anwendung der vom Porto be
freienden Bezeichnung sorgfältig zu wachen, da die 
Postkasse nunmehr das grösste Interesse daran hat, 
dass für jeden portopflichtigen Gegenstand auch wirk
lich Porto entrichtet wird; wir würden gegen säumige 
Postanstalten in géeigneter Weise einzuschreiten haben.

Den 16. Juni 1875. Hofacker .

Diese Verfügung ist noch durch eine mehrere 
Wochen später erlassene Verfügung ergänzt, die sich 
im Amtsblatt N0. 109 vom 2. August 1875, S. 652 ff., 
vorfindet und folgender massen lautet:

V e r f ü g u n g ,
bet r e f f e nd die i r r i g e  V e r w e n d u n g  d e r  b e s o n 
deren We r t hz e i c he n des a mt l i c h e n B e z i r k s 

ve rkehr s .  N0. 16040.
Nach unserer Erfahrung besteht bei verschiedenen 

Postanstalten ein Zweifel darüber, ob sie die —  auf 
Sendungen nach Orten ausserhalb des Oberamtsbezirks
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oder auf Sendungen an Private innerhalb des Oberamts
bezirks sich befindenden, also irrig verwendeten beson
deren Werthzeichen des amtlichen Bezirksverkehrs be
züglich der Tarifirung der Sendungen als giltig oder 
als ungiltig zu betrachten haben. Wir geben desshalb, 
wie sich das übrigens von selbst versteht, zu erkennen, 
dass durch die Verwendung der besonderen Werth
zeichen der Postkasse der Betrag, welchen der Werth
stempel ausweist, ebenso zukommt, wie wenn gewöhn
liche Werthzeichen verwendet sind; dass es sich sonach 
für die Postverwaltung nicht darum handeln kann, eine 
Freimarke des amtlichen Bezirksverkehrs desshalb als 
nicht giltig zu betrachten, weil das betreffende Weith- 
zeichen eine andere Verwendung gefunden hat. als die
jenige ist, wozu es die Amtskörperschaft nach den 
Abmachungen mit der Postdirection bestimmt hat.

Für die Postanstalten handelt es sich somit nur 
darum, zu prüfen, ob der tarifmässige Frankobetrag 
durch württembergische Postwerthzeichen gedeckt ist, 
gleichviel, ob durch die gewöhnlichen, ob durch die 
besonderen; und ist der Frankobetrag vollständig ge
deckt, dann kann von einer Nachtaxe keine Rede sein.

Weiter aber ist. wie vorgeschrieben, noch eine An
zeige an uns für den Fall zu erstatten, dass eine un
richtige Verwendung der besonderen Werthzeichen des 
amtlichen Bezirksverkehrs stattgefunden hat. Diese 
Anzeige bezweckt, wie aus Vorstehendem hervorgeht, 
aber nicht, ein Verfahren wegen Portoentziehung ein
zuleiten: es soll vielmehr lediglich dem betreffenden 
Oberamt als Bezirksaufsichtsbehörde Gelegenheit ge
geben werden, der mehrerwähnten irrigen Verwendung 
der besonderen Werthzeichen vorzubeugen.

Hienach werden nun die sämmtlichen Postanstalten 
ihr Verhalten einzurichten wissen.

Den 27. Juli 1875. In Vertretung:
Sc hl e i c he r .

Ueber die Zahl der hergestellten Umschläge ist 
wenig bekannt. Es liess sich nur feststellen, dass in 
dem lahr vom 1. April 1879 bis 31. März t88o 
708068 Umschläge kleinen und 90300 Umschläge 
grossen Formats angefertigt sind. Da die Umlaufs
dauer der Umschläge ungefähr 5 Jahre betrug, kann
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man annehmen, dass rund 3 V2 Millionen Umschläge 
kleineren und gegen */2 Million Umschläge grossen 
Formats hergestellt sind.

Das Aussehen der Umschläge zeigt nachstehende 
Abbildung. Der W e r ts te m p e l besteht aus einem

i -g fff iiW i ■ . :  T , ...
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Viereck von 2 1 : 1 9  mm, in dessen Mitte auf farbigem 
Grunde die weisse, von einer Linie eingefasste Wert- 
zififer steht; um diese Wertziffer läuft im Oval die 
Inschrift: oben POST-FREI-MARKE, unten PFENNIG. 
Um den inneren Teil läuft ein viereckiger, auf der 
Spitze stehender weisser Rahmen, der in farbigen 
Buchstaben oben links PORTO-, rechts PFLICHTIGE, 
unten links DIENST-, rechts SACHE enthält. Zum 
Viereck ausgefüllt ist das Ganze nach aussen durch 
schrägstehende von Arabesken umgebene ovale 
Wappenbilder. Der Wertstempel, der einen recht 
gefälligen Eindruck macht, ist auf den kleinen Um
schlägen rechts oben, 8 — 20 mm vom Rande entfernt, 
aufgedruckt, bei denen grossen Formats steht er 
ungefähr 100— 110 mm vom rechten und 10—-20 mm 
vom oberen Rande entfernt. Die F a rb e  des Wert-
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Stempels ist violett in sehr verschiedenen Abstufungen. 
Bei den Umschlägen der ersten Ausgabe herrscht 
zunächst ganz entschieden ein rotvioletter Ton vor. 
der später in eine mehr bläuliche Farbe übergehT. 
Der Ton schwankt aber so starli, dass man Umschläge 
findet, bei denen der Wertstempel malvenfarben. 
schieferfarben, grau und nahezu rosa ist. Zum teil 
sind diese Farbentöne allerdings auf spätere Einflüsse 
zurückzuführen, da die Farbe ungemein empfindlich 
gegen Licht ist, so dass Stücke, die in Schaukästen etc. 
liegen, binnen kurzer Zeit einen ganz veränderten 
Farbenton annehmen. Der Wertstempel ist, wie schon 
bemerkt, mittels eines gewöhnlichen Messing-CIiches 
durch die Schnellpresse auf die Umschläge gedruckt, 
zeigt also keine erhabene Prägung. Es ist dies ein 
wohl zu beachtendes Unterscheidungsmerkmal von 
den Umschlägen späterer Ausgaben.

Der Vordruck, den die Umschläge tragen, enthält 
zunächst auf dem oberen Teil der Vorderseite längs 
über den Umschlag laufend in schwarzem Druck die 
W orte „Portopflichtige Dienstsache innerhalb des 
Oberamtsbezirks“ in deutschen Typen. Die Länge der 
Inschrift beträgt 100 mm, die Höbe der grossen Buch
staben 3, die der kleinen knapp 2 mm Unter dieser 
Inschrift läuft eine ziemlich starke Linie von 108 mm. 
Darunter steht in der Mitte „A n “ und darunter folgt 
eine punktirte, für die Adresse bestimmte Linie von 
107 mm. In vierter Reihe steht „in“ und darunter in 
Klammern „Bestimmungsort“, gefolgt von je einer 
40 mm langen punktirten und gezogenen Linie. Links 
unten steht „frei“. Im Laufe des Drucks wurde die 
oberste Zeile einmal neu gesetzt, so dass sie 102 mm 
lang wurde.

Bezüglich des P a p ie rs  der Umschläge erster Aus
gabe muss man zwei Arten genau unterscheiden. Zu
nächst wurde ein Papier mit entschieden gelblichem 
Ton verwendet, von dem bekannt ist, dass es 40 Prozent 
IIolz enthielt. Nach dieser Papiersorte kam, und zwar 
scheinbar vom Mai 1878 ab, ein bläulich weisses



Papier zur Verwendung, das in seiner Güte wohl das 
erste übertreffen sollte. Diese Papieränderung, die 
sehr augenfällig ist, ist trnizdem in der philatelistischen 
Litteratur zuerst ganz unbeachtet geblieben; erst im 
lllustrirten Briefmarken-Journal vom 1. Dezember
1879, Seite 93, und in der Weltpost vom 15. Januar
1880, Seite 9, findet man einen Hinweis darauf. Das 
Illustrine Briefmarken-Journal bemerkt hierbei, dass 
die Umschläge erst seit einem Monat im Gebrauch 
seien, während sie nach meinen Feststellungen damals 
schon mindestens ť/2 Jahre benutzt wurden. Un
gebrauchte Umschläge mit gelblichem Papier scheinen 
recht selten zu sein.

Ueber das F o rm a t ist schon oben Seite 183 ge
sprochen worden. Die Umschläge kleineren Formats 
haben eine geschweifte Ober- und Unterklappe. Auch 
die linke Seitenklappe ist vorn oval ausgebogen, 
während die rechte grade abgeschnitten ist. Bei den 
Umschlägen grossen Formats muss man im Schnitt 
zwei durchgreifende Verschiedenheiten auseinander
halten, die in der Herstellungsart ihre Erklärung finden. 
Zunächst wurden, wie S. 184 bemerkt, die Umschläge 
mit der Hand geschnitten, so dass ähre Form ziem
lich willkürlich wrar. Die Umschläge dieser Art haben 
meist einen breiten Ueberschlag von 30 bis 40 mm. 
der über die Länge der Rückseite geht. Rechts ist 
die übergeklebte Klappe stark abgeschrägt. Die offene, 
stets ungummirt gebliebene Seite, die, von der Rück
seite gesehen, links liegt, ist grade geschnitten und 
an der Spitze abgeschrägt. Die Umschläge dieser 
Art, die durch Handarbeit hergestellt sind, sind recht 
selten, und ich glaube auf sie besonders aufmerksam 
machen zu müssen, wras um so nötiger ist, als die 
Dienstbriefumschläge von Württemberg in fast allen 
Sammlungen ungemein vernachlässigt sind. Mit Be
ginn der Benutzung der von Cannstatt bezogenen Aus- 
stossmaschine wurde die Form der Umschläge ganz 
regelmässig. Der Ueberschlag ist jetzt 20 mm breit, 
die übergeklebte rechte Klappe, deren Ueberschlag
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ebenfalls 20 mm breit ist, ist nur wenig abgeschrägt, 
und die linke Klappe, die zum Zukleben bestimmt 
ist, ist 68 mm hoch und oval ausgeschweift, mit 
je einer Einbuchtung an den Seiten. Während die 
Umschläge von gelblichweissem Papier teils mittels 
Handarbeit, teils mit der Maschine hergestellt sind, 
sind die von bläulichweissem Papier stets mit der 
Maschine angefertigt , zeigen also die regelmässige 
Form.

Die G u m m i  r ung  die, wie bemerkt, bei den 
gi ossformatigen Umschlägen fehlt erstreckt sich bei 
den kleinformatigen auf ungefähr 110 bis 125 mm 
Breite und ist gleichmässig 8 bis to mm tief.

Einen K l a p p e n s t e m p e l  haben diese Umschläge 
ebensowenig, wie alle anderen Dienstbriefumschläge. 
F e h l d r u c k e  der ersten Ausgabe sind mir unbekannt; 
Doppeldrucke können nicht Vorkommen, da es bei 
dem Flachdruck unbemerkt geblieben ist, wenn ver
sehentlich einmal zwei Umschläge unter die Druck
presse gerieten.

Die A b s t e m p e l u n g  der Umschläge geschah nor
maler Weise durch die Bedruckung des Wertstempels 
mit dem Ortsstempel. Vielfach sind aber die Umschläge 
ungestempelt geblieben. Dies geschah besonders dann, 
wenn sie den Landpostboten bei ihren Botengängen 
eingehändigt und vor Berührung einer Postanstalt an 
den Adressaten ausgehändigt wurden. Es gilt dies für 
sämtliche Ausgaben der Dienstbriefumschläge.

Probedrucke und Musterstücke, die an andere Be
hörden oder auch an Sammler verabfolgt wurden, 
sind bei allen Ausgaben der Umschläge für den Be
zirksverkehr stets mit dem roten oder schwarzen Auf
druck „Probe zur Frankatur nicht verwendbar" ver
sehen.
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II. Ausgabe vom Jahre 1880.

u K j lie zweite Ausgabe unterscheidet sich von der 
^ S íà S  ersten dadurch, dass der Wertstempel jetzt 
erhaben eingeprägt ist. Man muss diese Aenderung 
beachten und hier eine neue Ausgabe feststellen, 
weil eine besondere Entschliessung der Postverwaltung 
vorliegt, durch die das Druckverfahren geändert wurde. 
Die messingenen Stempel, mittels deren die Umschläge 
gedruckt wurden, nutzten sich sehr rasch ab, und man 
findet infolgedessen flachgeprägte Umschläge, bei 
denen das Markenbild ganz undeutlich und verwischt 
ist. Im Mai 1880 entstanden aus diesem Anlass 
Erörterungen zwischen der Postdirektion und der 
Materialverwaltung, bei denen die Frage aufgeworfen 
wurde, ob man mittels des vorhandenen Urstempels 
Prägestempel für die Landpostumschläge herstellen 
könne. Als dies von dem Münzrat, der um ein Gut
achten angegangen war, verneint wurde, wurde am 
3. Juni die Materialverwaltung angewiesen durch das 
Münzamt eine neue Patrize, die 31 Mark kostete, und 
zwei Arbeitsstempel von Stahl, die je 20 Mark 
30 Pfennig kosteten, darunter einen zur Reserve, so 
schnell anfertigen zu lassen, dass die Stempel schon 
bei der nächsten Herstellung der Umschläge verwendet 
werden könnten. Zugleich wurde angeordnet, dass 
378 Stück kleine und 49 Stück lange Landpostum
schläge, die die Materialverwaltung mit dem Stempel 
der Umschläge für den allgemeinen Gebrauch bedruckt
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und mit dem Vorschläge der Einführung eingereicht 
hatte, vernichtet würden.

Man sieht aus diesen amtlichen Erörterungen, 
dass die Aenderung, die bezüglich des Drucks des 
Wertstempels im Jahre 1880 slattfand, ein Ergebnis 
umfangreicher Verhandlungen war, und es ist meines 
Erachtens ausser Zweifel, dass man sie in der Phila
telie beachten muss. Ein Erlass ah die Postanstalten 
ist nicht ergangen, doch ist aus den amtlichen Ver
handlungen ersichtlich, dass die Aenderung zu Beginn 
der zweiten Hälfte des Jahres 1880 eintrat. Der am 
frühsten gebrauchte Umschlag, den ich unter sehr 
grossen Mengen gefunden habe, trug allerdings erst 
das Datum vom 17. November 1880.

Wieviel Umschläge dieser Art hergestellt sind, 
lässt sich, da die Zahlen für das jahr 1880/81 nicht 
mehr festzustellen sind, nicht angeben. Die Her
stellungsdauer der Umschläge betrug etwas über 2 
Jahre. Im Jahre 1881/82 sind auffällig wenig derar
tige Umschläge hergestellt, nämlich 498 419 kleineren 
und 49 287 grösseren Formats. Dagegen sind in den 
ersten beiden Monaten des Rechnungsjahres 1882/83, 
die hier noch in Betracht kommen, 197862 Stück 
kleine und 19626 Stück grosse Umschläge herge
stellt. Im Jahre 1880/81 dürfte die Zahl der ange
fertigten kleineren Umschläge erheblich grösser ge- 
gewesen sein, als im folgenden, weil erst im Laufe 
cjieses Rechnungsjahrs, vermutlich wie bei den Um
schlägen für den allgemeinen Verkehr im Anfang 
Oktober (vergi. S. 151) oder etwas später, der unge
fähre Herstellungspreis bei den Umschlägen kleineren 
Formats mit ‘ /г Pfennig für das Stück zu dem Preise, 
den der Wertstempel darstellte, hinzugeschlagen wurde. 
Immerhin werden kaum mehr als i 2/3 Millionen kleinen 
und 150000 Stück grossen Formats hergestellt sein, die 
noch in zwei U n t e r a b t e i l u n g e n  gesondert werden 
müssen. Während nämlich in der ersten Zeit der 
Vordruck der obersten Zeilen dem früheren gleicht, 
also 102 mm lang ist, tritt in der letzten Zeit ein
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bedeutend kleinerer Vordruck auf, bei dem die grossen 
Buchstaben nur 2V2 und die kleinen i aU mm hoch 
sind. Der ganze Vordruck hat eine Länge von nur 
90 mm. Da der darunter befindliche Strich 108 mm 
lang geblieben ist, überragt er vorn und hinten die 
Inschriftzeile ganz beträchtlich, woran diese Umschläge 
sofort kenntlich sind. Ich habe diesen kleineren 
Vordruck nur bei den Umschlägen kleinen Formats 
gefunden, und er wird auch vermutlich nur bei diesen 
Vorkommen. Ich möchte, da die frühesten Umschläge 
dieser Art, die ich gesehen habe, erst von Ende Mai 
1882 datiren, annehmen, dass nur eine Auflage vom 
Februar 1882, die 99 500 Stück gross war, den V or
druck in diesen kleineren Typen trägt. Ungebraucht 
sind diese Umschläge ungemein selten.

D e rW e rtste m p e l zeigt auch bei diesen Umschlägen 
sehr grosse Farbenabstufungen; er schwankt zwischen 
rotviolett und graublau. Man wird unschwer ein 
Dutzend Farbenabstufungen feststellen können, die sich 
aber jeder systematischen Behandlung entziehen. Nur 
das eine scheint festzustehen, dass die rotvioletten 
Umschläge die älteren, die blauvioletten die jüngeren 
sind. Auffällig blasse Farbentöne sind verhältnismässig 
häufiger als dunkle. Bei den grossformatigen Um
schlägen ergeben sich bezüglich der Stellung des 
Wertstempels zwei Verschiedenheiten. Bei älteren 
Umschlägen steht der Wertstempel rund n o  mm 
vom rechten Rande entfernt; später verkürzt sich 
diese Entfernung auf rund 90 mm.

Das P a p i e r  der Umschläge hat überwiegend einen 
bläulich weissen Ton, doch finden sich, besonders in 
der späteren Zeit, auch manchmal Umschläge, bei 
denen der Ton mehr oder weniger ins Gelbliche 
schlägt. Das Papier ist aber selbst dann verschieden 
von dem der ältesten Umschläge erster Ausgabe, da 
es glatter und reiner ist.

Das F o r m a t  gleicht dem der bisherigen Um
schläge, doch hat man bei den grossformatigen Um 
schlägen zwei verschiedene Stellungen der Verschluss-

i 3
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klappe zu unterscheiden. Bei den älteren Umschlägen, 
bei denen der Wertstempel noch 110 mm vom Rande 
absteht, ist die Verschlussklappe auf der linken Seite, 
bei den neueren, bei denen er nur 90 mm vom Rande 
absteht, auf der rechten Seite der Rückseite.

Die G u m m i r u n g  gleicht bei den kleinformatigen 
Umschlägen der bisherigen, die grossformatigen sind 
nach wie vor ungummirt.

Bei dieser Ausgabe treten wieder die Doppeldrucke 
sehr hervor, indem man vielfach Stücke findet, die 
ausser dem farbigen noch einen farblosen Wertstempel 
tragen. Bezüglich der Entstehung dieser Umschläge 
kann ich auf früher Gesagtes Bezug nehmen.

ff*
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III. Ausgabe von 1883.

н E j le r  Unterschied zwischen der zweiten und dritten 
Ausgabe besteht darin, dass bei letzterer der 

schwarze Vordruck auf der Vorderseite des Um
schlages fehlt. Die Fortlassung des Vordrucks wurde 
durch ein Schreiben der General - Direktion an die 
Druckmaterialverwaltung vom 5. Mai 1882 angeregt, 
wonach die Verwaltung angewiesen wird, sich, da der 
Fortfall des Vordrucks in Frage gekommen sei, hier
über vom Standpunkte der Herstellung und namentlich 
auch wegen einer etwaigen Erniedrigung des Verkaufs
preises zu äussern. Anlass zu dieser Anfrage gab 
das Bedenken, dass der auf den Umschlägen ent
haltene Vermerk gegen den Wortlaut des § 25 der 
Postordnung von ï 881 verstosse. Denn die Bezeich
nung „portopflichtige Dienstsache“ müsse nach der 
Postordnung auf solche Sendungen bezogen werden, 
die unfrankirt, nicht auf solche, die frankirt seien. 
Nachdem sich herausgestellt hatte, dass der Fortfall 
des Schwarzdrucks nur eine Ersparniss von 3 Pf. für 
das Hundert Umschläge ausmacbe, auf den Verkaufs
preis also eine Aenderung nicht ausüben könne, be
antragte die Generaldirektion am 23. Mai 1882. dass 
die Umschläge für den Bezirksverkehr in Zukunft 
einen Vordruck nicht mehr tragen sollten. Am 
2b. Mai genehmigte dies das Ministerium, und es 
wurden sämtliche Oberämter von der Aenderung be
nachrichtigt. Unter dem 31. Mai 1882 erging auch1 3 *



ein im Amtsblatt der Verkehrsanstalten S. 330 ver
öffentlichter Erlass der Generaldirektion der Posten 
und Telegraphen, der folgenden Wortlaut hat:

B e k a n n t ma c h u n g
an s ä mmt l i c he  P o s t a n s t a l t e n ,  b e t r e f f e n d  den 

amt l i chen B e z i r k s  - ( L a n d p o s t - J  Ve r k e hr ,
N0. 16887.

Um die Aussenseite der gestempelten Umschläge 
für den Landpostverkehr in Einklang mit § 25 der 
württembergischen Postordnung. Regierungsblatt Seite 45 
vom Jahr 1881 (Postdienstanweisung Abschnitt III Abth. 1 
S. 53) zu bringen, werden dieselben mit höherer Geneh
migung nach Auf brauch des gegenwärtigen Vorraths ausser 
dem Werth- (Franko-) Stempel keinerlei weiteren Vor
druck mehr tragen.

Den 31. Mai 1882. H o f a c k e r .

Trotzdem die Aenderung bereits im Frühjahr 1882 
beschlossen, durchgeführt und bekannt gemacht ist, 
scheint es doch noch eine ganze W eile gedauert zu 
haben, bis diese Umschläge ohne Ueberdruck in Ver
kehr gekommen sind. Die erste Nachricht darüber 
ist in den Sitzungsberichten des Württembergischen 
Philatelisten-Vereins enthalten, wo die neuen Um
schläge am 10. Februar 1883 vorgelegt wurden. 
Unter sehr grossen Mengen habe ich erst den 1. März 
1883 als früheste Gebrauchszeit feststellen können, 
während die Umschläge mit dem Vordruck noch bis 
weit in den Sommer 1883 hinein recht häufig gebraucht 
wurden.

Ueber die Me ng e  der  g e d r u c k t e n  U m s c h l ä g e  
dieser Art lässt sich nur folgendes angehen. An Um
schlägen in kleinem Format sind hergestellt:

Vom Juni 1882 bis März 1883 695352
Vom 1. April 1883 bis 31. März 1884 467485
Vom 1. April 1884 bis 31. März 1885 824822
Vom 1. April 1885 bis Ende Juli 1885 202612

zusammen 2 190 271 Stück
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Umschläge grossen Formats sind gedruckt:
Vom Juni 1882 bis März 1883 79698

Vom 1. April 1883 bis 31. März 1884 49526
Vom 1. April 1884 bis 31. März 1885 79875'
Vom 1. April 1885 bis Juli 1885 49768

zusammen 258 867 Stück.

Der W e r t s t e m p e l  der Umschläge ist der bis
herige. Die Farbe ist rötlichviolett in vielfachen 
Abstufungen, die allerdings nicht so gross sind, wie 
bei der vorhergehenden Ausgabe. Die Stellung des 
Wertstempels ist auf den Umschlägen grossen Formats 
bei dieser Ausgabe sehr verschieden. Der Abstand 
vom oberen Rande schwankt zwischen 2 und 20 mm, 
der vom rechten Rande zwischen 75 und 132 mm.

Das P a p i e r  ist zuerst bläulich-weiss. In der Zeit 
vom Oktober 1884 ab nimmt es häufig einen g e lb 
lichen Schimmer an, ohne aber den weissen Grundton 
zu verlassen.

Der S c h n i t t  ist der bisherige; die Umschläge 
grossen Formats haben, wenn man die Rückseite be
trachtet, stets die Oeffnung auf der rechten Seite.

F e h l d r u c k e  kommen von dieser Ausgabe nur 
insofern vor, als bei den Umschlägen kleinen Formats 
die Zahl der Doppelschläge sehr gross ist und ab und 
zu Stücke gefunden werden, bei denen der W ert
stempel so sorglos aufgedruckt ist, dass einzelne Teile 
ganz farblos sind.





IV. Ausgabe von Ende 1885.

ß Ш е Umschläge der vierten Ausgabe unterscheiden 
sich von denen der dritten dadurch, dass die 

Farbe des Papiers jetzt sandfarben (chamois) ist. Die 
Papierfarbe ist so abweichend von der bisherigen, 
dass man wohl annehmen muss, es seien bei ihrer 
Einführung bestimmte Zwecke seitens der Postver
waltung verfolgt worden. Vermutlich gab die Güte des 
bisherigen Papiers zu Anständen seitens der beteiligten 
Rehörden Anlass, und man entschloss sich deshalb, 
ein weniger durchsichtiges und besser geglättetes Papier 
zu verwenden. Da das Aktenmaterial aus dieser Zeit 
wenig ergiebig war, habe ich Verhandlungen über 
die Einführung des neuen Papiers nicht gefunden, 
kann also aktenmässig nicht feststellen, wann die Ein
führung vor sich gegangen ist. Das Illustr. Briefm.- 
Journal Jahrgang 1886 S. 92 meldet, dass das Papier 
bereits seit September 1885 chamois sei *, in der sonstigen 
philatelistischen Litteratur jener Zeit habe ich einen 
Vermerk über die Papieränderung nicht gefunden. 
Eine Prüfung vieler Umschläge ergab als frühestes 
Gebrauchsdatum den 28. Dezember 1885. Da mein 
Material sehr gross war, erscheint es mir auffällig, 
dass diese frühste Gebrauchszeit um 4 Monat hinter 
der Ausgabezeit, die man nach der Meldung des Illustr. 
Briefm.-Journals annehmen müsste, zurückliegt. V iel
leicht ist diese Meldung verfrüht und auf Vorlegung 
von Musterstücken zurückzuführen, vielleicht aber auch 
werden anderwärts frühere Daten gefunden.
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Ueber die Zahl der Umschläge dieser Art sei 
folgendes angegeben. Von kleineren Umschlägen sind 
gedruckt:
vom August 1885 bis März . 1886 578664

,  April 1886 r „ . 1887 738465
„ 1887 „ . . . .  1888 648462

„ „ 1888 .. . . 1889 971 880
„ _ 1889 „ November 1889 766512

zusammen 3 703 983 Stück.

Grossformatige Umschläge sind gedruckt: 
vom August 1885 bis MäTz . 1886 40028

,  April 1886 „ r . • 1887 87630
„  1887 ,  r  • • 1888 59768

„ , 1888 „ _ . . 1889 119925
* ,. 1889 r September 1889 79145

zusammen 386496 Stück.

Bei den Umschlägen kleinen Formats muss man 
nun z w e i  v e r s c h i e d e n e  U n t e r a r t e n  unterscheiden, 
nämlich solche, bei denen der S c h n i t t  der bisherige 
ist, bei denen also die Ober- und Unterklappe rund 
geschnitten sind, auch die linke Seitenklappe oval ist, 
während die rechte gerade abgeschnilten ist. Vom 
|ahre 1887 ab wurde der Klappenschnitt dahin ge
ändert, dass die Ober- und Unterklappe spitz zuge
schnitten, übrigens auch an den Seiten geradlinig 
abgeschrägt sind. Die Seitenklappen sind jetzt beide 
an den Stellen, wo sie übereinander schlagen, gerad
linig mit abgerundeten Ecken. Dieser Unterschied 
im Schnitt ist so erheblich, dass ich geschwankt habe, 
ob man ihn nicht als charakteristisches Merkmal für zwei 
verschiedene Ausgaben ansehen müsse. Hauptsächlich 
im Interesse der Vereinfachung der Darstellung habe 
ich mich zum Gegenteil entschlossen. Der älteste 
derartige Umschlag, der mir Vorgelegen hat, datirte 
vom 19. September 1887. Anderwärts wird vielleicht 
dieses Datum erheblich überholt. Die Litteratur kann 
für die Feststellung der Ausgabezeit keine Auskunft
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geben, da sie sich über die Aenderung des Schnitts 
gänzlich ausschweigt.

Auch bei den grossformatigen Umschlägen, die 
stets die offene Klappe auf der rechten Seite haben, 
müsste man streng genommen zwei Ausgaben unter
scheiden. Eigentümlicherweise hat man nämlich hier 
im Jahre 1889 plötzlich mit der Aufprägung des W ert
stempels mittels des Reliefdruckes aufgehört, und ist 
zu dem alten F l a c h d r u c k ,  bei dem der Wertstempel 
mit einem gewöhnlichen Cliché auf der Schnellpresse 
aufgedruckt wurde, zurückgekehrt. W orauf dies zurück
zuführen ist, ist unbekannt. An eine allmähliche A b
nutzung des Stempels oder an die Anwendung einer 
anderen Druckpresse zu glauben, wie dies die lllustr. 
Briefmarken-Zeitung von 1893 S. 23 thut, ist mir nicht 
möglich. Die ganze Beschaffenheit des plötzlich 
flach gewordenen Stempelabdrucks zeugt dafür, dass 
hier ein Stempel, der niemals ein Relief gehabt hatte, 
benutzt worden ist. Die erste Meldung von diesem 
Flachdruck ist im Philatelist vom 15. Juli 1889 S. 151 
enthalten. Ich möchte daraufhin vermuten, dass bereds 
die im Mai 1889 gedruckten Umschläge den Flach
stempel tragen.

Hiernach würden, wenn dieser Stempel bis zum 
Schluss der Herstellung der violetten Umschläge be
nutzt worden sein sollte, 79 145 Stück hergestellt 
worden sein. Diese Zahl scheint mir aber etwas hoch, 
da die Umschläge dieser Art nicht häufig angetroffen 
werden. Gegen eine nur vorübergehende Benutzung 
des Flachstempels spricht der Umstand, dass, wie wir 
weiter unten sehen werden, auch in der ersten Zeit 
des Gebrauchs der grünen Umschläge die Flachstempel 
scheinbar ausschliesslich Vorkommen.

Die F a r b e  des Wertstempels ist auch bei dieser 
Ausgabe rotviolett in sehr verschiedenen Abstufungen. 
Die lebhafteren, tieferen Farbentöne herrschen jetzt 
sehr vor.

Die P a p i e r f a r b e  zeigt recht erhebliche Schwan
kungen. Sie ist unter Beibehaltung des gelben Grund-
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tons zuerst ziemlich dunkel, später meist viel 
heller.

Die G u m m i r u n g  ist durch die Aenderung des 
Klappenschnittes nur insofern berührt, als sie bei den 
spitz geschnittenen Umschlägen unter Beibehaltung 
ihrer Länge von 115— 120 mm jetzt nahezu 12 mm 
tief ist.

Die F e h l d r u c k e  bestehen lediglich in nicht sehr 
häufig vorkommenden Doppelschlägen.

Eine Verfügung, durch die die Umschläge zu 
5 Pfennig mit dem violetten Wertstempel ausser Ver
kehr gesetzt sind, ist im Amtsblatt nicht zu finden, trotz
dem die Verfügung vom 26. Januar 1891 (vgl. S. 163) 
eine derartige Anordnung in Aussicht gestellt hatte.
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V. Ausgabe von 1890.

|ie fünfte Ausgabe unterscheidet sich von der 
vierten durch die Farbe des Wertstempels. Auf 

S. 166 ist die Bekanntmachung vom 2t, Dezember 
i 88q mitgeteilt, nach der unter anderem die 
Farbe der Wertstempel auf den Umschlägen zu 
5 Pfennig in Zukunft grün statt violett sein sollte. 
Es ist anzunehmen, dass alle nach diesem Zeitpunkt 
gedruckten Umschläge für den Bezirksverkehr die 
grüne Farbe tragen. Der erste Druck von diesen 
amtlichen Umschlägen fand im Februar und März 
1890 statt. Es wurden hergestellt 14355 t kleinfor
matige und 24 508 grossformatige Umschläge, ln 
den ersten Jahren sind an kleinformatigen durch
schnittlich je r Million und an grossformatigen 135 000 
hergcstellt. Ueber die letzten Jahre liegen mir ge
naue Zahlen nicht vor, doch kann man annehmen, dass 
im Laufe der 5 Jahre, innerhalb deren die Umschläge 
dieser Art gedruckt sind, 5V2 Million kleinformatige 
und 2/3 Millionen grossformatige bergestellt sind.

Die Verausgabung erfolgte auch bei diesen U m 
schlägen erst nach Verbrauch der älteren. Die erste 
Mitteilung über ihre Ausgabe findet man im Phila
telist vom April 1890 S. 93, wo das Erscheinen des 
kleineren Formats gemeldet wird. Das grosse Format 
wird zuerst im Illustrirten Briefmarken-Journal vom
19. April 1890 S. 126 erwähnt. Der erste Umschlag, 
dessen Gehrauchsdatum ich unter sehr grossen Mengen 
feststellen konnte, war vom 18. März 1890 datirt.
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Man muss bei den Umschlägen dieser Art mehrere 

sehr auffällige Farbenabstufungen des Wertstempels 
unterscheiden, zunächst ein ziemlich blasses Bläulich
grün, dann ein sehr tiefes Blaugrün und endlich ein 
helles Gelbgrün, das wiederum in mehreren Abstu
fungen vorkommt. Die zeitliche Reihenfolge dieser 
drei Farben ist die, dass die Umschläge zunächst in dem 
blassen Grün, dann in dem lebhaften Blaugrün und 
zuletzt in Gelbgrün erschienen. Ueber die Entstehung 
dieser Farbenabstufungen sei auf S. 167 verwiesen. 
Auffällig ist es, dass die grossformatigen Umschläge, 
die den blaugrünen Ton haben, fast stets Flachdrucke 
sind, während die helleren, ebenso übrigens auch die 
gelbgrünen, stets mit dem Reliefstempel hergestellt 
sind. Bei den kleinformatigen Umschlägen sind die 
Umschläge sämtlich in Prägedruck angefertigt. Die 
ersten beiden Farben folgen sehr rasch aufeinander. 
Das frühste gelbgrüne Stück, das ich gesehen habe, 
datirt vom 24. Oktober i 8 q o , doch bin ich nicht ganz 
sicher, ob dieses Datum massgebend ist.

Das P a p ie r  zeigt in seinem sandfarbenen Ton 
zahlreiche zunächst unbedeutende Abstufungen. Vom 
Sommer 1894 ab wird die Farbe dunkler und die 
Stärke geringer, wogegen die Glätte sehr erheblich 
zuDimmt. Der Schnitt ist dem bisherigen gleich : die 
Klappe liegt bei den grossformatigen Umschlägen 
stets rechts.

Fehldrucke dieser Ausgabe sind nicht bekannt.



VI. Ausgabe vom Februar 1895.

am November 1894 entschloss sich die Württem- 
bergische Postbehörde, neben den Umschlägen 

zu 5 Pfennig auch solche zu 10 Pfennig auszugeben. 
Die Veranlassung ist der Umstand gewesen, dass mit 

dem 1. Januar 1894 für den inneren Verkehr in 
Württemberg neue Portosätze eingeführt wurden. 
Für den I.andbezirksverkehr, sowie im Verkehr mit 
Postanstalten im Umkreise von 10 Kilometer kosten 
von da ab frankirte Briefe bis zum Höchstgewicht 
von 15 Gramm .s Pfennig, über 15 bis 250 Gramm 
10 Pfennig. Durch die Herabsetzung der Gewichts
grenze der 5 Pfennig-Taxe von 250 auf 15 Gramm 
wurden zunächst die Umschläge zu 5 Pfennig 
grossen Formats (Halb-Aktenformat) ganz überflüssig, 
da das Gewicht dieser Umschläge schon ohne Ein
lage mehr als 10 Gramm beträgt. Andererseits aber 
stellte sich die Notwendigkeit heraus, für die vielen 
Briefe, die mehr als 15 Gramm wogen, besondere 
Umschläge herzustellen, und so entschloss man sich 
denn Umschläge in grösseren und kleineren Format 
zu 10 Pfennig zu verausgaben. Den kleinformatigen 
Umschlägen zu 5 Pfennig, deren Papier schon, wie 
oben bemerkt, im Laufe des Jahres 1894 leichter und 
dünner geworden Avar, wurde von jetzt ab ein graues, 
sehr schwaches, aber festes Papier gegeben. Die 
Umschläge grösseren Formats zu 5 Pfennig wurden 
dagegen nicht mehr verausgabt. Die Bekanntmachung
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über diese Aenderungen dalin vom ló, November 
1894; s'e >st ’m Amtsblatt der Verkehrsanstalten 
N0. 165 vom 27. November 1894 enthalten und hat 
folgenden Wortlaut:

B e k a n n t m a c h u n g ,
b e tre ffe n d  die A n fe r t ig u n g  und A u sg a b e  w e i
te re r  P ostw erth  Zeichen für den p o r t o p f l i c h 

t i gen am tlich en  B e z irk s v e r k e h r ,
N0. 45887,

Zufolge Entschliessung des K. Ministeriums der aus
wärtigen Angelegenheiten, Abtheilung für die Verkehrs
anstalten, vom IO, und 18, Oktober d. J, werden fol
gende neue Postwerthzeichen für den portopflichtigen 
amtlichen Bezirksverkehr angefertigt und ausgegeben :

a) Postkarten zu 5 Pf.,
b) und c) mit dem IO Pf-Frankosterapel bedruckte 

Briefumschläge von und ' / г Akten format zu 
io7 2 und 1 1 Pf.

Wegen Abgabe und Verrechnung dieser neuen Be
zirkswerthzeichen finden die für die andern Bezirkswerth
zeichen geltenden Vorschriften gleichmässige Anwendung.

Mit der Ausgabe der mit dem 10 Pf.-Franko-Stempel 
bedruckten Briefumschläge in '/2 Aktenformat zu 1 1 Pf, 
wird übrigens erst begonnen, wenn der Vorrath von den 
mit dem 5 Pf.-Frankostempel bedruckten Briefumschlägen 
in */2 Aktenformat zu 6 Pf., welche nicht mehr her
gestellt werden, aufgebraucht ist.

Den 16. November 1894.
W e iz s ä c k e r .

Erschienen sind die Umschläge erst längere Zeit 
nach dieser Bekanntmachung. Die ersten Umschläge 
zu 5 Pfennig auf grauem Papier werden im Illustrirten 
Briefmarken-Journal vom 16. Februar 1895 gemeldet. 
Im selben Blatte wird auch die Ausgabe der klein
formatigen Umschläge zu 10 Pfennig erwähnt, während 
ich über die grossformatigen eine Meldung in phila- 
telislischen Blättern bisher nicht gefunden habe.

Die Farbe des Wertstempels ist bei den Umschlägen 
zu 5 Pfennig ziemlich hellgrün in zwei Abstufungen, 
bei denen zu 10 Pfennig karminrot. Das Papier,
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dessen Schnitt keine Aenderung zeigt, ist wie schon 
bemerkt, bei den Umschlägen zu 5 Pfennig grau und 
sehr dünn, bei den kleinformatigen zu 10 Pfennig 
hellgelb und schwach, bei denen zu 10 Pfennig 
grossen Formats dunkeier, nahezu sämischgelb, aber 
bedeutend stärker. Die Gummirung der kleinforma
tigen zeigt keine Aenderung, die grossformatigen sind 
noch nach wie vor ungummirt.
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I. Ausgabe vom Oktober 1881.

3m 8. Januar 1881 beschloss das Staatsministerium, 
nachdem schon im Dezember 1880 ein dahin 

zielender \ 01 schlag von der Postdirektion ausgegangen 
war, lür den amtlichen Verkehr besondere Wertzeichen 
einzuführen, die von den Behörden stets dann verwendet 
werden sollten, wenn das Porto von der Staatskasse 
zu tragen war. Veranlassung zur Einführung dieser 
Wertzeichen gab die Aufhebung der Portofreiheit in 
Dienstangelegenheiten des Staats, der Kirchen, Schulen 
und milden Stiftungen. Die Postdirektion liess, nach
dem ihr am 11. Januar 1881 dieser Beschluss vom 
Staatsminister der auswärtigen Angelegenheiten, A b 
teilung für die Verkehrsanstalten, zugegangen ’ war, 
sofort Proben (Federzeichnungen) anfertigen, von 
denen 3 am 17. dem Staatsminister übersandt wurden. 
Dieselben sind ausserordentlich fein; die erste trägt 
in einem Mittelschilde auf punktirtem Grunde die 
Inschrift „ Amtlicher Verkehr“ . Oben befindet sich im 
Bogen die Inschrift К Württ. Post, unten die W ert
angabe. In den 4 Ecken stehen schräg die Ziffern. 
Die Zwischenräume zwischen diesen Ziffern etc. Sind 
durch Arabesken und gradlinige Figuren ausgefüllt. 
Die zweite Zeichnung ähnelt sehr dem später ange
nommenen Typus, die dritte enthält in der Mitte einen 
heraldischen Schild mit der Wertziffer. Auf einem 
lings herumlaufenden, an den Seiten gebrochenen 
Bande steht oben Amtlicher Verkehr, unten K. Württ.
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Post. In den oberen Ecken sind Schilder mit dem 
Württembergischen Wappen, unten steht die Wertan
gabe in Buchstaben in einem breiten Rahmen.

Der Staatsminister entschied sich für den zweiten 
Entwurf, weil die geometrische Einteilung desselben 
ihn am auffälligsten sowohl von den Postwertzeichen 
für den Privatverkehr, als auch von denen für den 
Gemeindeverkehr unterscheide. Es könne nur in 
Frage kommen,, ob nicht die Wertziffer besser auf
rechtstehend angebracht würde. Zugleich wurde an
gefragt, warum die Postdirektion als Aufschrift dieser 
Wertzeichen „Staatsdienstsache" vorgeschlagen habe. 
Am 19. Januar erwiderte die Postdirektion, dass 
nach ihrer Ansicht durch die Aufschrift „Staatsdienst
sache“ Verwechselungen mit den die Aufschrift 
.Portopflichtige Dienstsache“ tragenden Wertzeichen 
für den amtlichen Bezirksverkehr d. h. für den inner
halb des Oberbeamtsbezirks sich bewegenden Verkehr 
in Angelegenheiten der Gemeinden und Amtskörper
schaften besser vermieden würden, als wenn beide 
Wertzeichen dieselbe Aufschrift trügen. Des weiteren 
wird noch ausgeführt, dass die Bezeichnung „Staats
dienstsache“ dem Sprachgebrauch der Behörden ent
spreche, und dass es sich empfehlen würde bei den 
Marken für den Bezirksverkehr die Aufschrift „Porto
pflichtige Dienstsache“ durch die Inschrift „Amtlicher 
Bezirksverkehr“ zu ersetzen. Dem Schreiben Hegt noch 
ein grosser (49 : 39 mm), mit chinesischer Tusche und 
weisser Farbe gefertigter Entwurf bei, in welchem 
die Wertziffer rechts unten grade steht, während sich 
links oben in einem Schilde das Württembergische 
Wappen befindet. Im übrigen stimmt dieser Entwurf 
mit dem später angenommenen Muster genau überein. 
Am 22. Januar fragt der Minister nochmals an, 
welche Bedenken der Aufschrift „Amtlicher Verkehr“ 
entgegenständen. Die Postdirektion erwiderte am 
24. Januar, dass zum amtlichen Verkehr auch der Verkehr 
der Gemeindebehörden gehöre, dass aber im übrigen, 
zumal wenn die Inschrift der Bezirksverkehrmarken
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abgeändert werden solle, gegen die Bezeichnung keine 
besonderen Bedenken erhoben würden. Am 26. Januar 
1881 entschied sich der Minister für die Aufschrift 
„Amtlicher Verkehr“ und verfügte, dass die Beschaf
fung der Stempel einzuleiten sei.

Am 3. Februar wurde die Druckerei der Verkehrs
Anstalten unter Zustellung der Zeichnung beauftragt, 
hiernach unverzüglichdienötigenStempeldurchdenHof- 
graveur Schiller und die königliche Münze ausführen zu 
lassen und alle Arbeiten so zu beschleunigen, dass die 
Staatsstellen vor dem t. April mit einem angemessenen 
Vorrat versehen werden könnten. Farbe und Grösse 
solle dieselbe sein, wie bei den allgemeinen Marken. 
Nach Vollendung des Urstempels sei ein Probedruck 
vorzulegen Ueber die Höhe der Auflage würde dem
nächst Mitteilung ergehen. Trotzdem die Postdirektion 
seiner Zeit vorgeschlagen hatte nicht nur Marken, 
sondern auch gestempelte Brief- und Aktenumschläge 
herzustellen, wurde zunächst nur die Anfertigung von 
Marken beschlossen, und erst am и . März 1881 
wurde seitens des Staatsministeriums die Frage ange
regt, ob nicht auch Briefumschläge für den amtlichen 
Verkehr einzuführen seien, die zum Selbstkostenpreise 
den Behörden abzugeben wären. Die Postdirektion 
schlug daraufhin am 14. März vor zu den Umschlägen 
für die Staatsbehörden dasselbe Papier zu verwenden, 
welches zu den Umschlägen für die Amtskörper
schaften benutzt würde; die Abgabe könne zu dem 
dem Selbstkostenpreise ziemlich entsprechenden 
Preise von '/2 und 1 Pfennig für das Stück stattfinden. 
Dieser Zuschlag würde sich auch nicht ändern, selbst 
wenn etwas weisseres Papier verwendet werden sollte. 
Die Herstellung bis zum 1. April würde sich aller
dings nicht ermöglichen lassen.

Die Generaldirektion der Posten und Telegraphen 
trat darauf mit der für den Absatz am meisten in 
Betracht kommenden Justizbehörde in Verbindung 
und fragte, nachdem die Kanzleidirektion des Justiz
ministeriums den Wunsch ausgesprochen hatte, es
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für den Bezirksverkehr verwendet werden, bei der 
Druckerei der Verkehrsanstalten an, ob sich der Preis 
bei Benutzung besseren Papiers erhöhen würde. Die 
Druckerei berichtete darauf am 2. April, dass, wenn 
die Papierfabrik von Lutter & Co. in W olfegg das 
Papier statt in einer Schwere von 8.5 Kilogramm das 
Ries in einer solchen von 9,5 kg liefern würde, eine 
Preiserhöhung von 80 Pf. für das Ries eintrete, so 
dass die Umschläge um 4 bezw. 8 Pf. das Hundert 
teurer würden. Nachdem darauf das Ministerium 
zunächst Proben gewünscht hatte, überreichte die 
Druckerei am 2. Mai Umschläge in zwei Papier
gattungen, von denen die eine 20 %  Holz enthielt, 
während die andere holzfrei war. Von ersterer Sorte 
kosteten roo gewöhnliche Umschläge 54, von letzterer 
66 Pf. Die Umschläge in '/2 Aktenformat würden 
auf der Buchdruckmaschine unter Verwendung der 
vorhandenen Messing - Arbeitsstempel fiir die Frei
marken mit dem Wertstempel versehen werden, zur 
Bestempelung der Umschläge in ‘/4 - Akten - Format 
müssten die Stahlstempel erst beschafft werden. In
zwischen hatte sich herausgestellt, dass nur die Justiz
behörden, das Ministerium des Innern und zwei andere 
Behörden die Anfertigung besonderer Umschläge 
wünschten, und dass etwa nur 64 von den 530 Post
anstalten für die Umschläge Verwendung haben würden. 
Da überdies die Ansprüche an die Postverwaltung 
wegen Beschaffenheit des Papiers, der Form und der 
Bedruckung sehr verschieden waren, so dass die Post
verwaltung ihnen nicht gerecht werden zu können 
glaubte, beantragte die Generaldirektion am 23. Mai 
1881 von der Anfertigung der Umschläge gänzlich 
abzusehen oder wenigstens anzuordnen, dass die Be
hörden lediglich ihre Bestellungen bei den Postämtern 
aufgäben, die dann den direkten Bezug von der Druckerei 
vermittelten. Alsdann würde wenigstens die Lagerung 
bei den Postanstalten vermieden werden. Der Minister 
erwiderte am 17. Juli 1881, dass im Hinblick auf die
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mit anderen Stellen gepflogenen Verhandlungen von 
der Herstellung der besonderen Umschläge für den 
amtlichen Verkehr nicht abgesehen w erden- könne, 
dass es aber genüge, wenn diese Umschläge ohne 
Berücksichtigung der besonderen Wünsche einzelner 
Verwaltungen gleichmässig zum Verbrauch für sämt
liche Staatsbehörden aus haltbarem und sonst zweck
entsprechendem Papier hergestellt und in der von 
der Generaldirektion in Anregung gebrachten Weise 
an die Staatsbehörden gegen Ersatz des Stempelwertes 
und der Herstellungskosten abgegeben würden. Es 
seien deshalb nach sorgfältiger Auswahl des Papiers 
solche Umschläge in einer den mutmasslichen Bedarf 
für die nächste Zeit deckenden Anzahl herzustellen. 
Nachdem dies geschehen, habe die Veröffentlichung 
der Bedingungen für den Bezug und den Preis zu 
geschehen.

Die Generaldirektion veranlasste darauf die aber
malige Herstellung von Probeumschlägen und legte 
am 8. August 1881 6 Bunde zu je 10 Stück Umschlägen 
grossen und kleinen Formats mit dem Bemerken vor, 
dass der Herstellungspreis für das Hundert 66 Pf. 
bezw. 1,32 Mark betrage. Die Stahlstempel seien 
noch nicht ganz fertig, es sei jedoch anzunehmen, dass 
mit der Abgabe der gestempelten Umschläge am 
1. September begonnen werden könne.

Am 7. September 1881 erfolgteein weiterer Bericht 
der Generaldirektion, dass die Anfertigung der Um
schläge so betrieben werde, dass mit der Ausgabe am 
1. Oktober begonnen werden könne, t Zugleich erging 
nachstehend abgedruckter, aber im Amtsblatt nicht 
veröffentlichter Erlass an sämtliche Postanstalten:

Vom 1. Oktober d, J. ab werden auch mit dem 5 
und Ю Pf.-Stempel des amtlichen Verkehrs der Staats
behörden bedruckte Briefumschläge zu l /t  Aktenformat 
und Aktenumschläge zu 1/t  Aktenformat ausgegeben. 
Eine Ausstattung der Postanstalten mit solchen Um
schlägen findet nicht statt, vielmehr haben die Behörden 
und Aemter, welche solche Umschläge beziehen wollen
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und nach dem ausgegebenen Verzeichnisse zum unmittel
baren Bezug der besonderen Wetthzeichen für den 
amtlichen Verkehr überhaupt berechtigt sind, ihre Be
stellungen bei der Postanstalt ihres Amtssitzes zu 
machen, welche deren Weitergabe an die Druckerei der 
Verkehrsanstalten sofort zu besorgen hat. Letztere 
übersendet sodann die Umschläge nebst dem vorberei
teten Formular zur Empfangsbescheinigung an die ver
mittelnde Postansialt, welche die Umschläge der be
stellenden Behörde gegen Ertheilung der vorbereiteten 
Bescheinigung aushändigt. Die Empfangsbescheinigung 
ist nach erfolgter Prüfung ihrer vorschriftsmässigen 
Beschaffenheit als Einschreibsendung an die Druckerei 
der Verkehrsanstalten zurückzuschicken. Eine Ver
rechnung dieser Werthzeichen hat somit bei den Post
anstalten nicht stattzufinden.

Die Bestellungen haben sich stets auf volle Hundert 
einer jeden Gattung von Umschlägen zu beziffern.

Vorerst ist nur seitens des K. Justizministeriums 
für die Behörden seines Departements ein Bezug von 
mit Werthzeichen des amtlichen Verkehrs gestempelten 
Umschlägen in Aussicht genommen, von Behörden 
anderer Departements dürfen daher Bestellungen auf 
solche Umschläge bis auf Weiteres nicht angenommen 
werden.

Hienach werden sich nun die Postanstalten achten 
und etwaige Anfragen der Behörden beantworten.

Aus diesem Erlass geht hervor, dass nur die Justiz
behörden von den Umschlägen Gebrauch machten. 
Unter dem 17. September 1881 erliess der Justiz
minister eine allgemeine Verfügung an sämtliche Be
hörden seines Bereichs, worin er ihnen von der am 
1. Oktober bevorstehenden Einführung der Umschläge 
Kenntnis gab und das Verfahren beim Bezug derselben 
vorschrieb. Beschränkt wurde hierbei die Benutzung 
der Umschläge auf solche Behörden, die eine Pausch- 
vergütung für Kanzleikosten nicht erhalten. Die Be
hörden, die solche Umschläge beziehen wollen, haben 
ihre Bestellungen darauf, die sie stets auf ein volles 
Hundert einer jeden Gattung beziehen müssen, schrift
lich bei der Postanstalt ihres Amtssitzes zu machen,
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die die Weitergabe der Bestellungen an die Druckerei 
der Verkehrsanstalten zu besorgen hat. Die Druckerei 
übersendet die Umschläge an die vermittelnde Post
anstalt, die sie der Behörde gegen Empfangsschein 
aushändigt.

Dass die neuen Umschläge wirklich bereits am 
l. Oktober 1881 verausgabt sind, ist nicht anzunehmen. 
Die erste Vereinnahmung an fertigen Umschlägen er
folgte bei der Drucksachen Verwaltung erst im Laufe des 
Oktober. Es sind in diesem Monat 50 432 Stück 
kleine und 11 200 Stück grosse Umschläge zu 
5 Pfennig, sowie 49 500 kleine und 26 707 grosse zu 
10 Pfennig fertig gestellt, von denen ungefähr im 
ganzen 67 000 im Laufe des Oktober an die Behörden 
verausgabt sind. Diese dürften die Umschläge nur 
in seltenen Fällen noch im Laufe dieses Monats in 
Gebrauch genommen haben. Die erste Meldung über 
das Erscheinen des Umscbjags zu 10 Pfennig findet 
man im Philatelist vom 1. Dezember 1881, während 
der Umschlag zu 5 Pfennig zuerst im Philatelist vom 
1. Februar 1882 gemeldet ist. Ueber die Zahl der 
angefertigten Umschläge der ersten Ausgabe sei 
folgendes bemerkt. Es sind hergestellt Umschläge zu

I. 5 P f e n n i g  k l e i n F o r m a t

April bis Juli 1885

im Jahre 1881/82
« 1882/83

1884/85

6i 566 Stück
50 070 „
79  040 r
56 904 .
4 4  5 48  „

zusammen 292 128 Stück

II. 5 P f e n n i g  g r o s s  Form a't

im Jahre 1881/82 . . . 33091 Stück
я Я 1884/85 ■ • ■ 9 998 я

zusammen 43 089 Stück
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IH. io P f e n n i g  k l e i n F o r m a t
im Jahre 1881/82 . . . 59500 Stück

„ 1882/83 . . .  65338 .
.  .. 1883/84 . . .  98 500 ..
r  r- 1884/85 . . . 72750 „

April bis Juli 1885 . . . 52925 „
zusammen 349013 Stück

IV. 10 P f e n n i g  g r o s s  F o r m a t
im Jahre 1881/82 . . . 38 190 Stück
_ „ 1883/84 ._. . 19 850 r

zusammen 58 040 Stück.

Ueber das Aussehen der Umschläge kann auf nach
stehende Abbildung verwiesen werden. Der W e r t 

s t e m p e l  hat eine sehr originelle Zeichnung. Er ist 
21 mm hoch und 19 mm breit. Quer durch die 
Marke von links unten nach rechts oben geht ein 
Band (amtlich „Stab“), das auf weissem Grunde die 
farbige Inschrift AMTLICHER VERKEHR enthält.



Links oben und rechts unten steht in einem weissen 
Wappenschilde die farbige Wertziffer, umgeben von 
weissen Arabesken auf farbigem Grunde. Die Felder, 
welche diese Wertziffer pp. enthalten, sind dreieckig 
und ergänzen einander zum Viereck. Rings herum 
läuft ein weisser Rahmen, der farbig unten die In
schrift FÜNF bezw. ZEHN, rechts PFENNIG, links 
K. W ÜRTT., oben POST enthält. Vor und hinter 
den Inschriften am oberen und unteren Rande steht 
ein farbiger Stern. Die Farbe des Wertstempels ist 
für die Umschläge zu 5 Pf. rotviolett, für die zu 
10 Pf. karminrosa. Beide Farben kommen in A b 
stufungen vor, die aber bei weitem nicht so auffällig 
sind, als bei den Umschlägen für den Bezirksverkehr. 
Der Wertstempel befindet sich bei den kleineren 
Umschlägen in der rechten oberen Ecke ungefähr 
10— 20 mm vom Rande entfernt, bei den Umschlägen 
grossen Formats beträgt seine Entfernung vom oberen 
Rande ebenfalls 10— 20 mm vom oberen Rande, die 
vom rechten Rande schwankt zwischen 80 und 125 mm. 
Die Annahme, dass die weiteren Entfernungen einer 
späteren Druckauflage angehören (vgl. Philatelist 1882 
S. 98), ist jedenfalls nicht richtig, da bis dahin über
haupt nur eine Auflage gedruckt war. Man hat auf 
die Stellung des Stempels wohl kein grosses 
Gewicht gelegt und die Umschläge ohne besondere 
Achtsamkeit unter die Buchdruckerpresse geschoben 
Vielleicht sind sogar die Umschläge, bei denen der 
Wertstempel vom Rande weiter absteht, die älteren 
wenigstens findet man bei den Umschlägen der nächsten 
Ausgaben meist die nähere Stellung.

Das P a p i e r  der Umschläge ist weiss mit manchmal 
gelblichem Schimmer. Es ist ziemlich fest und glatt 
und in der Güte dem der Umschläge für den Bezirks
verkehr jedenfalls erheblich überlegen. Der S c h n i t t  
gleicht dem der älteren Umschläge für den Bezirks
verkehr. Die Ober-, die Unter- und die linke Seiten
klappe des kleinen Formats sind abgerundet, während 
die rechte Seitenklappe senkrecht abgeschnitten ist.
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Das grosse Format hat die Sackform mit der Klappe 
auf der rechten Seite.

Die G u m m i r u n g  ist bei den Umschlägen kleinen 
Formats mittels der Maschine hergestellt, rund l i o m m  
lang und gleichmässig 8— 10 mm tief. Die Umschläge 
grossen Formats sind ungummirt.

F e h l d r u c k e  der Umschläge sind nicht bekannt.



II. Ausgabe von 1886.

Jbenso wie die Umschläge für den Bezirksver-
____  kehr erhielten auch die Umschläge für den
Verkehr der Staatsbehörden in der Mitte der 80er 
lahre ein sandfarbenes (chamois) Papier. Der genaue 
Zeitpunkt der Einführung dieses Papiers lässt sich bei 
den Umschlägen für.den amtlichen Verkehr mangels 
ausreichenden Materials nicht genau feststellen; es ist 
aber anzunehmen, dass die Aenderung bei ihnen zu 
derselben Zeit stattgefunden haben wird, wie bei den 
Umschlägen für den Bezirksverkehr, also gegen Ende 
des Jahres 1885 (vergi. S. 199). Die erste Zeitschrift, 
die die Aenderung erwähnt, datirt allerdings erheblich 
später; es ist dies das Illustr. Briefm.-Journal vom 
5. März 1887, das die Einführung des neuen Papiers 
bei dem Umschlag zu 10 Pf. feststellt. Es ist aber 
auf diese späte Meldung wenig zu geben, weil man 
in jener Zeit auf Papieränderungen wenig Gewicht 
legte und deshalb die bereits früher eingetretene 
Aenderung möglicherweise unbeachtet geblieben ist. 
Moens verlegt die Ausgabe auf das Jahr 1886. Da 
in der Zeit vom August bis Dezember 1885 ein Druck 
von Umschlägen für den amtlichen Verkehr nicht 
stattgefunden hat, wird man mit Sicherheit annehmen 
können, dass die Herstellung der älteren Umschläge 
mit dem Juli 1885 aufgehört, der der neueren mit 
dem Januar 1886 begonnen hat.

Dies vorausgesetzt sind von den Umschlägen ge
druckt worden:
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I. 5 P f e n n i g  k l e i n  F o r ma t .
Vom i. Januar bis 31. März 1886 85 000 Stück
im Jahre 18 8 6 / 8 7 ..................................50000
n 1 8 8 7 / 8 8 ..................................29935 r
„ „ 18 8 8 /8 9 ..................................79920 r

im Juli 1889...............................................30000 „
zusammen 274 855 Stück.

II. 5 P f e n n i g  g r o s s  F or ma t .
Im Jahre 1 8 8 6 / 8 7 ...........................15 too Stück

„ r 18 8 7 /8 8 .......................... 25 828 r
„ „ 18 8 8 /8 9 .................................... 9894 K

zusammen 50 822 Stück.

W as die Umschläge zu 10 Pfennig betrifft, so 
wird deren Anfertigung noch jetzt fortgesetzt; es ver
lohnt sich also kaum hier genaue Zahlenangaben zu 
machen; indessen sei festgestellt, dass gedruckt worden 
sind:

III. 10 P f e n n i g  k l e i n For ma t .
Vom Januar bis April 1886 . • 54313 Stück

„ 1. April 1886 bis 1887 . ■ 4 9  875 V
im Jahre 1887/1888 . . . . • 53  9 П r

„ „ 1888/1889 . . . . . 69651 n

„ „ 1889/1890 . . . . • 46371 T

* „ 1890/1891 . . . . . 70 866 r

„ „ 1891/1892 . . . . • 75  184 ys

r  « 1892/1893 . . . . . 110495 »
zusammen 530 666 Stück.

IV. 10 P f e n n i g  g r o s s For ma t .
Im Jahre 1886/1887 . . . . . 14 886 Stück
„ „ 1887/1888 . . . . • 9  9 9 4 T

„ „ 1888/1889 . . . . . 10 000 T

„ „ 1889/1890 . . . . . 4 918 r

r  * 1890/1891 . . . . . 9 966 r

„ * 1891/1892 . . . . 9  9 5 8 «
-  r  1892/1893 . . . . • 9  9 55 r>

zusammen 69 677 Stück,
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Der W e r t s t e m p e l  der Umschläge gleicht dem 

bisherigen, auch die Farbe, die recht gleichmässig ist, 
zeigt keine Aenderung. Die Stellung des W ert
stempels ist bei den grossformatigen Umschlägen hier 
scheinbar nicht so verschieden, als bei der ersten 
Ausgabe. Der Abstand von der rechten Seite beträgt 
ziemlich gleichmässig 82 bis 88 mm.

Das P a p i e r  zeigt in seinem sandfarbenen Ton 
mehrfache Abstufungen; zuerst ist es meist heller, 
dann wird es dunkler, um darauf an Helle wieder zu
zunehmen und zuletzt abermals ziemlich dunkel, sehr 
dünn und glatt zu werden.

Der S c h n i t t  teilt auch hier, wie bei der IV. Aus
gabe der Umschläge für den Bezirksverkehr, die klein
formatigen Umschläge in zwei verschiedene Unter
abteilungen. Während zuerst der Schnitt noch die 
runden Klappen zeigt, sind vom Anfang des Jahres 
1888 ab die Klappen spitz zugeschnitten und haben 
die S. 200 erwähnten Eigentümlichkeiten. Bei den 
Umschlägen grossen Formats liegt die Verschlussklappe 
stets rechts und ist ungummirt.

Der Philatelist erwähnt in der Nummer vom 15. Juli 
1890 S. 158, dass die Umschläge zu 10 Pfennig gross 
Format auch mit flachem Wertstempel vorkämen. 
Ich habe derartige Flachdrucke niemals gesehen; 
allerdings giebt es manchmal Stücke, bei denen das 
Relief sehr schwach ist, doch kann man immer noch 
Spuren davon sehen. Ich muss es deshalb dahin
gestellt sein lassen, ob die Meldung, bei der aller
dings die Person des Autors sehr zuverlässig ist, 
authentisch ist.

*





III. Ausgabe vom Jahr 1890.

benső wie die übrigen Wertzeichen zu 5 Pfennig
____ I änderten auch die Umschläge für den amtlichen
Verkehr infolge der Verfügung vom 17. September 
1889 ihre Farbe von violett in grün um. Es ist 
anzunehmen, dass bereits die im Dezember 1889 und 
Januar 1890 gedruckten Umschläge die neue Farbe 
haben. In Verkehr gekommen sind die Umschläge 
allerdings vermutlich erst einige Zeit später, denn 
die erste Meldung darüber findet sich im Philatelist 
vom 15. Juli 1890 S. 158.

Ueber die Zahl der bis zum 1. April 1893 ge
druckten Umschläge sei folgendes angegeben. Es 
sind hergestellt:

I. 5 P f e n n i g  k l e i n  F o r ma t .
Von Dezember 1889 bis 31. März 1890 34942 Stück 

im Jahre 1890/91 70323 „
* „ 1891/92 86 147 ,,
„ « 1892/93 112617 „

zusammen 304 029 Stück.

II. 5 P f e n n i g  g r o s s  For mat .
Von Eiezember 1889 bis 31. März 1890 15619 Stück

und im }ahre 1891/92 11 81 t  r
zusammen 27 430 Stück.

Da der Druck zur Zeit noch fortgesetzt wird, haben 
diese Zahlen wenig Wert.

iS-
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III. Ausgabe vom Jahr 1890.

benső wie die übrigen Wertzeichen zu 5 Pfennig_ _ _ I änderten auch die Umschläge für den amtlichen
Verkehr infolge der Verfügung vom 17. September 
1889 ihre Farbe von violett in grün um. Es ist 
anzunehmen, dass bereits die im Dezember 1889 und 
Januar 1890 gedruckten Umschläge die neue Farbe 
haben. In Verkehr gekommen sind die Umschläge 
allerdings vermutlich erst einige Zeit später, denn 
die erste Meldung darüber findet sich im Philatelist 
vom 15. Juli 1890 S. 158.

Ueber die Zahl der bis zum 1. April 1893 ge
druckten Umschläge sei folgendes angegeben. Es 
sind hergestellt:

I. 5 P f e n n i g  k l e i n  F o r ma t .
Von Dezember 1889 bis 31. März 1890 34943 Stück 

im Jahre 1890/91 70323 „
„ ,  1891/92 86147 „
„ „ 1892/93 112617 „

zusammen 304 029 Stück.

II. 5 P f e n n i g  g r o s s  For ma t .
Von Dezember 1889 bis 31. März 1890 15619 Stück

und im Jahre 1891/92 11811  r
zusammen 27 430 Stück.

Da der Druck zur Zeit noch fortgesetzt wird, haben 
diese Zahlen wenig Wert.

1 5
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Die F a r b e  des  W e r t s t e m p e l s  war in der 
ersten Zeit blassblaugrün, dann wurde sie tiefblaugrün 
und später gelbgrün; der gelbgrüne Ton ist in letzter 
Zeit immer gesättigter geworden. Ueber die Ent
stehung der Farbenfolge sei auf S. 167 verwiesen. 
Hervorzuheben ist, dass die Umschläge grossen For
mats in dem dunkleren blaugrünen Druck auch hier 
wie schon bei den Umschlägen für den Bezirksver
kehr meist flach gedruckt sind.

Das P a p i e r  schwankt im Ton mehrfach. In 
letzter Zeit ist es sehr hellgelb und fest geworden. 
Die G u m m i r u n g  der kleinformatigen Umschläge ist 
unverändert, die grossformatigen sind ungummirt 
geblieben.

Fehldrucke sind so wenig von dieser wie von der 
vorigen Ausgabe bekannt.



D ie

Privatbriefumschläge.





I. Der Bundesschützen-Umschlag von 1875.

der Zeit vom 1. bis 8. August 1875 wurde in Stutt
gart das V. Deutsche Bundes-Schiessen abgehalten. 

Das Comité, welches gewählt worden war, um für die 
auswärtigen, zu diesem Feste kommenden Schützen 
Wohnungen zu beschaffen, wandte sich im Frühjahr 
an die Württembergische Postdirektion mit dem 
Ersuchen, ihm 20 000 Umschläge zu 1 Kreuzer herzu
stellen, um in diesen Stadtbriefumschlägen Aufforde
rungen an die Einwohner von Stuttgart behufs Auf
nahme von Schützen, sowie sonstige Korrespondenzen 
verschicken zu können. Die Postdirektion ging hierauf 
ein und stellte die Umschläge her, indem sie dazu, 
wie die Deutsche Philatelisten-Zeitung von 1883 
S. 287 angiebt, die Telegraphen-Formulare (Umschläge 
zu Telegrammen?) verwendete. Das Papier ist blass
rosa, das Format 147 : 112 mm. Auf der Vorderseite 
befindet sich der zweizeilige Vordruck „Wohnungs- 
Komite für das V. Deutsche Bundes-Schiessen in 
Stuttgart“ , darunter steht eine doppelt gestrichene 
90 mm lange Linie. Die Mitte des Umschlags nehmen 
zwei feinpunktirte 120 mm lange Zeilen für die Adresse 
ein, und rechts unten steht eine 70 mm lange punk- 
tirte Zeile, die unterbrochen ist von den Worten . . . 
Strasse Nro. . . Rechts oben steht der grüne W ert
stempel der Umschläge zu 1 Kreuzer in einem matten, 
gelblichen Farbenton. Die Ober- und Unterklappen
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sind grade, mit abgerundeter Spitze, die Seitenklappen 
sind ebenfalls grade und vorn senkrecht abgeschnitten. 
A uf der Klappe ist der gewöhnliche K l a p p e n 
s t e m p e l  mit dem W ürttembergischen Wappen ein
geprägt, meist sehr undeutlich. Die G u m m i r u n g  
ist 85 mm lang, an der Spitze 17 mm tief, an den 
Seiten spitz verlaufend. Der Wertstempel ist auf das 
zugeklappte Couvert geprägt, so dass man unter 
Umständen Teile des durchgeschlagenen Blinddrucks 
auf der Oberklappe findet. In diesen Umschlägen 
versendete das Comité, wie bemerkt, Aufforderungs
schreiben, die folgenden Wortlaut hatten:

P. P.

Unter dem 17. April haben wir in den öffentlichen 
Blättern eine Einladung an die Einwohner Stuttgarts 
ergehen lassen, sich zur Aufnahme der zu dem fünften 
Deutschen Bundesschiessen (l.— 8. August) hier ein
treffenden Schützen bereit zu erklären und uns zu 
diesem Zweck, sei es unentgeltlich, sei es gegen an
gemessene Bezahlung, eine einfache Lagerstätte, ohne 
Verköstigung, für einen oder mehrere Gäste anzubieten.

Wir haben uns in Folge dieses Aufrufs einer ent
gegenkommenden Bereitwilligkeit erfreuen dürfen, die 
wir dankbar anerkennen. Immerhin aber ist die Zahl 
der uns zur Verfügung gestellten Quartiere noch weit 
davon entfernt, uns bei der in Aussicht zu nehmenden 
Menge von mehreren tausenden fremder Schützen sichere 
Beruhigung zu gewähren Ueberzeugt, dass es bei der 
herzlichen Sympathie, welche- unsere Bevölkerung dem 
schönen Feste entgegenbringt, das den Namen Stuttgarts 
weithin in die Lande tragen wird, nur einer Mittheilung 
von diesem Stande der Sache bedarf, um uns noch 
zahlreiche Gönner und Förderer unserer Bestrebungen 
zu gewinnen, wählen wir diesen Weg, uns mit einer 
besonderen Bitte an diejenigen zu wenden, von denen 
wir annehmen zu dürfen glauben, dass sie in der Lage 
und geneigt wären, unser Fest in der angedeuteten 
Richtung zu unterstützen.

Unser Comitcmitgliecl, Herr W. Geisslcr, Neckar
strasse 77, wird sich im Laufe der nächsten Tage er-



lauben, in persönlichem Besuch jeden wünschcnswerthen 
Aufschluss zu ertheilen.

Stuttgart, im Mai 1875.
Hochachtungsvollst

Für das Wohnungs-Comité:
Der Vorsitzende*

G e i g e r ,  Gemeinderath.

Die Annahme, dass man hierbei nach dem Alphabet 
der Adressaten vorgegangen sei, ist unrichtig; man findet 
schon aus Anfang Mai Briefe aus den letzten Buchstaben 
des Alphabets, solche von Ende Juni dagegen aus den 
ersten Buchstaben. A ls am 1. Juli 1875 die W ert
zeichen in der Deutschen Reichswährung eingeführt 
wurden, hatte das Wohnungs-Comité seine Arbeit 
noch nicht beendet und die Umschläge noch nicht 
aufgebraucht. Eine weitere Verwendung der nur auf 
Kreuzer lautenden Umschläge war unmöglich, und 
man entschloss sich deshalb an die Postdirektion mit 
dem Ersuchen heranzutreten, die noch vorhandenen 
Umschläge mit dem Stempel zu 5 Pfennig umzu
stempeln. Dies wurde gewährt, und es sind nach 
amtlichen Angaben noch ungefähr 1000 Stück (ver
mutlich war die Zahl in Wirklichkeit höher) der
artige Umschläge mit dem violetten Stempel der 
Marken zu 5 Pfennig bedruckt worden, wobei der 
Stempelabdruck zu 1 Kreuzer mit einem 20 mm langen, 
violetten Strich überdruckt ist. Der 5 Pfennig-Wert
stempel ist auf der linken oberen Seite eingedruckt. 
Umstehende Abbildung zeigt das Aussehen dieses 
Umschlages. Diese umgeänderten Umschläge sind 
fast ausschliesslich in die Hände von Briefmarken
händlern übergegangen; sie sind also gebraucht sehr 
selten, während sie ungebraucht ziemlich häufig Vor
kommen. Umgekehrt sind die älteren Umschläge, 
die nur auf 1 Kreuzer lauten, ungebraucht viel seltener 
als gebraucht, haben aber auch schon im gebrauchten 
Zustande einen recht hohen Wert.

Man kann nach dieser Darstellung zweifelhaft sein, 
ob die Umschläge, zumal wenn es richtig ist, dass
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zu ihnen amtliche Formulare benutzt sind, nicht 
eigentlich zu den amtlichen Postwertzeichen gerechnet 
werden müssen. Indem ich sie zu den privaten Um
schlägen rechne, folge ich amtlichen Quellen. Eine

fût Ste v ïtcutfifw "2iun!>řs-$<íiit£řn in fluitanti

Katalogaufstellung der Württembergischen Postwert
zeichen, die sich in den Akten befindet, führt diese 
Umschläge nur in einer Note auf, und auch sonst 
werden sie in den Akten niemals unter den offiziellen 
Umschlägen erwähnt.

w



II. Die sonstigen Privatbriefumschläge.

"W -----©|ie Württembergische Postdirektion ersab im Jahre 
____  1882 aus der neuen Bayerischen Transportord
nung, dass die Bayerische Postverwaltung sich mit der 
Abstempelung von Umschlägen, Postkarten und Streif
bändern befasste, die ihr von Privaten zu diesem Zwecke 
überreicht wurden. Die Druckmaterialverwaltung wurde 
darauf am 14. Juni beauftragt, sich über die Voraus
setzungen, unter denen dieses Verfahren auchinWürttem
berg eingeführt werden könne, zu äussern. DieDruckerei 
berichtete am 16. Juni, dass es wünschenswert sei, die 
Abstempelung nur in Mengen von 1000 Stück vorzu
nehmen. Die Briefumschläge müssten ungefähr ebenso 
starkes Papier haben, wie die amtlichen. Die Post
karten würden in grösseren Bogen mit demselben 
messingenen Wertstempel bedruckt, mit dem auch 
die Freimarken hergestellt würden. Da die von Privat
personen bereits zugeschnitten einkommenden Karten 
auf der Stempelmaschine einzeln abzustempeln seien, 
so wären, wenn nicht der achteckige für die Brief
umschläge bestimmte Stahlstempel benutzt werden 
dürfte, unter Verwendung der Freimarken -Urpatrize 
eine Matrize und von dieser zwei Stahlstempel mit einem 
Kostenaufwande von 61 Mark 60 Pfennig herzustellen. 
Auch zu den Streifbändern sei kein Stahlstempel vor
handen. Es würde aber auch die. Abstempelung auf 
der Stempelmaschine zu zeitraubend sein und voraus
sichtlich viel Makulatur ergeben. Deshalb empfehle
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es sich, die Einlieferung in tlachgelegten Bogen im 
Format zu то Streifbändern, die dann auf einmal auf 
der Druckmaschine mit dem Wertstempel zu 3 Pfennig 
versehen werden könnten, anzuordnen.

Am 19. Juni 1882 erstattete die Postdirektion an 
das Ministerium der Auswärtigen Angelegenheiten. 
Abteilung für die Verkehrsanstalten, einen Bericht, 
in welchem die Einführung der Abstempelung von 
Umschlägen etc. vorgeschlagen wurde. Das Ministe
rium etklärte sich mit diesem Vorschläge einver
standen und erliess unter dem 6./10. Juli eine dem
entsprechende öffentliche Bekanntmachung, die den 
Postanstalten durch eine im Amtsblatt der Verkehrs
Anstalten N0. 93 vom 24. Juli 1882 S. 417 f. ent
haltene Verfügung vom 18. Juli, wie folgt, mitgeteilt 
und erläutert wurde:

Ve r f üg ung  an s ä mmt l i c he  Postanst al t en,  
b e t r e f f e n d  die A b s t e m p e l u n g  von B r i e f u m 
s c hl ä ge n,  P o s t k a r t e n  und S t r e i f b ä n d e r n ,  s o 
wi e  die A u f d r ü c k u n g  des D r e i - P f e n n i g - W c r t h -  

s t e mpe l s  auf  B ü c h e r b e s t e l l z e t t e l .  N0. 22З44.

ln dem bezeichneten Betreff wird nachstehende von 
dem K. Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten, 
Abtheilung für die Verkehrsanstalten, verfügte Ergän
zung der inländischen Postordnung zur Kenntniss der 
Postanstalten gebracht.

B e k a n n t ma c h u n g  des K. Mi ni s t e r i ums ,  
b e t r e f f e n d  die E r g ä n z u n g  der  i n l ä n d i s c h e n  
P o s t o r d n u n g  h i n s i c h t l i c h  de r  A b s t e m p e l u n g  
von B r i e f u ms c h l ä g e n ,  P o s t k a r t e n  und S t r e i f 

b ände r n f ür  P r i v a t p e r s o n e n .
Die Bestimmungen in § 50 der inländischen Post

ordnung vom I4, März 1881 (Reg.-Bl. S. 21) über den 
Verkauf von Postwerthzeichen erhalten als Abs. IV 
folgenden Zusatz:

IV. Briefumschläge, Postkarten und Streifbänder, 
welche von Privaten auf eigene Rechnung hergestellt 
sind, werden auf Verlangen bei der Druckerei dei 
К. Verkehrsanstalten mit dem Postweithzeichen-Stempel 
bedruckt, wofür neben dem Nennwerth der aufgedruckten



Werthstempel eine Vergütung von 1 Mk. 75 Pf. für je 
lOOO Stück oder einen Uberschiessenden Theil ги ent
richten ist. Die Briefumschläge werden mit den Werth
stempeln zu 5 und io  P f .  die Postkarten mit dem 
Werthstempe! zu 5 P f und die Streifbänder mit dem 
Werthstempel ги 3 Pf. versehen.

Die näheren Bedingungen, unter welchen diese 
Abstempelung erfolgt, können bei den Postanstalten 
erfragt werden.

Der seitherige Absatz IV des $ 50 erhält die 
Ziffer V,

Stuttgart, den б./io. Juli 1882.
Für den Staatsminister:

Staatsrath von Uxkul l .

Zur Vollziehung dieser Bekanntmachung wird nun
mehr Folgendes angeordnet:
1) Die zur Abstempelung bestimmten Briefumschläge, 

Postkarten und Streifbänder müssen in Mengen von 
mindestens 1000 Stück für jede Gattung genügend 
verpackt, verschlossen und mit der Adresse der 
Druckerei der K. Verkehrsanstalten versehen bei der 
Postanstalt eingeljefert werden, bei welcher die 
abgestempelten Umschläge in Empfang genommen 
werden wollen.

Die zur Einlieferung kommenden Briefumschläge, 
Postkarten und Streifbänder dürfen nur aus weissem 
Papier gefertigt sein oder nur eine solche Farbe 
haben; durch welche die Farbe der Werthstempel 
auf den von der Post Verwaltung gefertigten Brief
umschlägen, Postkarten und Streifbändern nicht ver
ändert wird.

Briefumschläge werden nur dann zur Abstempelung 
angenommen, wenn das Papier ungefähr von der
selben Stärke ist, wie dasjenige der von der 
Postverwaltung ausgegebenen gestempelten Brief
umschläge.

Bei der Einlieferung dürfen die Streifbänder 
nicht schon in einzelnen Bändern zerschnitten sein, 
sondern sie müssen noch in der Bogenform Zusammen
hängen Die Bogen müssen flach gelegt sein. Es 
ist anzugeben, wie viel Streifbänder aus jedem Bogen 
gefertigt werden sollen. Die' gestempelten Streif-
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bänder werden sodann je nach Verlangen noch in 
der Hogenform zusammenhängend oder in einzelne 
Bänder zerschnitten geliefert.

2) Bei der Einlieferung ist der Postanstalt in doppelter 
Ausfertigung ein Verzeichniss zuzustellen, welches 
die Stückzahl einer jeden Gattung von abzustempelnden 
Gegenständen enthält und zwar hinsichtlich der Brief
umschläge die Stückzahl für jedes Format, falls ver
schiedene Formate von Umschlägen abgestempelt 
werden sollen. Die Streifbänder und Postkarten 
müssen je von übereinstimmendem Format sein.

3) Die Postanstall erhebt sofort bei Einlieferung der 
Sendung den durch die gewünschte Abstempelung 
sich ergebenden Werthbetrag der Freimarkenstempel 
und die Abstempelungsgebühr, welche einzeln bei 
jedem Format der Briefumschläge, bei den Post
karten und bei den Streifbändern mit je 1,75 Mk.

' für IOOO Stück oder für jedes angefangene Tausend 
berechnet wird.

4) Die Abstempelung erfolgt an derselben Stelle wie 
bei den von der Postverwaltung ausgegebenen ge
stempelten Briefumschlägen u. s w. Die zur Ab
stempelung bestimmte Stelle darf nicht bedruckt sein.

5) Für die beim Abstempeln beschädigten Briefum
schläge u. s. w. wird, soweit nicht der Sendung 
zum Zweck der Aushilfe überschüssige Exemplare 
beigefügt sind, dem Einlieferer der entsprechende 
Theil des vorausbezahlten Betrages des Stempel- 
werthes (Z. 3) zurückerstattet. Eine Entschädigung 
für die beschädigten Umschläge etc, selbst wird 
nicht gewährt,

6) Die Bestellungen werden thunlichst innerhalb 8 Tagen 
ausgeführt.
Für die Postanstalten gestaltet sich hiernach das 

Verfahren wie folgt.
Die verpackt, verschlossen und mit der Adresse der 

Druckerei der Verkehrsanstalten versehen eingelieferten 
Sendungen sind von den Postanstalten, bei welchen sie 
behufs der Abstempelung ihres Inhalts durch die 
Druckerei der V. A. eingeliefert werden, einer Prüfung 
in Betreff der Uebereinstimmung mit den Angaben in 
dem ihnen zu übergehenden Verzeichnisse nicht zu 
unterziehen.
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Diese Piüfung ei folgt erst bei der Druckerei der 
Verkehrsanstalten. Die Berechnung und Erhebung des 
Werthbetrags der Freimarkenstempel und der Ab- 
stcmpelungsgebiihr haben diese Postanstalten -vielmehr 
lediglich auf Grund der Angaben der Besteller in dem 
Verzeichnisse vorzunehmen. Der erhobene Betrag, 
welcher in beiden Exemplaren des Verzeichnisses je 
für die einzelnen Gattungen und Formate getrennt nach 
Werthbetrag der Freimarkenstempel und nach Ab
stempelungsgebühr vermerkt werden muss, ist sodann 
unter Beifügung des einen der beiden Verzeichnisse 
unter Umschlag in der Postkasse zu hinteilegen. Das 
andere Verzeichniss ist wie die Sendung mit den Um
schlägen u. s. w. selbst als Postsache an die Druckerei 
der V. Л, zu übersenden, nachdem zuvor die Sendung 
noch mit einigen Abdrücken des Dienstsiegels der Post
anstalt und mit dem Vermerk „Postsache“ versehen 
worden ist. Dem Einlieferer ist eine Bescheinigung 
über die Gesammtsumme des von ihm entrichteten Werth
betrags an Freimarkenstempel und der Abstempelungs
gebühr zu ertheilen.

Hinsichtlich der Lieferung der abgestempelten Um
schläge u. s. w„ der Aushändigung an den Besteller, 
der Abrechnung mit diesem unter Rückerstattung der 
erhobenen Beträge für die bei der Abstempelung etwa 
beschädigten Gegenstände, der Verrechnung der übrigen 
Beträge etc. haben die Bestimmungen, welche für die 
Abstempelung der als Formulare zu Drucksachen ver
wendeten Postkarten getroffen sind, entsprechende An
wendung zu finden, die Abstempclungsgebühr ist somit 
auch, wie der Drucklohnsersatz für auf dcT Druckseite 
bedruckte Drucksachenkarten in Spalte V Ziffer 4 der 
Amtsrechnung zu vereinnahmen.

(S. hiewegen auch Ausführungsbestimmungen zu 
§ JO III des Abschnitts UI Abth. 1 der Postdienst
Anweisung und Verfügung betr, die Verwendung der 
Korrespondenzkarten als Formulare zu Drucksachen 
Abi. von 1871 S, 618/9).
Eine unentgeltliche Aufdrücktmg des Dreipfennig

Werthstempels auf Bücherbestellzettel findet in Zukunft 
nicht mehr statt, die bezüglichen in der Verfügung 
Nr. 16482 vom 17. November 1871. betreffend die 
Zulassung der Bücherbestellzeftel zur Postbeförderung
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^egen die ermässigte Taxe dei Drucksachen, (Amtsbl. 
S. 651) enthaltenen Vorschriften treten daher von jetzt 
ah ausser Wirksamkeit.

Hienach haben sich nun die Postanstalten genau zu 
richten und etwaige Anfragen des Publikums zu be
antworten.

Den 18 Juli 1882,
И o f  acker.

Man ersieht aus dieser Verfügung, dass zunächst 
nur die Bedruckung mit dem Stempel zu 5 und 
10 Pfennig in Aussicht genommen war. Erst im 
Jahre 1885 wurde, als eine Ulmer Bankfirma Um
schläge zu 3 Pfennig stempeln lassen wollte, durch 
eine Verfügung der Generaldirektion vom 20. April 
der Druckerei mitgeteilt, dass eine derartige Be
druckung nicht zu beanstanden sei. In der ersten 
Zeit scheint von der Erlaubnis Umschläge mit dem 
Wertstempel versehen zu lassen wenig Gebrauch 
gemacht zu sein. Erst später kamen einzelne Brief
markenhändler auf die Idee behufs Reklame oder 
zur Verwertung sich grössere Mengen von Umschlägen 
der verschiedensten Art mit dem Wertstempel zu 
3, 5, seltener auch zu 10 Pfennig bedrucken zu lassen. 
Da hiernach die Württemberg!sehen Privatbriefum
schläge fast ausschliesslich pbilatelistische Reklame- 
und Spekulationsprodukte, sind, gewähren sie noch 
weit weniger Interesse, als die Bayerischen Privat
umschläge, bei denen eine nicht unbeträchtliche An
zahl einem wirklichen Bedürfnisse von Privatfirmen 
ihre Entstehung verdankt. Es verlohnt sich deshalb 
kaum, genauer auf die Umschläge einzugehen, noch 
viel weniger sie zu katalogisiren, liruneihin habe ich 
geglaubt, schon wegen der Uebereinstimmung mit der 
Arbeit über Bayern, im Kataloge eine Aufstellung 
der mir bekannt gewordenen Arten geben zu müssen. 
Auf eine Vollständigkeit macht der Katalog keinen An
spruch, da fast alle grösseren Sammlungen, die mir 
zugänglich waren, diese Umschläge nicht berück
sichtigten und auch die Zeitungen von ihnen fast
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niemals Notiz nehmen. Werden sie einmal angeführt, 
dann sind gewöhnlich Angaben über Format, Papier 
etc. nicht gemacht. Das Monthly Journal erwähnt 
beispielsweise in der Nummer vom 20. Oktober 1890, 
dass es 38 neue Varietäten von den Umschlägen zu 
3 Pfennig und je 31 von denen zu 5 und 10 Pfennig 
gesehen habe, ohne aber diese Arten zu beschreiben. 
Moens lässt in seinem Kataloge die Privatbriefum
schläge eigentümlicherweise ganz fort. Auch der 
Evans’sche Katalog im Philatelie Journal of America 
1890 erwähnt sie nicht. Genaue amtliche Zahlen über 
die Umschläge sind mir nicht zugänglich gewesen; 
nur für einzelne Jahre liegen mir Angaben vor. So 
sind im Jahre 1890/91 hergestellt 10947 Umschläge 
zu 3 Pfennig, 3963 zu 5 Pfennig und 994 zu 10 Pfennig 
und im Jahre 1891/92 14581 Stück zu 3 Pfennig,
1994 Stück zu 5 Pfennig. Man sieht also, dass die 
Zahl der Umschläge zu 3 Pfennig sehr beträcht
lich ist.

Ueber das A ussehen der Umschläge im allgemeinen 
sei hier nur folgendes bemerkt. Die Umschläge zu 
3 Pfennig sind mit dem viereckigen für die Streif
bänder bestimmten Wertstempel, der dem der Marken 
gleicht, bedruckt, wogegen die zu 5 und 10 Pfennig 
mit dem achteckigen Prägestempel, der für die amt
lichen Umschläge bestimmt war, bedruckt sind, ln 
neuester Zeit sind auch Umschläge mit dem viereckigen 
Wertstempel der Marken zu 2 Pfennig hergestellt.

Das P a p ier  zeigt in Schnitt und Farbe die erheb
lichsten Abweichungen. Es ist hier unmöglich, irgend 
ein System in diese Verschieddhheiten zu bringen. 
Die meisten Umschläge rühren von der Briefmarken
handlung Ferdinand Redwitz in Stuttgart her, die 
vielfach die Briefe in der Weise an ihre eigene Firma 
in Gebrauch gesetzt hat, dass sie auf die Adressseite 
ihren Firmenstempel prägte, und dann die Umschläge 
leer zur Post gab. Aber auch die Buch- und Brief
markenhandlung von Emil Gutzkow in Stuttgart 
und die Briefmarkenhandlung von Georg Buck in Ulm
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haben die Welt mit derartigen Privatumschlägen be
glückt. Es steht zu erwarten, dass die Spekulation 
auf diesem Gebiete noch vielfach sich bethätigen 
wird, da die Württembergische Postverwaltung nach 
wie vor Privatumschläge mit dem amtlichen Wert
zeichen versieht.



Katalog

der Briefumschläge.
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Die Briefumschläge für den 
allgemeinen Gebrauch.

1862, 1. O k to b e r .  Rechts oben der achteckige 
22 : 19 mm grosse Wertstempel, derselbe enthält im 
mittleren Teile weiss in erhabener Prägung die schräg 
gerippte Wertziffer. Rings herum ein weiss verzierter 
(guillochirter) Rahmen, in den oben WÜRTTEMBERG, 
unten die Wertangabe in Buchstaben farbig eingelassen 
ist. Farbiger Prägedruck. Ueber die Oberklappe, 
über die Vorderseite rechts oberhalb des Wertstempels 
und über die linke Seitenklappe läuft in g ro ssen  
Antiquatypen der gelbgrüne, zweizeilige Diamant- 
aufdiuck (Ueberdruck) DREI (bezw. SECHS und 
NEUN)KREUZER POST-COUVERT. Runder Klappen
stempel bestehend aus 34 in einander greifenden Kreis
linien, in deren Mitte sich 5 oder 2 konzentrische 
Ringe befinden. Längere oder kürzere Gummirung. 
Weisses Papier mit meist gelblichem Ton. 2 Formate.

I. Klappenstempel mit fünf Ringen.

A. Klein Form at (147:83 mm).
1. DREI (3) KREUZER, 4 Satzverschiedenheiten 

im Ueberdruck, kürzere oder längere Gummi
rung,

lebhaftkarminrosa
rosa
blassrosa.

16



2 4 4

1 a. DREI (з) KREUZER
lebhaftkarminrosa
rosa
blassrosa
mit dem einmaligen Satzfehler im Ueberdruck 
DREI KREU DREI KREUZER.

2. SECHS (6) KREUZER, 4 Satz Verschiedenheiten 
im Ueberdruck, nur kürzere Gummirung.

blassblau
tiefblau.

2 a. SECHS (6 ) KREUZER
blassblau
tiefblau
mit dem einmaligen Satzfehler im Ueberdruck 
SECH SECHS KREUZER.

3. NEUN (9) KREUZER, 3 Satzverschieden
heiten im Ueberdruck, nur kürzere Gummi
rung,

gelblichbraun
rötlichbraun
kaffeebraun
schwarzbraun.

3  a. NEUN (9) KR EU ZER
gelblichbraun
mit dem einmaligen Satzfehler im Ueberdruck 
NEUN NEUN KREUZER.

B . Gross Form at (147 : 114 mm)

4. DREI (3) KREUZER, 2 Satzverschiedenheiten 
im Ueberdruck, kürzere oder längere Gummi
rung,

rosa
blassrosa.

4 a. DREI (3) KREUZER
rosa mit zweitem farblosem Wertstempel.

4 b. DREI (3) KREUZER
rosa, mit dem Ueberdruck SECHS KREUZER. 

4 c. DREI (3) KREUZER
rosa, mit dem Ueberdruck NEUN KREUZER.
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5 - SECHS (6) KREUZER, 2 Satzverschieden
heiten im Ueberdruck, kürzere oder längere 
Gummirung

blassblau (Abstufungen), lange Gummirung, 
tiefpreussischblau, kurze Gummirung, 
graublau, lange Gummirung.

? a SECHS (6) KREUZER 
farblos geprägt.

5 Ъ. SE C H S'(6) KREUZER
blau, mit einem (oder zwei) farblosen Wert
stempel ausser dem farbigen.

5 c. SECHS (6) KREUZER
blau, mit dem Ueberdruck DREI KREUZER.

5 d. SECHS (6) KREUZER
blau, mit dem Ueberdruck NEUN KREUZER.

6. NEUN (9) KREUZER, 2 Satzverschieden
heiten im Ueberdruck, kürzere Gummirung,

gelblichbraun
rötlichbraun
schwarzbraun.

6 a NEUN (9) KREUZER
braun, mit dem Ueberdruck DREI KREUZER. 

6 b. NEUN (9) KREUZER
braun, mit dem Ueberdruck SECHS KREUZER. 

6 c. NEUN (9) KREUZER
braun, mit verkehrt stehendem Ueberdruck. (?)

П . K la p p e n s te m p e l m it  z w e i  R in g e n .

A. Klein Form at (147 : 83 mm).
7. DREI (3) KREUZER, 4 Satzverschiedenheiten 

im Ueberdruck, kürzere oder längere Gummi
rung, Ueberdruck meist gelbgrün, selten gras
grün,

lebhaftkarminrosa
rosa
blassrosa.

7a. DREI (3) KREUZER
rosa, mit dem einmaligen Satzfehler im Ueber
druck DREI KREU DREI KREUZER.
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8. SECHS (6) KREUZER, keine Satzverschieden
heit im Ueberdruck, nur kürzere Gummirung.

blassblau
tiefblau.

9. NEUN (9) KREUZER, 3 Satzverschiedenheiten 
im Ueberdruck, nur kürzere Gummirung.

fahlbraun
kastanienbraun
kaffeebraun.

B. G ross Form at (147: 114 mm).

10. DREI (3) KREUZER, keine Satzverschieden
heit im Ueberdruck, nur kürzere Gummirung (?)

lebhaftrosa (?) 
rosa (?) 
blassrosa.

11. SECHS (6) KREUZER, keine Satzverschieden
heit im Ueberdruck, kürzere oder längere 
Gummirung,

blassblau, lange Gummirung
tiefblau (2 Abstufungen), kurzeGummirung.

12. NEUN (9) KREUZER, keine Satzverschieden
heit im Ueberdruck, kürzere oder längere 
Gummirung,

fahlbraun, lange Gummirung 
rotbraun, lange Gummirung 
schwarzbraun, kurze Gummirung.

1862, Ende. Rechts oben derselbe Wertstempel 
wie bisher. Der Ueberdruck, der bei den Umschlägen 
zu 3 Kreuzer gelbgrün, bei den Umschlägen zu 6 und 
9 Kreuzer blaugrün ist, ist ebenso gross aber gleich
massiger als bisher; die Buchstaben sind breiter, aber 
näher zusammen gerückt, die Lücken zwischen den 
Worten und Salzen sind gleichmässig gross. Klappen
stempel mit fünf Ringen. Meist bläulichweisses. 
seltener gelblichweisses Papier, kürzere Gummirung, 
nur kleines Format (147 : 83 mm).
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13- DREI (з) KREUZER, gelblichweisses oder 
bläulichweisses Papier 

rosa.
14. SECHS (6) KREUZER, bläulichweisses Papier

tiefblau.
15. NEUN (9) KREUZER, bläulichweisses Papier

chokoladenbraun.

1863, J a n u a r . Derselbe Wertstempel und der
selbe gelbgrüne grosse Ueberdruck wie bisher. 
H e llb la u e s  Papier» kürzere Gummirung, nur kleines 
Format (147 : 83 mm).

16. DREI (3) KREUZER, Klappenstempel mit 
fünf Ringen,

lebhaftrosa.
16 a. DREI (3) KREUZER

lebhaftrosa, in der oberen Ueberdruckzeile 
steht im dritten Satze DREI KREUZER 
POST-KREUZER und im sechsten Satze 
POST-KREUZER POST-COUVERT.

16 b, DREI (3) KREUZER, Klappenstempel mit 
zwei Ringen (?) 
lebhaftrosa.

1863, F e b r u a r .  Rechts oben derselbe Wertstempel 
wie bisher. Der Ueberdruck besteht jetzt aus k le in eren  
Grotesktypen. Klappenstempel mit fünf Ringen. 
Verschiedenes Papier, verschiedene Gummirung, zwei 
Formate.

a. W e is s e s  P a p ie r , G r ö s s e  147 : 84 m m .

17. SECHS (6) KREUZER
tiefblau, Ueberdruck blaugrün, kürzere 
Gummirung.

18. NEUN (9) KREUZER
dunkelbraun, Ueberdruck blaugrün, kürzere 
Gummirung.
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b . B la u e s  P a p ie r , G r ö s s e  147 : 61 m m
(D a m e n fo r m a t).

19. DREI (3) KREUZER
karminrosa (Abstufungen), Gummirung 
28 —  72 mm, Ueberdruck blaugrün.

c. B la u e s  P a p ie r , G r ö s s e  1 4 7  • 84 m m .

20. DREI (3) KREUZER
karminrosa (Abstufungen), Gummirung 
25— 90 mm, Ueberdruck blaugrün.

20 a. DREI (3) KREUZER
karminrosa (Abstufungen), Gummirung 80 bis 
105 mm, Ueberdruck gelbgrün.

20 b. DREI (3) KREUZER 
farblos geprägt.

20 c, DREI (3) KREUZER
karminrosa, mit zweitem farblosem Wert
stempel.

20 d. DREI (3) KREUZER
karminrosa, Ueberdruck blaugrün, mit dop
peltem Klappenstempel,

21. SECHS (6) KREUZER
tiefblau (Abstufungen), Gummirung 30 bis 
90 mm, Ueberdruck blaugrün.

21 a. SECHS (Ó) KREUZER
tiefblau (Abstufungen), Gummirung 80 bis 
105 mm, Ueberdruck gelbgrün.

21 b. SECHS (6) KREUZER 
farblos geprägt.

21 c. SECHS (6) KREUZER
tiefblau, mit zweitem farblos geprägtem 
Wertstempel.

21 d. SECHS (6) KREUZER
tiefblau, Ueberdruck blaugrün, mit doppeltem 
Klappenstempel.

22. NEUN (9) KREUZER
lebhaft dunkelbraun (2 Abstufungen), Gum
mirung 30— 60 mm, Ueberdruck blaugrün.
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22 a. NEUN (9) KREUZER 
gelblichbraun 
kastanienbraun
Gummirung 8o —  105 mm, Ueberdruck 
gelbgrün.

22 b. NEUN (9) KREUZER 
farblos geprägt.

22 c. NEUN (9) KREUZER
braun, mit zweitem farblos geprägtem Wert
stempel.

1865, A p r il. Rechts oben derselbe Wertstempel 
wie bisher. Der Ueberdruck ist bei dem Umschläge 
zu 3 Kreuzer schwarz, bei dem zu 6 Kreuzer orange
gelb, bei dem zu 9 Kreuzer gelbgrün und hat andere 
Buchstaben, auch einen grösseren Strich zwischen 
POST und COUVERT, Klappenstempel mit fünf 
Ringen, hellblaues Papier, lange Gummirung. 72 bis 
100 mm, Grösse 147 : 84 mm.

23. DREI (3) KREUZER
lebhaft rosa
blassrosa ■
violeltrosa.

23 a DREI 13) KREUZER
ohne Wertstempel.

23 b. DREI (31 KREUZER
rosa, mit zweitem farblosem Wertstempel.

24. SECHS (6) KREUZER
tiefblau
blassblau.

24 a SECHS (6) KREUZER
tiefblau, mit zweitem farblosem Wertstempel.

25. NEUN (9) KREUZER
fahlbraun
blasskaffeebraun.

1865, 1. Ju n i. Rechts oben der achteckige 
22 : 19 mm grosse Wertstempel, der in der Mitte 
die weisse Wertziffer auf farbigem Grunde enthält; 
ringsherum ein weisser verzierter (guillochirter 1 Rahmen.
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in den oben WÜRTTEMBERG, unten die Wertan
gabe in Buchstaben farbig eingelassen ist. Farbiger 
Prägedruck. Ueber die rechte Seite der Oberklappe, 
die linke obere Ecke der Vorderseite und die rechte 
Unterklappe läuft in violetten Grotesktypen der 
Ueberdruck EIN KREUZER POST-COUVERT. Der 
Klappenstempel besteht aus einem Posthorn mit der 
Wertziffer in der Mitte (3 Arten). Lange Gummi
rung. Hellblaues Papier, kleines Format 130 : 79 mm.

26. EIN (1) KREUZER
grasgrün (Abstufungen) 
gelbgrün (Abstufungen).

26 a. EIN (1) KREUZER 
grasgrün
gelbgrün, mit zweitem farblosem Wertstempel.

26 b. EIN (1) KREUZER
gelbgrün, mit farblosem Ueberdruck.

26 c. EIN (1) KREUZER
gelbgrün, ohne Klappenstempel.

1865, A u g u s t .  Wertstempel, Ueberdruck, Papier 
und Gummirung ebenso wie bei der Ausgabe von 
April 1865. Der Klappenstempel besteht jetzt aus 
einem Posthorn mit Wertziffer. Grösse 148 :83, 
selten 147 : 84 mm.

27. DREI (3) KREUZER, 3 verschiedene Klappen
stempel,

karminrosa (Abstufungen) 
hellrosa (Abstufungen).

27 a. DREI (3) KREUZER
farblos gedruckt.

27 b. DREI (3) KREUZER
rosa, ausserdem mit einem oder zwei farb
losen Wertstempeln.

27 c. DREI (3) KREUZER
rosa, mit farblosem Ueberdruck.

27 d. DREI (3) KREUZER
rosa, mit doppeltem Ueberdruck.

27 e. DREI (3) KREUZER
rosa, ohne Klappenstempel.



28. SECHS(6) KREUZER, г verschiedene Klappen
Stempel .

tiefblau
blau
himmelblau

28 a. SECHS (6) KREUZER
blau mit einem zweiten farblosen Wertsterapel.

29. NEUN (9) KREUZER
graubraun
gelbbraun
rotbraun.

29 a. NEUN (9) KREUZER
braun, mit einem zweiten farblosen Wert
stempel.

1871, Juli. Wertstempel, Ueberdruck, Papier, 
Gummirung ebenso wie bei N0. 27 Der Klappen
stempel hat jetzt eine neue 3 im Posthorn. Der 
Schnitt ist geändert, die Seitenklappen sind rund, die 
Oberklappe höher. Grösse 148:83.

30. DREI (3) KREUZER
karminrosa (Abstufungen) 
hellrosa (Abstufungen).

30 a. DREI (3) KREUZER
farblos geprägt.

30 b. DREI (3) KREUZER 
karminrosa
blassrosa, mit noch einem oder zwei farblosen 
Wertstempeln.

1874, S p ä ts o m m e r . Ebenso wie N0. 26 und 30, 
nur fehlt der Ueberdruck, und der meist undeutlich ge
prägte Klappenstempel enthält das Württembergische 
Wappen und die Buchstaben K. W. P. Hellblaues 
Papier, lange Gummirung, Grösse 130:79 (bei 1 Kreuzer) 
und 148 : 83 (bei 3 Kreuzer).

31. EIN (1) KREUZER
grasgrün (Abstufungen) 
gelbgrün (Abstufungen)

—  2 5 1  —
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3 1 a. EIN (l) KREUZER
grasgrün
gelbgrün, mit einem zweiten farblosen Wert
stempel,

32. DREI (3) KREUZER
violettrosa (Abstufungen).

32 a. DREI (3) KREUZER
violettrosa, mit einem zweiten farblosen Wert
stempel.

1875, i- Juli- Rechts oben der achteckige 22:19 mm 
grosse Wertstempel. In der Mitte befindet sich die 
weiss erhaben geprägte, wagerecht schraffirte Wert
Ziffer. Ringsherum ein weisser, oben und unten spitzer 
Rahmen, in den rechts und links Wappenschilder mit 
den Württembergischen Emblemen (links Hirschge
weihe, rechts Löwen) eingelassen sind. Im Rahmen 
oben K. WÜRTT. POST, unten die Wertangabe in 
Buchstaben. Nach aussen strahlenförmige Linienpaare, 
die das Markenbild ausfüllen. Farbiger Prägedruck. 
Der Klappenstempel enthält das Württembergische 
Wappen und die Buchstaben K. W. P. Hellblaues 
Papier, lange Gummirung.

a. Grösse 130:79 mm.

33. FÜNF (5) PFENNIG
rotviolett.

b. Grösse 148 : 83 mm.

34. FÜNF (5) PFENNIG
rotlila (2 Abstufungen).

34 a. FÜNF (5) PFENNIG
rotlila, mit einem zweiten farblosen Wert
stempel,

35- ZEHN (jo) PFENNIG 
hellrosa 
dunkelrosa.

35 a. ZEHN (10) PFENNIG
hellrosa
dunkelrosa mit einem zweiten farblosen Wert
stempel.
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18 75, A u g u s t. Die Umschläge No. 31, 27, 30 
und 32 mit Hinzufügung eines Wertstempels zu 5 bezw. 
10 Pfennig, der rechts unten steht. Blaues Papier, 
Grösse 130:79 mm bezw. bei- den Umschlägen zu 
3 Kreuzer 148 : 83 mm.

36. EIN (1) KREUZER +  FÜNF PFENNIG
grasgrün und rotlila
gelbgrün und rotlila.

36 a. EIN (1) KREUZER -f FÜNF (5) PFENNIG 
grasgrün und rotviolett
gelbgrün und rotviolett mit einem zweiten 
farblosen Wertstempel zu 1 Kreuzer.

36 b. EIN (1) KREUZER -f FÜNF (S) PFENNIG 
grasgrün und rotviolett,
gelbgrün und rotviolett mit einem zweiten 
farblosen Wertstempel zu 5 Pfennig.

37. DREI (3) KREUZER +  ZEHN (10) PFENNIG 
(mit altdeutscher 3 im Klappenstempel)

rosa.
38. DREI (3) KREUZER +  ZEHN (10) PFENNIG 

(mit neuer 3 im Klappenstempel)
rosa.

39. DREI (3) KREUZER +  ZEHN (10) PFENNIG 
(ohne Ueberdruck)

violettrosa.
39 a. DREI (3) KREUZER -j- ZEHN (lo) PFENNIG 

violettrosa mit zweitem farblosem Wertstempel 
zu 3 Kreuzer.

18 76, A n fa n g . Ebenso, wie N0. 33 und 34, nur 
haben die Umschläge jetzt ein von der rechten 
Seite der Oberklappe quer über die Vorderseite von 
links oben nach rechts unten und über die linke Seite 
der Unterklappe laufendes 31 mm breites Wasser
zeichen, bestehend aus Arabesken mit kleinen Post
hörnern. Klappenstempel: Wappen mit K. W. P. 
Hellblaues Papier, lange Gummirung in zwei ver
schiedenen Formen. Schnitt in zwei durch die Biegung 
der Oberklappe zu unterscheidenden Arten. Grösse 
148: 83 mm.



40. FÜNF (5) PFENNIG
rötlichviolett
rotfliederfarben
blauviolett.

40 a. FÜNF (5) PFENNIG
rötlichviolett, mit einem zweiten farblosen 
Wertstempel.

41. ZEHN (10) PFENNIG
karminrosa (zahlreiche Abstufungen).

41 a. ZEHN (10) PFENNIG
karminrosa, mit einem zweiten farblosen Wert
stempel.

41 b. ZEHN (Ю) PFENNIG
karminrosa, mit .verkehrt, also von rechts oben 
nach links unten gehendem Wasserzeichen.

1884, S o m m e r . Ebenso, wie N0. 40 und 41, nur 
geänderter Schnitt. Die Oberklappe ist weniger aus
gebogen, die jetzt gerade geschnittene Unterklappe ist 
über die Oberklappe geklebt, die Seitenklappen sind 
nach unten zu spitz. Wasserzeichen von links nach 
rechts gehend. Hellblaues Papier, Klappenstempel : 
Wappen mit K. W. P., Grösse 149 : 84 mm.

43. FÜNF (5) PFENNIG
bläulichviolett (Abstufungen).

43. ZEHN (10) PFENNIG
lebhaft karminrosa (Abstufungen).

43 a. ZEHN (io) PFENNIG
lebhaft karminrosa, mit einem zweiten farb
losen Wertstempel

18 8 7. Ebenso, wie N0. 43 und 43, nur ohne 
Klappenstempel. Hellblaues Papier, Grösse 149:84 mm.

44. FÜNF (5) PFENNIG
blaulila (Abstufungen), Wasserzeichen auf 
der Vorderseite von links oben nach rechts 
unten.

45. FÜNF (5) PFENNIG
blaulila (Abstufungen), Wasserzeichen auf 
der Vorderseite von rechts oben nach links 
unten.
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4Ó. ZEHN (ro) PFENNIG
lebhaftrosa (Abstufungen) 
blassrosa (Abstufungen), Wasserzeichen auf 
der Vorderseite von links oben nach rechts 
unten.

47- ZEHN (10) PFENNIG
lebhaftrosa (Abstufungen) 
blassrosa (Abstufungen), Wasserzeichen auf 
der Vorderseite von rechts oben nach links 
unten.

1890, Ende. Ebenso, wie N0. 44, nur geänderte 
Farbe. Hellblaues Papier. Wasserzeichen von links 
oben nach rechts unten gehend. Grösse 148: 84 mm.

48. FÜNF (5) PFENNIG 
blassblaugrün 
dunkelblaugrün 
gelbgrün.

Die Briefumschläge für den Bezirks
Verkehr.

1875,1, Juli. Rechts oben der 21:19 mm grosse, glatt 
aufgedruckte (nicht eingeprägte) Wertstempel. Derselbe 
enthält in der Mitte auf farbigem Grunde die weisse von 
einer Linie eingefasste Wertziffer; um dieselbe läuft im 
Oval die Inschrift oben POST-FREI-MARKE, unten 
PFENNIG. Rings herum ein auf der Spitze stehen
der weisser Rahmen, der in farbigen Buchstaben 
links oben PORTO-, rechts PFLICHTIGE, links 
unten DIENST-, rechts SACHE enthält. Das Ganze 
ist zum Viereck nach aussen ausgefüllt durch schräg
stehende von Arabesken umgebene ovale Wappen
schilder. Schwarzer Vordruck oben: „Portopflichtige 
Dienst-Sache innerhalb des Oberamtsbezirks“ (101 oder



102 mm lang) in deutscher Schrift, darunter eine 
doppelte 108 mm lange Linie, dann zwei punktirte 
Adresslinien von je 107 mm Länge; darunter „in“ und 
darunter in Klammern „Bestimmungsort“, gefolgt von 
je einer 49 mm langen punktirten und gezogenen 
Linie. Links unten steht „frei“ . Gelblächweisses oder 
bläulichweisses Papier. Zwei Formate, das kleinere 
langgummirt mit gebogener Ober- und Unterklappe, 
das grössere ungummirt in Sackform.

1. 5 PFENNIG, Grösse 182 : 120 mm, gelblich- 
weisses Papier.

rotviolett (Abstufungen) 
blauviolett (Abstufungen).

1 a. S PFENNIG, Grösse 182: 120 mm, bläulich
weisses Papier 
rotviolett (Abstufungen) 
blauviolett (Abstufungen).

2. 5 PFENNIG, Grösse 353 : 140, gelblich- 
weisses Papier, mit der Hand geschnitten.

rotviolett (Abstufungen) 
blauviolett (Abstufungen).

2 a. 5 PFENNIG, Grösse 353 : I40, gelblich-
weisses Papier, mit der Maschine geschnitten, 
rotviolett (Abstufungen) 
blauviolett (Abstufungen).

2 b. 5 PFENNIG, Grösse З5З : I4O, bläulichweisses 
Papier, mit der Maschine geschnitten 
rotviolett (Abstufungen) 
blauviolett (Abstufungen).

1880. Ebenso, wie Ausgabe 1875, nur ist der 
Wertstempel jetzt eingeprägt (relief). Schwarzer 
Vordruck. Zwei Formate. Bläulichweisses, selten 
gelblichweisses Papier,

3. 5 PFENNIG, Grösse 182 : 120 mm, oberste 
Vordruckzeile 100 mm lang.

rotviolett (Abstufungen) 
blauviolett (Abstufungen).
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За. 3 PFENNIG, Grosse 182 : 120 ram. oberste 
Vordruckzeile 100 mm lang, 
rotviolett (Abstufungen) 
blauviolett (Abstufungen) ■
mit einem zweiten farblosen Wertstempel,

4. 5 PFENNIG, Grösse 182 : 120 mm, oberste 
Vordruckzeile 90 mm lang

rotviolett (Abstufungen) 
blauviolett (Abstufungen).

4 a. 5 PFENNIG, Grösse 182 : 120 mm, oberste 
Vordruckzeile 90 mm lang, 
rotviolett (Abstufungen) 
blauviolett (Abstufungen) 
mit einem zweiten farblosen Wertstempel.

5. 5 PFENNIG, Grösse 353 : 140mm, Verschluss
klappe links. Wertstempel 110 mm vom 
rechten Rande

rotviolett (Abstufungen) 
blauviolett (Abstufungen).

6. 5 PFENNIG, Grösse 353 : 140 mm, Ver
schlussklappe rechts, Wertstempel 90 mm 
vom rechten Rande

rotviolett (Abstufungen) 
blauviolett (Abstufungen).

1883. Ebenso, wie Ausgabe 1880, nur fehlt der 
schwarze Vordruck. Zwei Formate. Bläulichweisses, 
seltener gelblichweisses Papier.

7. 5 PFENNIG, Grösse 182: 120 mm
rotviolett (Abstufungen).

"a . 5 PFENNIG, Grösse 182:120 mm
rotviolett (Abstufungen) mit einem zweiten 
farblos geprägten Wertstempel.

8. 5 PFENNIG, Grösse 350:140 mm, Klappe 
rechts,

rotviolett (Abstufungen).
8 a. 5 PFENNIG rotviolett, Grösse З50 : 140 mm, 

Klappe rechts,
rotviolett (Abstufungen) mit einem zweiten 
farblos eingeprägten Wertstempel. 17
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1885. Ebenso, nur hellgelbes (sandfarbenes)Papier.
9. 5 PFENNIG, Grösse 182:120 mm, Klappen 

rund geschnitten,
rotviolett (Abstufungen).

9 a. 5 PFENNIG, Grösse 182: 120 mm, Klappen 
rund geschnitten,

rotviolett (Abstufungen) mit einem zweiten 
farblos geprägten Wertstempel.

10. 5 PFENNIG, Grösse 182:120 mm, Klappen 
spitz geschnitten, (1887.) 

rotviolett (Abstufungen).
10a. 5 PFENNIG, Grösse 182: 120 mm, Klappen

spitz geschnitten,
rotviolett, (Abstufungen) mit einem zweiten 
farblos geprägten Wertstempel.

u .  5 PFENNIG, Grösse 353:140 mm, Präge
druck,

rotviolett (Abstufungen).
12. 5 PFENNIG, Grösse 353:140 mm, Flachdruck,

rotviolett (Abstufungen).

1890. Ebenso, wie Ausgabe 1885, nur andere 
Farbe des Wertstempels. Hellgelbes (sandfarbenes) 
Papier. •

13. 5 PFENNIG, Grösse 182 : 120 mm
blassblaugrün
tiefblaugrün
gelbgrün.

14. 5 PFENNIG, Grösse 353:140 mm, Prägedruck
blassgrün
tiefblaugrün
gelbgrün

15. 5 PFENNIG, Grösse 353:140 mm, Flachdruck
tiefblaugrün.

1895, Februar. Ebenso, wie bisher, nur Aende- 
rung des Papiers für den Wert zu 5 Pfennig und 
Hinzufügung eines neuen Werts zu 10 Pfennig.
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16. 5 PFENNIG, Grösse 182:120 nun, graues, 
dünnes Papier

tiefgrün. .
17. 10 PFENNIG, Grösse 182:120 mm, hellgelbes, 

festes Papier
rot.

18. 10 PFENNIG, Grösse 353 : 140 mm, gelbes, 
dickeres Papier

rot.

Die Briefumschläge für den amtlichen 
Verkehr der Staatsbehörden.

1881, Oktober. Rechts oben der 23 :19  mm grosse 
viereckige Wertstempel. Derselbe ist von links unten 
nach rechts oben quer geteilt durch ein weisses Band 
mit der farbigen Inschxift AMTLICHER VERKEHR. 
Links und rechts davon steht senkrecht zu dem Bande 
die farbige Wertziffer, umgeben von Arabesken. Rings 
herum läuft ein weisser Rahmen, der farbig unten die 
Inschrift FÜNF bezw. ZEHN, rechts PFENNIG, links 
K. WÜRTT., oben POST enthält. Weisses Papier. 
Zwei Formate, das kleinere in Couvertform mit ge
bogener Ober- und Unterklappe, das grössere in Sack
form mit der Klappe auf der rechten Seite.

1. FÜNF {5) PFENNIG, Grösse 182 : 120 mm, 
rotviolett (Abstufungen).

3. ZEHN (10) PFENNIG, Grösse 182: 120 mm, 
karminrosa (Abstufungen).

3. FÜNF (5) PFENNIG, Grösse 353: 140 mm,
rotviolett (Abstufungen).

4. ZEHN (10) PFENNIG, Grösse 353 : 140 mm,
karminrosa (Abstufungen),

1886. Ebenso, nur hellgelbes (sandfarbenes) Papier.
5. FÜNF (5) PFENNIG, Grösse 182: 120 mm, 

Klappen rund geschnitten,
rotviolett.

17



ó. FÜNF (5) PFENNIG, Grösse 182: 120 mm, 
Klappen spitz geschnitten (1887), 

rotviolett.
7. ZEHN (io) PFENNIG, Grösse 182:120 mm, 

Klappen rund geschnitten,
karminrosa.

8. ZEHN (10) PFENNIG, Grösse 182 : 120 mm. 
Klappen spitz geschnitten (1887),

karminrosa.
9. FÜNF (5) PFENNIG, Grösse 353: 140 mm,

rotviolett.
10. ZEHN (10) PFENNIG, Grösse 353 : 140 mm,

karminrosa.

1890. Ebenso, wie N0. 6 und 9, nur andere Farbe 
des Wertstempels. Hellgelbes (sandfarbenes) Papier.

11. FÜNF (5) PFENNIG, Grösse 182 : 120 mm,
blassblaugrün 
lebhaftblaugrün 
gelbgrün (Abstufungen).

12. FÜNF (5) PFENNIG, Grösse 353:140 mm, 
Prägedruck,

blassblaugrün 
lebhaftblaugrün 
gelbgrün (Abstufungen)

13. FÜNF (5) PFENNIG, Grösse 353 : 140 mm, 
Flachdruck,

lebhaftblaugrün.

—  2ÓO —

Privat-Briefumschläge.

1875, April. Stuttgarter Bundesschiessen-Umschlag. 
Rechts oben der achteckige Wertstempel der allge
meinen Umschläge von 1865 zu 1 Kreuzer. Schwarzer
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Vordruck oben: „Wohnungskomite für das V. Deutsche 
Bundes- Schiessen darunter doppelt gestrichene 
schwarze Linie. Drei punktirte Linien für die Adresse, in 
der dritten steht „Strasse N ro... .“ . Auf der Klappe der 
das Württembergische Wappen enthaltende Trocken
stempel. Rosafarbenes Papier, Grösse 147 : 112 mm.

1. EIN (1) KREUZER gelbgrün.

*875, Juli. Der Umschlag N0. 1 noch links oben 
mit dem viereckigen Wertstempel der Württember- 
gischen Marken zu 5 Pfennig versehen, der Wert
stempel zu 1 Kreuzer ist mit einem 20 mm langen 
violetten Strich überdruckt.

2. FÜNF (5) PFENNIG violett +
EIN (1) KREUZER gelbgrün.

18 8 2— 1889. Rechts oben der achteckige 22 : 19mm 
grosse Wertstempel der Württembergischen Um
schläge von 1875 mit der Wertziffer in der Mitte. 
Farbiger Prägedruck. Format, Schnitt und Papier 
verschieden.

3. FÜNF (5) PFENNIG violett, rosafarbenes 
glattes Papier, Oberklappe spitz, Grösse 
155:125 mm, (Besteller Ferd. Redwitz) (1888).

4. FÜNF (5) PFENNIG violett, grünlichblaues 
glattes Papier, Oberklappe spitz, Grösse 
155 : 125 mm (Besteller Ferd. Redwitz) (1888).

1882 bis jetzt. Rechts oben der achteckige 2 2 :19mm 
grosse Wertstempel der Württembergischen Um
schläge von 1875 mit der Wertziffer in der Mitte. 
Farbiger Prägedruck, Format, Schnitt und Papier 
verschieden.

5. ZEHN (10) PFENNIG karminrosa, hellgelbes 
geripptes Papier, Oberklappe spitz, Grösse 
119 : 95 mm.
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ó. ZEHN (io) PFENNIG karminrosa, graues 
melirtes Papier, Sackform mit schrägen Seiten
klappen, Grösse 149 : 119 mm.

7. ZEHN (10) PFENNIG karminrosa, rosa
farbenes melirtes Papier, Oberklappe spitz, 
Grösse 156 : 124 mm (Red witz).

8. ZEHN (10) PFENNIG karminrosa, graues 
glattes Papier, Oberklappe spitz, Grösse 
15Ó : 124 mm (Redwitz).

9. ZEHN (10) PFENNIG karminrosa, gelblich
graues melirtes Papier, Oberklappe spitz, 
Grösse 15Ó : 125 mm (Redwitz).

10. ZEHN (10) PFENNIG karminrosa, hellgelbes 
glattes Papier, Oberklappe spitz, Grösse 
156 : 125 mm (Redwitz).

i8 8 5 — 1889. Rechts oben der viereckige 21 : 18 mm 
grosse Wertstempel der Württembergischen Marken 
von 1875 mit der Wertziffer in der Mitte. Farbiger 
Buchdruck; Format, Schnitt und Papier verschieden (?).

ti. DREI (3) PFENNIG hellgrün (Format, 
Schnitt und Papier unbekannt).

1890 bis jetzt. Rechts oben der viereckige 21:18 mm 
grosse Wertstempel der Württembergischen Marken. 
Farbiger Flachdruck. Format, Schnitt und Papier 
verschieden.

12. DREI (3) PFENNIG braun, weisses geripptes 
Papier, Oberklappe spitz, Grösse 158 : 81 mm.

13. DREI (3) PFENNIG braun, weisses, schwach 
geripptes Papier, Oberklappe spitz, Grösse 
140 : 95 mm.

14. DREI (3) PFENNIG braun, braungelbes 
glattes Papier, Oberklappe grade, vorn ab
gerundet, Grösse 181 : 116 mm (Redwitz).
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15. DREI (3) PFENNIG braun, weisses geripptes 
Papier, Oberklappe grade, knapp geschnitten, 
spitz. Grösse 181 : 117 mm (Redwitz).

16. DREI (3) PFENNIG braun, weisses starkes, ge
ripptes Papier, Oberklappe breit überfallend 
und spitz, Grösse 181 : 117 mm (Redwitz).

17. DREI (3) PFENNIG braun, braungelbes 
glattes Papier, Oberklappe grade, vorn ab
gerundet, Unterklappe an den Seiten stark 
gewölbt, Grösse 181 : 117 mm.

18. DREI (3) PFENNIG braun, graues glattes 
Papier, Oberklappe spitz, Grösse 182 : 117 mm 
(Redwitz, Georg Buck).

19. DREI (3) PFENNIG braun, blaugraues 
marmorirtes Papier, Oberklappe spitz, Grösse 
183 : 117 nun (Redwitz).

20. DREI (3) PFENNIG braun, braungelbes, 
innen rauhes, aussen glattes Papier, Grösse 
183 : 117 mm (Redwitz).

21. DREI (3) PFENNIG braun, rötlichgraues 
marmorirtes Papier, Sackform mit schrägen 
Seitenklappen, Grösse 148 : 118 mm.

23. DREI (3) PFENNIG braun, weisses glattes 
Papier, Oberklappe spitz, Grösse 181 : ti8mro.

23. DREI (3) PFENNIG braun, weisses geripptes 
Papier, Oberklappe grade, vorn etwas abge
rundet, Grösse 149 : 119 mm (Redwitz).

24. DREI (3) PFENNIG braun, gelbgraues 
marmorirtes Papier, Oberklappe spitz, Grösse 
153: 123 mm (Herrmann Kaufmann in Stutt
gart). '

25. DREI (3) PFENNIG braun, weisses schwach 
geripptes Papier, Oberklappe spitz, seitlich 
abgerundet, Grösse 155 : 123 mm (Redwitz).

26. DREI (3) PFENNIG braun, blaugraues mar
morirtes Papier,, Oberklappe spitz, Grösse 
155 : 123 mm.
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27. DREI (3) PFENNIG braun, weisses geripptes 
Papier, Oberklappe spitz. Grösse 155 : 124 mm 
(Redwitz).

28. DREI (3) PFENNIG hellbraun, gelbes glattes 
Papier, Oberklappe spitz, Grösse 155 : 124 mm 
(1895).

29. DREI (3) PFENNIG braun, graues violett- 
marmorirtes Papier, Oberklappe spitz, Grösse 
155 : 124 mm (Redwitz).

30. DREI (3) PFENNIG braun, grüngraues 
glattes Papier, Oberklappe spitz. Grösse 
155 : 124 mm (Redwitz).

31. DREI (3) PFENNIG braun, gelbgraues blau- 
marmorirtes Papier, Oberklappe spitz, Grösse 
155 : 124 mm (Redwitz).

32. DREI (3) PFENNIG braun, braungraues 
glattes Papier, Oberklappe spitz, Grösse 
155 : 124 mm (Redwitz).

33. DREI (3) PFENNIG braun, braungraues 
dunkelviolett-marmorirtes Papier, Oberklappe 
spitz, Grösse 155 : 124 mm (Gutzkow).

34. DREI (3) PFENNIG braun, sandfarbenes 
rot und gelb marmorirtes Papier, Oberklappe 
spitz, Grösse 155: 124 mm (Redwitz).

35. DREI (3) PFENNIG braun, graubraunes 
schwarzmarmorirtes Papier, Oberklappe spitz, 
Grösse 156: 124 mm (Redwitz).

36. DREI (3) PFENNIG braun, blassgraues glattes 
Papier. Oberklappe spitz, Grösse 155:124 mm 
(Redwitz).

37. DREI (3) PFENNIG braun, rosafarbenes 
rotmarmorirtes Papier, Oberklappe spitz, 
Grösse 155: 124 mm (Redwitz).

38. DREI (3) PFENNIG braun, graublaues fein- 
marmorirtes Papier, Oberklappe spitz. Grösse 
155 t 124 mm (Redwitz).



3 9 - D R E I (з) P F E N N IG  braun, graublaues w eit- 
Hlam arm orirtes P ap ie r, O berklappe spitz, 
GTösse 155: 124 m m  (R edw itz).

40. D R E I (3) P F E N N IG  braun, tiefblaues glattes 
Papier, O berklappe spitz, Grösse 155:124 m m  
(Redw itz).

41. D R E I (3) P P E N N IG  braun, gelbgraues dünnes 
Papier, au f derV orderseite  geklebte Sackform, 
Oeffnung rechts, Grösse 1 5 5 :124 m m .

42. D R E I (3) P F E N N IG  braun, rosafarbenes 
vio lettm arm orirtes Papier, O berklappe spitz, 
Grösse 156:125 m m  (links F irm a und W appen  
von R edw itz).

43. D R E I (3 ) P F E N N IG  braun, orangerotes m ar- 
m orirtes Papier, O berklappe spitz, Grösse 
156:125 m m  (links F irm a  und W appen von  
Red w itz).

44. D R E I (3) P F E N N IG  braun, braungelbes m ar- 
m orirtes Papier, O berklappe spitz, Grösse 
156: 125 m m  (links F irm a  und W appen von  
Red w itz).

45. D R E I (3) P F E N N IG  braun, graublaues fein- 
m arm orirtes Papier, O berklappe spitz, Grösse 
156: 125 m m  (links F irm a  und W appen von 
Redwitz).

46. D R E I (3) P F E N N IG  braun, glattes graues 
Papier, O berklappe spitz, Grösse 156:125 m m  
(links F irm a  und W appen  von R edw itz).

47. D R E I (3) P F E N N IG  braun, hellgelbes glattes 
Papier, O berklappe spitz, Grösse 163:127 m m  
(Gutzkow).

48. D R E I (3) P F E N N IG  braun, blassgelbes glattes 
Papier, O berklappe spitz, Grösse 163:127 m m  
(Gutzkow).

49. D R E I (3) P F E N N IG  braun, blassgelbes gelb- 
m arm orirtes Papier, O berklappe rund, Grösse 
1 6 3 :1 2 8  m m  (Gutzkow ).

—  2 Ô 5  -- -
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1889 b is je tz t .  Rechts oben der achteckige für 
die allgem einen Um schläge bestimmte W ertstem pel 
m it der W ertz iffe r in der M itte. Farb iger Prägedruck. 
Papier, Schnitt und Form at verschieden.

50. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, weisses geripptes 
Papier, O berklappe spitz, Grösse 140:95 m m .

51. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, hellbraungelbes  
glattes Papier, O berklappe gerade, vorn und 
an den Seiten etwas abgerundet, Grösse 
181 : 116 m m  (Redw itz).

52. FÜNF (5) PFENNIG grün, weisses geripptes 
Papier, Oberklappe spitz, an den Seiten ab
gerundet, Grösse 181 : 117 mm (Redwitz).

53. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, weisses starkes, 
geripptes P ap ie r, O berklappe spitz, an den 
Seiten schräg abgeschnitten, Grösse 181:117 mm  
(Red witz).

54. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, sandfarbenes glattes 
Papier, O berklappe spitz, Grösse 183 : 117 m m  
(R edw itz).

55. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, blaugraues m ar- 
m orirtes Papier, O berklappe spitz, Grösse 
183: 117 m m  (Redw itz).

56. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, rötlichgraues bunt- 
m arm orm irtes P ap ie r, Sackform, oben ver- 
schliessbar, Grösse 1 4 9 :1 1 8  m m  (R edw itz).

57. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, graublaues m ar- 
m orirtes Papier, O berklappe spitz, Grösse 
183 :118 m m  (R edw itz).

58. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, weisses geripptes 
Papier, O berklappe gerade, vorn etwas ab 
gerundet, Grösse 149: 119 m m  (Redw itz).

59. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün , graues schwach 
m arm orirtes Papier, O berklappe spitz, Grösse 
153:123 m m  (Herm ann Kaufm ann in Stuttgart).



2 б 7

60. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, graugrünes glattes 
Papier, O berk lappe spitz, Grösse 154 :133 m m  
(Red w itz).

61. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, gelbgraues glattes 
Papier, O berk lappe  spitz, Grössè 154 : 123 m m  
(R edw itz)

62. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, weisses geripptes 
Papier, O berklappe spitz, Grösse 155 : 124 m m  
(Redw itz).

63. F Ü N F  (5 ) P F E N N IG  grün, gelblichweisses 
dünnes P ap ie r, O berklappe spitz, Grösse 
155 :12 4  m m  (R edw itz).

64. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, grüngraues glattes 
Papier, O berklappe spitz, Grösse 155 : 124 m m  
(R edw itz).

65. F Ü N F  (5} P F E N N IG  grün, braungraues glattes 
Papier, O berklappe spitz, Grösse 155 : 124 m m  
(Redw itz).

66. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, gelbgraues glattes 
Papier. O berklappe spitz, Grösse 155 : 124 m m  
(Redw itz).

67. F Ü N F (5 )P F E N N IG g rü n , gelbgraues schwarz- 
m arm orirtes Papier, O berklappe spitz, Grösse 
155 : 124 m m  (R edw itz).

68. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, hellgelbes glattes 
Papier, O berklappe spitz, Grösse 155 : 124 mm  
(Red w itz).

69. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, blaugraues v io le tt- 
m arm orirtes Papier, O berklappe spitz, Grösse 
155 : 124 m m  (R edw itz).

70. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, graublaues eng- 
m arm orirtes Papier, O berklappe spitz, Grösse 
156: 124 m m  (R edw itz).

71. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, grünblaues w eit- 
m arm orirtes Papier, O berklappe spitz, Grösse 
156 :124  m m  (Redw itz).
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72. F Ü N F  (s) P F E N N IG  grün, dunkelblaues 
glattes Papier, O berklappe spitz, Grösse 
1 5 6 :1 2 4  mm (Redw itz).

73. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, rotviolettes  
schwarzm arm orirtes Papier, O berklappe spitz, 
Grösse 156 : 124 m m  (R e d w itz \

74. F Ü N F  (s) P F E N N IG  grün, braungraues 
glattes Papier, auf der Vorderseite geklebte  
Sackform , rechts verschliessbar, Grösse 
156 : 124 m m  (Redwitz).

75. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, blaugraues 
engm arm orirtes Papier, au f der Vorderseite  
geklebte Sackform, rechts verschliessbar, 
Grösse 156 : 124 m m  (Redw itz).

76. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, rosafarbenes 
m arm orirtes Papier, O berklappe spitz, Grösse 
156 : 125 mm (Redw itz).

77. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, hellgelbes glattes 
Papier, O berklappe spitz, Grösse 156 :125 m m  
(links F irm a und W appen von Redwitz).

78. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, graublaues eng
m arm orirtes Papier. O berklappe spitz, Grösse 
156 : 126 m m  (R edw itz).

79. F Ü N F  (5) P F E N N IG  grün, weisses geripptes 
Papier m it rotem  und schwarzem Rande, 
O berklappe spitz, auf der Klappenseite oder 
auf der Vorderseite Brustbild des Fürsten  
Bismarck, Grösse 154:  123 (zum 80 jährigen  
Geburtstage des Fürsten Bismarck 1. A p ril  1895 
von der Deutschen Reichsfechtschule her
gestellt).
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1 89 4 - Rechts oben der viereckige 21 ; 18 mm 
grosse Wertstempel der Württembergischen Marken. 
Farbiger Flachdruck.

So. ZWEI (2) PFENNIG blaugrau, weisses ge
ripptes Papier. Oberklappe spitz, Grösse
154 : 123.
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bearbeitet- von
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Mitglied des Berliner Philatelisten - Clubs.

MH 20Tafeln in Lichtdruck u.zahlreichenjllustrationen im Text.

Der erste Teil „Die Postwertzeichen Spaniens“ ist eine 
völlig umgearbeitete, bedeutend erweiterte Auflage des 
früheren, im Verlage des „Phil. Börsen-Couriers“ erschienenen, 
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